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ussland verehrt Glinka') als musikalischen Nationalheiligen. Die 
einstiiaiiiitB AoefkniMVi^ dMM tkb Gliiika itt utimm Vat»» 
lande erfreat, dfirflte tomt rar der tuuen Welt keliieiii Kem- 

ponisten seitens seiner Landsleute tateil werden. Selbst der 
Ruhm eines Wagner in Deutschland verblasst gegenüber dem sieghaften 
Glanz, der, vom musikalischen Gestirne Glinka's ausgehend, das ganze 
weite Zarenreich überstrahlt, von der Küste des weissen Meeres bis zu 
den Geeiaden der Krim, von der Oetftee ble nun VnL 
Ver ee wiiUidi ee greee, vee er volIbrMhte? 
Entspricht sein Werk teinem Ruhme? 

Glinka hat die russische Musik vom Joche der italienischen Oper 
befreit, er hat des musikalische Russland zur Selbstbesinnung und Selbst- 
bestimmong gebrecht und somit eine netionale Kunst im idealsten Sinne 
dee Wenee tp & t t dh u. Die Bedentnuc eelner MtanHerieclien Tat liegt 
demnadi vor iIImb anf kulturhletofloclMB Gebiete» rein mtieikaliscbe 
Gesichtspunkte kommen bei ihrer Bewertung erst in zweiter Linie 
in Betracht. Nun hatte aber das Schicksal diesen Zaren-Befreier der 
russischen Musik in einer Anwandlung seltener Freigebigkeit ausserdem 
mit einem arariki&dteB Oeoie axmgmMWU die eeiaea WMfcen, abgeeeim 
von ihrer eminenten Wichtigkeit für die nationele kflnstterische Knitnr 
Rmdeade» mtwendig auch eine rein musikalische Bedeutung ersten Ranges 
sichem musste. Die Opern Glinka's behaupten seit mehr denn 50 Jahren 
ihre dominierende Stellung auf dem Repertoire aller bedeutenden und un- 
bedeutenden Opemb&bnen Russlands — ein Zeichen von Langlebigkeit, 
dee ertbet Skeptiker fibenentes maee. 

Ble nm AnHangi dee Ift. Jehiliudefte iierrsciite in Rnsdrad mit 
unumschrinkler Madit die italienische Oper und bot damit eine moai- 
kaliedie Dereiellaiig dee aelbstverherrlichenden entekretlachen Rcflennti- 

') Di« Portrita der meisteo in diesem Sonderheft behandeltsn Ke mp en ls isn ladet 
der Laser uattr den Bsilaftn dteaet Helkas. Ana. der Rad. 




uiyiii^Lü by Google 



4 

DIB M081K VL 13. 



prinzipes aüergeßhrlichster Art. Kein Widerspruch, keine Regung selb- 
ständigen Gedankenlebens wurde geduldet. Da^ ganze künstlerische Russ- 
land nmscbmeichelte mit dem Liebeln bedingungsloser Ergebenheit und 
befeitttrter UmertUMatreue tat den Uppen den Thron Ihrer miiaikelleclien 
KL^t^tOL Alte» IttUenische war gut, «Ues Rttsaiecbe «Ixe ee ipeo acfaleeht 
gewesen, wenn es dieses , Russische" in der russischen Kunstmusik 
überhaupt schon gegeben hätte. Jeder rechtschaffene Russe hatte sich zu 
schämen ein solcher zu sein, und die einheimischen Komponisten mussten 
■ich tnaoahmeloe alt maiatfi itallaniasimi gebärden. Et wire Ihnen als Wahn* 
ahm, ala MaJeailtaverlHrediea eraditenen, eiaeÄnaaernng aelhatindiger Denk- 
weise zu vagen* Man moaa daa wiaaen, am die befreiende Tat GUnka'a 
in ihrer unerhörten Kühnheit ganz zu verstehen. Es war eine regelrechte 
musikalische Revolution, die er unternahm, xmd das Resultat ein der- 
artiges, wie man es jeder Revolution, die ebenso berechtigte Ziele ver- 
folgit, nur «fisadien kann. 

Daa Obwiiacheadate an den Vorgehen GUakaa «ar, daaa ea allen 
Beteiligten so völlig unerwartet kam. 

Vor ihm hatte nur A Werstowsky ') einen schüchternen Ausfall gegen 
die italienische Kunst gewagt. Er schrieb die Opern .Askolds Grab' und 
einige andere weniger bekannt gewordene, in denen er sich unterstand, 
hier und da von den heiUgen Traditionen der Italienlaehen Opemtedmik 
ahtnweicben. Doch iat diaaen eraten Regungen kflnatlerischer Seihet- 
tStigkeit auf musikalischem Gebiete in Russland nur geringe Bedeutung 
beizumessen. Als „Vorläufer Glinka's* kann Werstowski eigentlich nicht 
betrachtet werden, obwohl er später unverdienterweise gern als solcher 
heiaichnet wurde. Ea fehlte ihm dnrchana an aigenarticer adiftpferlacher 
Begahnng nnd vor aUen an dem erforderlichen techniadien Vemri^en, 
um im Sinne einer Entwicklung nationaler Kunstmusik Fruchtbringend 
wirken zu können. Werstowski gehörte zu jenen halbgebildeten Musik- 
düettanten, die in Ru'^sland von jeher eine grosse Rolle gespielt haben 
und auch heute noch nicht ausgestorben sind. 

Die Veranehe dea Catterino Cayes,*) msaiache Vofkamnalk f9r den 

') Geb. 179d, gest. 1862, Von »einea zablreicbeo Stngspielea und Opern hat 
Ihn mir MAskolds Grab* Sbeitobt. TDintm Varfc schlug gMch bei ••laeiii Bneh^ea 
ein, erl'Ljbte über -'OO Au fTührun gen der Reibe nach, wurde 1897 von it-r Priv-itopcr 
in Moskau wieder in Szene gesetzt, oho« jedoch Beifall zu finden oder auch nur 
lataiaMe t» «mgea. Kmtfidw MalodBcea werden In dieser Oper, die eigeadleh 
milkt Vaudevilie als Oper ist, nur in Coupletform verwandt. 

*i Geb. zu Venedig 1770^ gest. 1840 zu Petersburg, wo er im Verlauf» von 
42 Jahren eine segensreletae Tliigfcdt als Openikapellmeister entfaltete. In setaen 
Werkes verwendet er gelegentlich rassische JMelodieeo, besonders im .Iwan Sussanin", 
einer Oper, dar daaseUie Si^ zogranda Ua^ «ia (^k^s »Das Leben für den Zaren". 
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höheren Opernstil nutzbar zu machen, kommen erst recht nicht in Be- 
tracht, denn dieser, Qbrigens talentvolle, Komponist begnügte sich mit 
einem ganz oberflächlichen Paraphrasieren russischer Volksweisen, ohne 
anch nnr im geringsten «nf ihre harmonischen, rhythmischen, endlich 
psyciiologiadieii Eigenheiten einzng^eo. Woher eoUte «ndi der Ilalieaer 
das Verständnis Für die intimsten KonttilaweraiigMi einer ihm limeilkh 
vWlig fremden Nation hernehmen? 

Die Schöpfung einer national-russischen Kunstmusik Iconnte nur von 
einem Russen ausgeben. 

Cn» QlDicft von iidi m«, gtax ehae Ireaidea AatM des Mnt zu 
edaer relbtiimtoriach«! Tat gefuideii liitce, ist mm mindeaten zweÜBllMft. 
Er mu weder seinem Charakter, noch allen äusseren I^liensamständen 
nach zum RevnlutioTiär. auch nicht zum Kunstrevolutionir geboren. Kranklich, 
Paul, wenig energisch, materiell unabhängig, hätte er vielleicht bestenfalls 
das Opernrepenoire der vaterländischen Bühnen mit einigen Werken 
ifelieBiaGher Art bereichert, das lieiaat tiaa bequeme Nadifelge dem Immef^ 
bin mlihsamen PlkdBnden Tingnioaen. Sdne eieiea Werlte sind eeiclite 
Phantasieen und Variationen über ebenso seichte »Lieblingsmelodieen' des 
aristokratischen Publikums aus den italienischen Opern, die ixx seiner Zeit 
gerade im Schwünge waren. An diesen Arbeiten fand das dehnbare, leicht 
beMedigte musikalische Gewissen des jungen GUnlw lange Zeit völliges 
OenOgen. Wie viele Talente hat nidit der Salon sdios veradilnaceal Andi 
der fette Bitten, den das Genie Glinka's darstellte, bitte Ihm wohl go- 
mundet. Doch ghickifcherweise, zum Heil nnd Scfen fttr die ganze mssisclie 
Musik sollte es anders kommen. 

Dem trefflichen Berliner Musiktbeoretiker Dehn gebührt das un- 
emes^ho Verflsns^ den apittfen ScbÖplMr im nntioMl-fnsdadwn Knnat« 
mneik »ir Beeinnang giAnicht au haben. Er entrlae ihn dem Sampfo 
Itallealadier Meleauoie, in dem der düettierende Kavalier sonst vldleiciht 

rettungslos steckengehlieben wäre. 

Dehn machte den jungen russischen Musiker, der sein Schuler ge- 
worden war, in nachdrücklichster Weise aufmerksam auf den unübersehbar 
reichen Sdiatz der alaviadien, spezied maaltehen Veihsmnsik, der ntt> 
gfihoben, fast nnangetaatat dalag und dea ^Bckliehen Finders harrtOi der 
diesem ungern Cnzten Golde durch die Verleihung künstlerischer Form sn 
höchstem Wert und höchster Bedeutung verhelfen sollte. 

Somit ist es eigentlich ein Deutscher, Dehn, gewesen, der das Zu- 
standekommen einer nationalen russischen Oper angeregt und damit das 
Fundament gelegt bat, auf dem der gpnze Prachtbau der modernen mssisdien 
JWnsik flberbanpt «at mö^ich wurde. Dleaer Umstand wird gefilBseotUdi 
fibersehen, doch verdient er immerbin einigo Auftnerksamkeit. 
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Glinka Fasste die ihm von Dtim gebotene Anregung begeistert auf. 
Es bedarf ja nur eines geringen Anstosses, um den Stein, der den Kern einer 
Lawine bildet, ins Rollen zu bringen. In kürzester Frist ward die Oper 
»Das Leben fflr den Zaren* fertiggestellt. Der Tag der Uranff&hrung 
dieses Werkes*) Inangnriert eine neue Bpecb« der Musikgesdilchte Rosa- 
lands, oder besser ausgedruckit ibren Anfang. Es ist der Moment der 
Geburt der russischen Musik aus dem Geiste de^ Volkes Denn in 
den Geist des russischen Volkes ist Glinka eingedrungen in einer Weise, 
wie es schwerlich jemand von dem musikalischen Salonhelden erwartet 
bitte, der bis dabin (a sktaviscber Abhängigkeit vom hemchenden Ge> 
schmadc skmpolloa allertisad Modelorheitea gehuldigt bette. Mit welchein 
Emst nnd welcher Hingabe sich Glinka sdnw Mission weihte — denn 
man kann bei ihm tatsächlich von einer Mission reden — erhellt aus 
dem Umstände, dass er als reifer Mann nochmals zu Dehn zurückkehrie, 
um mit dem hocbgeschätzteu Lehrer zusammen den Schlüssel zur naiür- 
liehen ibnnenislemng der msslsdisn Volk»- und Kirchenmelodieen anf- 
nsuchen« Dia tolaog errelditen Resnltate gsnilgten ihm »odi aM. Leider 
sollte es ihm nicht gelingen, sein Vorhaben zu einem befriedigenden Ab- 
schluss zu führen. Er starb, bevor er seine Arbeiten mit Dehn beenden 
konnte. Sein zarter Organismus hielt einer Erkältung, die er sich in 
Berlin zugezogen hatte, nicht atsnd. 

Die Oper •Das Leben fBr den Zaren* trag ^ieh bd ihrem ersten 
Erscheinen auf den Brettern des Mstientbeaters in Petersburg einen 
beispiellosen Frfol^ davon, der sich womöglich noch von .ÄLufführung zu 
Aufführung steigerte. Der Grund die^^er unerwartet freundlichen Aufnahme 
eines Werkes, in dem alle dem Publikum bisher heiligen Traditionen über 
den Haniten geworfen worden, wonelt» ohne Zweiüsl in dem achon lln^t 
drflckend «npitandenen Bewnaatadn ohnmlditiger Abhingigiceit von fremder- 
Kunst und Sitte, wenngleich es niemand wagte, irgend aufrührerische Ge- 
danken laut werden 7u lassen Jetzt, wo ein kecker Geist den ersten 
Ansturm wagte, sah man mit heimlicher Freude und ingrimmiger Be- 
friedigung, wie der Thron der italienischen Majestät ins Wanken geriet. 
Dexa kam noch die zu jener Zdt patriotisch sehr gehobene Stimmung der 
rassischen Geeellsehafk» der die gnt nrische Geeinnnng, die die Glhikasclie 
Partitur in jedem Takte zum Ausdruck brachte, neue Nahrung zuführte. 
Endlich mussten auch die künstlerischen Qualitäten und hohen musikalischen 
Schdnheiten des Werkes gewürdigt werden. 

In der Tat weist die Glinkasche Partitur neben einzelnen schwicheren 
Partieen» die der Zeit nicht atsnd gehalten haben, manche Seite auf, die 
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für die Evlgkeit geschrieben ist. Die Harmonilc und Kontrapunktik bei 
<jlinkt Mbeiot gt«ieliMiii ttn dMn Geiste dee raeeieelien Volkelledes gebofen 
m eeia, ele veist eine so felae Cbankli^tlk wid Eliemrt der mosikallicheii 

Satzkanst auf, vie sie eben nur bei dem gebotenen motivischen Material 
möglich war. Im Verlaufe des ganzen Werkes spürt man den Hauch der 
russischen Landschaft, den Geruch der russischen Erde. Die stimmunga- 
tiefen, eoht nmitGli«! SehOdeningen echt nwsiedien gematvoUen Weteas 
«od Lobem Abeo etelleoweUte tat den dtmit veitnniteD HSrer elaea n«- 
beschreiblich ansiefaeaden Reiz aus. Und dieeer Eindruck ist einzig und 
allein auf den musikalischen Wirktin^sFaktor zurückzuführen, denn die 
Verse des Baron Hosen, des literLiri sehen Mitarbeiter» Gitnka's, vertragen 
selbst die nachsichtigste Kritik nicht. 

Auiter dem «Leben (Br den Znren* hat Glinka nur noch eine Oper ge- 
«chriebeii: «Raeetan nnd Ladmllla", der jedodi beim zeitgenSeslsdiea 
Publikam nicht derselbe unbedingte Erlbig beschieden war, vie dem ersten 
Werke. Es entbrannte der Streit der .Zaristen* und .Russlanisten", der 
«ach heute noch nicht endgültig entschieden ist und von Zeit zu Zeit 
immer wieder aufflackert, ittan möchte ihn dahin geschlichtet sehen, dass 
•Rneelmi «nd Lndmilla* ele Knastveric, in rein maeiiciliadier Bedehnag» 
«hat ZveiM bSber etebt^ dem «Leben fOr den Zarea* Uagegen, eis knnst« 
reformatorischer Tat, fQr die Muslkgeeoblcbte Rneelaade Immerhin die 

grteaere Bedeutung zu7,u«?prechcn ist. 

Übrigens führt Glinka auch im .Russlan* ein für Hu&sland neues 
Element ein — die Romentik. Des Verii ist eine »fementische Oper* im 
veiteeten and beeten Sinne des Worten. Dlo zOgeiloee Phenteeie Paecbidne, 

dessen gleichnamigen Poim den Vorwarf zum Libretto des .Russlaa* lieferte, 
wird stellenweise von der genialen Musik Clinkas noch überboten. DiO 
heutzutage mit Recht sc gerühmte Instrumentierungskunst der Russen — 
man bat sie mit einem treffenden Wort als , monographische* bezeichnet 
— nbrt ibtem Ursprung nacb direkt «af die Rwtitinr des «Raeihm* saittck. 

Oberheapt bUdea die beldea Opera <^inkae dl« Pfo iotyp o n flmc der 
gesamten späteren Opernproduktion in Russland: .Das Leben für deflZar«n* 
als historische Oper, „Russlan und Ludmilla' als Märchenoper. 

Der Zeitfolge nach ist nächst Glinka Alexander Dargomyshsky 
das bedeutendste Gestirn am Himmel der russischen Operumu:>ik. 

Dni:gomy8b8ky begenn eeine maslkalisdie Laafiislm gleldi den misten 
raMieoban Kompenittea als DUsttanL Bnt veibiltnlsmlitig spit güaag 

es ihm, die Lucken seiner musikalischen Erziehung antiafBllen und ein« 

immerhin einwandfreie Beherrschung der Technik seiner Kunst zu er- 
reichen. In dieser Beziehung steht er allerdings weit zurück hinter 
Glinka, flbertrifft diesen jedoch vielleicht als Opemkomponist im engeren 
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Sina, soweit nan nliiiUdi tdat Bfibneawwke vom Gatl^tVBBlcte «ioer 

einbeitUcheren Ausgestaltung und Durchführung der musikalisch - dram«' 
tischen Idee aus betrachtet.') Bemerkenswert ist der Umstand, dass der 
erste Versuch Dargomyshsky'e auf dem Gebiete der Opemproduktion 
sich nicht als Nachfolge Gliaka's, sondern, im Gegenteil) als bewusster 
Protest tfigm die von diMem in Anrepuig g^bndite •rnsdadie* Oper 
kemneiclmeL Dirg^myshsky wandte sldh anhngi der ihm von jeher 
sympathisch gewesenen franzosischen Kunst zu und «schrieb, plcich nach- 
dem das „Leben für den Zaren" seinen entscheidenden ErPoIg davon- 
getragen hatte, die Oper «Esmeraida", der als poetischer Vorwurf der 
Roman «Notre Derne de Paris* von Vietor Hvio nifraiide Haft Die 
edion in AncrilT c^sommene Arbdt aa der Oper .Lnennia Borgia* (ebeo* 
alls nach Victor Hagp) lieis er, auf Anraten des Dichters Shukowski, 
wieder ruhen. Dieses scharf betonte Nichtanerkennenwoüen der künst- 
lerischen Bestrehiingcn eines Ciiösseren charakterisiert jn treffender Weise 
die selbstbewusste Eiieiiceit des Dilettanten, den der Ertolg eines glücklichen 
Rividen stim Vidersprucli reiste. Die Oper »EsoMraida* Ist ein bOchst na> 
bedentendes Verk, dem weder bei 4» Btetanfnunai^ mMii |e spiter 
iffiendebl Erfolg beschieden war. Die Einßüsse Hal6vy's, Anbergs, auch 
Meyerbeers, die sich in breitester Weise bemerkbar machen, gereichen ihm 
nicht zum Vorteil. Das zweite Bühnenwerk Dargomyshsky's «Der Triumph 
des Bachus", das gar nie zur Aufführung gelangt ist, ragt ebenfUls In 
keiner Hiaaldit ans dem Rabmen hennm, dmi ein tediidsdi ungn n g g m i d 
mofener DÜettantiamns in der mnsikalisdiea Sanknnat von selbst bedingt 
nnd begrenzt. 

Um so bedeutungsvoller jedoch für die Fortentwicklung der Opcrn- 
musik in Russland wurde dagegen das spätere Kunstschaffen Dargomyshsky's 
«nf diesem GeUete. Seine von den Scblacken dileitMitlselier Unsulang- 
Itehkett lerelntite Knnst offinbnrt sidi snm erstenmal in der Oper 
»Russalka* («die Nixe"). Dieses Werk eroberte seinem Verfasser mit 
einem Schlage einen der hervorraj?;endsten Plätze in den Reihen der 
russischen Musiker des XIX. Jahrhundert?. Die Ru^salka" gehört seit 
ihrem Erscheinen zu den meistaufgctuhrten russischen Opein und be- 
bnnptet sieb neben den Werken GUnka's bis bente anf dem Repertoire aller 
masiscben Opembfihnen. Priniipiell Neues bietet die »Rnaaalka* eifent- 
lieb nicbt, weder was den dramatischen Entwurf, noch was die Musik an- 
betrifft. Doch vollzog sich bei der Konzeption dieser seiner dritten Oper 
ein bedeutungsvoller innerer Umschwung im Komponisten. Er sagte sich 

'i Man vergleiche, w«8 hierüber in der vortrefflichen raonograpbischen Arbeil 
TOD Nik. 1-indeisea .Alexander Dargomysbsky; Grundriss seioes Lebens und seiner 

mosikatlscIiM TMgkaft", PMortboii^ im^ 8. » <^iml»cb) «wsgi lat 
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von seinen bisherigen frankophilen Neigungen los und zeigt in un- 
zwddetttitMr Weite die AtMtebt, die ven Glinlni voiienichiieien BafetteD 
veiter tn verf»lgea. Der Einflme dee »Leben fSr den Zeren* «uf ffie 

Partitor der »Russalka* äussert sich unverkennbar sovohl In der ganzea 
Anlage des Werkes, als auch in vielen Einzelheiten. 

Die Oper atmet vom Anfang bis zum Schluss, vom ersten Takte bis 
ittm letzten nusisches Leben, ein Unisttnd, der die überaus freudig» 
Anfiudune, die nie bdm meeledien PnUilcani ftuid mid findet, wohl verMind« 
lidl macht. InsoBderbeit die geradezu geniale Cluunkterzeichaung der 
Figur des Müllers — mit der nargomy^hsky zum ersten Male Elemente 
der Komik und Tragi koniik in die russische Oper einführt — war danach 
angetan, dem Komponisten die weitestgehenden Sympathieen selbst eines 
ansprucheToUen PnbUInnm ni erebem. Jetst zögertoi Mdi de exlctailfen 
Mnsilcerimiee niebt Hager, Defgemyebeky zettveUig «le Hnnpt der mneikn- 
tlsdien Bewegung in Russland anzuerkennen, — eine Stellung, auf die er 
schon dank seiner bahnbrechenden Tätigkeit auf anderem Gebiete ohne 
Zweifel Anspruch erbeben durfte, denn Dargomyshsky gilt mit Recht als 
der eigentliche Begründer des Ivunstiiedes m Russland. 

Den Entvnrf eeinee nldieten BBhnenirerkee, der kooilechea Zenber- 
«per »Rogdann*, Ilee der Komponiet nnbeendet, nm eieih Ar eini^ Zeit 
der reinen Orcfaestennnstk zuzuwenden. Erst kurz vor seinem Tode, als 
sein Körper von einer langwierigen Krankheit nahezu entkräftet schien, 
be^mn üargomysbsky, dessen Produktionskraft sich stets steigerte, sein 
letxtee Werk, das zugleich sein originellstes und in mancher Hinsicht 
bedeBtendetee «erden eoUte: dte Oper .Oer etelnerne Gnet*. 

Um nach Metart noch einmal den .Don Juan* zu kemponieien, dexa 
bedarf es entweder einer starken Dosis Naivität oder einer ganz nn wahr- 
scheinlichen Arroganz; oder aber der kühne Autor muss von der Absicht 
ausgehen, etwas durchaus Neues, von dem genialen Vorbilde völlig Unab* 
hiflgliee zn ecteflbn. Bei Dargomyshsky «er lettleiee der Pi^. 

Die ReorganiaaUon dee Opemveieae in Rnaelend, die von GUalM ana- 
ging, zielte nicht aar ia erster Linie, eondem anaaeblieeeUcb darauf ab, 

die Macht des italienischen Einflusses zu brechen und der entwürdigenden 
Fremdherrschaft ein möglichst schnelles Ende /u btrrciten. Das- Wesen 
der Oper als Kunstgattung berührte die befreiende Tai Gliniia s keineswegs. 
Er acbrieb ia dem althergebrachten, voa der Tradillea fibenuMameaea 
Opemetil, der dcb ia Veetenrope berangebüdet batte» «dter, ebne eieli 
nm knMtpbiloeophische Fragen iiiendwelcher Art im geringsten zu be* 
kümmern; er schrieb dieselben Opern, die man von jeher gehört hatte, 
nur dass es russische Opern waren und keine italienischen. Jede Reflexion 
über das Wesen der von ihm gepflegten Kunstgattung lag diesem Manne 
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fern, der zwar ein genialer Musiicer war, aber weiter aucbi nichts als 
Mutikttr. 

Brtt ptiyuy i htlty m es vofbelMltMi, die ente Anretmig beifliM 

«iner Reformation des Opemstiles als solchen zu bieten. Doch auch dieser 
Künstler wer zti wenig Philosoph und Schriftsteller, um in kunsttheore- 
tischca Abhandlungen seinen Gedanken über die Ästhetik der Oper Aus- 
4rack 2a vertollno. Über seine lefonnitoriachen IdMo unterrichten uns 
nur adn« «rhaltmisa Briefe nad vor nllMOi Min Kunttwwlc, das freflicfa 
eine Sprache redet, die überzeufend genug ist, um jeden Zweifel liiiuiditHdi 
der Intentionen des Schöpfers auszuschliessen. 

Schon im Jahre 18i=i7 (ein Jahr nach der Uraufführung der „Russalka") 
schreibt Dargoroysbsky an eine seiner Schülerinnen, L. A. Karmalina: .Nur 
eine reutiderte Anedunrang encht ia der Oper Melodieea, die dem Ohre 
«dimelditita. Idi jege Urnen nieht nadi. Idi bin nicht gesonnen, die 
Masik zum blossen VergnOgen herabzuwürdigen. Ich will, dass der Ton 
nur dem Worte Ausdruck verleiht. Ich will die Wahrheit " ') - Praktische 
Geltung verschaffte DargOmyshsky diesem Gedanken erst zwölf Jahre spiiter 
in seinem letzten Werke, der erwähnten Oper: »Der steinerne Gast". 
Ohrigens passt die Beirichaung .Oper* anf diese Schapfeng nicht mehr 
foebt. Der «steineme Ossi* ist vielmehr ein ia Mnslk geeelztes Drsms, 
denn Dargomyshsky hat seine Musik zu dem im Wortlaut unverlndeit 
gelassenen Text der gleichnamigen Tragödie von Puschkin geschrieben. 
Dieses Vorgeben bedeutete einen radikalen Bruch mit der bisherigen Art 
und Weise des Opemkomponierens. Von einer Erhaltung der traditionellen 
Formen, all dea Ariea, DaetMa, TerEotlea koaate dsbei astttflidi kdae 
Rede eda. Es mossie ein aeuer JKodus zur Behaadluag der Siagstimmea 
gefunden werden. Dargomyshsky wihlte die, freilich nächstliegende, Form 
des — später so benannten — »melodischen Rezitativs*. Auf dem Fond 
46S äusserst durchsichtig und diskret behandelten Orch^ters bewegen sich 
die Slflittfaaaiea in daer «a fest« Tiae gehaadeaea Dsklsmstion, wodarch 
die VeiMadnng mit der begleiteaden NLwük oigsnisch hoigeetellt ist. 
Dieser Versuch, obwohl er ganz unabhängig von den Ideen Wagners ent- 
standen i-^t, kSme dem Prinzip der «ewigen Melodie" recht nahe, wenn 
nicht gerade da-^ Vermeiden einer jeden „Melodie* ein i Inuptcharak- 
tenstikum des von Dargomyshsky in Anwendung gebrachten Rezitativs 
wir©. Andi fehlt bei dw •dddsmstorisdien Oper* Dargoroyshsky's jede 
Spar Toa einem leitmotlvleGiiea Zusammeahsagew Die- Musik flleett tu 
4tT nicht selten sich dem Sprechton nähernden Deldsniation der Sängsr 
ununterbrochen fort, ohne etgraiüche feste Gliederung und fonnsle An- 



>) sKuuiscbe Altertümer* (.Russkaja Starina*), I87&. 
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baltspunkte. Dadurch wird, trotz der unendlichen FeinheUm dar musika- 
lischen Deklamation, eine Einförmigkeit der Kunstwirkung erzeugt, bei der 
selbst das regste Interesse allgemach erlahmen muss. Dessenungeachtet 
trug das Werk bei der ersten Aufführung, die der Komponist nicht mehr 
«fMCtt'K *iM8 Mirkeii ErMf davon, der Jedoch ohao ZvdM mehr den ga- 
odMaleo Namen daaSeUtplm aia den fflr Maaaanwirkaafan vUUg vnfedgneten 
kQnstlerischen Qualitäten des Werkes selbst galt. Das spitere Schicksal 
des Werkes hat seine Lebensunflhigkeit unwiderleglich erwiesen. Es ist vom 
Repertoire aller russischen Bühnen auf Nimmerwiedersehen verschwunden, 
nachdem auch einige Versuche, das schnell erloschene Interesse des Publi- 
kmna dutih Nanainatndianuitan «iadar aanlidiaB, eodgUtlg ndaatf lldttao. 

Nichiadaatoweniger ist gerade dleaes Verk von Dargomyshsky von 
hervorragendster Bedeutung fQr die Entwicklung der mssischen Opern- 
musik, denn von ihm nimmt jene überaus wichtige musikalische Bewegung 
in Russiand ihren Ausgang, die wir mit dem Namen «die neue russische 
Sdude* ZV bezeichnen gewohnt aind. 

') Dargomjrahakj starb am S.j 17. Jan. 1869, bevor er sein Werk beendet hatte. Laut 
•iaeriMinMataftoebea VerfOguns des KomponlaMisdNieb CAsarCal, deraaeh die 
OuvertOre gemacht bat, den Schlots des ersten Bildes. Rimsky-Korstakow instni- 
neotierte die Oper, deren fertige Partitur im September 1870 vorlag. Die Uraaf* 
flbrnng des aiteinemen Gastes* fand am I0./28. Februar 1872 znm Benefiz voa Ednard 
Naprawnik im Marientbeaier zu Petersborg sutt Diese auffallende Verzögeruog 
findet in folgender, von Pindeiten fiberliaferten Gcscbicbte ihre Erklimng: Der Korn« 
ponist batte als Honorar fQr sein Werk 3000 Rubel angeseut; die Direktion der 
Ka ls w B B h e a Th sa i st darfte fedeeh aafOmnd eines uralten StataMa etoe« w M lac h a a 
Aator oicbt mehr tis 1143 Rubel bevilllgen. Die fehlende SaaflM warde erst ver- 
ariltelat einer von C. Cul in den .Petersburger Nachrichten" aaageachrlebeoen Sub* 
akriftloa aa%ahfaaht FBr die aaeh Jam aash aa d« raariaciaa Kalaaiiishea 
TheMm henaefeeade KaaiMwIriaehall iat dar VerMI bichat eb ai a l aari ms ch. 
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enn im Nachstehenden versucht werden soll, einen Überblick über 
die EntwicklungderSymphonieinRussland und ihren gegen- 
wärtigen Stand zu geben, so kann das nur in ganz skizzenhafter 
Form geschehen. Die russische Musik, die vor hundert Jahren 
noch nicht einmal im Keime vorhanden war, ist im Laufe eines knappen 
Sikuiums zu so mächtiger Entfaltung gelangt und hat gerade auf dem Gebiete 
der reinen Orchestermusik so reiche und so mannigfaltige Blüten getrieben, 
dass es jetzt nicht mehr möglich ist, im Rahmen eines kurzen Essays ein 
auch nur einigermassen vollständiges Bild davon zu vermitteln. Ein Ein- 
gehen auf Einzelheiten verbietet sich von selbst, und nur in groben Um- 
rissen kann eine Skizzierung dieses Zweiges der russischen Musik ver- 
sucht werden, während ein detailliertes Ausmalen des entworfenen Bildes 
späteren Arbeiten vorbehalten bleiben muss. 

Als offizieller Geburtstag der russischen Musik gilt mit Recht der 
27. November 1836, der Tag, an dem Glinka's «Das Leben für den Zaren* 
das Rampenlicht des St. Petersburger Marientheaters erblickte. Die russische 
Symphonie ist fast dreissig Jahre jünger als ihre ältere Schwester, die Oper. 
Im Jahre 1865 fand, gleichfalls in Petersburg, die erste Aufführung der 
ersten russischen Symphonie statt. Mili Balakirew hob das Werk, dessen 
Erzeuger der damals noch sehr jugendliche Nikolai Rimsky-Korssakow war, 
in einem Konzert der Musikalischen Freischule aus der Taufe. Falls von 
einer Geschichte der russischen Symphonie überhaupt schon die Rede 
sein könnte, so begänne sie also eigentlich erst mit diesem Tage. 



') Bis jetzt existiert eine erschSpfende Darstellung der russischen Instrumental- 
musik in deutscher Sprache ebensowcnij; wie eine Darstellung der russischen Oper. 
Das in der von Riebard Strauss redigierten Monograpbieensammlung .Die Musiic" er- 
schienene Büchlein von Alfred Bruneau .Die russische Musik" verdient nicht ernst 
genommen zu werden. Das beste, was in deutscher Sprache über russische Musik 
geschrieben worden ist, Bndet sich in Hermann Kreuschmars .Führer durch den Konzert- 
saal*. Einige, zum Teil grobe Fehler der jetzigen Auflage werden in der nichsten 
hoffentlich ausgemerzt sein. 
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Die erste Generation der russischen Musiker, die von Glinka, Dnr- 
gomyshsky undSstniw repräsentiert wird, fOhUe sich zur reinen Instriimentul- 
mnsik anscheinend wenig hingezogen, was übrigens bei der duminierenden 
Rolle, die dis Tbeater im danuriicea Musiklebon RnMlnds spielte, vrit«r 
nicht venrnoderllch Ist 

Michail Glinka ging vollstindig im Komponieren der Opern auf, die 
ihm unsterblichen Ruhm einbrachten und ihm schnell zur Stellung eines Selbst- 
herrschers aller russischen Musiker vcrhalfcn. Der Gedanke, die mit so 
grossem Erfolge vorgenommene Reformierung der Oper in nationalem Sinn 
auch aar dem Gebiete der rdnen Isttrnmentalmutik zu venttcben, acfaeint 
dieaem kttbaea Geiaie flberiunipc nicht gekemnen sn aein. Die fraHlcfa 
Oberaus witzige russische Orchesterphantasie .Kamarinskaja* kann als ein 
ernsthafter Versuch in dieser Richtung nicht betrachtet werden Dass 
Glinka bei seinem ausgesprochenen Formensinn als Symphoniker sehr 
bedentendea bitte leisten können, scheint zum mlndeaten wahrscheinlicb. 
Attch die «enigen adbatiadlten Oreheateratfleke, die wir dcdi von ihm 
besitzen, legen diesen Gedanken nahe, nicht zum wenigsten die wunder^ 
voll konzipierte Ouvertüre zu .Russlsrt nnd Ludmilla', ein Stück, das einen 
seltenen Sinn für symphonische Wirkungen verrät. Unter den Orchester« 
kompositionea Clinka's ragen besonders die durch das virtuos getroffene 
LokilkeloritbexanbeiiMl wirkenden apaniachen OmrertOren »letaArragonese* 
nnd «Senvenira d'nne nnit d'dtd k jiadrid* hervor, die Glinka geletentlich 
aetnes Aufenthaltes jenseits der Pyrenlen komponierte, sowie die Musik 
zu der damals die russischen Scbauspielbühnen beherrschenden Tragödie 
von Kukolkin „Fürst Cholmsky*. Über dieses V( erk wagt Cösar Cui, der 
zeitweise fürs Ausland massgebend gewesene Begutachter seiner vater- 
llndiachea Mnaik, den Anaaprach; »c'eat nn digne pendnnt de I'onTOfture et 
daa eotr'actea d'E^ont de Beethoven*. >) Venn dieaea apodikHache Urteil auch 
ein wenig sehr weit über das Ziel hinaustrifft, so lässt sich doch in der Tat nicht 
In Abrede stellen, dass die Musik zur Kukolkin'schen Tragödie entschieden 
zu den besseren Werken Glinka s gehört und vielleicht auch von der Beet* 
hovenschen Egmont-Musik nicht durch denselben Abgrund getrennt is^ der 
etwa zwiachen den dlchteriachen Velten einea Kukolkin nnd Goedie liest. 

Noch weniger Hang zur reinen Inainimentalmttaik und ihren groaaen 
'Fennen als Glinka hatte sein unmittelbarer musikalischer Erbe Alexander 
Dargomyshsky. Was wir von ihm an Orchesterstücken ausserhalb des 
Rahmens der Oper besitzen, sind einige wenig umfangreiche Humoristika 
— ein Genre, fir daa Dattomyshaky dne beaeadera Bet*biing baaaaa, 
die dcdi in Rnaaland apiter erat bei Mnaamiisky wiaderiiolt hat. Die 



*) C. Ctti: »U Mnaiqaa Mi Raaaie* (Paris 1888^ S. 127). 
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drei vom Komponisten der »Russ&ika" erhaltenen Orchesterslücke .La 
FinImdaiM*, »Kosaudiök* (KMikeataaz) und ,B«ba-J«ga* (ein* Art Ur- 
dM nwriiClien VolksiBiicliein) slad gdatretdio Uzair« Stficfee, btendttod 
instnimenriert tind Ton einer ffir die damalige Zeit unglaublichen Originalititf 

doch keineswegs so gestaltet, um, wie das bei Glinka der Fall war, Bedauern 
zu erwecken, dass ihr Kompooiat sich dem grossen symphonischen Stil 
nicht weiter zugewandt hat. 

Anch der dritte Vertreter der llteetea mieiechea Mnslkergenenliee, 
Alezander Seerdtr, keaunt tüi die Geachlclite der rassischen Instrumental- 
musik so gut wie gar nicht in Betracht. Er hat kein einzige's selbständiges 
Orchesterstfick hinterlassen. Das einzige derartige Werk, das wir von ihm 
besitzeot eine Orcheatersuite aus Bruchstücken seiner unvollendet gt- 
Ulebeaen Oper «Die Nedit ver VeihBacliie&*, lit von edner Pnu 
eemmenieeteUt, von N. Selevjev Iiiitmmentiert nod erst 1877, des hrieet 
sechs Jahre nedl eeioem Tede« verSlbatticbt worden. Die Suite ist auch 
in Russland SO gut wie unbekannt geblieben, ein Schicksal, das in-^ofern 
nicht unverdient ist, als die darin znsamiTiengestellten Stücke nach keiner 
Richtung hin etwas Neues oder gar Bedeutendes bieten. 

IM« Aneplziea fBr eine erfelgreiclie VeriillMizung und Akklinmtisleniiii 
der traeaen »ymplionlscliea Fwnen enf den Beden 4» roaeiadien Mnelk 
•teaden denkbar nngfinstlg, als die fBbrende Rolle im rassischen Musik- 
laben an die zweite Komponistengeneration Russlands überging, die haupt- 
sächlich durch die sogenannte .neurussiscbe Schule* repräsentiert wird, 
jene kleine Schar stürmender und drängender junger Musiker, die sich um die 
Mitte dea 10. Jahiliaadarta nm daa vea Danonyahaky anlSpipBaBite, and 
nadi aeiaen Tode von lUIi Baliddrew bochgebalteiie rerolntionir-musikalische 
Banner sammelten. An einheimischen Vorbildern auf dem Gebiete der 
reinen Instrumentalmusik fehlte es gänzlich, ein Umstand, der um so er- 
schwerender wirkte, als er keine zufällige Erscheinung darstellte. Dargp» 
myshaky binterlleea aeineo mnalkaliacben Erben als letzte SeböpFung die 
Oper «Der stdueme Gaat*, ein Werk, daa mit alledeeft, vaa man bisher 
nnter dem Begriff der musikalischen Form verstanden hatte, grundlich brach 
und auch endgültig brechen wollte. Dieses Werk aber erhielt in den Augen 
seiner begeisterten Nachfolger geradezu die Bedeutung eines neuen Testanicnfs 
der musikalischen Produktion neben dem alten Testament der Glinka sehen 
Natienaloper .Das Leben ISr den Zaren*. Von nlchtmaaiadien Komponisten 
tplten nur Beriioz, Liest and Vainer als alleniMle naehahmttapwflrdlie 
GrBssen. Der ästhetische Kanon der neurussischen Schule, der sich auf 
dieser Basis aufbaute, schien somit eine Betätigung auf dem Gebiete der 
absoluten Orcbestermusik überhaupt nicht zuzulassen. Glücklicherweise 
jedoch hat die musikalische Praxis der jungrussischen Komponisten ihren 
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anfinglicben theoretischen Anschauungen nicht lange entsprochen, und sie 
Celangten eioer Dach dem anderen allmählich zu weniger rigorosen Ansiebten 
Ober daa vWUgba Unwert allw aiditadcewandtM nmtlkalitclMB F<»na«i* 
In Umlb der Jehre had ein jeder «einen eicenen Veg» nnd, eiehe da, 
kein einziger von diesen Wegen führte in gerader Richtung auf das fomlOM 
Kunstideal zu, das ihnen allen anfangs als das alleinseligmachende vor* 
geschwebt hatte. Ober diese Wandlungen, die sieb naturgemäss mit den 
einzelnen Mitgliedern des Balakirew' sehen Kreises vollzogen, äussert sich 
Berodin in seiner «erlnstisdiea, fibenuts treffenden Velee gelegentllclK» wl* 
folgt: üAnsd longtemps que none Mens dee ab convrfie per Im ntaie 
poule (cette poule c'est Balakirew), nous ätions tous plus ou moins sem- 
blables; mais quand ies jeunes poussins sont sortis de leur coquille, chacun 
s'est par6 de plumes dilförents et quand leurs ailes onl 6t6 formies,. 
chacun a pris son vol <tana uoe ütire dlreetien.*^ Iba selbst bat sein 
mneitceliaeber Flog freilich, wie weiter unten geielgt w^den seil, sm 
weitesten ab von den ursprünglichen Intentionen der aenmseiedien Schule 

geführt und seinen musikfllischen Wirkungskreis gerade ruF dem Fc!de 
finden lassen, das am Vr'enigsten Aussichten zvi haben schien, von den 
Mitgliedern des Balakirew'schen Kreises überhaupt kultiviert zu werden. 

Dne von Boroditt ao deepektieiUeh als «brfttende Henne* beaeklHieta 
Haupt der neomseisebea Sdmlei Mili Balakirew» der Cenrigste Verlbchter 
dw nenen Kunstideen in Russland, ist seiner astisymphonischen Über- 
zeugung anscheinend am längsten tren geblieben. Erst als Sechzigjihriger 
bat er seine erste Symphonie (C-dur> der Öffentlichkeit übergeben. Dieser 
spite Ruckfall in eine von ihm schon vierzig Jahre vorber als längst 
fiberwnndea gSkeannelcbneie rnnsiballache Kindertuanldieit Ist IMI^ edn 
dudgsr geblld»ea. Venn Babddrew den ersten Entwurf an dieser Sym- 
phonie gemacht hat, entzieht sich allerdings der Beurteilung. Bei der 
unter den russischen Musikern sprichwörtlichen Langsamkeit, mit der 
dieser fast krankhaft selbstkritisch beanlagte greise Meister arbeitet, ist 
ee s^ webl möglich, dass er xehn, fSn£eeba oder nebr Jabre an dem 
Werk geleilt bat^ Ua er aidi zur VerMbotUdiang entaGbloaa. JedenlUto- 
wetet die Symphonie im Verhältnis zn den Mheren Arbeiten Balakirew^ 
kaum einen Fortschritt auf. Allerdings enthält sie auch alle die hervor- 
raj?enden musikalischen Qualitäten, die Balakirew zu seinem enormen 
£iDtluss auf die gesamte moderne Musikproduktion in Russland, sofern sie 
niebt von JadfiMndanta* In der Art Tadialkowaky*a vartretea wird, ver» 
bellbn beben. Dieae Elgenecbaften, die sidi seben In den ersten Oretaeeter^ 

>) Brief Borodin's an Madame Sctaestakow, die Schwester Glinka'«, vom 
Iflk April ttTB (Alfred Habets: Alexandra Borodiae d'apiis la biopepUs St IS OOT- 
letpeadsace puMMaa par M. Viadimir Scms««^ Pills» 1803^ S. 33^. 
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werken BaliUfeir's, der Masik zu »Köllig Lear' («us den Jahren 1858—61), 
4cm symphonischen Poem „Tamara*, sowie einigen Ouvertüren nachweisen 
lassen, zeigen sich in der ganzen Art und Weise der thematischen Arbeit, 
in der harmonischen Behandlung der licli nach dieaer Seite hin oft sehr 
spröde MtgeadM nntloiMleii Melodieeoi im ftonudMi AuflMa und iBtooderlieit 
itt d«r Instnuaentierung. Et wflrde zu weit führen, wenn hier all die epeil- 
fischen Merkmale der nenrus^ischen OrchestermnsiV: in einzelnen analysiert 
werden sollten. Besondere Erwähnung verdient ein ci^^enartiger Zug, der 
bei Balaldrew in der Behandlung der Form hervortritt und der von seinen 
imnikelisdieii GetianungsgenefMB lila mid wieder iie^gwhnrt «ordea 
ist: es ist dieses die Msaler, das ttieoMtis^e Nateriid» das Is dea DunOi- 
ffibrangsteilen oft bis zur Besinnungslosigkeit hin nad her fedrsllt vnd 
gewendet wird, in der Reprise nicht mehr zu verwenden, sondern mit 
einer kurzen Coda zu schliessen. Bei einem derartigen Verfahren wird 
allerdings bioss aus der Not eine Tugend gemacht, denn es wird meist da 

togevandt, tre eine veilers Benntattai des tlieniatta^en Materials ans 
IstlietlMiiSB Orflndea aidit nehr zalisaig eraeiieiBt la aeiaer Stirks liegt 

nimlich bei Balakirew, gleichwie bei vielen jüngeren russischen Kompo- 
nisten, seine Schwiche. Die eminente kontrapunktische Technik, über die 
er verfiigt, verleitet ihn nicht selten zu einer isthetisch geradezu gewissen- 
loaea Auabeutung der einmal aufgegriffenen Themen, die in der Dnrch- 
fahraag dermassea abgehetzt verdea, dass sie xn elaer aeefaaialigeB Vor- 
führung schliesslich nicht mehr tauglich sind. Der Omadeharakter der 
Balakirew'schen C-dur Symphonie ist, wie bei diesem Komponisten nicht 
anders zu erwarten war, durch und durch national, wobei allerdings im 
letzten Satz die Grenzen des russischen Reichs weit überschritten werden. 
Dam als »thöme nisse* bnzdcbaetea Hauptgedaakea tretea aacheiaaadOT 
dae aaverffisebte Taraatella nad ein halb apanlMfa, halb rassisch an« 
aintendes zweites Gegenthema gegenüber, wihrsod zum Schluss siae 
rauschende Polonäse alle übrigen Nationalitäten 7um Schweigen bringt. 

Vorbildlich i<5.t Ralakirew für die Mitglieder Keines Kr'eiscs. besonders 
als Harmomker geworden. Beachtenswert sind in seinen Werken die raeister- 
haftea ehromatiscben Durchgänge, die Toa Borodin spiter zil ao hoher 
Vollettdnng anagebildet nnd gewiasermaasen zoai Idteadea Prinzii» aeiner 
Harmonisierung erhoben worden sind. 

Die erste russische Symphonie hat, wie schon eingangs erwähnt, 
nicht Balakirew, sondern ein jüngeres Mitglied der neurussiscben Schule, 
Nikolai Rimsky-Korssakow geschrieben, und zwar als Zwanzigjähriger 
vihread elaer Veltaaiaegetaagi die er als MIdshipaiaa der Flotte auf 
einen rasaisdiea KriegpachüTs mitmaehte. Gleich nadi aeiner Rückkehr 
vurde daa Werk von Balakirew zur AuflÜlimag gebradit und erregte 
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allgerfiefne Sensation. Mit den späteren Schöpfungen des Komponisten 
verglichen, zeigt sieb diese Symphonie freilich noch als wenig bedeutende 
Jugendurbeit« obwohl schon manche Seite der Partitur über die eminente 
BegAbung dM Attton keinen Zweifel «ufkommeB Hees. Rlttaky-KorsMkow 
bat leliie «Ate Symphonie (es>niott, ep. 1) eplter nmgearbette^ dreimel 
umin&tmmentiert und, vielleicht in einer Anwandlung von Wohlwollen allen 
gegenwärtigen und zukünftigen Orchestermusikern gegenüber, nach e>moIl 
ti^nsponiert. Wer auf Grund dieser ersten, immerhin äusserst starken 
Talcntprobe in Rim8ky>Kor8sdtov den xnkfinFtigen Symphoniker Rittilends 
xtt erblicken' vermeint hatte, mnaste Jedoch beld seinen Irrtum elnaehen. 
Rimsky^Korssakow wandte sich ▼orzngsweise dem Gebiete der Oper zu, 
auf dem er j^1lcrdinj^<^ berufen war, [Jnnachnhrnüchc; zu leisten. Zu den 
Formen der Instrumentalmusik kehrt er nur selten zurück, allerdings um 
fast jedesmal Werke zu schaffen, die unbedingt in die vorderste Reihe 
der cettunten rm^dien Mmikllferetnr dnsnrangieren elnd. Sein künst« 
leriseher -Gesdimeck ffihlte sich etet» g^nz besonders von der Peerie des 
Märchens angezogen. So wählt er denn auch für seine Instrumental werke 
inci'^tens Mat chenstoffe als poetische Unterlage. Dabei braucht er meiner 
üppigen Phantasie keine Zügel anzulegen, und kann, besonders nach der 
koioristiscben Seite bin, getrost die kühnsten Experimente wagen. Und 
-welch ein Meister Rimsky^Konaakow In der Anabentnng aller phaataatlachen, 
myetiaohen, eben mirdienbafken Klangtoben den Ordieetera ist, weiaa 
nachgerade schon das ganze musikalische Europa, dem nacheinander die 
bezaubernden Mirchendichtungen „Sadko" (op. 5), „Märchen* (nach dem 
Prolog zu Puschkins .Russlan und Ludmilla"), «Antar" (eigentlich seine 
zweite .Symphonie*, op. 0), »Scheherezade* (op. 35) bekannt geworden 
eind. Viel weniger gHIcUidi iat Rlmaky-Korssakow, wenn er es ansnahna- 
weiae nntemlmmt, die reinen Formen der Instrumenttdmnaik zn liegen. 
Seine dritte Symphonie (C-dur, op. 32) gehört fraglos zu seinen schwächsten 
Werken. Das mag vielleicht daran liegen, dass die reinen Formen der 
Insirumentalkomposition einen gewissen künstlerischen Subjektivismus vor- 
anaaetsen» der von eigenem Stürmen nnd Dringen nnd Innerem Brieben xn 
enihlen weiss. In dieser Bealdinng jedodi Iat RImaky-Konaakow ao KnrSck- 
haltend wie keiner seiner maaiachen Kollegen« Die eigene Person des Autors 
steht bei seinen Werken stets weit im Hintergrunde und wird niemal? in 
den Kreis der Betrachtung hineingezogen Was das nationale Kolorit an- 
betrifft, so ist Rimsky-Korssakow vielleicht der russischste von allen mo- 
dernen -maaiaidMn KomponlefMi. Nlemala verleugnet er aelne Nndonalltlt, 
wenn ea tich nicht gerade, wie im »S|Nuiiaclien Capriccio* (oi». 34), nm 
die kflneMerische Verherrlichung einer anderen Nation handelt. Es ist oft 

ersttunUdit welch eine Ffille interessanter Bildnngen Rimsky-Korssakow 

VI. u 2 
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dank seiner ausserordentlichen harmonischen und kontrapunktischen Kom> 
buiatioiwgabe •dbtt d«ai mgitttm ruMlBcheii Vcrtktmotiv abxufewinnea 
veroMC. Bin refarnnde» Beispiel bietet dalBr, neben andeiea Weriten, seto» 
«etir des th6mes russes" geschriebene Symphonietta (a-moll, op, iiy. 

Nach der Seite der nationalen Charakferistik hin hätte Rimsk>'-Kor- 
ssakow auch auf dorn Gebiete der Instrumcruatmusik allenfalls in Modeste 
Mussorgsky cmcu Kuiikurrcnicn hnden können. Doch w&r die technische 
VerMIdung die&cs eigenartigsten aller neuntnlechen Kemponisiea ni mdl- 
nenür, ale date er es bitte iragen dfiifen, sich den froeaen sympboniacben 
Fennen zuzuwenden« Fast sämtliche ScbSpItancra Mussorgsky's sind nach 
seinem Tode von Rimsky-Korssakow in ein den musikästhetischen Kon- 
ventionen entsprechendes äusseres Gewand gekleidet worden, wohe? sie 
freilich viel von ihrer elementaren Originalität eingebüsst haben. Für 
Ordiealer bat Mnaseisiky, anaaer einigen Bünlataien, mtr eine grtaaere 
Fbamane »Die Nadit anf dem Btocksbefg* feaetarieben» die in der Nen- 
inatmmentierung seines musikalischen Testamentsvollstreckers auch in Europa 
bekannt geworden ist. Mussorgsky war der Gberzeuguni^sfreueste Vertreter 
der von Dargomysbsky inaugurierten revolutionär-musikalischen Strömung 
in Russland. Er hat es den Mi^liedem der nenrussiscben Schute nie ver- 
zeihen idfnnen, daas ale Sympbenieea »in medo daaaloo* eder, wie etwa 
Berodin, — borribile dictu — sostr Kanmemiusilt schrieben. 

Der eigentliche Symphoniker der neurussischen Schule war Alexander 
Borodin. Seine zwei Symphonicen (Es-dur tind h-moU) gehören unstreitijg: 
zu dem hervorragendsten, was nicht nur in liussland sondern in der ganzen 
mi^kaiisdien Veit In der aweiten Hllfle des 19. Jahrimnderta anf den 
Gd»iele der Symphonie hervorgebracht worden ist Boredin besaaa s» 
ziemlich alle Eigenschaften, die für den Symphoniker grossen Stils uner- 
ISsslich sind: Schwunpkr?!ft der musikalischen Gcdnnken, einen sicheren 
Blick für das architektonisch Wirkungsvolle, einen feinen Geschmack und 
reiche Gestaltungskraft bei der thematischen Klciaarbeit. Dazu kam, ob- 
wiriil Borodin aidi adbat für einen »Sonntigsmaalker* hielt, ein keineawegS' 
gerittgaa teebniaObea Kdnnen. Das natienalmssisebe Element tritt bei 
Berodin lingst nicht in dem JMasse antage, wie bei manchen anderen seiner 
komponierenden Landsleute, dagegen hegt er eine besondere Vorliebe 
för die Musik des Orients, die er in überaus reizvoller Weise zu verwenden- 
versteht. Das ist z. B. in der tonmaleri&ch unübertrefflichen symphonischen 
Dichtuflf «Eine Steppenskiate ans MitMasien* der Fall, die nrsprfingliclh 
ala Gategenheitskempoeitloii entatanden iat, daa helsat als nmaikaliacbe Be^ 
gleitung zu einem antässlich des 25. Geburtstages Alexanders II. im Peters« 
burger Marientheater gestellten lebenden Bilde. Unter den zwei Symphonicen- 
gebührt der Vorrang entschieden der zweiten in h-moU, die den Autor io« 
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der Beherrschnog der symphoaiscben Mittel freier zeigt, als die erste. 
Boradin MlbM meliit llroUl^i diM di« erste den Voiziig verdien en musste, 
oad mnt »in Anbetradit der kontripiinkttoehea Kftosie mtd all der BMgta 

technischen HandgrifTe, die nun mal zum seriösen Stil gabdreo*»') 
pflegt den Komponisten i'a meist da^isnigr Werk am besten zu gefallen, 
das ihaen am meisten Arbeit verarsacht liat. Der zweiten Symph onie soll 
angeblich ein Programm zugrunde liegen. Wiadimir Stassow meint, das« 
et «idi ta ileoi Werk sm eine Sdiilderung des Lebeos «ad TMlbeas 4sr 
«IteH rmaisdiee Helden ood »Beyirn* <eitte Art Mittnesliiier) hendeit und 
gibt, angeblich nach den Worten Borodln's, ein ziemlich detailliertes PfOgrenm 
an. ") Öffentlich hat sich Borodin iedoch nie darüber geÄussert. So muss 
die Berechtigung dieser prograrnmatischen Erklärung, trotz der Autoritit 
Stassow s, dahingestellt bleiben. Leider besitzen wir von Borod m ausser 
den enrUnteB Ondtesterverken aar aedt Prsgateate einer drittea Sy mphonie, 
die vea RinskyoKerss^v aod Qtaieanev redigiert^ lostmaieatiert ood 
herausgegeben worden sind. Es sind das ein venig bedeutender Variationen- 
satz in C-dur und ein Oberaus geistreiches Scherzo im ^ Takt. Berufs- 
pflichteo, die Borodin als Professor der militär-medizmiscben Akademie in 
Petersburg mit grösster Pflichttreue erfDUte, hinderten ihn, sich der 
geliebten Koost lo dem Moese hlazacebea, vie es Im laiersete der 
msslsdien Musik w&asdieasvert tewesen «Ire. So msg er dena in der 
Tat nur »Sonntags* zum Komponieren gekommen sein. Aber Senates ^ 
eben, und war auch bei ihm jedesmal — ein Feiertag. 

C6sar Cui, der letzte vom alten Stamme der neurassischen Schule, der 
necb za erwibnen ist, kommt fSr die Geechidite der Instrumentslmusik 
in Rnsslsad kaum In Betncbt. Auf dem Gdiiele der graesen Inetrameatet- 
Hwnea hat dieser begabte musikalische JHiniaturist die Grenzen esinee 
Talents rtchti_^cr erkannt, als auf dem Gebiete der Oper. Unter den 
wenigen Kleinigkeite:i, die Cui für Orchester geschrieben hat, sind das 
relativ bedeutendste zwei Scherzi (op. 1 u. 2) und vier Suiten, die zum 
Tdl noe iastnuneotieften KlnrierBtilckea nssrnmengseetst eind. Des« Coi 
In seinem IMnen Genre mitunter gersdeni Gfosees leistet^ seil nicht In 
Abrede gestellt werden. Sehr zweirelhaft dagegen erscbeint es, ob seine 
begeisterte Riographin, die Comtesse Mercy-Argenteau recht hat, wenn s?e 
behauptet: „si O^sar Cui voulaif consacrer plus de temps A la musique 
instrumentale, il pourraii prendre rang au nombre des sympbonistes de 
pfsmier ordre*.*) Zum OHtek fDr sieb selbet und IBr seine musikeUsdie 

>) A. Mabeta, 1. c. S. 96. 

^ VMInilr StSMOw: «IMt niaslaeli« Mualk der leitien 2B Jabre", »Earop. 
Bote*, 1883. 

*) Comtssse Mercy-Aigaoteau: »Ciiar Cui, Essay crilique", Paria ittäS, S. 61. 
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Mitwelt hat Cesar Cui diesen Ehrgeiz, sich ia die Reihe der Syraphoniker 
sntsß ttMgf» zu Btellea, Us jetzt nocb nicht fehzbt. 

Wm vorhin als eicentlieher Sjrmphonlknr der nenmsiisdien Sdinto 
A. Borodin bezeichnet wurde, so sollte damit doch kdnesvego behnnpiet 
Verden, das« ihm überhaupt die erste Stelle unter allen nissischen Kom- 
ponisten, die sich auf dem Gebiete der grossen Instruraentairormen ver- 
sucht haben, einzuriumen sei. Dieser Platz gebührt vielmehr einem 
•ndofcn Monno» der mit der nenmaslschen Schnle flrelUch niebt dzt AUer- 
geiiagßt» tmtin g/ehaltit bot — Peter Tschzikowsky. Aheeit» vom 
groteea Strome seiner komponierenden Zeitgenossen ist Tschaikowsky 
eigene Wege gegangen und hat doch herrlichere Ziele erreicht, als sie irgend- 
einem anderen der zeitgenössischen russischen Komponisten zugänglich 
feveeen rind. Tscbzikoweky war insofern ein Unikum, als in ihm nur 
0» liebenswflrdigen nnd sympztUsdien Elgenaehellen des slzvlocben 
Charakters verdnigt erscheinen, wihrend ihm dessen Schattenseiten fehlttn. 
Nur in sehr seltenen Fällen kehrt er eine /?e\i'i«;!^c RnitalifSt heraus, die 
seiner ungeheuer fem organisierten und empfindsamen Natur eigentlich so 
fern lag, wie nur irgend etwas, weshalb denn auch diese gelegenüicben 
Ansbrfiche nie redit nztOrlieh vlrkctit sondern Immer in gewissem Grsde 
tezwungen* Dess Tsehslkowskjr es sich nie angelegen sein Uess, sein 
Rnsscotum In der Musik sozusagen offiziell zu betonen und hervonnkehren, 
mag seinen Grtind darin gehabt haben, dass Tschaikowsky, wenn er kompo- 
nierte, durchaus nicht b!o?s als Vertreter einer bestimmten Nation gelten, 
sondern vor allen Dingen er selbst sein wollte, nur er selbst und ganz er 
selbst. Der uigsbenre, schrankenlose Subjektivismus sdner Kunst ist es» 
was Tsebaikovsky in sdiroilbn Gegensatz zu Ibst simtlidien Komponisten 
der nearossischen Schule stellt. Tschaikowsky schöpft stets aus dem 
reichen Born des eigenen Ich und scheut sich nie, die geheimsten und 
tiefsten Regungen seiner Seele in seiner Musik zu offenbaren. Er ist da- 
her eigentlich Lyriker in eminentem Sinn und bleibt es auch in seinen 
grtesten Instmmentalwerken durchaus. Selbst wenn er Pregrammnsik 
komponierte, stsnd Tsdialfcowsky adnem poelisciien Vorwurf nie mit kfibler 
Objektivitit gegenüber, sondern war stets innerlich sehr stark beteiligt 
daran, wenn er sich nicht gar, wie in der Manfred-Symphonie, mit seinem 
Helden identiüzierte. Tschaikowsky bat eine sehr grosse Zahl bedeutender 
Instrumenialverke hinterlassen. Ausser fünf Orchestersuiten und zahl» 
reichen Prognunmoavoftftren besitzen vdr, ungerechnet die Msnflrsd- 
Symphonie, nicht weniger als sechs Symphonieen von ihm. Der erwihnte 
offenherzige Subjektivismu'?, der eigentliche Grundzug des künstlerischen 
Schaffens bei Tschaikowsk. , tritt in seinen ersten Werken natürlich lingst 
nicht in dem Masse zutage, wie in den späteren, üm von seinen inneren 
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Erlebnissen zm reden und sie zum negenstande der künstlerischen Pro- 
duktion zu machen, muss man ^ or allem etwas erlebt hüben. Und in 
dieser Hinsicht hat ein unfreuadlicbes Schicksal Tschaikowsky gerade in 
den letsten Jibreii leines Lebon nntannherzig reidi bedacht. Die entdtt 
drei Sympbooieeo Taebaikowtky's «lud von den drei letzten dnreb eine 
Klnft getrennt, wie sie sich in ibnlicher Weise vielleicht nur bei Beet> 
hoven zwischen seiner zweiten und dritten Symphonie findet. Immerhin 
ist das noch kein Grund, diese drei Symphonieen in der Weise zu igno- 
rieren, wie es bis jetzt allenthalben geschieht. Besonders die erste 
Sirmpheoie •Vintertitome* ltt| troti der yerMUtnleninlg hnrmleeen 
Mnirik, die sie entbltt» ein Meleterwerk feinaluiig*ter StinninngBintlerei. 
Aber erst von der vierten Symphonie an scbtigt Techaikovekjr dM Thema 
an, das von da ab in allen seinen Werken eine dominierende Rolle 
spielt: der fruchtlose Kampf gegen ein unerbittliches Schicksal. Die ur- 
sprünglich für die vierte Symphonie geplante Aufschrift ,Fatum' 
küniite «beneogut aneh «le Titel Ar die IBnfte und leebste feMan. 
Nldit aUgemein bekannt sein durfte e«, dm« Techaikewskjr fOr ^ 
vierte Symphonie ein ausführliches Programm verfasst hat, das einem 
das Verständnis dieses wtindervoU angelegten Werkes nicht unerheblich 
näher bringt. Es findet sich in einem Brief vom 17. Februar 1875 
■n Fnn von Meck, «seinen betten Freund*, der den Werk beknnntlidi 
gnwidmet iat.^) Ancb der techaten Symphonie^ dleeem H<rfienliede dee 
Pessimienins, liest ohne Zweifel ein Programm zugrunde. Docb wenn sich 
Tschaikowsky auch nicht scheute, in Tönen seinen ganzen grossen Welt- 
schmerz ausklingen zu lassen, so lehnte er es doch begreiflicherweise ab, 
auch noch in dürren Worten die Erklärung dazu zu liefern. Das Werk 
. aollte ursprünglich .Programmsymphonie* belaeen* Doch «was hebet 
Progmmmsjrmphonie, da Idi dech kein Pregremm daffir gnben will*, mft 
Tacbaikowsky aus. Die Benennung «SympheniepathMque" stammt übrigens 
nicht von Tschaikowskv seihst, sondern von seinem Bruder Modelte, der 
zuerst den Titel ^Tr:i£;isctic Symphonie" vorjjescbln^en hatte. Die jetzige 
Bezeichnung ist nur durch ein Versehen auf der Partitur stehen geblieben, 
da Tacbftikovaky endlich snr Oberzeugung gelangte, data fttr dleaea Weit 
jeder Nebentftel flberflüMig eel. Teebalkoveky aelbat hielt die teehete 
Symphonie für aein beatei Werk, ein Urteil, dem auch die Nacbirnlt 
bedingungslos zustimmen muss. Er schreibt darüber an seinen Neffen 
W. Dawydow, dem die Symphonie gewidmet ist: «Ich selbst halte es für 



•) Modeste Tschaittcvskyr „Das Lcbrn P. J. T^chtii'/.-owskv's", Mn--fcau.I 'Mprig, 
1900, Bd. I. S. 470—473. Die Lektüre it( besonders tllen KspeUnieistera sehr lu 
cmpfahloB. Daaa wirdan irir TidMcbt In Zitkuafk vor dem mlaavaiatladlteh immer viel 
SU achnati anliieAnitta Tempo daa langsaman Saisaa varwkeat Mattee. 
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das beste, namentlich für da«i , aufrichtigste' aller meiner Werke. Ic:i 
liebe es, wie ich keine andere meiner musiiuiliscbeD Schöpfungen je geliebt 
habe".^) 

Tiebalkomky Ist der einiife ninische Konpealsc, der Is Deuteoh' 
land eine cewieee PepttlerHIt e^ngk bat. CefOi dieeeii «Techaikowiky* 

Kultus" wird null fkeilich in jüngster Zeit von verschiedenen Sdten 
heftig Opposition gemacht. Sehr mit Unrecht, will mir scheinen. Man 
klammert sich an Äusserlichkeiteii, besonders an einige nationale Auswüchse, 
die die Werke Tschaikowsky's ja allerdings aufweisen, und übersieht dabei 
die Welt relo mentcMlchen EnpOttdetie» das, kfiittllerieeli verklirt, an« den 
Werken dleaca aympattiiedwtea aller nia^ciiea Teadiditer nt uns spfielit. 

Ausser Tschaikowsky gab es um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
noch einen JVlusiker in Russland, der sich den Bestrebungen der Neuerer 
des BaJakirew'schen Kreises gegenüber nicht nur indifferent, wie Tschaikowsky, 
•endem direkt Mndllch verhalten hat — Anton Rnbinstein. Doch gebohrt 
Rnbinatelfl, diesem dnrchans inteniationalen Künstler, da Platz in der all> 
gemein enrepäischen and nicht in einer speziell rassischen JllndktBachlditew 
A!s Komponist ist er, der Schumnnn-Epigone von rein?!tem Wa!;<^er, 
am ehesten Deutschland zuzuteilen. Unter den sechs Sympbonieen 
Rubinsteins gibt es zwar eine, die fünfte, in der er sich russisch gebirdet, 
deeh lEommt er dabei nicht Aber ebi rein iasaerliehes Nachabaiea der 
aMrikalischen Eifenart einer ihn Innerlich vOllig framden Natiea Maans. 
Der eigentlich msaiscbe Geist, der eiaeai aus einer beliebigen Ton- 
schöpfung der nenrassischea Schate eatgeg^aweht, fehlt seinem Werk 
vollstindig. 

Gewissermassen zwischen der zweiten und dritten Komponistengene- 
ratien Rnsslaads steht eia Kfiastler, dessen Name fiber die GreaMa Raaslaads 
kanm hlnanaiedningett ist, den man aber denaedt Iragtos dea bedeateadataa 

russischen Musikern beizugesellen hat, und dessen kflastlerische Tätigkeit 
von grosser Tragweite für die musikalische Kultier seines Landes ist und 
hoffentlich noch lange sein wird. Gemeint ist der Schüler und Freund 
Tschaikowsky's Sergei Tanejew % vielleicht der grösste Denker unter den 
Masik«ra, die Rasslaad Ua jetzt henreigabradit hat. Taaeje« tat eia 
Keatrapanktiker allererstea Raagss nad dfirfle ia dieser Beai^aqg aadi 
von irgendeiaem aeiner gst^nirilrtlg lebenden ausssmissls^en Kolletea 

*) Modeste Taebaikowsky, 1. e. Bd. II. S. m 

*) Nicht 2u verwechseln mit dem ebenfalls komponierenden Hofmeister S. M. 
des Zaren Alexander Tanejev, der zu der io Rusalaad sehr verbreiteten Klasse 
•Mgezeicbneter Musikdilettanten gehört, auch einige Sachen tüt Orchester geschrtebm 
bat <Sympta. Dichtung «Alescba Popowitscb"), auf irgendwelCh« BedcetHSg Itr das 
Masiktebea Raaalapds jedoch keine Ansprüche erhebea kann. 
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schwerlich übertroffen werden. Seine demnächst erscheinenden Uoter- 
MdUimeB fiber den imitierenden Kontrapunkt im strengen Stil verspredieii 
ein Bnch »a werden, wie ee die Mneikwisieiieebafl bie jettt sodi aldit 
besitzt. Ais Komponist btt Tane{ew am meiiien GIfick aar dem Gebiet 

der Kammerm-i'^ik gehabt Seinen Orchesterwerken fehlt trotz ihrer hohen 
FormvoUenduag u!>d eines geradezu fabelhaften Reichtums an kontra- 
punktischea Kombinationen das rechte Leben. Von seinen drei Sympbonieen 
ist bis jene nur eine gpdmclct. Das Werlt <o-itto11, op. 12) betUclit auf 
den ersten BÜclt dnreh die nacsbener vomebme, ledern Insseren ESUct 
abbolde Schreibweise, Jurch die Übersichtlichkeit des Aufbaues und durch 
grosse Plastik der Tticmen. Ein niheres Verhältnis zu der EnipRndung«;- 
welt des Autors hahnt sie iedoch nicht an, selbst im AnJante nicht, das, 
nebenbei gesagt, mit einem Thema von fast Beethovenseber Erhabenheit 
aihebt. An wenifsten bedeutend ist Taaejev ato Imtmmentater. Der 
Orebesterklang seiner Verlte entbehrt der dnrchMtl^ Klaibei^ die etwa 
bei einem Rimsky-Korssakow so bewundernswert ist, und mutet oft allzu 
kompakt an, woran vielleicht nichts anderes schuld ist als die nimmer 
ruhende kontrapunktische Technik des Komponisten, dank der am liebsten 
sSmtHcbe Instrumente ununterbrochen in Atem erhalten werden. Auffallend 
Ist bei der Instmmentalnrasili Taiiejew*a das vMllge Vermelden liiend' 
welcber spezifisch rtissiscben Anklinge. Seine Werke sind ein praktisdier 
Beleg für die Ansicht, dass volkstümlich-nationale Klusikelemente, so 
xeizvoH sie an sich sein mögen, in der Kunstmusik nichts zn Sachen haben 
— eine Meinung, über die sich freilich streiten iisst. 

Die sehr aasgedebnte I*halanx der dritten und jüngsten rassischen 
Koaqpenistengeneratloii üsst sich zwaa^os Ui xwti grosse Om|ipett teilen. 
Aof der einen Seite stehen die Schüler N. Rimsky-Korssakow's, auf (ter 
anderen die S. Tancjcw'?. Auf Grtind d?e«;er Scheidung, die dnrchatis 
nicht so rein äusserlich ist, wie es vielleicht den Anschein hat, ist man 
berechtigt, von einer Petersburger und einer Moskauer Schule der 
jüngsten msslsehenKemponlaten an ««den. Rbnsky-Korssakow» in Petafabuii, 
reprisentiert den nathmalea Geist in der masisdien Knnst, nnd seine 
Hauptstarke liegt auf dem Gebiet der angewandten Musik. Der Moskowiter 
Tanejew ist ahsohtter Musiker de pür sanj; und geht darin, wie Ke«!agt, 
bis znr viillj^en Verneinung der kunsUenschen Brauchbarkeit nationaler 
Musikelemente. Diese diametral entgegengesetzten künstlerischen Gesichts- 
pnakts der beiden Meister fiben Ihre Wirkung naturgemisa ancb auf die 
grBsate Zahl Ihrer Schfller ans. 

Der bedeutendste Schuler Rimsky-Korssakew'a AlexanderGlazonnow 
ist zypieich der fruchtbarste aller russischen Komponisten. Der erst 41 jShrige 
Autor bat bis jetzt nicht weniger als sieben Sympbonieen im Druck er- 
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tcbeinen lasMii,iuid eine «dite ist io dieser Saison schon in Petersbai;^ 

zur AufPfihnmg gelangt. An der langen Reihe dieser Symphonieen, die nur 
den kleinsten Teil der Werke Glazounow's ausmachen, lässt sich weder in 
innerer, noch in äusserer Beziehung irgend ein Entwicklungsprozess nacb- 
wdstn. Die «tele Symphimie von Gltcomiew, die er «I» Redecbfiler 
geschrieben iiet, zdci Im groesen und genzen sehen gensu dieselben Zfigs» 
die man auch an den spiteren bewundern muss: gros en r « rmenslnn, eine 
achtunggebietende Beherrschung des thematischen A'aierials in kontra- 
punktischer Hinsicht, niei'=^t?r!iche Orchesterbeliandlung. I'nd diesen, 
gewiss nicht zu unterschätzeuden Vurzügen steilen als Hauptmangel die 

hinfig geringe Bedeutsamkeit der th^netisch» Gedanken, die mitunter den 
Linn, der um sie gemadit wird, nicht rechtfertigen, und eine gewisse Ein- 
fttrmigkeit derSchreibweisegegenüh: r, dank der die Symphonieen Glazounow's 

sich untereinander fast so ähnlich sehen, wie etwa die Streichquartette von 
Haydn. Wäre man gezwungen, unter den Symphonieen Glazounow's zu 
wählen, so wird man vielleicht nach langem Bedenken der dritten (D-dur, 
op. 33) und der sechsten (c^moll, op^ 58) den Vorrang erteilen, fener um 
dw lldittrunkenen Lebenslireudigkelt willen, die dss ganze Verfc durch- 
weht, dieser der imposanten Wucht des ersten Allegros und dem darauf 
folgenden entzückend neistreichen Variationensatz zuliebe. Dasselbe Ver- 
hältnis, das zwischen den einzelnen Symphonieen von Glazounow herrscht, 
ist vorbildlich für das Veihilinis seines ganzen bisherigen musikalischen 
l^ebenswerkes zn der voraul^gsngenen russischen JWlttsik. Glszounew hat 
die russische Tonkunst nicht um einen Schritt vorwirts gebracht, was nun 
von seinem ausserordentlichen Talent wohl zu erwarten berechtigt war. 
Er ist ein Eklektiker durch und durch und hat es sich um besondere 
Originalität weder im grossen noch im kleinen je angelegen sein lassen. 
Auch saiae zabireidien programmusikalischea Werke, unter denen die 
sympheaisehe Oiditung ,Stenka Rasin* und die Orchestersvite .Au moyen 
äge" an erster Stelle stehen, lassen dem Stil mtb berühmtere Vorbilder 
leicht erkennen, womit jedoch nicht in Abrede gestellt werden soll, dass 
Glazouncv. liier, wie überhaupt immer, Musik von höchst anstündiger 
Qualltat bietet und nie zu Genicmplätzen oder gar zu seichten Triviali- 
titen greift. 

NebeaGlazouAow ist in der ersten Reihe der Schüler Rlnsky-Korssakew*8 

Anton Arensky zu nennen, der feinsinnige allzu frfih verstorbene KISTier» 

poet. ') Arensky hat vielleicht die feingliedrigste und zarteste Musik ge- 
schrieben, die in Russland je entstanden ist. Der Höhenflug des Genies 
war ihm versagt, dafür hat er im Detail unnachahmlich Feines und Subtiles 



>> Die «Mvsik« brachte In Heh 12 des V. Jabrg. ein 811d das Xfieatlers. 
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geschaffen. Uie zwei Sytnpbonieen, die Arensky hinterlassen hat (op. 4t ' 

b-noll nod op. 22, A-dnr)i erbeben sieb sie vtx irgendveleber Bedeutienkclt 

eder put Oroeearti^eit der Ideen, bieten iedeeb efaiMitte tyrieebe Perlieen | 

von wundersamer Schönheit, manchen geistreichen Gedanken und durchweg 

eine musikalische Arbeit, die wie das feinste Filigran anmutet. Im zweiten I 

Thema des ersten Satzes der h-moll Symphonie entfaltet sich eine melodische 

Blüte von so berückender Pracht, dass sie dem Werke eines beliebigen 

grossen Meisters znr Ebre bitte gereichen IcSnnen. 

Diesen beiden liervorrsgendsten Sebfilem Rimsky-Korssakow's scbliesst 
sich eine ganze Plejade kleinerer Geister an, die jedoch die rus^i-^che 
Orchestermusik um manches nicht uninteressante Werk bereichert haben. 
Hier können sie leider nur summarisch behandelt werden. Zu nennen 
eind: Michail Ippolitow-Iwnnow, der die nsti<»slm Ideen sdnesLelirers 
getreulieb Itonservlert und süsser einer mniscben Sympbonietls swei be» 
achtenswerte Orcbestersuiten über kaukasische Themen geschrieben hat 
(„Kaukasische Skizzen", op. 10 und »Ivcrij", op. 42); Joseph Wihtol, 
dessen symphonische Dichtung „La fßte Lihgo" (op. 4) dank der eigen- 
artigen nationalen Charaktcriätik sehr reizvoll wirkt; Anatol Ljadow, der 
mit seiner Mircbenfflcbtnng .Baba-Jaga" (op. 56) des MenscbenmflgUebe sa 
Orchestervirtuositit fsl^stet bst; Sergei Ljsponnow, denen bedeniende 
b-moU Symphonie (op. 12) leider auch in Russland noch nicht die ibr ge- 
bührende Beachtung erlangt hat; endlich die noch sehr junj^^n Komponisten 
B. Zolotarcw lind W M nhschewsky, die mit je einer Symphonie (op. 8, 
ßs-moll und op. b, G-dur) durchaus bemerkenswerte Proben ihres Talents 
abgelegt haben, sowie N. Tscberepnin, dessen »Drsaistiscbe Pbsntsslo* 
(ftbtr ein Gediebt von Tjutscbe«) und besonders die Bdlelsnitt .Der 
PUffUIon der Amiids* dnen susgepr^gten Sinn für des ordiestnd Wicl^- 
ssme verraten. 

Die Moskauer Schule, die in S. Tanejew ihren Meister verehrt, 
steht gegenüber der Petersburger weder in quantitativer, noch in qualitativer 
Hinsiebt snrfielc. Ibr gebl^ren vor «lleni zewi junge Konponlsles «n, die 
In totster Zelt die Hoffnungen der russisdien MneiiclKrelse ImnMr nebr snf 

sich vereinigen: Sergei Rachmaninow und Alexander Skrjabin, beides 

Musiker von ausserordentlicher Begabung, von denen man für die , 

musikalische Zukunft Kusstands sehr viel erwarten darf. , 

Sergei Rscbmsninov ist snf dem Gebiete der Orcbestennnsilc suerst 
mit einer sympbootsoben Pbsntnsie .Die Klippe* (nsdi einem Gedidit j 
von Lermontow) an die Öffentlichkeit getreten. Scbon dloso JngOttdsrbeit ' 
Hess die eminente Begabung des Autors für Orchesterbehandlung deutlich ! 
erkennen und lenkte die Aufmerksamkeit des musikalischen Russland mit I 
einem Schlage auf die neuaufstrebende junge Kraft. Man glaubte, in : 
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RAchnaaiaow den niminellNurea Erben der Mue TselMike««ky*e vor ^ta 

in haben, eine An^h^ die iich im Laufe der Jahre immer mehr und 
mehr he^Täti)^t, Die erste Symphonie von Rachmaninow ist nur ein einziges 
Mal in F'ctcrshur^ aufs^cführt worden, wo sie unter der nnziilänglichen 
Leitung Ä. Glazouaow's einen argen Misserfolg erlebte. Seither bewahrt der 
in eeinem Kfintdeieteb tekrinkte Anter dee Mianekript in teinem Pnit 
nnd «ni ee erst im Verein mit der zveitett Synipbonle der ÖSaniiiebbeit 
fibefgeben. Diese zweite Sym^onie, die im Entwurf bereits beendet ist, 
kann« gleich der ersten, vor ihrem Erscheinen natürlich nicht der Gegen- 
stand irgendwelcher Erörterungen sein. Nur soviel sei verraten, dass sie 
die Freunde Kacümaninow'scher Kunst jedenfalls nicht enttäuschen wird. 

Ven Alexander Skrjabin liegen drei SymiAonleen vor, die alle 
beeieebenden Eigenacbaften diesea eminent originellen Geiatea In bfldieier 
Potenz vereinigen. Als 'Harmoniker steht Skrjabin hors conconrs da. 
Seine Kombinationsgabc nach dieser Richtung hin ist von einer erstaun- 
iichen Vietgestaltigkeit. Weniger gut ist es bei ihm, im Gegensatz zu den 
meisten russischen Komponisten, um die instrumentierungskunst bestellt 
Nidittde al oweniger itl er der erate roaaiadie Komponiat, der In aeiner 
dritten Sympbonie den ganz graeaen modernen Orchesterapparat In Be- 
wegung setzt (die Holzbläser zu vier, acht HSrncr, fünf Trompeten, drei 
Posaunen und Tuba, zwei Harfen, Streichquintett). Überhaupt geht das 
Streben Skrjabin s auf dem Gebiete der Symphonie ins Grandiose. Die 
ente Sympbonie (E-dur, op. 26), ein Meisterwerk, das viel weitem Ver- 
breltnng verdient, ala ibm bla }etzt zntell geworden la^ weist nicbt weniger 
ale aeeba Sitze anf, wobei im letzten noch Chormasaen anm Orchester hintn* 
gezogen werden, die das Werk mit einem Hymnus an die Musik aus- 
künj^en lassen. Der dritten Symphonie (c-moH, op. 43) liefet als pro- 
gramniatiscbe Idee nichts geringeres zugrunde als der führende Gedanke 
der Nietxscheacben Philosophie von der'VeitÜttlichung des Menachen. Der 
Nebentitel dea Verkee lautet .Poeme divln*, wie denn flberhanpt Be* 
scheidenbelt nie die Sache dieses Komponisten gewesen ist. Das Werk 
besteht ans drei Sätzen: „Luttcs* (ein AUcf^ro, das nach einer kurzen 
Einleuung „Uivin, grandiose" anhebt), „ \'olLiptcs- (ein Adaf^io von uner- 
hörter harmof^iscber Farbenpracht) und .Jeu divine" ^ein „bternentuu* 
eilatiadMn Cbamktera, der mit einem verkMrten, wiederum »göttlldien'' 
Megio aeinen Abaehlnsa Andel). Diese Symphonie beanapmebt inaolbm 
eine besondere Bedeutung, als sie fiir die Entwicklung der symphonischen 
Formen in Russland entschieden f?inen Schritt vorwärts bedeutet. National- 
russische Anklänge vermeidet Skrjabin mit Abscheu. Dagegen darf nicht 
verschwiegen werden, dass er von allen russiächen Komponisten am meisten 
dem Einflnsa Wagnera vetfUlen ist. 
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Ein weiterer nicht uninteressanter Autor der Moskauer Schule is: 
Geor£ Conus. S«ine bezauberoden , Kinderszenen " für Orchester, deren 
GMMMlogie In entor G«iwration auf Tsclulkoiraliy, in zveltnr tnf Schnmnn 
xnrfidczafBhrMi, Uldni ein Uniknni der rnesischen Mitsiklltentttr. Sie ent- 
zückten bekanntlich Tschaikowsky dernias5cn,dass er beimZeiMi Alexander III. 
eine lebenslängliche Pension für den funken Autor auswirkte. Besonders 
interc<;sant l^t bei Conus ein neues formales Prinzip, das er in den 
Meisterwerken der klassischen Sympbonieliteratur .entdeckt" haben will, 
nnd das er snm erstenmal in adner Symphonie «Ana dem Reidie der 
UlttaioiMHi* Ibiierlelitlg anwendet Da Conna aelne BntdeiAnng In nidiater 
Znknnft selbst der öffentlichen Kenntnis übergeben will, so soll hier anf 
feinen geistreichen Gedankengang nicht weiter eingegangen werden. 

Sehr glücklich debütierte in Moskau Sergei Wassilenko mit seiner 
«Epischen Dichtung" für grosses Orchester. Die erste sehr bedeutende 
• Synpliaaie dea taleatvolten Konponiaten iMt bei Ihrer vor wenlien Wodien 
in Moakan erfolgten UranflBlinnig nicht geringea Aubehen gemacht. — Eine 
Ausnahme unter allen russischen Komponisten bildet der Haihfranzosc Georg 
Catoire (Symphonie e-moll, op. 7) insofern, als er der einzige von ihnen ist, 
auf dessen Musik der in Russlaad sonst geradezu perborreszierte Joh. Brahms 
befrachtend gewirkt hat. — Von Reinhold GHdre, dem begabten Kammer« 
mnaikkomponiateni liegt bis jetzt eine Symphonie <&Mlur» op. 8) vor, in 
der er sich, ebenso vie in seinen Kammermusikwerken, ala direkter Erbe 
der Rorodin'-^chen Satztechnik zeigt, wobei besonders sympafhi'^ch seine 
ungezwungene Melodik wirkt. — Endlich ist von russischen Komponisten 
neuesten Datums noch A. Goedicke zu nennen, der vor einigen Jahren 
in Vlen dnrdi dmi RnUnsteinpreis ausgezeidinet wnrde nnd dch dnrch 
seine erat» Symphonie (ep. 15^ f>moll) das Anrecht anf emathalke Be* 
achtung erworben bat. — 

Die vorliegende (übersieht üher das in Ri!«;?land auf dem Gebiete der 
Orchestermusik bisher Gcicisicte macht di!rchai:b keinen Anspruch darauf, 
auch nur annähernd erschöpfend zu sein. Sie hätte ihren Zweck voll- 
atindig erreicht, wenn ea ihr gelinge, die Anftnerkaamkeit der dentadita 
Mnaikkreiae wenigatms anf einige der hier namhaft gemachten, bia letzt 
ausserhalb Russlands wenig beachteten Orchesterwerke zu lenken. 

Fine Zeitlang hat man in Deutschbrd gefürchtet, die Hegemonie auf 
dem Gebiete der europäischen Musik an Kussland abtreten zu müssen. Ob 
diese Befürchtung berechtigt ist oder nicht, das soll hier weiter nicht unter* 
ancht werden. Daa Prophenden lat von Jeher eine miaalldie Sache gewesen. 
Allein aoviel lat j^tenülls sicher: daaa die maaia^ MtmUe den Charakter 
der Inferiorität völlig verloren hat und im Augenblick der gesamten 
enropiiachen Mnsikprodnktion dorchans ebenbürtig znr Seite steht. 
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«st tereoe ich es, d«r Anffordemng des Herra Henui«|rtien der 

, Musik*, über nissische Kammermusik hier zu berichten, geMf|- 
zu sein, so schwierig dünkt mich diese Aufgabe, auch wenn 
ich sie bei weitem nicht erschöpfend behandeln will. Die 
Zahl der russischen Kammermusikwerke ist eine weit grössere, als man 
in der Regel eaaimml; denk der Opfenrilligkeit der Verleger Jurgeneea 
in Mosken nnd nenentUch Beleieff in LdpEig ißadä dem Tede diesen 
Mäcens als Stiftung fortbestehend) werden in neuerer Zeit alljährlich tet 
mehr Kammermusikwerke russischer Komponisten veröffentlicht, als von 
deutschen und französischen zusammen. Selten ist darunter ein Werk, 
das nicht beachtenswert ist, das nicht verdiente, auf deutschen Bodea 
verpBanxt zn werden. Höchst verscUedensrtig sind die rnssisclien Kempe- 
ttisaea, die uns entgegentreten; unter ilmen liegegnen vir Nanitt, «je 
Catoire, Gliftre, Juon, Wilm, Winkler, die wir niemals als russische an- 
sprechen würden, wüssten wir es nicht. Das Bild, das ich mir auf Grund 
näherer praktischer Beschäftigung mit einer grossen Anzahl von Werken der 
russischen Kammermusik machen kann, ist ein so kaleidoskopsrtiges, dass 
ich tost verzweifle, einige allgemeine Gesichtspunkte ihm ehgewinnen 
SU können. 

Verhältnismässig spät haben die Russen angefangen, in der musikalischen 
Welt ein Rolle zu spielen, und noch später haben sie sich auf die Kammer- 
musik gelegt. Zwar hat schon Glinka, in dem viele den Vater der 
rassischen Kunstmnsik erblicken, aach Ksmmermusikwerke geschrieben, 
allein diese entbehren des speziell russischen Kolorits.') Auch Anton 



>) Sie sind sinttltcb bei Jurgenson in Moskau erschienen: et sind 1. ein Klarier- 
trio (1826 27); 2. ein Streichquartett (1830) und ein Klaviersextelt (1833/34). Dis .Trio 
patb^lique (d-moU) pour Pianoforte, Clarinetie et B«sson (Viol. oa Violc.}" trlft das 
Mono: Je n'al eaeatt l'aaiour qae par las peiaas qvfü cansal Ea bat vier Sitze, die 
ineinander Gbergehen, ist durcbant veraltet, weist manche Äbniichkeit mit dem K. 
M. v. Weberacben Trio auf i ist obnepenöalicbe Note, faat dilettantisch. — Weil böbcr siebt 
das Strtlcbqoanett ia F-4ar, das mit alafSMbee HajrdasdMa und MesatttChaa QeaitcctSB 
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Rubinstein möchte icb nicht in den Kreis meiner Betrachtungen ziehen, da 
er in seinen Kammermusikwerkcn ^) mit Ausnahme der beiden starte 
raniMli gsfllriiteii, Obrigens ttbr bMCbtentwertMi StrridiiiatrMtto op. 00 
<LeipzIg» Senlf) eine intenifttionale Tonspnidie redet AI« erstes reia 

russisches Kammermusikverk ist das Streichquartett „Die Wolgs* 

von Nicolaiis Afana^ieff nnzusehen, das 1860 als Frgebnis einer Preis- 
ausscbreibuog der Russischen MusilcgeseUschaft veröffentlicht wurde (Leipzig, 
Bartholf Senff)- 

Was versteheD wir nnter einem spexifiseh mssisohen Charekter 
der Masik? In erster Linie jene tief meiasdielisehe Stimmniigy die den 
meisten russischen Volksliedern eigentümlich ist, und die, sei es direkt mit 

Benwtziinf» derartiger Volkslieder, ?;ci e-^ indirekt, ihr Gepräge den meisten 
Themen der russischen Knmmeriiiusik werke aufgedrücitt hat. Mit dieser 
Melancholie, die dem Charakter der ^Steppenbewohner entspricht, und ge- 
legentiidi andi in unitachttiare, anf die Dauer nnertriglidie Grfibelei ans- 
amt, tet liinftg eine gewiaae Velehlielikeitt idi aage aldit SflaSlIctakeit, 
andererseits aber eine derbe Wildheit und eine zQgellose Leidenschalt 
verbunden: die Russen sind eben noch ein Naturvolk, das sich eben- 
so leidenschaftlich dem Schmerz wie der Freude hingeben kann. Der 
rasche Wechsel in der Stimmung und deren Gegensätze bedingen zum grossen 
Tdl den starken Reit, dm die rassisclie Ktnmermmik «nf uns ausdlit. 
Da fa fiir hinÜg voikatflmBche Tandleder vervendet sind, liegBgnM uns 
nicht bloss deren eigenartige harmonische Wendungen, sondern auch deren 
merkwürdige Rhythmik; eine besondere Vorliebe haben die Russen ffir 



geistig verwaadt ist; es bat ein recht hübsches Menuett, das der Verlag C. F. Schmidt 
in HeÜbnNua einzeln verAifentlicht bat. Dilettanten «erden das leichte Werk wobl 
ganz gern gelegentlich spielen. — Das Sextett für Klarier, 2 Vinüner, R'nr^che. Vioion- 
ceU und Kontrabass (letzterer dieat nur zur Verstirkung und kann auch wegbleibeo) 
Ist dareh atlae KlavIerpaaMgra laelir ein KoaianiBiSck für Klavier ati «In Kaaiaieff> 
oiosikwerk, heute kaum noch lebensflbtg;; ein Scherzo oder Menuett fehlt darin. Der 
langsame Sau, eine Art Barcarole, wie solche auch ganz bflbscta von Alexander Fesca 
kenpoBfett aind, gebt gMeli In den Seblaiasais Aber. — Sehr ridnig sagt TaekalkevskT 
einniii] (Riftf^jrnnliict II, 5 Hl) \-nn Glinkn; ,Er hat uns nor gezeigt, was er zu leistaa 
vermag, aber noch nicht einmal den zwaasigaten Teil dessen wirklich geleistet." 

*) Von RsMeanta gibt es soha Strelebqaaneti»: op. 17 (3), 47 (3), 90 (2) oad 
106 (2); 1 Streicbquintett (2 Bratschen) np r<; l in Streicbsextett op. 07; 3 Sonaten 
Ar Klavier and Violine: op. 13, 19 und 98 (leutere bedeutend); die schöne Sonate für 
Klavier und Bratsche op. 40; 2 Sonaten ffir Klavier und Violoocell op. 18 und 30; 
5 Klaviertrios: op. 15 <2), 52, 85 und 106; das Klavierquartett op. ein QuiniMt ffir 
Klavier und Btasinstnimente op. 5?; ein Oiiinrctt Für Ktavler und Streichinstrumente 
op. 90; ein Oktett für Kiavier, Sireicti- und ütastostrumeute op. 9. Die meisten dieser 
▼erke aadiSItsa aebea sShr sebAasa SMlea sahlisMe aielMsagsade. Rablasisla 
ist vsfklltalsadtsig fsadi vstaliat 
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des 'z^-, gelegendieh auch Ar den '/« Takt; ancli Iteben tto dM Taktwedite] 
mehr «Is andere Nationen, machen auch von dem Zelttnatsvediael elaen 

ausgiebigen Gebrauch. Wenn sie Mdl ihre KammemiMikverke anf 
eigentümliche und eigenartige Weise 7u gestalten wissen, so schliessen 
sie sich in der äusseren Form, die sie so glänzend beherrschen, dass die 
Klarheu des Aufbaues ihrer Sätze oft bewundernswert ersciicint, doch durch- 
ana an die Verke der deolichen Khuniker an; vielen, vie i, & TeOhoi- 
kowa^ nnd Setfd Tane|e«, endiehit Moaart ato daa eratrebenaverte Ideal. 
Beethovenscher Einfluss ist seltener vabmehmbar, vielleicht nur liei 
Variationen, gelegentlich Schumannscher; in neuester Zeit macht sich nament- 
lich bei dem kürzlich freilich zum preussischen Staatsbürger gewordenen, 
in Moskau geborenen und gross gewordenen Komponisten Paul juon'; 
ein Anachluaa an Brahma teilend. Ohne Ihre Eliesart anltegeben, ver^ 
atehen ea die maaladiett Kempeniiien meiaierllch, aich den Internationalen 
mnaikalischen Verhaltnissen anzupassen. 

Auffallend erscheint ihre Bevorzugung der Form der Variation. 
Die »33 Verinderuogen über einen Walzer von Diabelli'* von Beethoven, 
ep. 120, aeh^nen ea Üman angatn an ImboL Se sehen aber noch weiter 
ela der groaae dentaehe Meieter in dem Beetreben, jede Variation an einem 
in sich abgeschlossenen selbstindigen Tonstück SU geatalten, in dem der 
Laie oft kaum die Beziehung zu dem Thema merken wird. Gern wird 
z. B. auch das Scherzo oder Menuett aus dem Variationen-Thema ab- 
geleitet. Ais besonders hervorragende Beispiele dieser Art der Variationen 
venreiae ich anf daa Klavieitrio von TachaikewBky, anf die VioUnaonate 
op. 7 von Jnen, anf deaaen Klavienextett op. 22, auf Serge! Tanefew'a 
drittes Steichquartett op. 7. 

Zu lohen Ist auch das Bestreben der meisten ru<;sischen Komponisten, 
in ihren Kamraermusiiiwerken tonschön zu schreiben und orchestrale Klang- 
Wirkungen zu vermeiden; doch gelingt ihnen letzteres nicht immer. 

Oanx offenbar iat ihre Vorliebe flir die Streichlnatrnmente, 
epexidl Ar daa StretehqnartetL Die melaien fnaelachen Komponialen 
scheinen auf dem Standpunkt Tschaikowsky's zu stehen, der seiner Wohl- 
täterin Frau von Meck auf die Frage, warom er kein Kiaviertrio komponiere^ 
antwortete (24. Oktober 1880): 

.Mein akuatitcber Apparat Ist so eingericbtet, dass ich die Kombination des 
Klavier« mit eioer Violioa oder mit einem Cello nicht vertragen kann.*) Meiner Aa- 



DessoB Werke sind «laiüicli bei SoUedafer in Borita «neUMMo. 

*) Trotideci arrangierte Tscbaikowsky auch für Frau von Meck einige seiner 
symplionischen Werke flir Klavier nnd Vielia«^ d««li »led dies« Bearbeitiiagea nicht 
gedruckt worden. 
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ticbt nach stossen sieb diese KI«Of€li«nktere voneinander ab, '} und ich gebe Ihnen 
die Vmteheruns, dan «• IQr mleli dl« grösste Pein ist, ein Trio oder eine Sonate 
fBr Klavier und Streicbiostrumwtt Miohilreo . . . Hier (eben die VonOge einei 
jeden Instrtimentea verloren: der fesanfsrelche und von einem herrlichen Timbre 
durchglühte Ton der Violine oder des Cellos eracbeint eioseitig neben dem König der 
InmmaiiM^ dani Klaviar» wihraad dieaes letslw« TWgCboas xn btwtlaeii iwniMhl^ 
dass es zu singen vermag, wie aeine Gegner ... In einem Trio wird die Gleich- 
berechtigung und Verwaadtacbaft der Instrumente vorausgeaetzt, die es zwJacben 
dtn Klavier und den StrelelihiMnMMnien nlekc gibt. Daher liegt In den Klavlertriet 
stets etwB5 UrnafurÜches: jedes der drei Insfrumer.te spielt beatindig nicht das, was 
aeioem Charakter entspricht, sondern — waa der Autor ihm aufgebuodeo bat, denn 
letnerer tiSaet bei der VeneUaig der Sanmea nad Grupplemnt der Ttile aein» 
mnatlEaUadien Gadaaken bastlndlf auf Schirierffkeilea.* 

Ich ftthre diese Äasserung Tsdudkmreiey's vor allem nach deshnlb 

u, weil er sie spater selbst durch sein prachtvolles Klaviertrio gewiseef' 
nassen widerlegt hat, allein die Tatsache bleibt be<^fehen, dass wir Katnmer» 
musikuerke mit Klavier von Russea weit weniger haben als für Streidi- 
instrumente allein. 

Venn idi iinii nach dieiea allgemeitteii Betrachtungen auf eine Reihe 
rasaitcher Kammeminailcwerke In eiozeinoi eiofehe, ao mnss UA, da ich 
Aber ihre Entstehungszeit und ihr Erscheinen zu ungenau unterrichtet bin, 
auf eine historisch-chronologische Anordnung verzichten; ich möchte auch 
nicht einzelne Komponisten (etwa in alphabetischer Reihenfolge) besprechen, 
sondern will die Werke nach ihrer Gattung, und zwar möglichst kurz be- 
bandelSi ohne flbrl^eiis iifendwie auf Iribliopaphiache Votlsiliidisicelt An- 
spruch «t machen. Idi begimie mK dem Streichquartett, der e(teat' 
ticben Domine der russischen Kammermusikkomponfsten. 

Das schon erwähnte Quartett „Hie Wolga" von Afanasieff (in 
a-moU) zeigt bereits vollkommenes Verständnis für diese Kunstgattung und 
gibt jedem Instrument eine selbständige Stellung; es dominiert darin nicht 
etvn die erste Violine, wie leider In ao vielen Quartetten deutscher Kom- 
pontaten. Harmoniach bietet ea nicht viel Oberraschendes, dagcfea ist es 
namentlich im ersten Satz in rhythmischer Hinsicht interessant. In 
einzelnen Stimmen erscheint, während die übrigen \ Takt haben, der 
% Takt mit Figuren wie : 



M Hierin stimmt Tschaikowsky mit Richard Vagner üherein, der In .Oper und 
Drama" (Ceaammelte Schriften 3. Aufl. Bd. 4 S. 4 Anm.) einmal sagt: .Eine Violine zum 
Ktavler t«M*lt vemisebt sieh ebanaevenig mit dleann Instmmente^ wie die Mostk 
SV daen UtenMordisou sich mit diesem vemischca vlidc.* 
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' Ein Programm ist diesem Quartett nicht beigedruckt, eine gewisse Wellen- 
bewegung scheint mir ■Ileitt auf den Titel binzndeuteo ; doch aolten die 
montereo Sitse wtdil raeh die Voratelluoc von dem lustigen Treiben «if 
den Schiffen und dem Volkegeseng der Schiffer erwecken. Aparte Klang» 
Wirkungen hat der scherzoartige zweite Satz: das Allegretto in , (C-dur) 
hat ein flottes Allegro vivace • ^ zum Mittelsatz (G-dur). Das Adagio 
in f-moll) mit charakteristischen Begleitungsfiguren geht gleich in das belebte 
Finale (A-dnr, '/J Ober. 

Vi^ Verbreitung heben die beiden Streidiqnartette von Aleunder 
Borodin geftinden (Verlag: Belaieff). Deie aie gerade sehr viel russisdiee 
an sich haben, möchte ich nicht behaupten; es sind geistsprühende, un- 
gemein fein gearbeitete und sehr wirkungsvolle Werke. Das erste in 
A-dur ist durch ein Thema von Beethoven angeregt. Sein giunzendster 
Sets ist dea Sdiefzo» denen Trio fBr alle vier Inatmmente meist In 
Flsg^el^tiSnen geadirieben IsL Krallvoll iat daa Finale, deaaen 
zweites Thema wohl als spezifisch russisch angesprochen werden darf. 
Der langsame Satz enthält ein interessantes Fugato in der Mitte. Der 
erste Satz ist als Quartettarbeit musterhaft. Jenes Beetbovensche Tliema 
scheint mir in allen Sätzen, wenn auch nur andeutungsweise, verwandt zu 
•ein. Das zv^te Quartett in D-dur hat einen ungmnein flriadien, klaren 
und melodiösen eisten Satz. Das Schmo zeidmet sich durch httbsdie, 
harmonische Wendungen aus. Den langsamen Satz bildet ein schwermütiges 
Nocturne. Das Hinnle beginnt mit einer Einleitung, die öfters im Verlaufe 
des Satzes wiederkehrt; es ist sehr flott und verlangt eine virtuose 
Ansführnngi 

Ich reibe an (fleee Quartette von Borodin gleich daa C6ur Cni*8, 

der wie jener im Hauptamt Professor und höherer Militär, abwr nriienbei 
ein vielseitiger und viel schaffender Komponist ist. Dieses Quartett op. 45 
(Berlin, Simrock) in c-moll ist nicht leicht. Das Seitenthema des ersten 
Satzes ist im Rhythmus und in der Melodik durchaus russisch; ebenso 
das scbwlrmerisdie Gessngsthems. Sehr gellllig ist das flotte, pikante 
Scherzo in E-dur. Der langsame Setz ist reichlich auig^ebntp besonders 
schdn und waitn empfunden der Zwischenteil (Andante nn poco religiöse). 
Am gelungensten ist wohl das Finale (Rondo), dessen zweites Thema 
spezifisch ru's^isch angehaucht ist, während das dritte besonders wirkungs- 
volle einen französisch-spanischen Charakter bat. Auch in rhythmischer 
Hingeht ist dieses Pinale Infereasant. 

Nodi belcannter ala die bisher gensnnten Quartette sind die Peter 
Tsehaikovsky's geworden. Sein erster Versuch auf diesem Gebiete 
(1865, B-dur) ist ungedruckt geblieben, erhalten im Manuskript ist nur noch 
der erste Satz. Von dem ersten gedruckten Quartett in D-dur (1871) ist 
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4^ nf «Item russischen Volksliede aargtlMnttt Aüdaata gendem pO|mUlr 

geworden und in mannigfaltigen Bearhelfun^en erschienen. Der schwierige 
erste Satz ist rhythmisch besonders interessant; er ist im '/g Takt 
geschrieben, der Anfang klingt fast wie % durcii die eigentümliche 
Syokopierung: 



D«s AmäMtttt Ut aMrkvfinfig dovdi den manaicftelittii ▼•chte! si^dita 
\ vnA *U ^"""^ cbinkterlstisdie mtÜMt» BigleitiiQSiQgar Im 



■ersten Geige; der bekannte Wflgnersche Doppelschlag spielt in diesem Satz 
auch eine ziemliche Rolle. Das kurze Scherzo ist sehr wirkungsvoll, im 
Trio auch durch seine Rhytiimik interessant, die ancb im Fioele iilclit 
jlttÜMcfe ist 

Sein zweites Quartett, op. 22 in F-dur (1874) erktirM TtclMlkoveigr 
jiacb der FertlgiBtellnnf für sein bisher bestes Werk: 

«Keine meiner KompoaitioneD" — schreibt er am 29. Oklsber 1874 an seinen 
Bruder Modeste — .bat sich so leicht, so einfach erfossen wie diese. Ich habe das 
Quartett test in einem Zuge itertiggestelll. Es wundert mich sehr, dass es dem PubU- 
km ni^t gefallen, denn ich war immer dw HalMmi» dass die auf diese Valae «a^ 
etaadeaan Warka die maiaiBB Ckanca« auf aieen grssaen firMg habae." 

Anton Rubinstein vennliete darin dea echten Quartettstil, wie mir 
scheint, nicht mit Unrecht, dagegen zeugt es nach Cui's Urteil von eigen- 
artiger Erfindungsgabe, was auch zutrifft. Der erste Satz und der langsame 
Stellen jedenfalls an die Ausführenden la jeder Hinsicht grosse Anspräche; 
«pesidl für dmimcha Vartngaiide dttril» dar dorehant oatiaimia Chaiaktar 
das Werkas aaiiia Sdiviariikait habao. Daa Sdiana (Waelndl nriadma 
*/s und '/g) III Des-dur ist ganz besonders russlsdi* Dar viifcttlüivolltta 
Satz ist das freilich orche<;trfll gehaltene Finale. 

Daa dem Andenken Ferdinand Laubs gewidmete dritte Quartett 
Tadwiltovsky's in es-moU, op. 30, halte ich für sein bedeutendstes, inbait- 
f aHstas Qnartatt; beaaodefs dar Traaermaracli ist def argreUlmd. Bs 
variangt aber aaeli feiatfolle Interpratatiao, am vahrlmft tn «iifcaiL 

Nicht schwer, ungemein klar im Aufbau, im echten Quartettstil der 
Klassiker gehalten und trotz vieler fuglerter Stellen nichts weniger als 
zopfig ist das F-dur Quartett op. 12 von N. Rimsky-Korssakow 
IMsiu» Sdiott), in dem Uh freiUcb kaum etwas spezifisch russisches finden 
kaaa. Dar arsia Satx (AUetio aUa liraro) aaM glalch mit dam «nfBrnalB 
faizvollen Haopllhama ein. Daa Andiata madaialo <7^> ia G-dor iat paaz 

VI. 13. 3 
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zu dar eiaschmeiclieladaB Kaotilana dar 
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ofFesbar dem entsprechenden Satre aus Beethovens c-moll Quartett (op. 18r 
No. 4) nachgebildet. Das Scherzo (a-nioH, "i'^) sclimeckt etwas nach Mendels- 
sobo, tst aber pikant, rhythmi&ch belebt und sehr wirkungsvoll. Das Finale 
wirkt dnrdi den inuner wiederkclireiidea Rhythnitts (V,, '/,, Pause, Vi«f de» 
fiiCi«iteii ÜAnptthenus etwas ermfidend, doch wird man defUr .durch diu- 
•ebr schSoe welche Gesangsthema schadlot gehelten. 

Ich «;chliesse hieran gleich die Besprechung eines recht gelungeaen, 
kunstvollen Quartetts z»i Fhren Rclaicffs') (Noten R-la-f>, dessen erster 
Satz von Rimsky-Korssakow ^) herrührt, wahrend die drei anderen von 
A. Ljadow, A« Borodin und A. Gltsounow komponiert sind.' Diircfain» 
tediecen ist der erste Setz* Nedi einer Einleitung» die. ^eieh die Tfine 
B-In>f bringt and zum Schluss wiederkehrt, beruhen die beiden Themen 
des Allegro gleichfalls auf diesen Noten. Sie bringt auch Ljadow im 
Scherzo {'f^ Vivace), ebenso in dessen Trio (Moderato V,). Ein sehr 
hübsches Sätzeben ist die .Serenata alla spagnuola* (AUegretto \) von 
Borodin: die Noten B-In-r werden «Is Melodie von der Breisohe «ebreoh^ 
wihrend die anderen tnstmmettie mefatt ^tazicsto begleiten. Geistvoll 
ist das Finale von Glazounow; das Haupttbema nimmt er ebenso wie 
Rimsky-Korssakow im ersten Satz und bildet «US den drei Noten dann auch 
noch ein schönes Gesangsthema. 

Der tuletzt genannte Alexander GUzounow hat ausserdem eine ganze 
Anzahl sehr headitenswerter, eigenartiger geistvoller Quartette geschrietmir 
die samt und sonders eine ausführliche, hier leider nicht möglicher Anidjrsr 
verdienten: op. 1, 10(op. 15: 5 Novellettes), op. 26 (op. 35, Suite in 5 Sätzen) und 
op. 64. in dem letztgenannten wirkt das Scherzo bei virtuoser Ausführung, 
geradezu faszinierend: man möchte es gleich noch einmal hören. Das dritte 
Qnarfett, op. 2ü, flihrt die Bezeichnung ,Quatnor sUve*; es ist sehr nidodiSs> 
und eu^zeidinet gearboNot. Besonders ^ dritte Satz »Alte. Mazurka*^ 
ist ansprechend; das Finale ,Une fite slave* ist etwas ausgesponoen^ 
aber rhythmisch sehr abwechslungsreich gestaltet und durch mancherlei 
Tempowechsel belebt. Die i4arraonik Glazounow's bietet auch viel Anregendes. 

Vielleicht noch ausgereifter, jedenfalls im architektonischen Aufbau 
vollendeier sind die gteicblUls htehst «mpfeblemwerMn Quartette von 
Serge] Taneiew op..2» 5,7, 11 und 13, die einer monograpliischen BO' 
faandlung wohl wert wären. Dieser bedeutendste Schfller Tachaikowskjr's- 
strebt entschieden den höchsten Zielen nach und verschmäht es, sich an die 
grosse Menge zu wenden; sein Quartettsatz ist mitunter baydn-mozartiscfa,. 

') Auf denselben Tönen beruht iiuch Krtrv!"«' f>P- Andantino und op. 1 t,PriJudiaoi' 
and Fage für Streicb(iuanctt, sowie auch N. Sokoiow's kleine Quintett-Serenade op,d^ 

^ Vgl. antfh Glaseanow*«, LJadws's und MmstyKecnike«^ Quarmt Jeur d* 
PIIS» ft. Lea chaniaara da NaEl. 2. GlariOcadon. a Ch«eor dant« niaaa». 
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«0 MmentUch inop. 2 und 13. Aber er bietet durchaus nicht etwa eine 
blosse Kopie unserer Klassiker, er ist ihr Geistesverwandter. Im Adagio 
von op. 13, das aa Beethoven gemahnt, weiss er uns wirkHch etwas zu 
sagen; die sonnige Heiterkeit, die über dem Trio des Scherzos desselben 
Werint «nblt, uü noch besondeis hervoiiehoben; zflodeiid wirkt das 
rliydiinlsch reizrolle FIiMitt. Sef|0i's Ookd, Alexander Tenej««, htt 
auch drei rormvollendete Quartette (op. 25, 28, 30; Leipzig, Zimmermann) 
);9scbrieben, steht aber in bezug auf Erfindung, besonders in den UngMmeil • 
Sätzen, erheblich g^en seinen. Neffen zurück. 

Höchst beadilontvert sind ««di die Quartette voq A. Kopylow') 
op. 15 und 23, nanentUdi du letitere, das bedeniend gomant werden 
oraas und mir leider auF dem Programm einer öffentlich spIriondOM Qtiartett- 
vereinij^tin^ noch nicht he^egnet ist Eine hübsche Serenade enthalt 
das ers(e Streichquartett op lö (Petersburg, Bessel) von dem z\im Küssen 
gewordenen Böhmen Eduard Naprawnik, der noch weitere Streichquartette 
oia op^ 2S tiad 65 vorOffimtlldit Iwt Anton Arenaky'a apmoll Qnaiiett 
op. 35 lat bdtnnntor geworden da doa O-dnr, opu 11. Von den (beiden 
Quartetten von B. Zolotarcw, op. s nnd 6, kenne ich nur das letztere, 

das ganz prächtig ist. Volkstümliche Themen bringt gleich der erste Satz, 
der durch eine gehaltvolle Hinleitung eröffnet wird. Das Intermezzo erhält 
durch häufigen Tempowechsel viel Abwechslung. Warmes Emphnden, wenn 
auch nidit gerade beaondore Tiol^ aprldit ana dem Andante. Im Finale 
fea a e l t beaendera daa adir gWcUidi erftindene Geaangetbema. Nach adnen 
Klavierqnartett op. 8 und seiner Bmeebenaonate op. 10 zu schliessen, 
dürften auch die beiden Streichquartette op. 7 und 9 von Alexander 
Winkler beachtenswert sein. Das «Tempora vetusta" genannte Quar- 
tett in F von N. Ladoukhine fOhre ich an, weil es ganz bewusst im 
dten Stil geeokrielNa lat; la iMsiig auf Erfindung iet ee nidit beaendera 
aaaprediettd vnd iatereaaant. Am beaten iat daa meaaitiach * baydnacbe 
Rondo-Finale dem Komponisten geraten. Erwghnt seien auch die Quartette 
von Felix Blumenfeld op. 26, Karl Davidowop. 38, V. Ewald op. 2, Alex. 
Gretchaninow op. 2, A. Sokolow op. 7, 14 und 20, Tscherepnin op. 11, 
Joe. Vlbtol op. 27, Nie. von Wllm op. 4. Ein 1801 preisgekitatea 
Qnanett von Aioid DavMow adidnt nidit gedmekt worden an nein. Den 
Losem der , Musik' dürfte bekannt sein, dass ich auf die Streichquartette von 
Paul Juon op. 5 und 29, sowie von Reinhold Gli^rc op. 2 und 20 wieder- 
holt nachdrücklich hingewiesen habe. Ganz kürzlich (Rd. 20, S. 176) habe 
ich hier das Quartectiao op. 5 von W. Pogojow und das Schumannschen 
Sinittaa aafgende Qnanett op. 1 von J. Poraiany gewfirdigt. 



^ Vü. ioeh S. d« A. I 
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Streichtrios für Violine, VioU und Violoncell von Russen habe 
ich nur zwei kennen gelernt: op. 1 des früh verstorbenen, sehr talentvollen 
Nicolas Amani und op. 7 Ton Tb. Akimenko; beide sind entscbieden 
•bw Bardeterung der spirlidieB StMichtrio^LÜentiu; 

Venig Gtfkfealieit bibe leb gdttbl^ die iildit groue Streleiiqiiiatstt- 
Literatur der Russen spielen zu können. Nur op. 14 von Sottol 

Tsnejew kann ich aus eigener Kenntnis sehr warm empfehlen; es fst 
für zwei Violinen, eine Bratsche und zwei Violoncelle und hat nur drei 
Sätze, von denen der letzte durch eine Reibe geistvoller Variationen ge* 
jUMot viid. Att ittttofeni Gekalt etefet Üetee AmBToUevdete Qalntetf, dai 
nelMii Sdinberte Kit dieeelbe Beeemmg iMchriebeaeBt Werte «Idi «oht 
behaupten dfirfte, womdgltcti noch über den Quartetten Taae|ew'$. Sehr 
gerfibmt wird das für dieselbe Besetzung geschriebene op. 30 von 
Glazounow. Gleichfalls mit zwei Violoncellen ist op. \9 von Naprawnik, 
während V. Ewald in seinem op. 4 und äokolow in seiner Serenade op. 3 

0*la-f) an awei AnMedien gegrlBtan hahea. 

Bae geirieee Vorilehe habea die Rneeea für Seatette zu awei 
Violinen« awei Bratschen und zwei Violoncelle. Eigenartig ist das 
Sextett op. 70 „Souvenir de Florence" von Tschaikowsky (1892 kom- 
poniert); in geistvoller Weise scheint er mir darin versucht zu haben, den 
Gegensatz zwischen seiner Steppenheimat und den lachenden Gefilden 
lialic»a an tdiUdeni. Gana pfachtvell in beaag anf Erflndang nad Kiaag- 
«Irknag liad die drei Seatette von R. Gllftre op. 2, 7 nnd 11. Der 
Vollständigkeit wegen seien noch engeführt Karl Davidow epb 35 nnd 
Nicolas von Wilm op. 27. 

Ein Üoppelquartett von A fanasieff (Leipzig, Rahter) ist mir unbekannt 
gehUeben, dagegen kann leb das Oktett op. 5 voo Glidre (vier Vlolinea, 
awei BnlMliea, awei Vloloaoelle) ala elae gewaadt goachiiebeae, flUaalge 
nad schSn- klingende, rhythmisch mannigliltig gestaltete Arbeit sehr 
enipfehk-n, zumal die Ausföhrharkcit keine grossen Schwierigkeiten macht. 

Kammermusik nur für Blasinstrumente scheinen russische Kompo* 
nisten bisher nicht veröffentlicht zu haben. 

Gdien wir ana an den KaaiiBennnaikwerkea Über, in denen daa 
Klavier aiit Vorweadoag flade^ ao aOhen wir, wie aOben oben erwgbaii 
dass derartige Werke von Russen nicbt gerade in groaaer Zahl vorilegnn. 

So^ar Sonaten für Klavier und Violine gibt es nur wenige. 
Ed. Naprawoik s op. 52 sowie N. v. Wilm's op, 83 und P2 sind mir noch 
nicht bekannt geworden. Paul Juon's op. 7 (vgl. die «Musik'' Jahrg. 1, 
& 895) atmet im eraten SatM dnrdiaaa Biahaiaadiea Geiat; ela hgaflger 
Teaipoweahael geatalttt dieeea Satt» deeaen awdtee Tbema atch nameatlieh 
in nnaer Obr eebiMlckelt, eObr abwecbalaagareieb. Die Kcoae dea Werken 
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bildet der aucli in einer Separataasgabe vorliegende zweite Satz, Thema 
mit Varlitioaen; jed« «inzelne di«t«r Vaiindeniiisn int «In UclMt Kvnf» 
vark; berverfdiobes Mi die IMe In Romaimiilbni and die eeebite^ die 
dae Scherzo vertrltf* Im Scblussatz vlid die frohsinnige Gnindstimmnnt 

dnrch ein charaktervolles, ernstes Thema unterbrochen. Die Vioünsonate 
op. 1 von W. Malichewsky (Verlag Belaieff) ist eine sehr anständige 
Leistung. Am wenigsten dürfte der viel zu lange, gesucht einfach gehaltene 
eitte Sitt tolHetfgen* V^t lohaltreidier und encli fomud Wel guiungener 
iat des Adagio; em meleien geHllt mir aber der a b a c li ae i ae n d e Varialleae»« 
satz; hierin ist viel Geschick und Abwechslang; jede Variation bildet ein 
kleines Stdck, ziemlich ausgedehnt ist die letzte (Camaval). Die Sonate 
op. !6 von G, Catoire besitzt manches Ansprechende; leider ist der 
Klaviersatz ziemlich überladen. Die Sonate op. ib von J. Bleichmann 
(Jurgensen'e Verlag enfhilt einen ungemein firlsdien, rhjrtbmiacli inier- 
eeaanten ersten Sats; Irin nnd dnMg Ist des Andante cantabile; eine imrlfe» 
etwas lang geratene Tarantella bildet den Schlussatz. — Gewissermassen 
hierher gehört auch die „Kleine Suite" von C6sar Cul (Leipzig, Rahter>, 
ein hübsches, leichtes, aus u Satzchen bestehendes, sehr melodiöses, zum 
Teil pikantes und reizvolles Werk, dessen fünfter Satz (Serenade) noch am 
ersten speslflscfa ntsslscb und beaendere rtiytiimisch anregend ist 

Senaten fBr Bretache und Klmvier von Rnaaen kenne ieh vmtL 
Alexander Winklers op. 10 ist ein famoses Werk, eine wesentliche 
Bereicherung der Bratschenliteratur, mit genauer Kenntnis der Eigentum- 
lichkeit dieses Instruments gescbdebeo. Der erste Satz (Moderato 7«) 
sei^net sich durch mUs und ernste Melodik ana. OelstvoU und leidra- 
aehalUieh ist das Schern». Den ScUuas UMen feinsinnife, knnstfoUe nnd 
abwechdnnisreiche Variationen über ein bretonisches Thems. Seiir 
hcachtcnswcrt ist gleichfalls Paul Juon's in gediegener, knapper und 
klarer Form gehaltene Sonate op. 15. Während das Hauptthema 
des ersten Satzes im Takt in D-dur steht, erklingt das Seitenthema im 
% Takt nnd in gis-moU, bei der Viederiwlnng in d>melL Bdde TlMaMa 
sind anadraeksvell. Dae liedmiaalte Adi^e mit aeiner efgreiibnden Metodle 
enthilt in seinem JMittelteil eine Art Schersen Der zwei prignante Themen 
in geistvoller Weise verarbeitende Schlus^ntz zei^t eine gewisse geistige 
Verwandt Si-haft mit dem Finale der ersten Klarinettensonate von Brahms. 

Die bemerkenswerteste der Sonaten russischer Komponisten für 
Vielottcell und Klevier iat entscWeden die dBsfnr gebaltene ven 
Reebmaninew ep^ 10 (Meekan, OnthdO^ einem Kompenlsieo, der ibeiw 
haupt verdient, dass man sich mit ilun niher beschäftigt. Erwihnt seien 
noch N. von Wilm op. III nnd Naprawnik's beide Saiten für VioloaceU 
nnd Klavier op. 29 und 36. 
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Das älteste russische Trio für Kitvier, Violine und V'ioloncett 
MlMtat M. Ton A»«attcll«v»ky's op. 10 (Leipzig, Kistner) zu sein, 4m 
bademendate rlhrt nMir«itig von TschalkttWBky Im'. Ober dl«Mt ««hi 

1881/82 entstandraet, dem Andenken einM grossen Künstlers (Nikolaus 
Rubinstein) gewidmetes FO Werk (vgU S. dQ> schrieb Tscheikowsky an 
Frau von Meck am 13. Januar 1882: 

..Diib. Trio habe ich beendet und bin jetzt eifrig beim Abschreiben dcsbefben. 
Jetzt kann ich mit zlemlicber Sicherheit sagen» daat das Stück nicht schlecht ist; ich 
lirchi« nnr, dasa ieb, der Ich mein ganzes Leben bot fir Orehesier kompenlene nnd 
mich erst spit dieser neuen Art Ksnoaermusik zuwandle, hinsicbtlkh der Anpassung 
der Instnimentenfruppe an die musikalischen Gedaolcen fafetalt babe. Mit einem 
Verti ich IBrehte, dass ich elae Mnalk symphonischen Cbaraktm IBr Trio anaagleit 
aad Bi^ dtoakt für die InstnuBeam berechnet habe. leb habe ea avar safgUMg ib 
veroieMsa gaaaeh^ waiaa aber aidh^ ob es mir gelBagea.* 

la der Tat gebt dieeee gewaltige Werk über den Rahmen der 

Kammermusik hinaus, klingt orchestral und nähert sich sehr einer 
Symphonie. Manche finden darin den Ausbruch einer brutalen Leiden- 
schaft und komödiantenhaite i^hrasen. ich schätze dieses Trio ') ungemein 
«od beiwMCbe midi teradem an eeiner Meledik und eeiaem Inammteotales 
GbuuL Ate edn helUcb nlcbt taleiitleaer Abkleiecb eradieiiil mir dae weit 
dfisterere elegische Trio von Rachmaninow op. 9 (Moskau, Gutheil), das 
durch das Frankfurter Trio in Deutschland bekannt gemacht worden ist. 

Nicht übel sind die beiden Trios von Anton Arensky. in dem 
ersten In d-moll op. 32, das dem Andenken an den Violoncellisten Cbarlea 
Davidoir fevidmet ist, erinnert manches an Schnmaan; die Strelcb- 
instnimeate sind darin sehr oft unlaono behandelt. Es ist ein eraateei 
breit angelegtes Werk. Pikant ist das Scherzo, dessen Zwischensot?. 
eine schöne Melodie hat. Der dritte Sat/ trägt die Bezeichnung 
„Elegie* mit vollem Recht Schwungvoll und kräftig ist das Finale; hier 
wird gegen den Sdiinaa nedunala anf das nrelte Thenui der Elegie und 
auf das HsuiMheme des eisten Sstzes» doch in langsamerem Zeitmass surSck- 
gegriffen. Das zweite KISTlertrio von Arensky, op. 73, eines der letzten 
Werke des vor der Zeit gestorbenen Komponisten, den man in mancher 
Hinsicht als russischen Mendelssohn bezeichnen kann, hat nationales Gepräge, 
namentlich in den beachtenswerten Variationen des Schlussatzes. Es ist 
flbMtaaiit dn emplbhienawertes Werk, grosszügig und enei|^Gh im 
ersten Sets, eigenartig Im ScheRo, vihrend der langsame Satt wohl am 

*) Das Variaiionea-Tbema des zweiten Satzes Ist eine Erinnerung an einen 
Attsflag, den der Kootpealst bald saeh der etslmi Aaffllhraag setaes ^bneewinekeBS^ 
tm Frfihiing t S73 mit NlfcolMts RnMasisia aed nidcien KoastmieriBnisfrsBndeB Batei^ 

oomoten bane. 
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'wenigsten gelungen ist. Gerühmt Verden mir die beiden Klaviertrios 
von Fd. Naprawnik op. 24 und fi2. Sehr ans Herz gewachsen ist mir 
Faul Juoo's Trio op. 17, das ich im ersten Jahrgang der .Musik' S. 1583fr. 
«udyticrt babe; icb in9dite e» rach bento noch warm empfeUeii. 
Im ktassisdieii Stil, aber durdiaiis selbstindig in den Gedraken, voraebn 
in der Melodik und uogesucht in der Harmonieenfolge ist das Klaviertrio 
von A. Coedicke (Verlag Jurgenson); am eigenartigsten ist das Scherzo, 
anmutig das in Rondoform gehaltene Finale G. Catoire s dreisatziges 
Trio op. 14 berücksichtigt ieiüer zu sehr das Klavier. Das neueste 
Klaviertrio eines mssiacben Komponisten, op. 33 von A. Gretcbaslttow 
<Mo«kftn, Gntbeil) acbeint mir aowobl durcb harmoniache wie ibytbmlache 
EigmUKt' bemerkenswert zu sein. 

Sehr wenig ht das Klavier Quartett (Klavier, Violine, Viola und 
Violoncell) von Russen angebaut worden. Ed. Naprawnik's op. 42 (Leipzig, 
D. Rahter) soll höchst gelungen sein. Ich möchte hier nachdrücklich aaf 
Alexander Vinklers op. 8 (Lei|nig, Belaleff 1890) binweiaen. Auf den 
groaazttgiten Iddenacbafllicben eraten Satz feist ein rbytbmiscb belebtea 
Scherzo. Der tangsame Satz ist sehr stimmungsvoll, wirkungsreich das 
durch ein schönes Gesangsthema ausgezeichnete flotte Finale. Eigen« 
artig, besonders im langsamen Satz und Scherzo, ist das freilich etwas 
weitacbweifige Klavierqaartett op. 13 von B. Solotarjoff, der dankbar IBr 
alle Instrumente zn achreiben «eisa. 

Von rassiacben Klavierqnintetten ist mir Arensky's op. 51 von 
einer Konzertaufführung her in guter Frinnerung geblieben; notiert habe 
ich mir noch K. Davidow s op, 40. In betreff des sehr bemerkenswerten 
Klavierquintetts von Paul juon op. 33, das, abweichend von der üblichen 
Besetzung, rar Violine, «p« &atadien, Violoncell nnd Klavier komponiert 
Ist, verweise leb anf meine Analyse in Bd. 10 (lOOe), S. 227 IT. 

Von demselben Komponisten besitzen wir auch ein Sextett ffir 
Klavier, 2 Violinen, Bratsche und 2 Violoncelle op ?2, ein reifes, vor- 
nehmes [:tiJ gedankenvolles, vortrefflich gearbeitetes Werk, d:!s P^rahrnsschen 
Geist zeigt; das sehr durchsichtige klare Finale konnte aber auch als ein 
Verk VM Prledricb Kiel angesprocben werden. Am bödisten steht wohl 
der VariationensMz; Menuett nnd Intermezzo gelten gleidiMls als VariaHooen 
des in bezaubernder Einfachheit gehaltenen Themas. Russische Volkslieder 
haben in diesem Werke gewiss Verwendung gefunden, noch mehr aber in 
dem gleichfalls vortrefflich gearbeiteten üktett jnon's op. 27 für Klavier, 
Oboe, Klarinette, Horn, Fagott, Violine, Bratsche und Violoncell. Die 
Streichinstrumente dnd darin nur selten von den Bla^nstrumenten verdeckt, 
den einzelnen Stimmen vielleicht mehr Solorecbte verliehen, als es bei 
^nem Kammermusikwerk der Fall sein sollte. Eine echte Volksmelodie, 
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dl» mMa Hoia tMidu voifotncao wird, «cWtot dm «nlM Satz; aus ihr 
«ifd andi da UngidrfaM ScttMOmm {ovobimb; 4n zwdl» TImm 4«» 
te dsr Uaniichen Sonatenfonn flehaltenen Satzes ist wobl einem russiscben 
Bnenitaiiz entlehnt. Der zweite Satz ist durch die Bezeichnung .Andante 
elegico* genQgend charakterisiert, die Stimmung darin vortrefflich getroffen. 
Durch Rhythmus, Harmonik und Tonfirbung gleich charakteristisch ist da» 
derlH^ tdir wirlraiif»Tolte Sekerzo, dettoa «tegitoclMr ZvImImiimIx rapriaeb 
•imitttet Der in Roodoform felMltMW SdiloMtls tot flberwiefBad volk»- 
temlich. 

Damit bin ich am Ende meines Oberblicks über die russische Kammer- 
musik angelangt. Ich hoffe darin gezeigt zu haben, dass die Russen auf 
diesem Gebiet sehr Bemerkenswertes bereits geleistet haben, und meine, 
dM» tine BetdrilMguiig mit der maeiadieii ICumieniiwilt Ittr «aser» 
heiaibdHMi Konpeniilea weh! fIrachtbriotMd» jedeoAdto belelivend nad ea- 
refead eeia dirlle. 
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Melleicht kein zweites Volk des Erdballs besitzt einen solch 
unermesslichen Liederreichtum, wie die den südwestlichen und 
den Ukraina genannten Länderstricb des gewaltigen Zaren- 
nidiM bewobiiMdMi KMarMim uiid ibn ia Otl|dItlM, der 
Bolowiiui und dem oordStlliclies Ungin MbMd«n StanmesbrBd«': dfo 
Ruthcncn oder Rotnissen. Aber dieser, einen wahren Urquell vondervoller 
Melodieen darstellende Liederschatz, von dessen Existenz das gebildete 
Europa aus Schilderungen der Lebensart und der Sitten des hochinter- 
essanten kleinrussischen Volksstammes — Deutschland namentlich aus den, 
eUeidinii nleht ioinier wehrtieltstetreuca , »KvIttuMMeiii* Ktrt Enfl 
Fnoioe' — wohl dnalde Kvnde hatte, iit der nneikaliechea Welt Ms 
enf den heutigen Tag, einem Mirchenhorte gleich, verschlossen geblieben. 
Und zwar hauptsächlich aus dem Grunde, weil von diesen schier zahllosen, 
bei ihren Besitzern seit Jahrhunderten einzig auf dem uralten Wege der 
mfindlichen Überlieferung sich forterbenden Weisen bis tot knnem ein 
venchvlBdeDd kMner Bmditeil IcmBi ia die Koltarlbmi der Neiemehrill 
nnfeprigt vorhanden gewesen ist. Und so ergreifen wir denn gerne die 
Gelegenheit, in diesem der russischen Musik gewidmeten Heft auch dem 
Liede der ihnen stammverwandten Kleinrussen und Ruthenen das 
Wort zu reden und durch Veröffentlichung einiger der schönsten and 
pepnllrMen, die ElgeBart der UeiiinietiedMii Melodleei 
deneaetrierenden Weleea das latereeee für eiae bieber 

febliebene Liedgattung zu weckea. 

Wie für die Weisen aller Slawen, so ist auch für die der Kleinrussen 
und Ruthenen das Vorwiegen der Molltonart das charakteristische Merkmal. 
Was jedoch den kleinrussischca und rutbenischen ihr einzigartiges Gepräge 
verleibt, Ist eiae tiefb Weharat aad Todeetrearigkeit, die eelbet iai Insti^Maa 
Uedehea aiUediviagt aad dleeee wie ela Lediea nater Tilaea kliafea 
macht. Wie sollte denn aber auch der Grundton der kleinrussischen 
Melodieen ein anderer sein können? Bilden doch Wehmut und Todes- 
traurigkeit den Gmndzng der Volksseele dieser unglücklichen, seit Jahr- 
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hunderten uaterdräckten und in der Entfaltung ihrer Eigenart gehemmten 
Natioii. - An» dieser GetntttMft des Kleinraetea henuu erUirt sich Tldneicbt 

aber auch seine, in ihrer Ktt elszig dastehende, musikalisch-dichterisdbe 
Produktivität. Denn nicht nur vom Dichter gilt des Dichters Wort: »Und 
wenn der Mensch in seiner Qual verstummt, gab mir ein Gott zu sagen, 
was ich leidel* Auch der Urmutter aller Dicht- und Sangeskunst, der 
diditettden Vettewele, in der Mb die KoileittlveniiifliideiiiBii dnee VoHm 
lieiixMirieren, ward es geceben, ta eegeii, «es die Geaamtlieit leide. Und 
Venn das Leid dieser Gesamtheit Jahrhunderte hindurch nicht nttr nn- 
vermindert fortbesteht, sondern sich immermehr steigert dnnn spriessen 
mit der 7cit at:s den Tränen der Volksseele die Lieder immer reichlicher 
hervor und singen in ungezählten Variationen die alte und doch ewig-neue 
iClege ven dem nioinierendenvollenden Veb. 

Dedi laseeo vir die Lieder eelbet reden, deren Worte wir in denteeber 
Übertragung, unseres Vissens zum ersten IHale, wiedergeben* Ale ectiee 
Beispiel greifen wir eines der herrlichsten Juwelen dieses grossartigen 
Liederschatzes heraus, eines der ältesten und populärsten kleinrasstschen 
Lieder, das sowohl in dichterischer wie in musikalischer Hinsicht als das 
Piundlcme der itnien Gattung bezelcbnet werden diff, aoniseiett das 
Sebibbirtetli Ar jeden KMnniaaen nnd Rathenen bedeutet und flMne 
brennende Weh dieses Volkes gleichsam in nuce enthilt. Es ist betitelt: ,U 
susida chflta bifa*, zu deutsch: „Nachbar hat ein weisses Hüttchen*') 
und schildert in naiv-volkstümlicher Weise die Lage des Kleinrussen im 
Veti^eich zum «Nachbar*, dem Eroberer, der sich auf der heimatlichen 
Seholte des nnterfocliten Stammes breUcemacbt bat nnd es sieb wohl eda 
Uss^ wihread dw Autocbtbone' dmten mnaa nnd nur in bitterer Klage 
seinem lequllten Henen Luft machen kann. Es lautet:*) 



Nacbbtr hat ria waliaea HAnehaat Nachbar bat sehea llogat gesiat, 

Nachbar bat eio liebes Veibcbeo, Nachbars Saat jetzt hoch schon stehet, 

Und ich baba — keine HOne, Und bei mir — noch nicht {epHäget. 
Kala GIBek, atib, kaia aSatat TiMbehca. Biadi nein Aekar laiaiar Uagatl 

Nach dem Machbar junge Frauen, Alle nur den Nachbar preisen, 

Nach den Nachbar Wilwaa sehaan, Alle ibm aar Bbr* erweisen, 

MIdchcn ?;e!b5t von nnh i:nd feraCp Und Ich — nur die Zeit vergeude, 

Alles bat den Nachbar gerne! Klag von fräb ob meinem Leide) 



Siebe die Masikbeilagen dieses Heftes. 

Die Gedichte In diesem Aufsati sind vom Verhsser slmilicfa nach den 
Originalen übertragen und ebenso wie die Musik, mit gütiger Erlaubnis der Verlags- 
ttacbbandlung Staudacber & Co. in StaaMau, die sich alle Rechte, insbesondan daa 
des Nachdruckt, vnrhchiit, dar «eiiar mitea aibar btsyrochanan LIedertammluag vea 

D. Siiciyliskyj entnommen. 
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Aber wiewohl sie ihm nur Kummer und Elend beut, hingt der 
Kleinrusse mit einer wahrhaft rfihrenden Inbrunst an seiner heimatlichen 
Sdiolle und vermag sich von seiner Sprache, aeineii Sfttan und Gebräuchen 
nieoMli za tremiea. Damm hat denn auch da« ,abl bene Ibi pttria* 

fGr ihn keine Geltung. Ungeachtet des menschenwürdigeren Dasdat* das 

er in der Fremde lebt, In die er dtirch seine trostlose Lage getrieben wird, 
verzehrt er sich in unausgesetzter Sehnsucht nach dem Vateriande, nach 
dem süssen Klange der Muttersprache, und gibt diesem seinem sehrenden 
Veriangen io benllchMi Uedem ergieltandea Amdniek. 

Wir fihreii hÜBr svd der uMiutM dfoter GAttnac «at 




Auf fremder Seholle 



Andante 




m 






^ ' 























Auf fremder Scholle ajesset, 
Das Laben elend blo. 



Sich Immerfort der Slr>n 

Ven dott web'n die Winde sanfter, 

▼e dar HefauMert — 

Anders ist ciort aTies, 
Glück und Cdt.-n dort! 



Hier wird enge mir die Hütte, 
Und der sQsse Schlaf aicb Bieht, 
UntMreelcnet WalM «Mbi Anfs^ 

Bis et nicht die Hctmar sieht 

O da AUerbarmer lasse, 

ffetn nieh, beim aeb wiedeiMbtca 

I.ass die ^üsse Mutterspricbe 

Mich aoch einmal hören' 



Dieser heissgel lebten Muttersprache singt das folgende Lied im 
rührendster Weise den Preis: 

Mnttenprache 




Muttersprache Helmallstttl 

Hat Im Innern nicht ein Hdta, 
Nor 'aen Stein besessen! 



Wie kann jener süsse Klang 
Je vatgeaaea aeia, 

Den (»ehörf tum erstenmal 
Wir vom Mfitterlein? 



Digitizec Ly CjüOgle 




Wim kaan }e ▼«rteuen mIo, 

Jeser traute L4iut 

Mit dem wir als Kind« nock 

Gott naa aoTsrintit? 



Diese der Liebe zum VüetlaBde, zur Muttersprache Ausdruck 
gehenden Weisen bilden den einen, auch nicht annähernd zu beziffernden 
Teil des kleinrussischen Liederschatzes, der andere umfasst die nicht 
minder unzlhlbaren Liebeslieder. Weisen nun die patrioti&chea ein im 
Verhlltiilt nr allgemdBea KattnfStnÜR dar KldunitMii ttbemtGlMiid ImwIi 
«Btwlckelim S a el w i la fcen «a^ ao tritt In den UaMtedoni «üm tßttOma 
verblOfTende Urwüchsigkeit des Liebeslebens zutage: das traurige Ergebnis 
der }ahrbundertlangen Unterdrückung dieses Volkssrammes, dessen ursprüng- 
lich tief angelegte Natur, auf ibrem Entwicklungswege gehemmt« sich nicht 
bi» n j«acitt Giadft «Bpontilliitem imstude fewesen, der zur höiiorai 
Ethik in dw Uebe fBbrt. 

Wfihrend er nimlich in bezug auf unentvagli Treue zum Vaterlande 
keinem Europäer nachsteht, hat sich der Kleinrusse zu diesem Begriffe in 
Dingen Amors nicht emporzuringen vermocht, wie dies hus dem in den 
Liebesliedern immer wiederkehrenden Vorwurfe der Treulosigkeit und der 
MwiadndieB Ndgong lar PolyphiU« bervorgeht. Doch dleter MdloM 
UobesfeigMi, mn dn voU nitiieliar kultnriMleokte Bnraptor dm Kkta> 
russen beneiden dfirfte, bildet er nicht Tielleicbt den unversioglbafaB QmU 
auch, dem diese ungezählten Lieder der Liebe entspriaflaa? 

Hier einige klassische Bettpiele dieser Liederart: 



fltamat da oilt oalr «bY 



^^^^^^^^^^^^^ 



' 1 II 2 1, 



Woiu flUigtt du mit mir ui. 
Da ia alM Aadsfa Itabsi^ 

Ttgllch Anderen dis Woft gibM 
Und mit Aoderea bandelst aa? 
Vni aidu^ dir gMdi ahn* 



Zwei'n sogleieh — meto Herxe sctaaakeoi 



Daas den Ring sie hat von dir, 
Hanna'n hast ein Baad Tersproctaeo, 
dala Vart 
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WUl sieht dir gteicb usw. 
JfoB bist iHm da getpro«*«« 
Was da nur irgendwo gerochen, 
Mir «illst Vorwürfe Da oiaebsa. 
Und vergiss'st der sigeasn Saelräa, 
Vsls« s^oo, dsss gsox oba' Bedsttl 
An* 4m svthi <Ma Hers ksnast 
schenken I 



Sab je erst vor ein paar Wochel^ 
Wie nH Statai da gesprochen, 
Und den Anderen angescbinsebtet, 
Zwei zugleicb drum nicht verachtet, 
Jetst leugne — dsss gsns obn* 
D« twitni ngMeb dein Herz 

Ii« 



FUd dnt BrfliiDolelii 



AUegro moderaio 



Hei im Feld drei Brfinnelein, 
Lieht der Kosak drei Mlgdelein, 
Die eine scbwsrs, die 
Di« dritte rot — Ja mtl 



Die Scbwsn«, die lieh' ich von HerzeO) 
Mit tfor VoliMS tai* fMW leb odionoo. 
Doch mit der dritten — der dritten. 
Gib' wobl sttr HMbsoit ieb UumI 



Aeh Mh Mm m dir, LtefesU 



jUUUuitt 




»Ach, ich flehe sa dir — Liebst» 

Liebe ni«di, a«b Ifsba, Uebai«, 

Denn ich Heb' aafrichtig dich 

Uad vatdacb*. aiaaist da oiobt nicbl" 



„Scher, Zudrioglicber, dich von mir, 
Genügt die ümulU aocft «tebt Ar, 
Für jede willst vor Lieb' da sterben, 
Niebt i«b, da tslbM «üm Mo Vardwbeat* 



die TMttMgkdt In der Uebe 

natürliche Sache bei den Kleinrussen, so fOhrt sie dennoch oft auCb Unttts 
Tragödien herhei, -vic die«; einem der ältef^ten und. ähnlich wie jene«; vom 
, Nachbar der ein weisses Hüttchen hat,"* populärsten klcinrussischen Licdc 
za CQtoebmen ist, das vir hier seiner unverfleichiich schönen Melodie sowie 
Mine« imudtM, nicht snielit ancii tMiner dlekteriteiUNi Porai wegen asIlUifM^ 
in der der nkrninitehe Bftlltdnntfpn« am Unntan ansceprlct iM^ 
In diMMi Uedt wird dar den pepnllnton — etwn dm denttcteii •Htm" 



') Flscbshlond nennt der Kleinnisse «weiss*. 
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ent Sprecheoden ■ Namen Hrycio fuhrende Kleinrusse vor den Mädchen, 
die alle böse Hexen sind, namentlich aber vor jenen mit schwarzen Augen- 
bnmen» dra tdiliiiianttn Umoj gewarnt, und Ibin io der Folge gezeigt, 
vencA «r tidi von dtoMO ni vendiea luibe. Eiosiiartlg ist in di«Mr 

Ballade die Benutzung simtlicher Ta^e der Woche zur Steigerung des 

dramatischen Effektes, ein dichterischer Trick, der seines gleichen sucht 
und für den nicht genug lu bewundernden Eriinduagsreichtum der dichtenden 
Volksseele zeugt. Es ist das folgende Lied: 



Geb« Hiyelo nicht zum Tanzfest 



„Gebe Hrycio nicht tum TtaslMt 

Ib die Schenke bin. 

Dean es sHsw bSse Hexea, 

HexenmSdchen drin! 

Die mit schwanen Augenbrauen 

SM dlescbttninsisa HtiaairaMa.* 

Sooatag» frfibe grnk das GiAkiaat 

Sie im Velde sos, 

Montag zog in ibrar Kammer, 

Sie das Gift daraua, 

Oleostac gab sie ihm den Traal^ 

Mittwoch wurde Hrycio krani^ 

KsB dar Donnerstag^ 

Hrycio tot da lag, 

Kam der Freletsg» 

HrycP iai Graba ü§, 

Samaiag acbing das Mürr?tleia, 

Jimmerlicb ibr Töcbterleia: 



„Varum hast vergiftet dtt 
Daa arme Hrycelein?" 
gAcb Matter, Mwiar nlafa^ 

Achtlos ist der Schmer.', 

Warum scbeni^te Hrycio zwei'n, 

Z«ei*e zugleich aaia Han? 

Nun gehört nicht mir er mehr, 

Und auch nicht der Aadara, 

Masst* ob seiner scbnMea Uflliaa' 

In daa Jenseits wandern I 

Dieses tat ich Hrycio difi 

für dte Untreu' deto. 

Und doreb dieb adilag Jlamarikfe 

Mich mein Mfitterleio. 

Nun bast Hrycio du den Lohn 

PIr die Uatiait* dain, 

Aus Tier Brettern ein acbmalea 

Dunkles H&nelein V 



Der t!ns zur Verfügung stehende Raum gestattet es leider nicht, 
hier noch weitere Beispiele anzufQbren, aus denen die grandiose Mannig- 
AdtUkeit der mueilniliscb-dicbterisclien Begabung der Klelomssen nad 
RnfheiMni aocb dendldier snlece tvetea «firde; deeh j^anben vir ann^mea 
m dlirten, dass die hier zitierten tfin&gfln werden, nm sich einen Begriff 
von den musikalischen sowie poetischen Schönheiten dieser einTj'^artigen 
Lieder zu bilden und unf^ere eingangs aufgestellte Behauptung nicht über- 
trieben zu finden. Der Vollstindigkeit halber möchten wir nur noch eines 
dw veadendiiiieo — Idder aodi nliftt edierten — kkinroaaiachen 
Vietenlieder eolibreni in dem die Eigenert der Melodieea diese» 
VollEes, d. h. üir dflster>iiie1aiidieiisdier Grandzag vlelleieht «m e q i rs itB u d s ts a 



*) Siebe die MnalkbaUsgan disaes Heftes. 
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tfit Wirkung gelangt. Uad 
iftiM» wieder, vie vir ee ron 

. Atläante 



geben vir dieses Lied, genen ia der 
einer mrhmiiscben Amme siofen feMrt: 




mr dBrfpa mie^ AoefUirBiifeB nldit iehUei t e n, oboe dee 

» fedenkea, der aae sa fliaen uueregt^ almlidi dee DirigeBteo 

der ruthenischen Musikgesellschaft in Stanislau Herrn D. Siczynskyj, 
der durch seine unter dem der kleinrussischen Nationalhymne entnommenen 
Gesamttitel: .Szcze ne vmerla Ukraine' d. h. .Noch ist die Ukraina 
nicht tot* unseres Wieaene fiberhenpt eretmellge Herausgabe einer 
vmflngreldMii (tSZ Ueder endietteiideii) Blunenleee der editaelea Lieder 
seines Volkes uns in den Stand geeelst hat, «ne mit diesea eiteoartigeB 
dee aiheree zn beicbifligen. 



■) .Szcse M trmerla Okndna* PMoi patrioticzni i narodni, ztoiyv aa fortepiao 
Denft Sic<]rntkyj"(,Nocb ist die Ukraina nicht tot*. Patriotische und Volks- 
lieder rar das Klavier arrangiert T«B D. SlßKfUkfÜ, Veiiag von Sttadastacr Ce« 
(lAbaber M. Haakler), Stanislau. 
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ie man weiss, ist die russische Musik erst durch die Anregung 
Glinka's, eine ausschliesslich nationale Kunst zu schaffen, 
entstanden. Urbild und Muster waren die nationalen Volks- 
melodieen, die den unverfälschten Ausdruck des echten 
russischen Geistes darboten. Da die Stimmung jener Volksmelodieen eine 
bauptsichlicb lyrische ist, war es eine natürliche Folge, dass die russische 
Kunst-Musik denselben Charakter in sich aufnahm. Nicht nur die eigent- 
liche Vokalmusik, sondern auch ganze Symphonieensätze (wie z. B. bei 
Borodin, Balakirew, in den Jugendsymphonieen Glazounow's usw.) oder 
Tondichtungen (vgl. Balakirew's «Tamara", Glazounow's .Das Meer*) 
sind vielfach mit lyrischen Gefuhlsmomenten durchsetzt, die sich vorzugs- 
weise in der Führung des Melos offenbaren. Nur in Russland konnte 
der Begriff einer ausschliesslich lyrischen Oper entstehen, einer Oper, 
deren dramatischer Stoff sehr klein ist, oder überhaupt fehlen kann, wo 
eben nur der ununterbrochene Strom der Musik die Hauptsache bleibt (z. B. 
,Sadko" und besonders .MIada' von Rimsky-Korssakow). Diese so deutlich 
ausgeprägte Tendenz hat auch den ausserordentlichen Reichtum der eigent- 
lichen lyrischen Produktion Russlands verursacht. 

Die Entwicklung der musikalischen Lyrik in Russland hSlt mit derjenigen 
der russischen Musik im allgemeinen gleichen Schritt. Von einer ,'modemen" 
Lyrik kann eben hier nur die Rede sein, da ja die gesamte russische 
Musik modern ist. Doch kann man seit dem Bestehen einer russischen 
Tonkunst drei Perioden deutlich unterscheiden. 

Zunächst haben sich die Künstler Kunstformen geschaffen, oder viel- 
mehr, da es in ihrem Lande keine Kunsttradition gab, sich die Leistungen 
des Auslandes zum Muster gewählt. Aber da sie entschlossen waren, einen 
selbständigen Ausdruck ihres Nationalgeistes zu verwirklichen, und überzeugt 
waren, dass dies nur durch Aufnahme des Stils usw. der Volksmusik gelingen 
konnte, haben sie gleichzeitig auch die Formen ihrer Volksweisen künstlerisch 
aufs neue geschaffen. Während dieser ersten Periode entstehen einerseits 
Lieder und Romanzen, deren Ähnlichkeit mit den deutschen oder italienischen 
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Mustern, obwohl auch schon nationales Gefühl sich in ihnen regt, unver- 
kennbar bleibt, andererseits Gesänge, die die Volkslieder fast unverändert 
viederzugeben scheinen. Doch sind die russischen VoUtsIieder so ver- 
«chiedeiisrtig, plMttodi und rddi an Ifriachein Audradt, diM dtw 
olnA tktevitelw NidMlunniig wohl geachdiMi konnte. Dnndi Imiipt* 
Aneignung jener Volksmusik mit ihren freien melodischen, harmonischen 
und rhythmischen Formen haben die Russen gelernt, sich eine neue Ton» 
spräche zu scbmiedea, die für den Ausdruck ihrer eigenea lyrischen Em- 
pfindung vortrefflich passt. 

Der lUfendtn Oeaenileii vir es vorbdietten, die ansliadieeben 
Anr^nngen und die reinen derben Elemente der Volksmusik in einem 
neuen, vollkommeneren KurstschafTen zu vereinen. Während dieser zweiten 
Periode herrschen aber zwei verschiedene, vielleicht so^ar entgegenge- 
setzte Tendenzen. Die nationale Schule Clinka's und Dargomysbsky's 
irffd dnrdi ^ Bestfdiungen BsUklrew*s nnd C6ssr Cnl's te Imr- 
vomgoider Velse befestigt; sHe Hilfbmhtel, die die Volksmusik lelstetei 
^raidea trett beibebsitnn, vertieft nnd vervollkommnet; nicht nur um die 
LokalTafbe, sondern um den lauteren Ausdruck des nationalen Empfindens 
bemüht-n sich die Künstler. Nirgends werden die Eigentümlich keilen des 
ecbtslawischen Geistes deutlicher geoffenbart, als in den Liedern Balakirew's, 
Mnssorgsky's mid Boredlo'k. Else sadera Seite des rassisdien Tem- 
-yenimentB, die ettropUsdie, sssimilstorisclie^ gllit sidi nun sber in dra 
Werken Anton Rubinstein's, Peter Tschaikowsky's, Sseröw's o. n. 
kund. Bei diesen Werken haben wir e«5 bloss mit einer Vervollkommnung 
des gemischten Stils zu tun, den wir schon in den primitiven känstlerischen 
Versuchen Russlands bemerkten. 

In der dritten (hentigea) Periode bat sidi die G^atltslldilKelt 
dieser beiden Richtunisn verrinfert. Die Assimlistien des dentscben Stils 
■bzw. Geistes ist keine iusserliche, seichte geblieben, sondern hat tief und 
nachhaltig auf viele junge Kunstler eingewirkt. Hinsichtlich des National- 
•stils muss gesagt werden» dass keine Kunstform, kein Kunsstil ewig nn- 
T w lnd e it In Ufii» stiAen kenn. Die «Fünf* ^> und ihre bedentendsten 
Nsdifblger beben die Scbltse des Volksstfls «nlb treoeete bewahrt, sber 
es sdMint nicht, sls Ob die juttfi Generation imstande wire, diese Richtuog 
weiter zu Führen. Auch haben europäi-^chc Ideen, Tendenzen, Geschmack 
in dem Grade die russische Musik becinflusst, wie in dem aller Kunst- 
tradition entbehrenden Lande die Tonkunst eifriger betrieben wurde. Dem- 
aidi bst sieb die Verscbiedenartigkeit sviseben mssisdier nnd abends 
üadlseber Mnsik betilcktüeh venlniert Der Stil der bentifsn nwsiscben 



') Baiaklrev, Cei, lfmsky>Kerssskow» Msstergskr, Beredin. 
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Musik hat keineswegs mehr, wie es früher fast ausschliesslich der Fall 
war, die Volksweiteo zar Basi«* In der mssiscben Lyrik harrscheii 
aber trotzdem tat dardigaheod «Intabere AuadniclESiiiiMel, Melodie- 

Bildungen, Periodengllederungen und ein eigenartlg^i durcfa eine Mclwt 
subtile Ausdrucksfihigkeit gesteigertem E in pfin du ng<m vermögen vor. 

Über die erste Periode können wir mit wenigen Worten hinweg- 
gdieD. Nur sei besonders hervorgehoben, dass Dargomyshsky sich die 
Vervirfcfictaiag einer korrekten DekfaMoatioiu angelegen sda lleee, und tut 
diese Velse den lyriacben Stil erheblich verlietserte, ebgleicli er auf 
dieaen in seinen letzten Werken (inabesondere In dem Muaikdnima »Der 
ateineme Gast") beinahe gunz verzichtet hat. 

Mit Balakirew, Borodin und Mussorgsky beginnt die Blütezeit 
des russischen Liedes, wahrend Rimsky-Korssakow die Lyrik vor- 
ndimllch in «einen Opern pflegt. Seine zahlreichen, oft reizenden Lieder 
brincen aber verhiltniamflaaig venig Neuea. 

Borodin ist ein echter Lyriker — auch, wie oben schon gesagt, in 
seiner Instrumentalmusik. Er hat nur 14 Lieder komponiert, aber alle 
sind hochbedeutend und aus innigster Empfindung geschafFen. Ihre Form 
ist eine äusserst reine, die Harmonieen reich und köstlich, die Melodie 
imner edel und fiberfliessend. Die hohe Originalitit der Lyrik Bon>din*a 
wetteifert mit einem vollendeten Gefühl für Ebenmaaa. Da herrscht eine 
GemQtstlefe, die nur mit den wundervollen Akzenten eines Schubert oder 
Schumann verglichen werden kann. Ich denke an: „Die falsche Note% 
»Die Seeköoigin*, «Vergiftet sind meine Lieder'' usw. 

Niher den Stil der Voihamdodiaen bleibt Borodin in den lyrischen 
Fartieen aelner Oper «Prinz Igor* (vgL die grossen Arien, die Tinze mit 
Cbdren usw.), deren Musik oft in einer tief mittelasiatischen Stimmung 
geschrieben ist, d. h. innig-melodisch, lyrisch-singend. 

In seiner Vokalmusik strebt Mussorgsky oft nach absolutem 
Realismus. Stücke, wie die „Kinderstuben^Liedchen", , Hochmut**, .Die 
Vaiae* uaw. entbehr«! offenbar jener poetiacb-lyriachen Empfindung, dio 
der Komponist so ergreifend in anderen Werken (wie; .Ohne Sonne*, 
^Die Nacht" und anJerc I ieder; die Chöre ,J6sus Nawin", .Salammbo*; 
der dritte Aufzug [Original- Bearbeitung] der Oper „Boris Godunov "> aus- 
spricht. Her Hnuptcharakterzug dieser Vokalmusik ist eme unbedingte 
Freiheit der musiJiaiischen Behandlung. Von eigentlichen Sätzen, geordnetem 
Periodeobau, von Haltn und Gans-SchlEasen, von Klang- und Tonarten- 
Verwandtachaft kann da kaum mehr die Rede aein. DIft Stimme geht 
vom blossen Rezitativ zum lyrischen Aufschwung, die Melodie wechselt, 
zerbricht, dehnt sich aus, ohne Rücksicht auf irgendwelche Symmetrie oder 
rein musikalische Logik. Aber die Logik der Entwicklung des EropHadens 
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ht waaderbar gewahrt, und trotz aller UngiMchicklichkeiten und Rauheiteo 
erreicht die Musik Mussorgsky'a eine un^efihnte Aiisdruckskraft. Eine 
geschlossene Melodie ist sie selten, sie ist vielmehr t-in melodisch betontes 
Rezitativ, das aber keineswegs mit Wagner etwas zu tun hat. Selbst an den 
HShApunkten der lyrtediMi Eifusse bleibt die Deklemetioii tadelloe,' wlbrawl 
die Itosleitung der Stimme vBllig untefgeordnet iwL Die Slngecimme debt 
selten eine selbstfindige melodische Linie, sie folgt in der Regel der Metrik 
des Verses bzw. den Akzenten der Worte.') Bisweilen gerät euch der 
realistische MussorE-^ky in lyrische Rxfase, z. R. durch Mitleid, wenn er 
das iiiend der kleinen Leute besingt (Wiegenlied: „Du armer ßauernsohn, 
achUfe eia und nib'**); .Seviechoa, dH mein Licht*), oder wenn seine 
zfigeUose Pbentesie nach mnsilcalisdien Stibildemacen von eneserordenitlidi 
ergreifenden Totenbildem etrebt (Trepak •Wiegenlied: .Mutter und Tod"). 
Aber die Folge , Ohne Sonne", und einige F.inzellieder wie „Nacht", »Viston" 
sind die einzigen wirklichen Muster rein lyrischen Gesanges, die er uns 
hinterlassen hat. 

BeUkirow schafft in tadhrnen Kunstformen: Aneter seinen 1858—1860 
erschienenen Jugendliedem, nnter denen sich reizende, im modernen GeUte 

komponierte Stücke, wie: „Ich bin traurig", »Gesang des goldnen Fischleins*, 
„Georgischer Gesang", .Hebräische Melodie" befinden, hat er 1896 und 
1904 zwei Serien von je zehn Liedern erscheinen lassen, die vortrefTIiche 
Typen des modernen russischen Liedes sind. Wie sein Schüler Borodin 
gebrenOht Belaldrev nach Zveci[missigiE<lt den Stil itt Volksmdodieea 
oder die höheren Ansdmcksmittel, und wie dieser ist endi er rm Omnd 
aus original. Neben innig-lyrischen und in intimsten Stimmungen gehaltenen 
Liedern (1896, Heft No. 9 und 10 — das letztere ein Meisterwerk — ; 
1904, Heft No. 5, 6, 7) hat er echt volkstümliche Eingebungen, wie das 
ergreifende .Vorgesang" (1904, Heft No. 7), das muntere »Triniclied* 
(1806, Heft No. 8K dos einbcfa ansdrucksvolle .Lied" <1004, Heft No. 8). 
Er versteht auch grosse, durchkomponierte Gesänge zu schreiben, deren 
Geist und Form gleich original sind (1904, HeFt No. 3, 4, 10) und sie fast 
zur Grossartigkeit eines symphonischen Bildes zu steigeroj unter diesen 
letzteren sei speziell die herrliche .Vision" genannt. 

Ein c]ianlcteristia«diee Merkmal der Balaklrew'schen Lieder (at die 
Natnrstifflmnnc die sJdi fsst flberall, aber speziell in dem 1886 erschienenen 



1) Unter den wenigen AesaalineB soll das wundenroile Ued N«. 6 aus der 
Folge „Ohne Sonne" besonders erwSbnt werden. Auch kommt es vor, das» Mas- 
•orgsky ein Lied wie ein Ideioes Instrumeotalsiück ausbilde^ z. B. »Der Verwegene* 
.Die Bislsr** Dane spinnt sieb der Csaang- mdedlsch unumertoMiiaQ 

*» Siebe die Musikbeilagen d«e Heitos. 

4« 
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Heft uod in der reizenden .Frublingsnacbt* (1904, Heft No. 7) kund- 
ig. Endlteh nnw batoDt «srden, dan die von BalaUrew »ir V«r- 
tonnng fevililten T«it» oll enlbleBdai, tew. deskripdveo Chtraktsn 
dnd, volBr die jfinterai KeniHmlstea nidit mehr viel üMg xn luben 

scheinen. 

Dfe Deklamation l-!alakire w's ist ebenso genau wie die Mussorgsky's ; 
docb werden die Forderungen der melodischen Linie strenger gewahrt, und 
die Mmik UelM dnrdiaiis lellMtlBdii. Der Stil dee Melsteis hat eidi inner 
gentoe jeneii bStaeieii kttnetlcfiadien Fordenutfen entwldwlt, dem 
füllung die russische Kunst beute als ihr Ziel betrachtet. Hficbst merit- 
wurdlg ist die künstlerische Entwicklung Balakirew's, dessen erste Werke 
(1857) direkt an die Ulinka's anknüpften, und der heute mit dea jüngsten 
Vertretern des 20. Jahrhunderts wetteifert. 

INe Lieder Rineky<-Koreeakov'k eind von Miien Stiti vom^men 
Gliankler; dedi flhlt eich der Konpoabt an voblsteii, wenn er IBr 
Orchester schreibt Darum soll man seine Lyrik vorzugsweise in seinen 
Opern betrachten. Neben echten Masikdramen wie „Das Mädchen von 
Pskov" schrieb er Opern, in denen die Musik, bzw. der Gesang, abgesehen 
von ihrer Beiiebnag anf daa Draaw — das nur einen gewisserroaasen deko- 
rativen Rabnen abgibt — aelbetlndtg beaiehen kSonM. Dagegen alad 
C6sarCui's Opern vor allem Musikdramen, deren Stil an den Dargomyshsky*a 
anknüpft. Die Behandlung der Stimme ist in den Opurn Rimsky-Korssa- 
kow's, wie bei Balakirew, vortreiflicb;') die Deklamation ist oft nach 
Wagnerseben Frinzipien gebildet 

Die noteracheideiideB Merknale dw die jfiageren Konpooieien der 
hentigen Periode lieberfaeheodes Tendemon eind denlicb sablreidi» da 
die russische Schule jetzt Jenea GefBlila der Zuaannengehörigkeit ent- 
behrt, durch das sie sich eine 7eitTang auszeichnete. Fin bewusstes 
sich Abwenden von den Tendenzen dei- naiionalcn Schule ist in den 
neuesten Werken unverkennbar. Vom Ötil der Volksweisen mit 
aelnen anageairro^enea (MeBtallamen nod rbytiuniaciien Kflbnbeitoo 
haben die Joagraaeen eidi Tidlicb enancl|dert« an nehr weatllelie 
Einflüsse auf sich wirken zu lassen. MelodiePtihrung und Instrumental- 
begleitung, ebenso wie Geist «ad Haltung des Liedes sind dadurch modi- 
fiziert worden. 

Diese ganze Generation hat den auf die Vorhergehenden nur ober- 
flichlicb einwirkenden BlnlhueVagtiera tief enpAmden» wie es der mdir afn- 
phonieebe SlÜ und Anfban der Bei^tvqg, die Hannonialenng nad die 



') Die Lieder usw. Bofodia'a nad Maasorpky's Mstaa dafegsn dan Slmaxa 

riete Schwierickeiteo. 
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den Forderungen der Sprachmetrik minder iinterworflAie, (UlBr 9lMt 
dramatisch ausdrucksvollere Deklamation bezeugen.^) 

Die erzählungsmässigea oder deskriptiven Teodeazea des Textes er- 
■didiWB zugunsten «hier rein psychologischen, drtnuttiacfaen Wirkung 
nnachltoslgt. Diher verdea mit Vorltobe anstitt phtofMtor» pluultaBtladiar 
im vollsten Sinne dee WotIsb lyrische Dichtungen gewählt, deren be- 
schreibendes Element nie hervorjjehoben wird, und die zum verinnerüchteo 
Ausdruck besonders geeignet sind Kurz: die russische Lyrik strebt gegen- 
wärtig nach absoluter Reinheit des melodischen, bzw. harmonischen Stils, 
aeehdem ein gewisser Rensatlxisiiras des Aosdnieks den vorker herrscbendea 
«ialteheii Resüssiiis sbfslSst hämo. 

Natürlicherweise ist die hier angedeutete Verschiedenheit zwischen 
den jungen und den alteren Komponisten nicht so markant, wie es der 
obige Versuch einer genaueren Charakterisierung anzudeuten scheint. Weder 
Balakirew, noch Borodin z. B. haben je auf den verinnerlichten Ausdruck 
nirdehtet. Dedi fesellte skh zn jenem Ansdmck !n ihren Weiten ein« 
nslTe Sfanlidikeit md eine Neignng nun pitloteeken Ansdmi^ die lienie 
selten, wenn auch bisweilen noch vorkommen. 

Nur im allgemeinen können also die neuen Tendenzen gekenn- 
seldioet werden. In Werken wie denen von Gretschaninow, 
Sterbntschev, Felix nsd Siegmund Blumenfeld nsv. wird ein 
MlMdweg elniBscUsgvn, «odnrcli no?erfcenalier msstaehe Aksente 
stehen bleiben. Die Lieder nnd mehratiiiUDigaii Geelqge Sekolow's 
2. B., wie die Crndf^ky's ti. a sind von ausgesuchter Eleganz, ent- 
behren aber eines ausgesprochen nationalen Erdgeruchs. Die Lieder 
Ljadow's (Ljadow ist einer der ersten Anhänger der nationalen Schule) 
elnd Ten Intimer, bisweflen S^mDSunsdwr Stlmmiingi Mnflg sneh im 
Stil der V«llnwelseD. In selneo Opera und Uedem hst ddi Arensky 
eine Schreibart angeeignet, die an Tsdudkowsky und auch an Rubinstein 
erinnert, doch weichlicher und nicht so romantisch als die des ersten, 
aber vornehmer Jit.- des zweiten ist. Was den Gcsano betrifft, muss 
man anerkennen, dass die Führung der melodischen Linie vortrefflich ist. 

Bei Alenew, Zoleterev, AIph6raky n. tu Ist «Her« der Btnsditag 
dse nsiUmslsn Elements xn spürss, nnd eine nnmittellisr nns dem Velks- 
gelste schöpfionde Ausdrucksweise tut sich in den anmutigen Liedern von 
ippolitow*Ivnnow knnd, sowie in denen Joseph Wihtols» eines 

') Auch ist bei ihaen der Gesang mehr wirklicher Gesang, ur-d die beinahe 
fast iostrumentalen Klangfarbenvlrkungen, die Mussorgsky und aucli hier und da 
ftorodlB dar SrioiaM «bsOtlian «ellMe, fconaiaa tasaia gar ideht mehr sam Vet* 
■chsto. 
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Komponisten, der in seiner Vokal- und Instrumeotaimusik die ieuischen 
VolksweiMD gpadickt rtrwtBAtL 

In den Opern und Uedem dee begiAteii KenpOBitieB Reeluneninov 

tot • der Ausdruck eines echtrussischen Temperaments anverkennbar. 
Besonders in den Liedern sind Harmonie und Melodie in dieser Beziehung 
sehr charakteristisch. Zwei dramatische Werke Rachmaninow s wurden 
jüngst in Moskau aufgeführt: .Der habgierige Baron* und «Francesca von 
Siminl*'; in drai efsten Verk verwendet der Kflntfler eine Art tyriacher 
Dekleination« die tdiweise en Dafcontfriitkyi teilirel«« in W^er 
anknfipft. 

Bei Medtner, dessen Goethelieder') und vor allem das prachtvolle Stück 
.Auf dem See" unter die bedeutendsten Leistungen der Gegenwart ge- 
rechnet werden müssen, fehlt die Netiomlfiute durchaus. Aach entl)ehrt 
des SdMflta des Kflosders glnsUdi der oben erwllinten «dv-pltlofedcen 
Similiclikelt. Medtner veifcSrpert den inasersten linken PIficei der modernen 
machen Lyrik. 

Dass der volkstümliche Stil den jungen Komponisten wenig sagt, 
zeigen u.a. auch die Werke A kirnen ko's. Dieser junge Künstler besitzt 
ofllnbar mehr Temperament als Beschaulichkeit. 
^ Tsclierepnin neigt tum Rcmaatiacli-Dramatiaclien* Vom^m trad 
«nsieliond sind seine Lieder, deren meiodiaclie Erflndnng vor allem lobens- 
wert ist Msn betrachte z. B. in dem jüngst erschienenen op. 21 die 
Nummern 3: „Bald erlischt die Kerze*, uikL besonders das prachtvolle 
Stuck Nr. 1: ,An die Musik". 

Die oft vers^windesd geringfügigen IndividneUen Zlge^ die man ia 
den Werken nadiatdiender Konponiaten bemerken kann, oiad binflg Ibat un- 
definierbar. Es seien also nodi ebne Kommentar genannt die interessanten 
Lieder Gliöre's, die eleganten, mitunter aber auch zu einfachen Mall- 
schewsky's, die leider wenis^ 7ah1rcichei* Gla'OMnow's und I japou- 
now's, die Kasaniy s u.a. in St. Petersburg wurden jüngst noch ungediuckte 
Lieder IttgendUdier Komponisten anfigafBbrt, anter denen die von Karat) gin, 
Knsmin, Barmotin besonders bemerkenswert erschienen. 

Aber wie gesagt ist in der hottticen Generation keine besonders aus- 
geprägte, individuelle oder gemein^nme Tendenz zu bemerken. Ob die 
gegenwartige Richtung der Schule eine vorübergehende ist. ob die Ent- 
wicklung wieder in andere Bahnen einlenken wird, lüsst sich zurzeit 
nalftriidi nidit aataa. 

Noeb eine möchte leb betonen: einigo von den jungen russischen 
Komponisten scbeinen durdi die joagfranzösisdie Sdiule beeinflusst zu 



*) Bin Lied aus diesem Cyklus beflndei sieb unter den Musikbeilagen des Hefte» 
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sein. Das ist merkwürdig, da diese Schule teilweise von den Meistern 
der national-russischen Musik: Balakirew, Borodin, Mussorgsky, deren 
Kaast (0 «enig mf die ibrUr jüngeren Lndrient» ringewirkt bat, 
absMmmt Nicht die gesteigerte Verfipiiieraiig der DekUunatioa, die die 
Jungüranzosen sich angeeignet haben, machen sich die JungrvMen zu 
eigen, vielmehr die gewählten Harmonieen und Klangfarbenwirkungen, die 
Beschaffenheit der den Text umgebenden musikalischen Atmosphäre. 
Die Verwandtschaft ist noch wenig deutlich und kommt nicht durchgängig 
vor; docli ist sie in eiozdnen Fällen vabmetmibsr. Vielldclit wire es 
aber verfrfllif, dsrnnf Gewidit zn legen. 

Der gegenwirtige Stand der rassischen Lyrik ist also nicht derart, 
wie man ihn den Bestrebungen der älteren Meister zufolge hätte erwarten 
müssen. Der stufenweise fortschreitenden geistigen Entwicklung entsprechen 
stoffliche Umbildungen (Verschwinden der freien Rhythmen und antiken 
Tettleiters, der LokalfhriM usw.). Ob diese Eatvidtinng im allgemeinea 
eine erspriessüdie ist, wird die ZnlcnnR lehren. Immerhin ist tu ver- 
nnten» dass jede Kunstform zu rechter Zeit erscheint, und dmisnibige 
ist gewiss die heute herrschende Richtung die dem heutigen russischen 
Denken und Fühlen angemessenste. Ausserdem gehört eine kritische Er- 
örterung darüber nicht in diesen Artikel, dessen Aufgabe lediglich darin 
bestandy die Haiqrtaflge der Entvlelctung der mssisdien Lyrilc in Umrissen 
daml^ea. 
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^W^S^ine vollständige Übersicht über die neuere russische KUvier- 
wJtE^ musik beabsichtige ich hier nicht zu geben, denn das Material 
^^^^ Ist nicht Mdit miliiglieli. Idi omim midi mf die Werfse be- 
HBBh udiiiwlMn, die mir im Umfe der Zeit bekanat g e w of de « eind. 

Diese Kenntnis haben mir vor allem die beiden grossen Verleger rwlecber 
Musik BelaieFf und Zimmermann in Leipzig vermittelt, und diesen 
Herren wiederhole ich hier öifentlich meinen Dank für ihre liebenswürdigen 
nnd reichhaltigen Znaendungen. Von bekannteren, ilteren Komponisten zu 
•predieii iit kmnn nötige nnd eo beginne ich diesccits der KocmopoliMi 
Robinstein und Tschaikowsky. Wihrend in Frankreich die wirklidi 
schöpferischen russischen Komponisten, namentlich dank der energischen 
Propaganda Chevillard's, ziemlich bekannt geworden sind, zehrt man in 
Deutschland immer noch einzig von Tschaikowsky's meistens seichtem, 
nnenpAuideneni Salonpndiee nnd ignoriert die Bnlaitirev, Rimsliy« 
Korstekow, Ljnponnov nnd so viele andern. Noch edilimmer etidit 
es freilich der russischen Klaviermusik. Dasa Rnesland eine trotz ihrer 
Jugend bedeutende Klavierliteratur besitzt, wissen wenige. Es ist fast, als 
hüte sie weiter nichts als Balakirew's ,Islamey" hervorgebracht, die 
man doch wenigstens alle paar Jahre einmal hört. Kammermusik haben 
wenigeteM die •Bdhnen* mit ihrem rilhrigen Gdet eingefOhrt nnd neuer- 
dingi da» .Rnaalaciie Trio". Aber wir Planiaten alnd beqnemer. Ba iat 
nicht nur sonderbar, daaa die PlanMea a» «enigaten von allen Künstlern 
sich für Neues interessieren — etwa weil unsere Literatur so unendlich 
reich ist, dass wir am selben alten Bestand für ewige Zeiten genug haben? 
Nein, es ist noch sonderbarer, dass die Pianisten nicht gern die Sachen 
ihrer Kollegen spMen. Vorin diese Abneignng b^rfindet sein mag» «iU 
ich nidit weiter nntersndien, aber sie ist Tatsache. Hdchstens Vkt nmn 
TOn jüngeren Spielern, die gerade bei diesem oder jenem Meister studiert 
<, vorgespielt") haben, Werke des betreffenden spielen. Selbst diese aber 
nehmen sich oft nicht die Mühe, sich darüber zu orientieren, was ihr 
JAeister wohl alles geschrieben habe. Doss es .undankbar* seif deas 
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Publikum etwas Neues aufzuzwingea, gebe ich gern zu; dass es aber 
«UntkfiMh* Itl^ dn «lid mir itder zugeben. 

Mob Uhm vir «ter tbnäi» vm des SviMa lehr vid »i leniMi: Ar 
«Mar KkTienpiel, da sie an Technik, Klangfarben usw. die grilttten Auf- 
gaben stellen, für unser Gemutsieben, das sie durch ganz eigenartige 
Stimmungen bereichem, und für unsere Kompositionstechnik, in der sie 
Meister sind. Ihr Klaviersatz allein musste schon jeden Pianisten ent- 
ildMa. Es Ist oieht nvlel gessgt, dnss Itot oieoMiid bente la der 
Kvast«^ dss KIsTier so Mn n bdumddn vwslolit wi» die russischen 
Komponisten. Wenics Terstehen so wie sie» ganz aus dem Geist des In- 
strumentes heraus zu schaffen und alle seine Fähigkeiten zu entwickeln 
und auszunutzen. Die Errungenschaften Cbopin's und Liszts haben die 
Rassen am verstindnisvoUsten aufgefasst and entwickelt MsA spricht sehr 
selir allfsneiiiUa von .plsaistlodier* «nd •unirisalstisdier* Mttslk. Msn 
msi 4m «bor etwas niher bezeichnen. 

Der verhängnisvollste Irrtum, dem der Klavierkomponist verfallen 
kann, ist der, dass der Spielorganismus des Pianisten aus zwei Händen 
mit je fünf Fingern besteht. Von dieser Vorstellung befangen, wird dann 
der Satz immer bfibsch reinlich in wri Purls verleUt, ohne Moore Poly- 
phooi^ und «oai8|^ lohl der Port jeder Hend kanm fiber die Okloff^ 
oponiinni hinaus. Den Hdtaepunkt des »Pianistischen" glaubt mancher schon 
erreicht zu haben, wenn er eine Passage zwischen beide Hinde kreuzweise 
verteilt. Die richtige Vorstellung ist dagegen die, dass der Spielorganismus 
aus einer einheitlichen Kombination von zehn Fingern besteht. 
Wons oMtt dam aodi dos Zoglololi bi ds Kocholaoador onMo^ so 
luaa naa doreh Ansantsoag der Podüviritnogon die reidisto Poljrplioalo 
erzielen. Die meisten wollen aber alle Stimmen zugleich erUiaisn lassen 
wie im Orchester, und weil sie das auf dem Klavier nicht können, verfallOB 
sie in Armut oder in das unmusikalische Springen und Arpeggieren. 

Für den Klang ist es ferner von höchster Wichtigkeit, dass die 
aBdilonio enge Lage in Begleitungsflgarea adtooor vervondot werde. Nickt 
nar weil die weiten Legen viel IMoor musikallsdi und selbst aMtoifell 
YcUer klingen, sondern audi weil es stetes Augenmerk bleiben muss, zwischea 
dem Part beider Hände so wenig leeren Spielraum wie möglich zu lassen. 
Die Entwicklung hat von den naiven Albertischen Bissen in Quintenlag^ 
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Dn Pedil fat titä gnmttr Unterer, md wir siiid mm nidit 
ms alles vir Ibm ▼erdsaksn. 

Seichte, reine Arpeggien und Tonleitern müssen ebenfalls nicht Bor 
flt!'^ musikalischen Gründen vermieden werden. Man vermische sie mit- 
einiaJer oder mit DoppelgrifTen und Akkorden. Auf letzterem Gebiete 
aameotiicb hegen noch viele unentdeckte Möglichkeiten. Auch durcb 
fhytbmiMlis VefsdiMmog^ ksan »«o cclieii Aip^ienpassi^ 



Im ClMrmkter des InstrameBtes Hegt ferner das Bedürfnis nach 

Bewegung. Klangfarben, die man im Orchester einfnch inrch fn?tru- 
mentenwechsel crrcichr, müssen im Klavier dorch Passagenwerk ersetzt 
Verden. Die Erhnüung von «i^assagen" gilt aber manchem Komponistoi 
«l» veiiditlitdi, eis »seelMlose Tedtnlk*. Daber die volleadels Uam^idMi 
UwgveiligiMit so vieler iClavier]n>in]M«itlonen. 

Oberstes Prinzip bleibt bei allem natürlich die Spiel bar keit. Der 
Bau der H§nde wie der Klaviatur muss eben so bestimmend für die Phan- 
tasie des Klaviericomponisten sein wie das Musikalische. Diesen Punkt 
verachten auch die .tief sein wollenden Komponisten. Wenn man aber 
die Nstitr des lostramentes nickt bescbtea vill oder kann, wamm deon 
flir dieses Instmtnent schreiben? Vieles von dem, ms für Klavier ge> 
schrieben worden, passte viel besser für Orchester oder Streichquartett. 
Auch der Kiangcharakter jeder Lage muss noch mehr beachtet werden. 

Das sind nur einige der allgemeinsten Grundsätze. Nirgends kann 
msD nun ihre vollendete DttrcbrShrang so gut stndieren «ie an der 
mssiscben Ktoviermasik. Diese Meistersdtaft im Klavieraatz ist aUea 
(wen^tens den hier besprochenen) Komponisten so sehr eigen, dass ich 
hier ein für allemal darauf hinweise. Natürlich ist nicht damit gemeint, 
dass alle dieselbe Schreibweise haben, im Gegenteil, fern von aller Mono- 
tonie wird man bei jedem individuelle Züge finden, aber alles ist feinste, 
ans de« Geiste des InstraneBts «nter Btfracbtung der Pbsntssie dnrcb 
den Fafbenreicbtum des Orchssters geborene Musik. 

Vas nun die geistige Physiognomie betrifft, findet man neben mehr 
konservativen, internationalen Geistern, wie Glazounow, andere, die ganz im 
russischen Volkslied wurzeln und nnr daraus einen nationalen Stil erhoffen, 
wie Rimsky>Korssakow. Vermittcind zwischen beiden steht Balakirew. 

Es ist nnn nicht xu leugnen, dsss in den Verken, die nationale Lieder 
vermnden oder imitieren, m^r Farbe, »savenr*, steckt, als in denen, deren 
Schöpfer mehr dem internationalen Stil folgen. Aber Bruneau geht zu 
weit in seiner Bevorzugung der ersteren Art, Mir scheint sogar die 
direkte Anlehnung an das Volkslied ein sozusagen ethnologischer Stand- 
punkt, eine Übergangsstute, aber nicht ein Gipfel. Auch ist zu bedenken, dass 
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die Komponisten, die nationales Kolorit zu geben versuchen, dies besser 
erreichen darch freien Erguss ihres hmpfiadens ais dureh blosses Entnehmen 
der Vetknuelodieen. Veno mtn durch dl««» hiadnith nicht des KcDpoolsiMi 
^geiu» Persöidiebkdt hliidnrehhSrt, wird mra nidit einen lebendiflett Eindruck 
empfangen. Vielleicht ist d«s Volkslied der beste Weg, um zur Seele des 
Volkes zu gelangen, dann aber muss erst der eigene Ausdruck für das 
Empfinden der Nation gefunden werden. Und das ist der höhere Standpunkt. 

Wenn ich aber &agte, dass Rimsky-Korssaliow das Volkslied benutzt, 
fo nittse fdi eiflbizen, dms er et dnrehiui nicht in cklnvitdier Neduthmniig 
tut, sondern er scbalfl im Geiste der Vidksmnsik, äbn ohne seine eigene 
Persönlichkeit, eine der stärksten der russischen JWtisik, tu verleugnen. Für 
Klavier scheint er leider wenig geschrieben zu hoher) Aber sein Konzert 
{ä la memoire de F. Liszt) in cis-moli ist ein Werk von kraftvoller, leb' 
bsft rhydunisierter Empfindung, echt »russischen* Cherakters, knapp in der 
Penn (ehi Satz) und dankber Ihr den Selisten. <B.^) 

Ähnlichen Widmungen werden wir noch öfter begegnen. Auch in der 
eifr!£»en Pflege der symphonischen rüchtunj^ 7eis;t sich der Eiufluss UsstS 
auf die russischen Musiker als ziemlich allgemein. 

Eine Phantasie über wirkliche russische Volkslieder schrieb Na- 
prevaik für Klavier und Orchester. Sie ist gelllltg und brillant, fiber- 
mUtig^ ohne trivial sn Verden. Man mnse an Werke dieses Genres nicht 
Ansprildie an Tiöfrinn stellen* sondern auch einnsl hannlee geniessen. 

Diese beiden Werke stehen der \'olksmusik am näch«;ten. Wenn wir 
nun zur Mu?ik all^cinein nationalen Gt-prap;es nhcrgehen, so müssen wir vor 
allem, dem Alter und der Bedeutung nach, mit Balakirew beginnen. Sein 
genialstes KlavIersHi<A ist die Utere, sehen ervlhnte orieniallsdie Phsntasie 
Islamey 0>el R^ter In Hamburg etechienenK ein elnzigsrtigss Stfick In 
seiner AuMtlscben asiatischen Wildheit, seinen sdtssmen Harmenleen und 
Rhythmen und dem doppelgriffigen Klaviersatz. 

Die Reibe seiner Klavierstücke ist lang: sieben Walzer, sieben Ma- 
zurken, Scherzi, Nocturnes, Transkriptionen usw.*) Die Mazurken haben 
hInreissMides Feuer tmd hdehst plssdeehe Themen nationalen Charakters, 
meistens eneigisdie Stimmungen. In den Watxern ersdieint er weniger 
jugendlich, mehr abgeklirt, aber auch hier immer interessant und anregend 
durch tausend Feinheiten in der Harmonik und voller Grazie. Am 
geeignetsten zum Konzertvortrag ist die Valse de bravura (Eugen d'Albert 
gewidmet). Ein reizende Stück ist das zweite Scherzo (b-moU). 

Sein grtestes Werit fOr Klavier Ist aber das jgngMe, eine Sonate 
in b-moll (Z.), ein dnrchans vornehmes, ernstes Werk von scbvermiltigeni» 

«> Mli B.besslcbns Mi die bd Befadst, mtt Z.dtebsl Zlamsimaan vsrisiian Wsifce. 
Pssi sUs bat ZIsiflMtBam •tsehhNMu. 
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düsferem Charakter und oft selisaniem Duft, vollendet in der Form, kurz, 
das Werk eines reifen Musikers. Der erste Salz besteht aus einem Fugato 
pttMmler Firboog; tarn Metendioli^ weit« Fennlchtea. Der «wttte ist 
eioa feteeada, kecke Manirka. Der dritte, «lotenDene* beiitdt, iet aber 
die Krone des Ganzen. Der Zauber, die Sehnsneht, die dieses Stuck 
atmet, die poetische Form der Melodiebildun? wirken auf da«; eindringlichste. 
Ein breit ausgeführter Satz von wildem, düsterem Charakter beschliesst 
die Sonate. In der Mitte erklingt eine Erinnerung an das Intermezso wie 
an» weiter Verfnienbeit. Der Scblme aber erionert in den Hameoleea 
an den Schluss dea ereien Satzea, nnd aanft verMdiwebend eriladit die Klet^^ 

An Balakirew schliesse ich die Besprechung Ljapouno«'s an. der 
sein Schuler gewesen, nun aber auch bereits ein Meister geworden mit > 
reifer Beherrschung aller Mittel. Sein Hauptwerk für Klavier sollte schon 
allein dnreb adnen Umhat *u*d die Aufgabe, die ateb der Antor geeidltt An^ 
merkaanikdterveien: es aind 12 fitndea d'ex^cntien tranacendente (L), 
die dem Andenken Franz Liszts gewidmet sind und deabalb audi denaelben 
Titel tragen wie Liszts 12 Etüden. Sic ofFcnbaren vor allem eine «starke 
ErtindungskraTt in technischer Beziehung, reizvolle Harmonik, eine durch- 
dringende Intelligeoz in der systematischen Durcbfübruag eines Problems 
und voHkommen« Beherrachung der Form, die In groaaen Zfigen, aber 
fiberaiditlich, lanfatmlge Steigeningen anfbant Jedea Stfiefc atellt aicb ein 
bealimmtea Problem und ist mit Liebe bis auf die äussersten Feinheiten 
ausgearbeitet. Die Klangwirkungen sind oft überraschend, so in dem prunk- 
vollen Carillon (der zutreffender „Prozession"' heiNsen würde), in den 
Harpes ioltenncs, die die Idee ihres Tremolos wohl Liszts »Chasseeneige* 
verdanken, im Sylp bentanz, der «iederam von Liszts .Irrlichter* beein- 
luaat eracbeint* Am paekendaten erBchdnt der Antor in düsteren, wilden, 
sozusagen asiatischen Stimmungen. So ist Lesghinka, im Rhythmus 
etwas in der Art der „Islamey", weshalb es bezeichnet ist: „Stile Balakirew', 
eines der besten Stücke. Aber auch Chant gpique, Temp£te, Terek 
sind voller Gritaae nnd Kraft. Die Elegie auf Liszt ahmt sehr glücklich 
den nngarischen Stil nacb. An die Technik dea Spielers stellen sie bnhe 
Ansprüche und dankbare, gUnzende AnlSpbm. 

Ein sehr bedeutender Musiker, voller Kraft, meistens düster in der 
Empßndung ist Felix Blumen feld. In seinen 24 Präludien (B.) ist ein 
grosser Reichtum an Stimmungen und interessanten Formen. Das nationale 
Element klingt nur Udae htoeln. Namentlich In Nr. 4 nnd 0 erhebt er aldi 
aber zn wahrhaft trsglaeher Vncht Der Ofgeipnnkt am Sdilnsa von 
Nr. 4 ist metsierhaft nnd kühn. Anch in langatmigeren Formen bewngl 

') Dia Binbelt des Gaasea ist se strenge die Obeii^ngs von tinem Satt vm andersa 
•li^ «0 Mb, dass man bsin Vortrag keine Paosan twisOea dea SIimb naebea sollte. 
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ersieh sicher und bewahrt voilkommenes Gleichgewicht. Seine Variatioaa 
caractöristiques (B.) sind höchst eigenartig. Das Thema mit seiner 
•«ftuaMn Harmonik gibt iim G«a«n da metaiHdiolladMi^ fremdartige 
Geptiga. Jeda Variailoo Uldat ala bralt aaagefUirtea Stflck mit plaatlsdian 

Charakter, und doch wird die Einheit des GaaMiB nicht gestört. Verwunder- 
lich erscheint zunächst das lustige Finale, um so mehr als es auf das wunder- 
volle, so tief düstere, verträumte Noctiirno unmittelbrir Fo!|;t. In op. 21 ist 
Une course bemerkenswert durch die gut geführte Steigerung und die 
Vlldbalt Etwaa wia WalkttraaritL 

Dia 12 BtSdan ▼an Slcr|abla (B.) bietea bei waitam aidit daalttteiaaaa 
wie L]apttnow*s reifere und vitibiaiterausgefOhrtere Etüden, sind aber immer- 
hin interessant in der Technik und dem Klang. Die Rhythmik ist mnnchmal etwas 
geSBChr. Musikalisch sind sie warm, meistens heiter empfunden, ohne viel Tiefe. 

Glazounow ist ruhiger, abstrakter, allgemeiner als die bisher Erwäbn- 
laa. Saiaa b-mall Sooata (B.) lat aio formvoilaadataa, klangreichaa tdiBoaa 
StOck, nicht ahna Wirma, aber dach nicbt guiz ariglnall, aondam baainBtttat 
durch Brahros und Mendelssohn, aber mit modemer Klaviertechnik. Seine 
Variationen op. 72 sind 5ehr interesssnt, aber erwärmen nicht besonders. 
Seine übrigen zahlreichen Klavierstücke (alle bei B.) sind immer fein gehalten, 
weich, elegant, aber in den Valsem doch zu bedenklicher Trivialitit herab- 
alnkaod. Glaianoaw Ist dar am «anigatan charaktariatiBchanualscba Mvaiker. 

Lindow achriab alna priditiga Maxnrkn rnatiqna (op. 31 bei B.), 
ein Stück von markantem Rhythmus, und ein schwermutvolles Präludium 
in b>moll. Er scheint sonst leider nur kleine Stücke geschrieben zu haben. 

Sehr charakteristisch, graziös und auch schwungvoll sind die Mazurken 
von Starbatschaw <B.). Elna Bidda Tonrmanta voll Laidanadiaft lat 
ancb xtt beachten. Im fibrigen sehrlab er mehr Bloattan, kidna, stiHa 
Sadiao ohne viel Gehalt. 

Areni ky's Basso ostinato (bei Bosworth in London) ist bolcannt: 
der *4 Rhythmus und die behagliche Stimmung interessieren. 

Obgleich ein älteres Werk, kann ich mir doch nicht versagen, 
anf die genialen Variationen and Paraphraaen Aber das Thema 



musikaliscbea Witz hat, wird die grösste Freude daran haben. Der Reich- 
Inm an harmoniaehan Vandungen, iHa Phantsala Iii Brindong neoMr Stttdka 
aa leaen Natan idnd nnarachSpflleh und kflhn- Dia alBiaiaan Stfldw riod 
von Borodln» CbI, L|adow, Rimsky-Korsaaka« aad Starbatacbe«. 
Ein Beilra;; von Liszt, der des Werk »l'oenvra marvalllansa* nannt» Ist 
in Facsimiie beigefügt. 
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BÜCHER 

91. W. I. Araktschiew: Musikalisch-ethnographische Studie Ober die gru- 
sinische Volicsinusilc. Separatabdruclc aus den Sammelblnden der 
Musikalisch-Ethnographischen Kommission. Moskau 1906. 
Kein Land der Welt bietet in ethnographischer Beziehung ein so reiches und 
buntes Bild dar wie Russland. Eine ungeheure Menge verschiedener Völkerschaften 
beherbergt das Riesenreich in seinem Schosse. Und alt diese vielen Volksstimme, die 
nicht einmal derselben Rasse angehören, haben ausser ihrer Untertanenschaft nichts 
gemein miteinander. So leben sie denn in der Tat auch alle ihr eigenes Leben und 
bewahren, wenigstens an den Grenzmarken, ihre nationale Eigenart In mehr oder weniger 
unverfiischter Reinheit. In besonderem Masse gilt das natürlich von den Völkern des 
russischen Ostens, wo die allerdings in etwas merkwürdiger Weise betriebene Kultur- 
arbeit der russischen Regierung bis jetzt so gut wie ganz fruchtlos geblieben ist. Diese 
Völker sind ob ihrer jahrhundertelang fast völlig intakt bewahrten nationalen Traditionen 
für den Ethnographen von ungeheurem Interesse. Doch bieten sie auch den spezielleren, 
in erster Linie den Kunstwissenschaften, ein überaus reiches und vielgestaltiges Material 
dar, das bis jetzt freilich so gut wie gar nicht ausgenutzt ist. Jeder Versuch, dieses nichts 
weniger als sterile wissenschsftliche Unland mit der Pflugschar ernster Forschung urbar 
zu machen, muss daher mit grösster Dankbarkeit aufgenommen werden. Das vorliegende 
Buch beschSftigt sich mit der Musik der kaukasischen Volksstimme, die man meist mit 
dem Sammelnamen aGrusinier" zu bezeichnen pflegt, obwohl sie sich tatsichlich in eine 
ganze Reihe einzelner Stimme höchst verschiedenen Charakters gliedern (Gurier, Min- 
(reler, Imeritiner, Kartaliner, Kacbetiner usw.). Die Arbeit des Autors war demnach 
eine iusserst schwierige, wenn er die sehr verschiedenartige Musik dieser einzelnen 
Volksstimme von einem allgemeinen Gesichtspunkt aus betrachten wollte, ohne doch 
dabei die Eigenart eines jeden zu kurz kommen zu lassen. Das Buch tritt nicht mit 
der Pritension auf, diese Aufgabe gelöst zu haben, was augenblicklich auch kaum möglich 
wire, da es an Vorarbeiten irgendwelcher Art auf diesem Gebiete völlig fehlt. Trotzdem 
bietet die kleine Studie viel des Lesenswerten und Interessanten. Die Völker des 
Kaukasus besitzen eine uralte angestammte Kultur, die bis in die graue Vorzeit des heid> 
niscben Altertums hinabreicht, wofür einige bis zum heutigen Tage erhaltene Gebriuche 
— und nicht zum wenigsten die sie begleitende Musik — lebendige Zeugen sind. Wenn 
wir die grusinischen Volksmelodieen auf ihr tonaies Gerüst bin prüfen, so entdecken wir 
eine überraschende Übereinstimmung mit den altgriechischen Tongeschlechtern, eine 
Erscheinung, die keineswegs zufillig und eines ernsthaften Studiums wohl wert ist. Leider 
bat der Autor des vorliegenden Buches sich zu einem solchen nicht berufen gefühlt 
und überlisst es fürs erste dem Leser selbst, sich in dieser interessanten Frage zu- 
rechtzufinden. — Nicht weniger eigenanig als die in diesem Buche fast ausschliesslich 
behandelte weltliche Volksmusik der kaukasischen Stimme ist übrigens ihre Kirchen« 
musik und besonders die dafür verwandte Semeiographie, von der hier leider nur einige 
wenige Proben mitgeteilt werden. Doch lassen auch diese Beispiele erkennen, daM 
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man es dario mit einer, sowohl von den rasatscfaen .Krjulu" als aucb von der miitel- 
Btt4 nensriadilsdiea Staitdtlfc nlclil tmwliebtleh al>veiclieBd«ii ZdebomebrHI sa ttt> 
hat Eine Cbertragung der Beispiele In die heutige Notenscbrift fehlt leider, auch unter- 
lisat es der Autor, sich darüber zu iussem, ob solch eine Übertragung überhaupt, wie 
das bei dM rassischen »Krjuki* der Fsll ist, beute noch mit einiger Sicherheit vollzogen 
«erden luinn. Von grSsstem Interesse sind dsgegen die sshlreichen mitgeteilten well« 
liehen Volicsmelodieen. hei denen die Art der AnfnAhm? vermiticls eines Grammophons 
— die Cbaraktertreuc verbürgt. Wie weit dabei die vom Autor versicherte Verwendung 
foa VierteltOoeit (S|Hiren altgrieehiietaer Chremidk?) «ntbentlicb md atalit btoia «rf 
unreinen Gesang zurückzuführen ist, bleibt allerdings zum mindesten fraglich. 

92. Eugenie Ltneff: The peasent songs of Great Rassia, as tbey are in (he 
IbIIes haramilnttieft. Gellecied end tnuieerlbed firon pboBognune. PnbUehed 
by the Imperial Academy of Sclcnca. The fl-st scrirs. Petersburg 1905. 
Die Herausgsbe dieses Werkes bedeutet in erster Linie eine Anregung zur weitereo 
grfindtlcbea Brfenebung des grossraidedieo Velksgessnges. Die Verfhiaeria trill nft 
ihrem Buche keine analytische oder kritische Arbeit liefern, die ihren Gegenstand voll- 
siindig erschöpft. AUeüi sie Metet dss Material zu einer solchen, wie es in so zaver- 
Ibeiter Fseemt bis fetst iiidn vorgelegen ba^ d. b. groeemiolich« VolkdMer(vomp- 
welse der Gouvememenu Kostroma, Nowgorod, Ufa) in unverflUsctater Natnrfrische, deren 
gensue Niederschrift der unermüdlichen Sammlerin vermittels Anwendung einer eigenartigen 
Methode vortrefflich gelungen ist. Die bisherigen Sammlungen russischer Volkslieder, von 
den primitiven Aibeiiendnes Krischa Danilow (um 1730) und Vassiii Trutowski (um 1770) bis 
t\\ den intcrceeRnten Sammplbartdcn von Klrejcwski, Hüferdinf;, Frokunm, Balaklrew oder 
Kimsky-Korssakow kranken alle an demselben Üt>el, nämltcti an der einseitigen Behandlung*» 
vMse.dM SmSIm, d. b. ei« Ueien enttveder irtebM phUeloglidM« Maierial bei fibnlleber 
Ignorierung oder aehr diletuntischer und willkürlicher Brhnndlung des Meto« ndcr <\t\^, 
umgekehrt, vom Gesicbttpuokte eines ausschliesslich musikaJiscben laterMses lusammeo- 
testellt, «obd die Utersriaebe Seite naturgemiaa imaerst maagelliallr aaaildleo nnaait. 

fände sich der Sarrmlcr. des?;en philn;ijg;scl)e ui'd :n usikalische Interessen und 
Talente gldchmissig ausgebildet wiren ? Und die genaue Niederschrift russischer Voll»» 
gesinge bietet n«di beiden Seiten hin besondere Sebwierigleeiten. Dem raeaiaeben Volln- 
singer sind Melos und Text eins. Er ist in den meisten FlUen susserstande, eines 
ohne das andere zu reproduzieren. Dazu kommt, das« der russische Velksgessng vonnfa» 
«eise CboT^c ^ang, nicht Sologesang tat. Der&nnmter nnaaalch dtoaiereotype Anarodn 
gefallen lassen: .Allein kann man daa iücht singen", und sieht aich vor die Notwendigkeit 
gestellt, das Klangbild des Chores auf dem Papier zu fixieren. Dieser Aufgabe gegen* 
über versagt aber oft auch das feinhörigste Obr, denn der russische Chor singt durchaon 
nleiit mitonn. Jeder Singer improvisiert wihrend des Vortrags und achmückt den, 

sagen wir, cantUS flritius des Vorsingers mif VerTierungen und melodischen Ahwetch<!ng«n 
nach eigenem Geachmack aus. Eine genaue Wiederholung dea einmal gesungenen Liedes 
iai daber ao gnt «in anaganehieaeen. Änderet«^ atdlen aicb aber gerade dieae aae- 
lodischen Abweichungen und Verzierungen als integrierender Bestsodteii des russischen 
Volksgesangea dar. Durch diesen instinktiven .volkstümlichMi l^ontrapnnkt* — denn 
nur eo liest aleb die eigenartige Behandlung der Unteratinnien beselebnen, die mir 
einer irj^enJ rcgulrijv titen HarmoniMcrung nichts gcmcir. bai - cuistehcn alle [cnen 
reizvoUeo Kombinationen, die dem eoropiiscbea Theoretiker Jetzt auch in den nach- 
nhmnden VeriMn der nenrnaeiaeben Sdrale tXt an raten gaheit. Engenle Uneff Ist avT 
elM originelle Methode verfallen, deren Anwendung es ihr ermSglicbt, durchaus 
enakie Nledefacbriften an erhalten. Sie benuttt den Fbo«ogra|>ben ala Kopiaten. Die ge- 



uiyui^cu by Google 



e4 

DIE MUSIK VI. 13. 



duldige Maicbine wietfertiolt ihr iede«i auf die Wilze gebrtclife Lied so UD(e, bis ein« 
tcxtlicb wie m(Mlictll6cb absolut zuverllssige Naclitcbrift vorlieft Die MlneUuBf der 
23 griMinntlidiea Volkelteder in dteeer Dmiellviii vwrMkt den ▼•rk voo B. Uaeff 
zwrirclbaftcn Vert and macht es ieclfm Forjclicr auf dem Gebiete des nittitcben Volke» 
fovaDgee uneotbebrlicb. Oer Text ihres Bucbee 6»gtgtn bietet veteodicb nichl aUfOiviel 
Nmm. tatersMMt in der in Sefiloetkaidtel naicnioaineB* «Venocb elBcrteiMrfllclm 
Bestimmung der russisctaen Vollcsllcder'. Die Obereintttminutig der russlsclien Volks- 
toaaneo loit den «lt|rieebit«ben ist scbon lloget beoMrkt wordeo. Zuerst roo iwta 
Pniicb (IIBO), spiier baben Vestpbai, Melgutiow, Sokalikl dtoi* Frage in dm Knh 
ibrer Betraebtangen gezogen, neuerdings lieferte W. S. Petr interessante Arbeiten flbar 
den ZuBsmmenbang der aligriecbischen und russischen Volksmusik {.Ober den melodiscbea 
Bau des arischen Liedes", Petersburg 1^ und »Von den Zusacnmensettnngen und 
Sdmmuogen der Tenleiiem in der altgrlecblscben Musik*, Kiew 1901). Eugenie Uneff 
konttailert, dass von deti 23 miigetetlten Liedern neun !n der bypodorlscben, drei in der 
lekriscbeo, swei in der phryglscben, sechs in der lydiscben und eins in der ionischen 
Tmart atebaa. Dteae Peaiatellaiig ist tvar aldit gaas «ImNmdllrei — oilMfM Blagebca 
daravif verbieten mir die Raumgrenien — , regt aber immerhin ntifs neue eine Frage an, 
deren exakte Lösung für die gesamte Musikforscbung von allergrössier Vicbiigkeit wire. 
Viclleiebf tritt Ibr die Verfknerln Im i weiten Bande Ihren Bnchas alber, deeaee Vei^ 
öPTcnJlicti ung, wenn er sich auf cfer HBhe des ersten Bandes hält, iedenfills eine weitere 
dankbar zu be^üssende Bereicherung der Literatur über das russische Volkslied be> 
dMien «lfd. Oakar voa Rieiciaeatt 

MUSIKALIEN 

93. N. Medtner: Neun Goetbe<Lleder, op. 6. — Klavier-Stücke: op. 8 Zwei 

MIrehee, ep>. 9 Orai Mlrdtee, ep. 10 Drei Diibynaibeii, epi. II SeeaMa^Tttod*. 

Verlar: P. Jurgenson, Moskau, 
in den soeben (im Nevembei) erschienenen Werken N. Medtner« spricbt sieb 
ein bcdenfendea Talent am. Der Tendletatcr, beaeelt ven dem kiBaderischen Gebrt 
Goethes, fühlte sich zu dem Boden hingezogen, wo er Wohllaut der Sprache, Reinheit 
der Cedsaken f&r seine Lieder fand, die vereint mit der Musik ein Geaamikunstwerli ab- 
f geben beben, da« den bddisten Anfbrderangen der Asibetik genBgen m««*. Medtner 
bietet in allen seinen Werken überquellenden Harmonieen-Relchtum, modulationsreicbe 
Akkordlageo, die ein lebensvolles, organisches Ganze bilden. — In seinen Mircben nibert 
er stih dem mystisch-romantischen Geiste Schumsnns. Die drei Dithyramben op. 10 
geben einen herrlichen Lobgesang ab. Die inhaltsreiche Sonaten-Triade op ii b^t zum 
Grundriss ein Grdtcht sus Goethes Trilofjie der Lf idenschaften, das mit den Worten: 
i,Da8 Uoppelglück der Töne wie der Liebe" sctiltesst. Der Toodicbter bat Eigener^ 
Origlnallilt bei Klar attifeaprecltener ONektirltit, einen etwaa herben, eamniaB Stil» der 
an Brahma erinnert. E. von TidebSbl 

94. A. Kolnina: Lieder fBr eine Slngstinime mit Klavierbegleitung. Heft 5 nnd fi, 

Kommhalensveriag! P. Neldncr, Riga. 

Es Ist ein besonderer Ktarg in ditsen einfachen volkstümlichen GesSngcn, die 
A. Kainins nach lettischen Dichtungen komponieric. Tiefe melancholiiche Mollatimmung 
beberractaen das Melea, das graa In grau, gelegentlieb In tritenaler Harmonik erklingend, 
unser Empfinden ganz eigeniümücb betübrt. VortragskQnatfeni aei eine Exkursion In 
diese cbaraktervolle lettitcbe Stimmungswelt empfohlen. Adolf Gdttmann 
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stammeBPlehn und ii-h könnt' ihn zeh-ren 



Plehn und k-h könnt* ihn zeh-ren sehn, hieUtemeln Oe-fähl siHriok, 




Könnt' ihm kei-non hol - oen Blick. Sieh mich vor dir an.ver-i4«llt, Herr, dieSebal-dic 



cönnt'inmkei-non hol - oen Blick. Sieh mich vor dir an.ver-i4«llt, Herr, die Bchsl-dip- 
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▼elt niefatt uns in der Brhbniac ertcheint, absolut angesprocbea aod 
aasgesprocben werden kann, sondern immer noch eine limitierende Bedtn^ung 
mit sieb fQbrt, so dass wir Scbwart nicbt Scbwarz, Weiss nicht Weiss nennen 
dfirftea, intofern et in der ErfUmag vor OBi ttebt: lo b»t aucb jeder Ver- 
such, er sei wie er wolle and leige was er wolle, gleichsam einen heimlichen 
Feind bei sicii, der dasjenige, vae der Versuctk a potioii ausspriclit, begrenzt 
«Bd «Mkkwr mehL Dtot tat ito UfWMi^ «mim iwa to Ukn% }■ 
gar im Unterricbteo, nicht weit Itommi; bloss der Hindelnde, der KBnetler 
eotscbeidei^ der d«» Rechte ergreift und frucbtbAr xu laeelita weia«. 
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n seinen Reflexionen ab«r da» WCMfi dtr Musik ist E. T. A. Hoff- 

mann nicht ein Vertreter der zünftigen Philosophie, sondern 
einer jener feinen Köpfe, die zu Ende des 18. und zu Beginn 
des lü. Jahrhunderts als intime Kenner und geborene Denker in 



dM- ErfcmuitBis das motlktlltchM Gdaies mit d«D PUloaophen gleichen 
Schritt Udten, jt sie nm Tdl flberfHIaBiMii. Im Min I7t2 luttl» HdOnua 

als 16Jihriger die Universitit seiner Vaterstadt Königsberg bezogen. Wie 
sein Biograph Georg Ellinger berichtet, legte er aber für Kants Vorlesungen 
gar kein Interesse an den Tag, obgleich die „Kritik der Urteilskraft" da- 
mals schon der Öffentlichkeit angehörte. Viel mehr entsprach seiner eigenen 
Denk- oadAoeclwntnifpwdMdttyVie er MJeaa Find lud imd bei dM TM^ 
Novalis, BientanOf Schtogd, auf die er nach aeiner im Jalm 1804. er- 
folgten Versetzung nach Warschan durch den ihm befreundeten Hitzig hin- 
gewiesen wurde. Den nachhaltigsten Einfluss auf sein Denken als Ästhetiker 
mochte aber der in der Blüte seiner Jahre gestorbene, hochbegabte W. H. 
Wackenroder ausgeübt haben. Hier fand Hoffmann einen seiner besonderen 
Art innig verwandten Geist, von den er sich oflfenhar willig lelteo ilasa. 
Waoiearoden Joseph Beitllaser lit der Verfliiisr .der Kteisler-Gestslt, 
zu deren Entstehung Friedrich Rochlitz, der Herausgeber der »Allgemeinen 
Musikalischen Zeitung*, durch seinen brieflichen Hinweis auf Friedemann Bach 
den unmittelbaren äusseren Anstoss gab. HoCfmanns eigene musikästhetische 
Reflexionen gehören im wesentlichen den Jahren 1809 — 15 an. Er selbst 
ist aber nie datn geUagt, sie daheüüdi an erdneo, aie findea aidi viel- 
aMhr serstrantin eeinen verschiedenen Sdirülen ana leoer Zell^ aameBttich 
in den ffir die »Allgemeine Musikalische ZeHnaf fSÜelbrtea Arbeiten. Daher 
ist ihre nachtrUgliche systematische Zusammenfassung dringend geboten. 
Doch musste ihre Sichtung zugleich auch eine gewisse Läuterung bedingen. 
Die ungemein rege Entwicklung der ästhetischen Wissenschaft in den mittler- 
«eüe ve i flsa e aoe a 80 oder 00 Jshrea hat naa weaentUch gefördert, ae daaa 
wir Videa klarer ashen, waa danuda aar aadenlüoh erlhsat werdao kante. 
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So ungefähr hatte Hoffmann seine Musikästhetik gestaltet, wenn es ihm 
vergönnt gewesen wäre, seine eigenen Gedanken von dem erhöhten Stand- 
punkte aus zu überblicken, den uns die Errungenacbaften unserer Zeit 
afllMlM gewihren. 

Iii UMlmiii Bache •Modem« Moiikittlieilk 1b Dentidilud«, 1002, 
hat Holftuiin keioe Erwibanog geftuideo am luneren Gründen, die mit 
der Sache selbst gar nichts zu tun haben. Ich war mir des Mangels, der 
meiner ganzen Darstellung daraus erwnch«;, sehr wohl bewusst, hatte aber 
nicht die Möglichkeit, zur rechten Zeit Abhilfe zu schaffen, ich hole das 
Am mtüam SMA Vertiamte in vollem Umfhnge jettt uaA tilge 
dmit die, nadi meiner Meinung, einsige enetlldie Lfleke in der Geenmt- 
ättage meines Buches. Solche Leser, denen es darum zu tun ist, Hoff- 
manns Bedeutunj^ innerhalb der alli^cmpinen Fnt v, icklunfj des mnsikästheti- 
schen Denkens vergleichend abzuwägen, bitte ich, ihn unmittelbar vor 
Hegel zu lesen. Doch würde seine nachtiigliche organische Einiügung in 
die von mir gevlhlte Blniellong wohl «ich eine Neugruppierung der 
^eaddlea MnciUethetik Us nmejebr 1880 notwendig nmchen. Hoflteun» 
Mosikaliscbe Schriften zitiere ich nach der durch H. vom Bade be- 
sorgen daTiken<^werten Ausgabe, nie jeweils angegebenen Seitenzahlen 
ermöglichen es dem Leser, die verschiedenen Gedankenbebtandtcile in 
ihrem ursprünglichen Zusammenhange nachzusehen. Einige wenige Er> 
Ahnungen hebe ich nedi dem est dem JiAre 1818 aiemmenden vertroUen 
Dialog »Sellinme Leiden einet Theeterdlrekton* entnommen. Wae Hofllnaiui 
^ht, alad vielfach nur Ahnungen. Mehr aber ist dem Menschen in seinem 
Ringen nach Erkenntnis des Höchsten und Let?ten überhaupt nicht be- 
SCbieden. Der P^ychnlogt; uiiti Physiologe, die alles im citizclnen zu er- 
greifen trachten, ergreifen eben auch nur Einzelnes und vergessen darüber 
tßt leicht den nnluebar leitenden Geiat 

Sdiott mit zwanzig Jahren Inaaert HoHknann in efaiem Brtef» an 
seinen Freund Hippel die Oberzeugung, daaa die Musik Ideen ausdrucke 
oder sprnch?o<^e Gefühle, dass sie also die unartikulierte Sprache des 
Herzers genannt werden dfirfe. Diese Überzeu^uns^ nimmt alsdann immer 
festere und bestimmtere Gestalt in ihm an. Er erkennt, dass der Aus- 
dmck der Mnaih in einem gewiaaen Sinne wdt Uber den dea BegrfiiBa 
hbianaraldie. Ohne Worte findet er hier nnbekannte» geholmniamdle Dinge 
terstindlich ausgedruckt {19ß]; er spricht von der »unteren Region" des 
Wortes [220], von den ..geringen" Worten, die dem tiefen Gern ute für seine 
Ahnungen aus einem unbekannten, wonnevollen Lande nicht genügen 
können [00]. Das eben erscheint ihm als das wunderbare Gebeimuis der 
Tonknna^ daaa aie da, wo die arme Rede veraiagt, erat eine oneradiöpfliohe 
Quelle der Anadmckamltlet erSllnet [242f. Daher iat daa Reich dee 
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Musikers nicht von dieser Weit, denn nirgends 6ndet er in der Natur, so 
wie der Maler and der Bildhauer, den Prototypus seiner Kunst. Der ToO: 
zwar wohnt flberall, die Töne aber, das heisst, die Melodieen, welche den 
kImllerlKlMa Gehalt erat ermögUcbai und bedingen, ruhen nur in der 
Bnnt des Meaadien (300). In g^idier Spfnche redet die Musik ven 4ea 
beixliahen Wundern eines fernen Landes [224], sie reiset den fUrer na- 
irtder^tehlich fort in das Geisterreich des Unendlichen [62, 231]. 

Doch erwecitt die Musilc in uns kein Wissen, sondern ein Ahnen. 
Auf unbegreiniche Weise bringt sie dunkles, gestaltloses Fühlen in (relativ] 
liditer, eikenntaiaflbiger Form vor daa innere Auge [106]. Ala ein ent- 
nidtier Geisteneher -wellt der JftnsilEer in einem Reich der Trinne [Ol, 21]^ 
in einem Decfelsnistan voller Herrlichkeit, wo dn nnnnssprechlicher, himm^ 
lischer Schmerz wie die unsäglichste Freude der entzückten Seele olles auf 
Erden Verbeissene über alle Maassen errüllt [40]. Willig überlässt er sich 
der Entrückung, in der er dafr Überirdische, das Unendliche zu erkennen 
glaubt [122]. Bnwneettos empfingt er in der Extaee die Erlenchtung [ISOJ. 
Unbevnest wie der Lebflini» der in des MetelMs Zenberimeb mit IsoMr 
Stimme geleeen, ruft er alle die herrlichen Erscheinungen aus seinem 
Innern hervor, dass sie in strahlenden Rcihcntlnzcn das Leben durch* 
fliegen [ÖOJ. Er darf aber den Traum im Reiche der Träume nicht ver- 
träumen, er darf nicht in ihm zerfliessen [21J. Nur dann kann er. ein 
gestallsiider KtnsHer Im slientlidisn Staat Mnen, wun er die bewnsst* 
lese Inepireiien mit Bewnsstseln itathilt nnd wdt«niirt Umertfenn» 
Heb vom wahren Genie ist eine hohe Besonnenheit [62], niemals ist ein 
grosses Werk nur erträumt oder improvisiert worden. Die Erzählung, dass 
Mozart die Ouvertüre zu Don Juan wenige Stunden vor der Auffuhrung 
Wirklich komponiert habe, ist so töricht, dass Musiker vun auch nur 
einigem Elnselien eie nidit in den Mnnd neiiaen sollten [146, 147]. 

Der ideele Geludt der JKnsik stellt in einer Inneran Besisinng um 
gesamten Seelenleben des Menschen. Schon das blosse musikalische Aus« 
drucksmittel, der konsonierende Akkord, spiegelt den Einklang alles > 
Geistigen in der Natur wider [254], Noch viel tiefer und reicher gestaltet 
sich diese innere Beziehung da, wo der Geist des Künstlers die Töne im 
Dienste der ihn beeeelendeo Idee verwendet Die Mnsik iMst alle Oeliiile, 
alle Leldeneoheflen In sici, die des Mensehen Inneres I w fre ie« f231i 
Schmerz und Lust finden in ihr eine ergreifende Gestnltnnf (74]. Segv 
der denkende und schauende Gei«;t erkennt "^ich i'n ihr wieder. In begriff- 
losen Tönen erzählt sie bald von hoffnungsloser \'erzweiflung, bald von 
inniger Wehmut [123, 124, IM]. Sie kann das machtige Emporstrebe« 
einee tief denkenden Genine mr hOehsten KInilMit nnd Selbstschnn 
drSdtent sie icenn aber nneii einen Znetsnd der epennenden Brvnitnnf e*« 
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deaten, in dem die Entwicklung vorbehalten iit und des Selbttbewnesteeia 
iloch zu fehlen scheint (141}. 

Eine verborgene innere Beziehung deckt ms Analogieen auf zwischeo 
M TteMi» Feiten «od DMtoit, als ob sie alle nif die gMehe feheienie- 
inUß» Weiee enemi «lim [145] mid isgniseitig AulBchiasse Ober einander 
gMwil; Vie der Geist des Tones, so geht der Geist der Musik durch die 
ganze Natur. Der mechanisch affizierte tönende Körper spricht, ins Leben 
geweckt, sein Dasein aus, oder vielmehr sein innerer Organistnus tritt im 
Bewnssttein hervor. So spricht sich der Geist der Musik, angere^ VOB 
dem GewelhteB, In geheimen, nnr diesem vemebmberen AnMImwn nele- 
deUi und banioDiecli ans. Der Mnilker, d* iL der» in dessen Innerem 
die Musik sich zum deutlichen, klaren Bevusstsein entwickelt, ist überall 
von Melodie und Harmonie uTnno";sen. Es ist kein leeres Bild, keine Alle- 
gone, wenn der Musiker sagt, dass ihm Farben, Düfte, Strahlen als Töne 
erscheinen und er in ihrer Verschlingung ein vnoderv^e» Kemett ei^ 
Üi^e» Se irie aedi dem Anaapradi eioee felstrelclien Plqr^kerft Hlteea 
ela Sebefl ven innen Ist, so wird dem Musiker das Sehen ein Hören von 
innen, nimlich zum Innerlichsten Bewusstsein der Musik, die mit seinem 
Geiste gleicbmässig vibrierend aus allem ertönt, was sein Auge erfasse. 
So werden die plötzlichen Anregungen des Musikers, das Entstehen der 
MehNtteen in seinem Innern znn bevntstloeen oder vlelmebrcn den 
in Vertea nieht derxulegenden Erkennen nnd Anffassen der ge- 
belmen Musik (d. h. des Wesens) der Natur als Prinzip des Lebens 
oder flües Wirkens in demselben. Je lebhafter, je durchdringender 
diese ahnende Frkenntnis wird, desto tioher steht der Musiker ais Kom« 
ponist, und die Fähigkeit, jene Anregungen wie mit einer besonderen 
geistigen KmH ftetnlnlten nnd festtnbannen In Zefehen nnd SMU, ist 
die Koinat des Kemponiefens ßOO, 201). Ans dem tiMditen Tun vnd 
Treiben des gemeinen Lebens fOhrt die Musik den Menschen in den Isis* 
tempe!, •wo die Natur in heiligen, nie gehörten und doch verständlichen 
Lauten mit ihm spricht. Sie ist die geheimnisvolle, in Tönen aLisgesprochene 
Sanskritta alles Seins, nur in ihr versteht der Mensch ganz das hohe Lied 
der Blnni^ der Mnmen, der TIm«, der Steine, der Gevlaser (56, 57, 14d]. 

Mit dieeer Wmdnng vird Hefhnann snm nnmitielbem Veiilnier der 
tiefsten Erkenntnie, die Sehepenbener wenig spiter in beiner Metaphysik der 
Musik geäussert hat, Schopenhauer sa^t, der Komponist offenbare dns innerste 
"Wesen der Welt und spreche die tiefste Weisheit aus in einer Sprache, die 
seine Vernunft [d. b. sein waches Bewusstsein] nicht verstehe, wie eine mag- 
Mtiscbe Semnambsle Anlhdilflsse gebe Aber Dinge, vm denen sie wa c h e n d 
hninen Begriff hnt. Hoflhnann aelbst Ist es zvsr noeh nidit (elnnfsn, seinen 
Getanken fuiz In dieser Beetlmmthelt zu iiseen nnd ansznspredien. 
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WAhrcnd bei Schopenhauer der scbaft'ende Künstler selbst die Somnambale 
ist, die uDb«wttsst uofassbare Weisheit verküodet, iisst HoffmAim deo 
ictillMiiw Kflotlter ait tSmm Mite tum JlUipatlMar werdm» 4w ^ 
SMMMUibald^Nttttr xue Animurt svhics. HolInMUi iMdit «top fetad« in 

«ntscbeidenden Moment eine Wendung, verllMt seine wichtigste Erkenntalt 

und betont im Gegenteil plötzlich da- bewusste Wollen des Künstlers. 
Im Qrunde will er aber das gleiche sagen wie Schopenha\ier. Was er 
gedacht hat, fand in der .Welt als Wille und Vorstellung' den ganzen, 
mdy^iltedaa Awdndt oad itt da hliifibcrgegaDgäa Iii MdMid 
Witom.FettKhrlfl nr BerthovaHrier» spitsr ta B. HartüMunis PMIo* 
Mphie. dttt Schönen. 0 

Dadnrch allein aber kann die Musik jene gefühlsraässig-ahnendeo 
Aufschlösse geben über den ganzen Umkreis der Natur, dass sie selbst 
das dem Menschen erreichbare Tiefste in sich bii^ Was aus dem 
ec W p fei fachta Mntfktr spricht, rekbt veit hloam ftber tcdie irMMlw 
PintalklilEdt [im, IM]. In Monrate der Koueption berihrt er efeli 
mit dem Ewigen, Unaussprechlichen [21, 52, 53, 57]. thrm innem eigent- 
liehen Wesen nach ist die Musik daher religiöser Kultus* 7W9r darf sich such 
das Profane wie mit kindischer Lust in dem G!fln/.c putzen, mit dem sie das 
Leben selbst in all seinen kleinen und kleinlichen irdischen Beziehungen 
4nrclistf«hlt. Ab«r tdbtt dM FrofHie endieist ia dtesen Sdinncto vie 
«kb t elu n ad mdh den gSitUcbt«, liflherai tttMä .waA ■tretond «inntrelea 
in seine Erscheinungen. Eben dieses ihres eigentümlichen Wesens hSlhtr 
kennte die Musik nicht das Eigentum der antiken Völker sein, sondern 
musste m ihrer ganzen Innigkeit dem Christentum vorbehalten bleiben 
l2.i)if 25^]. Wie sich in der Wissenschaft ein wunderbares Streben offen- 
tsit, 4is Wiftca des hs lshs od s n W st u rg sl stes , ja nassr Seia ia Ihn, anssrs 
ilberirdiscbe Heimst tu etkenaea, so sprschea such die shanafnoilsB 
Töne der Musik immer deutllclMr und vielfältiger von den Wtindem des 
Fernen Reichs, von dem letzten, gestaltenden Prin7ip [274], Als gefühl- 
gewordcner Geist bildet sich die Musik ihre eigene Form (ISK)], bedingt 
•lle ihre Ausdrucksmittel [194], wendet sich wieder an den Geist und wird nur 
vsn Osisis vnsnaden [191^ 1 1 1]. Ddhsr ksaa aun sacli ohas 
SMsIhsliieiie AashÜdang ihr Wsssa srltsaat hsbsa aad ss Ia sidi 
dass man in dieser Hinsicht ein visi besserer Mudker Ist Sls dsr, der im 
Schweisse seines Angesichts die Ranze Schtile in ihren mannigfachen !rr> 
gangen durcharbeitend, die tote Regel wie den selbstgeschnitzten Fetisch 
als den lebendigen Geist verherrlicht, und den dieser Götzendienst um die 
Seligkeit des höheren Reldies bringt [230). Es ist der efai«, velfsade 

') V^l. meioe .Moderne MusiUistlieUk in Deutsctiland'', S. 38—38, 4IU-420 und 
«Mcbaid Wagser alt AMhaMief't 8» ^ 
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Weltgeist, der aus dem Werke des Künstlers spricht und sich seihst m 
diesem Werke versteht, der ewig, unvergänglich ist als das Wahrhaftige, 
•0 dflM dne wondoftarft GelsteifeoMlosdiKft ihr geheliaiiiivollM Baad 
tebUqit un VeimgeiilMit, Qdnunnut «ad Zakanft p70|, imd ■litt ««bf» 
Sdllhlheit ihren Wert behllt IBr immer. 

Die hohe Art ihres seelischen Gehaltes ist es, was der Musik jene 
unwiderstehliche U'irktJng mf jedes empfängliche Gemüt verleiht [5, 5I|» 
Der Hörer wird der Beglückung teilhaftig, die den schaffenden Musiker in den 
Stnuden dar VeOitt omBog ( 1 94]. IMe im lUfarer ttrracklM Ahnaagen tragen 
dea Chnakter efaittr aaeadlichtta, aaaaMpfadkliciMa Setuwaeht aadi Vanlai- 
gung mit dem göttlichen Wesensgrund [57, 244]. Er ahnt seia bShere« Prinzip: 
ein Jenseits, das seine Heimat ist und von dem TrOttt aad Httil biattlH 
Strahlt in seine unruhvolle Brust [52, 53, Sti, Z79]. 

Je tiefer aber der Hörer sich ergriffen fühlt, um so weniger wird er 
geneigt sein, ia fawt» Bevaaderung annabreditta «le dl« baaale Mea|tt> 
Er wird tiill Uaibea aad Ia tda laaerat «eiiaatta, wo aoeh ■lle die «nMa 
verklungenen T5no irldtrstrahlen [183]. Aach wird es ihm nicht möglich 
sein, Musik in Mengen au P211 fassen, da sein Geist zu intensiv dabei in An- 
spruch genommen ist und er innerlich verwächst mit den gehörten Too- 
gebilden. Es kommt ihm dann vor, als sei die gehörte Musik er 
adtet Ia aoldioa Zasiiadea der EatrÜdcaag wird llim die Pnfe aadi 
den Meisler gleiditlltlg. Sela Qeffilil ÜMt Iba daaa ^abea, es werde 
auf dem höchsten Punkt nur eine psychische Masse bewegt und er selbst 
habe in diesem Sinne viel Herrliches komponiert [iR4] Alles in ihm ist 
vernichtet, nur nicht der Schmerz der unendlichen Sehnsucht, in der 
jede Lust, die schnell in jauchzenden Tönen emporgesti^en, hinsinkt und 
«atetf^ Uad aar la dleseai Schmers lebt er fert als ein eat- 
xfickter Geist ereeb er fSI]. — Diese Veralditaag der rsalea, sasser- 
Isfbetlsehen Persönlichkeit im Hörer ist der Nach- und Widerball dessen, 
was im schaffenden Musiker selbst vorsichgegangen ist. Es ist nur das 
Erbteil unserer schwachen Natur, dass wir das Werk nicht von der Person 
des Meisters trennen können, sondern bei jenem auch stets sa diese 
deakea [7). Im Momeate der la^taHea lebt der sdidfrflorlsGlie Masüer 
pm aad fsr la dea Teacebf Idea, sda ist aar aaf die Encbelattatsa 
in den vier Winden seines Hirns gerichtet und unempfindlich gegen Ein> 
drücke der Aussenwelt [286] Sein ausserkünstlerisches Ich bleibt getrennt 
von dem inneren Reich der Töne, damit er als unumschränkter Herr über 
seine geistige Schöpfung gebieten könne [62]. Aber auch der wahre rS' 
predasiereade Kflastler gabt vUlIg aaier ia dem Verke, das er im Siaa* 
dM Meisters erfasst und vortrigt (III}« Am deatUdtttea vielleicht zeigt 
sidi die ia der kflastlerisebea SelbstsatiusserBBt llegeade Duplizitit. dies 
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Ich bei dem seiner RoMe völlig sich hingebenden Mimen, sei es dem Schau- 
spieler oder dem Opernsänger. Solche Wichtigkeit misst Hoffmann dem 
Zurücktreten der realeo Persönlichkeit im ästhetischen Akte bei, dass er das 
•ditfllMide und fenlewende uraslkillsch-kilaBilertadie Ich vie eta aslb* 
MaUgt» Waaea betaanddt vnA ihm den beeondtoen Naneii des JBnfinm" 



So unbestimmt der musikalische Ausdruck nach dem Müsstabe de« 
Begriffes gemessen ist, so bestimmt ist er in seinem gefShlsmässigen Sintt; 
Es liegt durchaus nicht im Belieben des Hörers, wie er ihn deuten wIlL 
Dm KoniB«lie und auch dn Trigitche in alleo seinen NBanoen gplted 
in ihn ein. Boediovene Koriolen-Oavertfire erweckt die heetimmto Idee, 
eine grosse, tragische Begebenheit werde der Inhalt des folgenden Stuckes 
sein. Ohne den Theaterzettel gelesen zu haben, kann niemand etwas 
anderes erwarten. Nicht einmal ein bürgerliches, sondern ausdrücklich ein 
höheres Trauerspiel, in dem Helden anftreten und untergehen, kann 
aadi dleeer OnnürtHra vofceüellt «erden. Daher ttelit sie MCh la eiMof 
gewissen inneren Widerepruch zu der von Collin herrfihreaden Tfa^Mh4 
die sie einleiten soll. Der düstere Ernst der Beethovenschen Kdnv* 
poeition lässt mehr ahnen als nachher erfüllt wird (112, 239, 240] 

Als das Erste und Vorzüglichste in aller Musik bezeichnet Hoffmann 
die JHnlodiOt die ihre geistige Bedeutung eher nnr eriiUt dnrdi die fai Ihr 
nnllpiwbeaen Demente (dee Rhfthmne nnd] der Harmonie: die harmenl* 
sehen Modnlationan galwa ans den verschiedenen Anregungen des beweg* 
ten Gemüts hervor, und so wie diese sanft, stark, gewnltij^, allmShlich 
emporkeimend, plötzlich ergreifend sind, wird auch der Komponist, in dem 
die wunderbare Kunst der Harmonik als eine herrliche Gabe der Natur 
liegt, so daaa Ihm daa tachniaciM Stntfnm nr daa tenflldia Bawuamaln 
dafthar varachaBI, bald in ▼arvaadte, bald In entlbmto Tonarten, bald idh 
nihlich fibeiialian, bald mit einem kühnen Ruck ausweichen* (kalia Aak 
einanderreihungen sind faber) nur dann von tiefer Wirkung, wenn, uner- 
achtet ihrer H eterogeneität, die Tonarten docb in geheimer, dem Geiste des 
Musikers klar gewordener Beziehung stehen. Es ist, als ob ein geheimes, 
aympathedaehea Baad oft maaaha anlfernt üaceada Tonarten varblad«, «ad 
ala ob nntor cevlaaan Umatlnden eine nnbaaw i nghara Idieayakraaio aalbai 
die nidiat verwandten Tonarten trenne. Die gawUhalidiaia^ Iritaliate 

ModuTfltion, n3mlich aw^ der Tonika In die Dominante und umgekehrt, er- 
scheint zuweilen unerwartet und fremdartig, oft dagegen widrig und unaus* 
steblicb [19t, 192, 193J. 

Vena von der Mnailc ata aiaar aalbailaditaa Kralai dia Rada ia^ 
knaa iauaar aar die Inatrnnonulmnallc gemeint aaln, dia, jAdo Hillb, 
iada Bainiachnnc daar andeiva Knnat varadunihaad, daa alieatfimllcha. 



ijAt [22]. 
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aur in ihr zo erkennende Wesen der Musik rein au&sprichL Ihr Vorwarf 
!•! 4w UiMndnclM. Sie tdilicwt dem IUmcIimi tim nabeluMntts IMcb 
mf, eine Welt^ die oldit» cenda liet mit der ineeefea Siaaenvdi^ die 
ifen umgibt oad in der er alle beetlmmten Gefühle zurucklässt, um sieb 

unnennbaren Ahnungen hinzugeben. Alle äusserlich gehsndhahte Ton- 
malerei, die diesem eigentlichen Wesen der absoluten Musik (iewalt 
antut, lehnt Hott'maon ab [59, 60], verkennt darum aber nicht, dass die 
Imtmmttntelmiislk doch gewlme ttefere Mittel beeltzt, euch Vorgänge der 
Aunenwelt ia ihr Avedmdttbefeidi ni lielMii (285» 288). Bio unveitpa^ 
llches Muster echter Tonmalerei hat Beethoven aufgestellt in den elnadiea 
Sätzen seiner Pastoral-Symphonie. Das von ihm in Tönen wiedergegebene 
Gewitter ÜSSt keinen Zwcife! nber die äussere, maiende Absicht und erfüllt 
doch zugleich durch die liefe des künstlerischen Gehaites den Hörer mit 
jreeeea mid eiliabeiitti GeflUiten [75*-84].*) 

. r Wie die tiefbre Symbolik dee maeitailiechen Oedaakem «a «loh, ae 

ist die ganze Kunst der Instrumentierung in mystisches Dunkel gehüllt. 
Jedes Inatmment trigt hundert verschiedene Wirkungsmöglichkeiren in «;ich, 
und es ist z. B. eine irrige Annahme, dass nur ihr Zusammenwirken 
anbedingt das Starke, das Mächtige auszudrucken imstande sein sollte. 
Ba dazelaer, von dieaem oder Jenem Instrumente an^baltener Ton 
bewiffct oft inneres Erbeben (103]. Ein glelcbea mystisches Dual»! 
verhüllt uns das, was man die innere Einheit der verschiedenen SStze einer 
Komposition zu nennen pflegt. Zunächst mag es die Ähnlichkeit der In- 
strumentierung und die innige Verwandtschaft der einzelnen Themen unter 
einander sein, die jene Einheit erzeugt» die des Zuhörers Gemüt in 
einer Stimmna« feathllt Aber elae tiePM« Verwandtscbaft, die alcb aaf 
j«M Art aicbt dartnn kann, apricht oft aur ana dem jQüMt» mm Gaiate, 
und diese Verwandtschaft ist es vor allem, welche die besonnene Genialität 
des Meisters herrlich verkündet [74] Immer ist es nur der C^eist. der die 
Verwendung aller Ausdrucksmittel bedinj^t und rechtfertigt: so ist es mit 
der Wahl der Tonart, mit dem Forte und Piano, die aus dem tiefen 
Cbafakter dea StBdtea hervorfcben und alcbt etwa nur der Abvecbalnag 
«egaa daateben eollea (IM). 

Glucks Ouvertüre zur «Iphigenia in Auüs" erfasst Hoffmann mit gleicher 
Wärme und Begeisterung wie später Richard Wagner [18, 19|. Noch mehr 
vielleicht bekundet er bcin eindringendes, bahnbrechendes Verständnis für 
die grossen Werke der Instrumentalmusik in seiner Charakteristik der drei 
Horoea Heyda» Moaart und Beetboven. Bekannt iat die rilekbalfleae 
Hlafibei mit der er ala dnerder einten den Sdiöpfbufan Beediovena die 



*) Vgl. «Modaraa MaHUMhcdk In Dantsehlnd*, S. III, Iff7->10B» asi^dBS, 



dSt-423. 
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Wege lu ebnen trachtete [59, 144], wofür der Meister selbst ihm in schlichten, 
ti«rzHchen Wortea dankte. Aus Beethovens Ideen fast Hoffmann vor allem 
saiiM hohe, Idtate KMaaag vwn Wmm der Mnsik fMehfipft Voll Spott 
vMMtal «r tidi fofn dio Aalllntiiiig der PhUietor, daie es Boethoven ea 
Selbstfciitik und Besonnenheit gebreche [61, 62]. Mit Ehrfurcht erfBUen ihn 
der Emst nnd die Feierlichkeit, die des Mc?!?rcrs Genius, auch wenn er 
sich freudig und erhoben fühle, nie in gemeinen» sondern immer nur in 
erhabenen, herrlichen Lauten reden lassen [99]. 

Bei seiner VIrdiguag der KlstvieiplieiitHie op. 80 konstruiert Hoff- 
fluna imur etoea ftdecken Oe jens e t « «riechen der rreiea Form der PtuuHMle 
«ad der streoferen der Symphonie und Soaite. Er geht ven der «abnlt- 
baren Meinung sti?, dass nur die freie Form dem Künstler gestatte, in unge- 
zwungenem Münologe sein Eigenes rein auszusprechen und ein unverfälscht 
treues Bild seines Innern zu zeichnen, während die strengere Form ihn 
Bdtige, Fremdes la eeiaa Schöpfung aubunebmen [140, 141]. HoAnaan 
vei^eet bier fDr elaea Aageabllek, deie die etreag er e Form llbendl de, 
vo sie im kfinstlerisch-schdplirieGiwa Sinne gehandhabt wird, eich zu dea 
Gedanken, die sie gliedert, nicht ander; verhält, als das organisch ge- 
wachsene Gerippe zu dem untrennbar mit ihm verbundenen Leibe. Wie 
ein festes Gerippe der Entfaltung des Äusseren zwar Schranken setzt, sie 
sofMek aber vobltaead begreait, so liemmt die Mreai^re Fetm xver die 
bedintaagieea AasdebanagnnSiilcbktft der Gedaaken, ecbenkt ibaea de« 
fir aber geregelta Entwicklung und flbereiGhtliche Koatreetvirkoag elt eia 
sam inneren Restandtcil dos Gunren gewordenes Element. 

Ein Irrtum ist es ferner, wenn Hoffniann beim Vergleiche der Musik 
mit der Malerei die angemessene Verwendung der Instrumente als musi- 
ketiadie PerepaktlT« beidebaet [153, 193]. Dto te et r am eam tea kaM 
aar. dem Kolorit des Malen ^«iditaeelit verdea, wie }a ecboa der Aoe- 
druck aOrchester-Farben* deutlich besagt, wibrend der Perspektive, d. b* 
der Kunst der richtigen Zeichnung, im Gebiete der Mu^ik nur die Kun«;t 
der S ti m Ml f ü h l ung entsprechen kann. — Schliesslich täuscht sich Hoff- 
mann noch darin, dass jeder begriffliche Gedanke sogleich von selbst die 
iba entsprecheadea Worte Bad^ «ibread der maalbaliadie Gedeake iauaer 
ai^ eatiielte, ale ia Notea iriedenacebea ed (201]. Aucb aaaeia be> 
griSUchen Gedanken ringen oft vergeblich nach dem Ihnen ganz ent- 
sprechenden Aufdruck, und wie nuF diesem Gebiete nur das als wirklich 
gedacht gellen kann, was in die Spruche verständlich eingegangen ist, so 
verdient aucb im Gebiete der Mu&ik nur das den Ehrennamen des .Ge- 
daabooft*, iraa Ia Naiea aaawallMhaft aiedergelegt aad aasgesprochea ie^ 
«ibfead dea im Kompoaiatea daafcel Vegeade flberbaapt aldit mebr tu 
eeiatr SchSpfbag gebOrt. — Trott dieeee Irrtame elmrakterisiert HoIhBaaa 
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den in Beethovens Klavier-Phantasie vollzogenen Übergang von der lastni- 
meotal» zur Vokalmusik treffend, treifender als später Richard Wagner, dent 
an dleaein Punkt» bei Mlatn ErSfterungen der nMintni Symphonto^UkoMf 
wieder die dnseitiip Belonnaf des Dfanun I« die Qnere tan.'- Dtoisr 
Übergang bedeutet nidit das Verlassen eines untergeordneten J/kntttucks- 
gebietes zugunsten eines absolut höher stehenden, sondern nur den 
Wechsel der Ausdrucksraittel und dcron Vereinigung. Der Künstler ver- 
wirklicht jetzt nicht einen unbedingt wertvolleren Gehalt als zuvor, sondern 
rückt aelne Idee In ein enderea, bdlerea, Uarerea tteht lUe Alumiig 
wird nni Weaen, verliert dabei aber an nyatlacber Tiefen «aa ale an b»^ 
grifflicher Deutlichkeit gewinnt [142, 143]. 

Die innfgste Vereinigung der Musik mit dem Worte, die Vokal- 
musik, lässt den Charakter des unbestimmten Schnens nicht mehr zti, 
•ODdern stellt durch Worte bestimmte Affekte als in dem Reiche des 
UneadUdhen enphrnden dar [61]. Die nuglidie Kraft der Muatt vtHtt 
dab^ wie das vunderbare EüaäM der Veiaen, ven dem etlicbe TropflM 
jeden Trank köstlicher und herrlicher machen. Jede Leidenschaft — 
Liebe, Has?, Zorn, Verzweiflung — wie die Dichtkunst sie uns gibt^ 
kleidet die Musik In ibren Purpurschiromer [59, 60, 231). In jenem fernen 
Reiche aber, aus dem sie zu uns herübertönt, da sind Dichter und 
Musiker die innigst verwandten Glieder einer Kirebe, denn das 
Gebeimnls des ▼ortes und d«s Toass Ist (in Grand«) ein nnd 
dasselbe [230, 231]. Mit Recht darf daher der Musiker zum geistes- 
verwandten Dichter sagen: .Dein Wort könnte meine Melodie und meine 
Melodie dein Wort sein. Es ist mir so, als hatte in demselben Augenblick, 
da das Lied in deinem Innern aufging, auch in mir die Melodie sich ent- 
sSndea nttsssn* [103). Trots dlsser inneren sedtocken Gteldibeit ede^ 
vidoHdir gerade ibretwsgea bleibt aber deck den Mnaiker bei Umaetxnsf 
des Gedichtes in die Tonsprache ein weiter individueller Spielraum je 
nach der Art seines schöpferischen Vermögens und seiner augenblicklichen 
inneren Verfassung: die musikalische Komposition ist nicht der mecha- 
nische Widerhall des in den Worten Gesagten, sondern sribslindlgs 
Ans- nnd Undenton^ Daber kann ein und derselbe Text vei s S hi edeu» 
und doch gleichwertige Vertonungen finden [120, 121]. 

Hoffmann wirft die Frage auf, ob ein Gedicht wie Schillers .Glocke" 
überhaupt geeignet sei, in Musik gesetzt zu werden. Er gibt dem Zweifel 
Raum, ob die moderne Musik sich ihrer Selbständigkeit so weit begeben 
dürfe, als es nach seiner Meinung der zur höchsten Vollendung gediehene 
diditeriiebe Ausdruck verlangs [281, 282]. Aucb darfiber madit er ikh 
Gedanken, eb ans der dentscken Sprache eine ebenso sanfte, schmelzende 
Kantüene gebersn «srden kSnne srie sus der itslieniscken. Denn daaa 
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die Sprache, das Wort die Kaiitilcne in hohem jMasse bestimme, sie be- 
schränke oder begünstige, das hält er, als ein Vorgänger Richard Wagners, 
für erwiesen. Hoffmano warnt die deotschen Komponisten eindringlich 
davw, - wie die Italiener dem Didtter SiUie fSr Silbe tn folgen. Er 
veilimi ves ihtieiit deee sie kfinen, diingen* randen, fiber dae Nldit»- 
emnde vergeben und nur bei jenen Worten verweilen, die ihrem Ge- 
sänge Nahrung und Sinn geben. Zugjfcich macht er ttber ntich auf die in 
diesem Verhalten iiegende Gefahr aufmerksam, mehr Deklamation als 
eigentliche Kantiiene zutage zu fördern [284, 285]. 
' , ! .Menden tdUNie Werte «Metel Hdtaei» der Klrcheamueik, in 
derber die g^ttllcbe BeetlniniBnf der Moelk ihrer fluiies Relnbelt cenile» 
anagesprochen findet [188]. Daher gjlt ihm die ErRndung der echt kirch- 
lichen Melodieen als der Probierstein des inneren Gemüts, an dem jeder nicht 
wahrhaftige Komponist scheitern müsse (257,271,275). — Voll Einsicht erläutert 
Hoffmann die Tatsache, dass die immer gleich bleibenden Worte der gottes- 
dlenetllcben Hendinnc nailhUge Male verechlcdea and doch immer .-wieder 
fibeteenfead kempoaiert werden kennten [120^122] end cbarakteriaiert die 
fraeaea Mieter der Kirchenmusik Wie er ein Vorkimpfer Beethoveoe 
war, so erkannte er als einer der Ersten ntich die wahre Grösse Bachs. 
Als das Höchste, was die neuere Zeit für den kirchlichen Kultus aufweisen 



könne, erklärt er ittozarts Requiem, doch findet er, dass weder Mozart 
noch Haydn nech GhemMni eich ven maeerUreldiGfaea Elemaiiten immer 
frei leludtea haben [271, 273|. Haydae .SchÖpfani* nnd Ter allem die 
itjalmeieitea* will er mit Recht nicht nach dem JMasstabe der Kirchenmusik 

gemessen wissen [27!, 272]. Gegenuber aller fortschrittfeindlichcn Rück- 
stlndigkeit verficht er die Überzeugung, dass neuere Komponisten uniTiog- 
lich noch im Stile eines Palestrina und Händel schreiben können (ö, 27^\. 
S« eehr er die erhabenen Kircheageelnfe der Uteraa Zelt achon ihrea 
•WihrhafI bcUlian, immer fattgriialtenen Stile wegen bewundert, iat er 
doch der Melaang, dass man mit den nen «fonietten Ausdrucksmitteln 
in der Kirche zwar nicht prunkenden Staat treiben dürfe, sie aber doch 
auf edle, würdige Weise anwenden könne [122, 27^, 276]. - • Kirchen- 
konzerte mit verschiedenen Eintrittspreisen verurteilt Hüffmann als etwas 
ganz UnvBrdiges, aller ebriatfidien Frbmmigkeit Entgegcnatehendee [Zn^ 
Die Aafifihnittt Ureblicher Moelk im Konaeneaal etadielat Ihm ala nan- 
Wa^Ubtt Ersatz [277], wobei er vielleicht ausser acht ISsst, dass es nicht 
das spezifisch Kirchliche, sondern das rein Menschliche ist, W3< die'^en 
Werken dauernde Redcurudg verleiht, nnd dass auch kirchliche Gciriiilcle 
und btatuen nicht an künstlerischem Werte verlieren, wenn sie aus ihrer 
ofepribiflichea Umtebaag heraaatretea. — Bnea sHlietieeh-kttnathleleflachen 
Irrtnm begeht Heflaana, wenn er meint, die Kirehennnelk der dtea Italiener 
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verhalte sich zn derjenigen Bachs wie die Peterskirche zum Strassburi^er 
Münster [122, 145]. In diesem Verhallnisse könnte die altitalienische Musik 
nur der griechisch-römischen oder allenfalls romanischen Baukunst enf- 
sprediea, dn sie dit saiiatlMli-IHUiMe Elearat VOäut, aus dm M 
Baeht Mnaik benniwiiGlis, wlliimcl 4i« PMwaUTClM da Werk der 
Rea«]Mnice ihreradts die Gotik zur VoMMMiaung hatte. 

Dem epischen Charakter des Oratorium«; wird HofTmann gerecht 
durch den Hinweis, dass es sich zum Drama verhalte wie die Erzählung 
zur Begebenheit, der Oratorienkomponist zum Dramatiker wie der Redner 
sam Sobia^ieler. Avck dw habt HonDam kMvor, data dam Omotbm 
die Kflaate der JHimft mid toMereii Veralanlidiaflg aldit tu GalMN atebaa. 
Weniger glücklich ist er in afiliar weiteren Verfolgung dieser Beziehungen 
[279 — 281], charaJctcrisiertaber um so treffender das musikali';che Drama selbst. 
Wie innig er mit den intimsten Feinheiten aller dramatischen Kunst vertraut war, 
hat er vor allem in den , Seltsamen Leiden eines Theaterdirektors" bewiesen. 

Im Sfame Ridund Vagnai« veriaagi HoAnaiui vom DIdilar einer 
Oper, diaa ar ana dem Gdtte der Mndk kertna tcbafll», d«w er ebea« 
sogut gleich dlea in Innern komponiere wie der Musiker, so data ea aar 
das deutliche Bewusstsein bestimmter Melodieen und die bequeme Herr- 
schaft über das innere Reich der Töne sei, die diesen von jenem unter- 
scheide [238J: dem Dekorationsmaler gleich muss der Operndichter das 
fnue Geniide nach riditicar Zddinnac in atarken, krlftiiaa ZUfon ktn- 
werfBfl, aber nidit dne bloaae SUia» «oll er gdtea, aondam rOdedditflcft 
dar Anenfarang, der Ökonomie dea Ganzen den ana der Natur der Sache 
fanommenen Regeln des Dramss treu bleiben. Metastasio bat recht gezeigt, 
wie Opemtexte nicht gedichtet werden sollen. [243). — Durch die Ver- 
bindung der individualisierten Sprache des Wortes mit der allgemeinen 
S|»raGbe dw Mndk beabdditift die Oper tdien ihrem Vaaen nadi die 
hSchate, daa Innerate tief eiyrdlende Wirfcnnc auf das Gamiit {187]. 
Ea aalt in ihr die Bnwirknaf hSberer Naturen «if uns sichtbarlicb 
geschehen, und so vor unsem Augen «sich ein romantisches Sein er- 
schliessen, in dem auch die Sprache tiüJier potenziert oder vielmehr 
jenem fernen Reiche entnommen, d. h. Musik, Gesang ist, ja wo selbst 
Handlang nnd Situation, in micbtftan TOnen nnd Klinten aehwebend, nna 
fBvaltlcer eisrdft nnd hlnreteat. Auf dieae Art aoH die Muaik 
unmittelbar und notwendig ana der Dichtung entspringen als 
notwendiges Erzeugnis derselben [2.^2, 23 1|. Der echte dramatische 
Komponist nimmt den poetischen (bedanken, der dem Ganzen 
zugrunde liegt, mit allen seinen tietstcn Motiven in sich auf (2]. 
Er Uaat dea Gedldit^ riditet mit aller Kraft daa Geiat dareuf, febt ein 
mit aller Madit eelner Pbaninale in die Momente der Haadlunt» 1^ 
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in den PftnODM des Gediehe, fühlt selbst den Schmerz, das Entzücken 
der Lfebe, die Schmtch, die Furcht, das Entsetren ; in dem Feuer der 
Begeisterung, das seine Brust entflammt, entzünden sich Töne, Melodieen, 
Akkorde, und io der wundervollen Sprache der Musik strömt das Gedicht 
MW MiMin lauern hervor [190]. Aladaiin ist ee die Maaik, die mm das 
Game so la fiditigee Udit «ad gefaBrige Pertpektive ttellti daee allea 
lebendig hervortritt und sich einzelne, willkürlich schelaeade Ptasdstridie 
an kühn hcrausschreitenden Gestalten vereinen [241]. 

Hoffmann spricht von den hergebrachten Opernformen, die dem Dichter 
zur pcmliciien Last werden, und wirft die Frage auf, ob vollkommene Ein- 
lieit dee Textee aad der Masik fibediaapc «raidrt «erden Idhuie, eiuM data 
Didiler «ad Koaipoaiit ein and dieeelbe Peraoa aelea [222, 223, 220|. 
Eine unmittelbare Antwort aaf diese Frage 0bt er aber nicht. Er berührt 
die Meinung, dass man dem Musiker kaiitn zumtiten könne, sich mit der 
ungewohnten Technik der Dichtkunst genau vertraut zu machen und erst 
einen mübsamen Kupterstich zu verfertigen, ehe er die Malerei mit 
lebendigen Farben begiane. HofllDattn gibt dem Bedeakea AasdraeiE, daaa 
den ia eriaen masIkaUecbett Ideen lebeadea KemiNNiiatea alle Varae an- 
genugend, matt, erbirmlich vorkommen mfissten und es ihm widerstreben 
möchte, in der unteren Region des Wortes für das Bedflrfnis seiner Existenz 
betteln zu gehen [228, 229]. In seinem eigenen Schaffen als Opemkora- 
ponist hat Hoffmann beide Möglichkeiten verwirklicht. Zu den Singspielen 
»Der Reaqpat* aad «Faaatiae*, tu den Opern «liebe nnd Bfbnadit*, ae» 
nie «Die nageladeaea data oder der Kaaenikaa von Milland* bat er den 
voffiegenden Berichten zufolge selbst die Texte geschrieben. Dagegen sollt» 
ihm für einen geplanten .Faust* Zachsrias Werner das Buch liefern; der 
»Trank der Unsterblichkeit' war vom Giafen Soden gedichtet; HofFmanns 
erfolgreichste Oper .Undine" wurde durch den Verfasser des Originals, 
Ftaqni, aach einer vem Kempoaietea entverlienen Sseaeniblga geeisltet;. 
eine nlebt anegeMbne letti» Oper, .Der Liebhaber nadi den Tode", rSbrta 
von Contessa her. Im grossen und ganzen scheint Hoifmann also doch 
wohl seiner persönlichen Eigenart gemäss für eine Trennung der schaffenden 
dramatischen Faktoren in der Oper gewe&en zu sein. Was er in dieser 
Frage noch unentschieden liess, das erledigte aber Jean Paul in der von 
ihn den •Pliaaiaaieecftcken* anf Waaeeb dee Vertetw* Kaaz beig^benen 
Vorrede, die er svar ak^ eelbet geechrMMtt, aber doch in den «eeent^ 
liehen Gedanken inspiriert hat. Mit schönen Worten wird hier das ideale 
Verhältnis von Dichter und Komponist geschildert und prophetischen 
Geistes auf seine Verwirklichung hingewiesen ,in dem Manne, der eine 
echte Oper zugleich dichtet und setzt*. Geschrieben wurden diese Wort& 
SU Bayrenlh im Gebnitalibr Richard Vagoera. 
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Als die oberste ätufe, die der Komponist erreichen könne, bttZMcbn«t 
HttAiiiiiii die tngiMhe Oper [222], die ilui .attf der reüMea HShe thiee 
Amdraeln innig venrudt adielnt mit der fOrebenmoalli (237,,rl8S), Lebendig 
charakterisiert er die lieinlsch-pliantastiscbe Oper [22n>.230], auch kennt 

er die ergreifenden Abarten des Heroisch Komischen und Tragikomischen. 
Im Ganzen ist er der Meinung, dass es nur sehr wenige wahre Opern 
gebe, meist bandle es sieb um leere Scbiaspiele mit Gesang oder nm 
Keuerf^ die tnf dem Theater nsier Aavendtng ven Kettflnei mid 
Odcerelleiien mlkefUirt vecden (230, 237). Von den Sdnriteben der ita- 
lienitdies Oper eelner Zelt entwirft HotTmann eine so treffende Seiilldemag^ 
dass man f;1anhen könnte, einen Abschnitt aus „Oper und Drama' tu lesen 
Ji871. Den Deutschen spricht er das Verdienst zu, zur höheren und wahren 
Aqsicbt des musikalischen Dramas gelangt zu sein. Nichtsdestoweniger rät 
er aeiaea Lendaleuten, wie nacbmala der junge Wagner in aelaen enten 
Anlhitaen, de möchten afch dodi ja anf -je4e Ihnen nur mgtfidie Welae 
mit jenen italienischen Geistern MIreunden, damit diese es nicht ver- 
schmähen, einzugehen in ihr Inneres und hier die Melodie zu entzünden 
nach deren echtem, sungbareni Uesen. Als herrliches Beispiel solcher 
innigen Befreuadung rühmt HofPmann Muzart, der itaiienische Cantabilitit 
veiMnde mit dentaeber Tiefe [189, 192]. . . 

Ina Gebiet der Oper feilen noch die treffUcben Bemerkungen ana 
den »Seltsamen Leiden eines Theat e r d ir ri rtors* über die AaijpdN» und Wirk- 
samkeit der Dekorationen, Kostüme und über die \vr:nschen<5werfe Grösse 
der Thcater-lnnenräunie. Wenn lioftniann nur die romanti:-chc C^per als 
im höchsten Sinne berechtigt anerkennt, so hängt das damit zusammen, 
daaa er den Begriff dee Romantladien Oberhaupt In einem viel «eiteren 
Sinne Ibaat ala du beute flbllcb iat. Er setzt das Rein-Remantlaebe dem 
Innewerden des Unendlichen gleich [122], hilt daher die Musik für die 
rom9nti«;chesfe aller Kün?te [5^7, r<9],') Beethoven für das Muster und Vor- 
bild eines romantificiien Komponisten [61, 62, 112J, sogar MozartS Requiem 
subsumiert er unter diesen ßegnti [123J. — Allzu scharf urteilt Hoffmann Aber 
Ditteraderf, alten gunstig «ebl aber Tiecka Qnaiiilkatien zum TentdicUer 
£240, 241]. Wae er in der Novelle ,De» Juan* von den einzelnen Cha- 
rakteren des Mozartschen Werkes sagt, gehört weniger ins Gebiet der 
Ästhetik als in dasjenige des praktisch-künstlerischen Urteils. Doch dürfte 
kaum ein Zweifel sein, dass er Don Juan? Natur viel zu gutartig deutet, 
wenn er »tiefes Gemüt* in ihr zu entdecken glaubt, und auch die Oeatalt 
der Donna Anna verkennt [36—39]. Ganz dem kfinatferiacli-praktiadiea 
Gebiete t«bfirt Heflmanna von BUInger konstatierte Einwirknag anf Lertzing 

'} Neaeidln|»«nrdedieieMeiattag «iadervertreiea dofeh Hernsan SItbeek 
In fetaler «eitfetlea Schrill »Ober aMalkalliebe BialUileeg". 
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an. Über den „Freischütz" schrieb er nach der ersten Aufführung eine 
Kritik, die den ihm bisher befreundeten Weber tief verlerne. Bekannt sind 
de Anregungen, die Robert Schumann als Künstler und Schriftsteller durch 
Boftnani emplni. Im Jahn 183B konpontorle SdnmuDa soIm »Kreit- 
leriana', svei Jahre tplier entwf er nikalipfeiid an Honnamn «Data 
und Dogaressa* eine unausgeführt gebliebene Oper. Schumann glaubte in 
dem Thüringer Musiker Ludwig Böhner das Urbild der Kreisler-Gesttlt 
gefunden zu haben, war mit dieser Annahme aber nicht auf der richtigen 
Fibfle. HofTmann bnutchte f&r den absonderlichen Kapellmeister kein 
Modell in der Attateawalt m «acbcm er flnd ea in aelaem eifDaea looen. 

Von der Kritik, wo sie im rldMIgeB Sioae gehawdtiabt wird, hat 
HofTmann eine sehr hohe Meinung, wie er ja auch an sich selbst bei Aus- 
fibung dieses Amtes strenge Anforderungen stellte (3, 4, 5J. In den ,Selt- 
samen Leiden eines Theaterdirektors" kennzeichnet der «Braune* mit be» 
redten Worten den Uutemden Einfluss eines unabhingigen, sachkundigen 
ftlfeatUdiea Undla. — BeacUfUct aicb die Kritik mit der piakliaelMa 
Bewertung des vom KfinaUer Geadwlfeiieii, ao Umtt ee darÄatlietIk oder 
Kunstphilosophie ob, das gemeinsame, tiefere Wesen dessen zu ergründen, 
was aus allem Schönen in Kunst und Natur zu uns spricht. Der Ästhetiker 
steht an den Pforten des Isistempels, tim zu forschen und zu denken, 
und wenn die andern nur lauschen wollen, so wagt er es, dann und wum 
aneh, aa daa Tor arit leiaaa ScbU(|aa an pecbati. Der adialMe Kttoatler 
tOtß Um daa oldit Toruiaa, aeodeni eiaea iMciwtrabeiideii Geist in ihm 
erkennen, der seines Lebens beste Kraft daran setzt, dem auf die Spur 
tu kommen, was zu gestalten den Künstler ein hSheres Gebot antreibt [201], 

Als Schriftsteller zeigt Hoffmann in seinen der iVlusik gewidmeten 
ErgOssen — wenn wir diese nun rückblickend Oberschauen — eine Mischung 
eatcetMtaaatsler HIgcaacha ft en , wie er }a anoh Im l<ebaii zvlaehea tieler 
Sehwanirat and anagelaaaeaer, ftaaeohaffler Luatlgkelt hia* «ad her g ewe rfca 
wurde. Goethe nannte ihn im Anschluss an Walter Scotts ablehnende 
Kritik einen leidenden Mann und bedauerte, dass seine .krankhaften" 
Werke so weite Verbreitung in Deutschland gefunden haben. Nur allzu 
bluflg gibt sich Hoffmann ja in seinen Arbeiten einer phantastisch- 
Hwaantjaehea AaHieregtheit hie, die sich Ua inm UaTaraÜaMcea fiberUttt» 
alsdann mit innerer Notwendigkeit nmachligt in Sentimentalität und ge> 
füblsselige Humanität. Doch ist damit sein schriftstellerisches Wesen 
keineswegs erschöpft. Einen wohltuenden Kontrast gegen seine Exaltationen 
bildet in unserem engeren Gebiete die, man darf sagen, barmlose Ironie, 
mit der er gegen ÜbergriSb der Philister und Banausen zu Felde lieht. 
Oaaa er aelhet lat er eher erat da, wo aelae ikr h aa pt lc h tiia, haate 
Phantasie, sela tielBa» eehtaa HefieaHis'Bhl «ad aaiae hohe Baceiaieraag 
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rOr alles wahrhaft Schöne freien Lauf gewinneo. Sein Spott fst ihm nur 
von aassen angeflogen. Im Grund» der Seele war er eine tief religiöse, kind- 
lich-reine, arglose Nitnr, da iBdit dmitidM«, flahrai Gemat, ein weltfremde 
IMehter and Tiiamer, frei von eilen engbenlien Dogmetltani, Deber weite 

er eo gut, wie es in inneni des wahren KQnstlers anseiebt (41—42]. Aue 

dieser reinen Quelle stammen die hei ßllcr F\7cnfrt>,Jtit so schönen, tief ge- 
fühlten Briefe, die er Wallborn und Kreisler schiciben ISsst, die stimmungsvoll- 
packende Szene aus Kreislers musikalisch-poetischem Klub [163 — 168], die 
myedscb-glfiheBde Sdiildenmg vee der Entrilckthelt dei ecfaelTendea Moeikere 
{Sl, 22]. Anf die hUdnte ihn endebbtre Stnfb ■ehwliiit eldi der poedeob ge- 
etaltende Denker HofPmann in dem 1813 entstandenen Geeptlche .Der Dichter 
tind der Komponi*^f. Im geschäftlich praktisclion Ringen werden die von ihm 
geschaffenen edlen Jünglinge sich zwar schwerlich hervortun, im Leben 
der Geister aber gebührt ihnen eine erlesene Steile. Der feurige Schwung 
Unee Gefible, ^ eelbe^se Hingabe, die de etten Niedrigen and Ge> 
wShnlicbeii wdt entrfiekt, der Gleiiz nud Rdcbtun Ihrer Spnwb«^ mid aldit 
snm mindesten die Tiefe ihres auf die letzten Probleme geriebtelen Denkene 
vereisigen sich zum Bilde eines idealen, reinen «^celt^chen Lebens, das 
seine läuternde Kraft bewähren wird, so lange es noch über den erwerben- 
den Alltag hinausblickende Gemüter gibt. Hier wird der Dichter-Oenker 
znm gottefftllten Prepbeten» «eine Rede erbebt ddi tarn Hymnus, goldene 
SprldM der Weiabdt entquellea «einem Mende. Verebmeg erfBlIt dea 
Leeer IBr den hodicmnuten Sinn, der ihm Geetelten von so sebebenem, 

Verldirtem "^esen vor das innere Auge zu steüen vermochte. 

Im allgemeinen [\ahmen dcr deutschen Musiltästhetik müssen wir 
Hoffoiann seinen Platz nach zeitlicher Erscheinung und geistiger Bedeutung 
ttnedltdbar vor den groeteii Deakem Hegel uad Schopenhener niweitea. 
Er iet^ wie wir gMdieo beben, innig vertrent mit dem iHlyateriam der 
Mudk. In ahnnngsvollem Erkennen gelingt es ihm, ein weniges den Schleier 
XU lüften über dem tiefen Geheimnis. Immer wieder betont er die Be- 
rührung mit dem Gottlichen im j\\ Lisikaüsch-Schonen ; das ist es, was seinen 
Gedanken den bleibenden Wert sichert, die uberzeugende Kraft und den 
nie verdegendea Rdx. Am tiefrten gribt er de, wo er den K<mipo^ 
nieten mit einen Gdeteredier veigldcfat und nit dem ZenberlebrlUig, der 
unbewusst seltsame Dinge verrichte. Der letzte nnd entscheidende Schritt 
führt ihn alsdann dazu, das Entstehen der Melodieen im schöpferischen 
Musiker einem hewusstlosen Erkennen des. We'^ens der ^i'elt ^^leichzuset^en, 
die iKusik einer geheimnisvollen Sanskntta der gesamten Natur. — Dass 
dieee Ge&uken unmlttdber »i Scliopenbener Unfttbeen, mlttdber »a 
Rieberd Wegnor nnd Ednerd von Hertmean, wnrde ediea erwibnt 

Aber '•odi amnitldbar bat Hollneaa de Dealer nadibdtif enf 
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Richard Wagner eingewirkt. Wenn man mit Hermann Kretzschmar unter« 
scheiden will zwischen einer Musikästhetik und Musikeristhedk, so bildet 
HofTmuifi als ttt Vwtnrtw dw tetxteren dn Bindeglied svtaelien HaliiM' 
W«ekciirod«r auf der einen, dem jungen Vagper anf der anderen Seite. 
Wagner lernte Hoffimanns Scbriften adioii ala SchQler in Dresden und 
Leipzig kennen, empfing darntjs, wie er seihet crzühlt, die lebhaftesten 
Eindrücke and griff bis in seine letzten Jahre immer wieder gern nach 
ihnen.*) Vielleicht haben sie sogar sein künstlerisches Schaffen befruchtet 
Hana von VolmgiMi nadit darauf aufmerksam, diaa Vagneri unvolleadet 
geUIebenee Jugiendirerk »DI» Hoebaelt* durch HolfaianBS Eiil&luiiteii 
angeregt worden sei. Spiter mag die Novelle .Der Kampf dar Sldger" 
Einfluss geübt haben auf die Gestaltung de?; Tannhäuser. Klarer Hegen 
jene Förderungen ?utage, die Wagner als Sclinftsteller und Ästhetiker 
seinem Vorgiüiger verdankt. Holtmanns Mahnung, dass die Deutschen 
aidi fia KmttlleM der Ittltoner Im levbMm Sta» nm Mottar ii^maii 
aallen, wird xum Ldtmotiv in Wagnera allererstan AnfUizaii aus dar in 
Magdebuifi Königsberg und Riga verbrachten Zeit. Hoffnumna Aaffassnng 
der Instrumental- und Vokalmusik becinflusst die bedeutsamen Worte, die 
Wagner in der „Filgcrfuhrt zu Beethoven" dem Meister in den Mund 
legt Das Gespräch «Der Dichter und der ivomponist" sowie Hoffmanns 
Charakteriatik der granen Verke der laatrumeatnlmoslk sind des uamittaU 
kara Vaiklld der fesadnd sdiBnen Aneeloaiidaraetzuag zwisdan dao 
beiden Freunden in Wagners Skizze .Ein glücklicher Abend*. Die Art^ 
wie Hoffmann das Wesen des niuslk9!i«?chen Hramas deutet, seine Gegen- 
überstellung der italienischen und deutschen Oper, sein Hinweis darauf, 
da&s die Kantilene unmittelbar aus dem sprachlichen Ausdruck geboren 
taln mfiaea, daekao aidi in den Gmadsilgw völlig mit dam, was Wagner 
apitar mit eo gfoiaam Nadidmck varfackt. Elna Glaidiliait^ dia ttek 
einmal aogir im den Worten findet, kam Zufall sein, ist aber doch merk- 
würdig genug, um hier erwähnt zu werden. HofTmanns „Musikfeind" 
klagt darüber, dass er der Kunst so ganz anders gegenüberstehe als die 
grosse Menge, die ihn darum verlache: .}a, das ist eben mein Unglück", 
ruft ar ana. Ebcma klagt Wagnara BeatkaraB Aber dIa MlMTantladaiMak 
danaii ar sieb uad sein Sebaffsn iireteiefebmi aidit: «Oaa iet Ja abaa 
mein Unglück" schliesst er bitter. — Wagner ist allerdings schon wShread 
der Pariser Jahre über sein literarisches Vorbild in vielen Stücken hinaus- 
gewachsen. Hoffmanns im Grande doch harmlose Ironie wird bei ihm 




*) VgL Glasenapp, „Oaa Lebeo Richard Wagner»*, 18M, I 112, 113. — 

HL vea Walsogon, .B. T. A Heiaana, dardentsdM GeisMcseber," Eayreuiher 
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zur vernichtenden Schirfe, die ästhetische Einsicht vertieft und erweitert 
sich, die Kunst der Darstellung erhält das Gepräge des Genius. Während 
Hoffmann die Enge der überkommenen Opemformen zwar erkennt, sich 
aber nicht entschieden von ihnen loszusagen wagt, lässt Wagner schon 
durch seinen Beethoven die Fundamente des modernen musikalischen 
Dramas voll Selbstgewissheit entwickeln — ganz zu schweigen von dem 
völligen Bruch mit der Tradition, der sich in seinen späteren grossen 
Schriften vollzog. Doch kann diese Überbietung durch einen viel 
Grösseren die Bedeutung nicht schmälern, die Hoffmann an der ihm vom 
Schicksal zugewiesenen Stelle besitzt. Es wird das Gewicht seines 
Namens nur erhöhen, dass der einflussreichste Künstler des 10. Jahr- 
hunderts Elemente seiner geistigen Persönlichkeit aufnahm und weiter- 
führte. Ein ehrenvoller Platz bleibt ihm unter den musikalischen 
Denkern Deutschlands gesichert. 




Google 




Fomcuaag 



Di« nennnsisdie Schale 

MHB^as Jabr 1850 ainiiit in der Chranotogie dtr niMitdiMi Musik- 
Wmf//l^ geschiebte eine bedeutsame Stelle ein. Nicht, dass durch efaie 
Bj^'V,« Begebenheit erster Ordnung, gleich dem Erscheinen der ersten 
^^^■iR Oper von Glinka, eine ReTorm angebahnt, die innere musikalische 
Entwicklung des Landes in eine neue Richtung g^enkt worden wire — 
iddita d«nrt AttlMhoiemtPiidM iMgab aidi, kda kiuisdii$larMM .Er* 
dgnit* oMchitt dtoMt Jahr ta daen kritiadwn IBr die GaacMcht» dar 
Musik in Russland. Äusserlich kennzeichnet das Jahr 1856 Uoaa aiaa an 
sich durchaus harmlose Begebenheit, dank der jedoch das ganze spitera 
Geschick der russischen Musik bestimmt und besiegelt werden sollte. 

Drei junge Musiker lernen sich kennen, treten bald in nähere 
BaciahniKBn saafaMader and flndan aich aadHdi mA anfita vaninigl in 
daai von IsfBndUdwr Ba g ai a ianing getnitMM» Straten, aina Varbeammnc 
und Neubelebung der herrschenden einheimischen Musikzustände anzn- 
bahnen. Ein glücklicher Zufall führte hier zwei der gesellschaftlichen 
Stellung nach heterogene Elemente einander zu: Modeste Mussorgsky, 
den frischgebackenen Fähnrich des Preobrasbensky'schen Garderegiments 
nnd Cdaar Cni, dar andi arst kars voihar dia Patanhnigar Militlr» 
ioieniaar-Akadaniia tiaaadat iMtta, ainanaita — nnd dan aaa Nlahny- 
Nowgorod nach Petersburg übergesiedeltan swaniig|lhrlgen musika- 
lischen Feuerkopf Mi Ii Balakirew. Ihnen zn gesellten sich bald der 
nachmals auch ausserhalb Russlands bekannt gewordene Kunstkritiker 
Wladimir Stassow ') und ein junger Assistent am chemischen Laboratorium 
dar Mititinnadisiniadian Akadania Alazandar Borodin, andUch in dan 
War Jaliran Nikolai Rimaky-Koraaakow. Damit iat dia anHaHidM 
MiigKadamU dar «nanmaalachao Schale* arachSpIt Dlaaar ao b a giBn da ia 



') t 23. Oktober 1006. Vgl. .Wladimir Staasov f* von Oskar von RiMemaaa 
in Heft 5 das Vi. Jahrg. der •Musik-, das aneb ein Bild das Sehriftotallers brachte. 
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ntMlktUadia G«litiiiibiiiid, ofeno Stttat und ofBriell« Regliiiei erUIckt« sn- 

nSchst in dtm OOCh lebenden Dargomyshsky*) sein Haupt und den ver- 
Jilssüchsten, wefl wenl^^fens in einem Teile seines KimstschaPFens schon 
anerkannten Füiirer. DnrKomyshsky furigierte ^^ewissermassen als Ehrcn- 
prftsideot der jungrussischen musikalischen Gesellschaft. Doch fehlte es 
d«m dordi eigene prodvktlve TItliM rdehlidi Iii Amfimdh jtenofDnefiMi» 
flodi du» krlaktldien Mditer wohl am raditen Intefease IQr dl« niiralfbn, 
vmiigleidi inaaent fiberzeugungstreuen Bestrebmigan der ihm bedingungs- 
los ergebenen jungen Musiker-Liga; tataichlich Qbernahm die Fribrerrolle 
bald jViiii Balakirew, der, ungeachtet seiner 20 Jahre, den zum Teil übrigens 
noch jüngeren Kameraden an Bildung, Belesenbeit und Reife der eigenen 
Gedankempell velt flbeileien war. Er ward der rechla »Malater Raso* 
diaaer avdten, ina maaiache fiberMtiten Auflage der »Davldabisdler*. 

Anfangs wirlcte Balakirew inmitten seines Kreises nur als .Professor 
der musikalischen Anatomie", er führte dfe Freunde ein in die Gesetze der 
musikalischen Form und erklärte, analysierte und „se/icrtc'' mit ihnen zu- 
sammen die Kunstwerke der zurzeit hervorragendsten europaischen Kompo* 
oiaian. ScbnaMim, Berlloi, UaiC, bla dabin ae gut aia TSIlfg onManiit 
In Ruaalaiidi eotfiKliteii die hdlate Begalatentag In dieaem anflialiiiiefraiidlien 
Kreise. Der Name Riebard Wagners dagegen wurde wenig genannt. KHaaer 
Umstand muss nachdröcklich betont werden. Die reformaforlsche Bewegung 
auf dem Gebiete der Oper in Russland steht nur in losem Zusammenhang 
mit dem Riesenwerke des Bayreutber Meisters; sie hat sich fast völlig unab« 
bingig entwickelt Spiter geatalteie aidi die Stellungnahme der maaiaehea 
•Novateren* gaganilber dem Scbipfler dea dentachen Mnaifcdramaa aogar an 
einerimbSchsten Grade feindseligen. Es virde an weit (Obren, sollten an dieser 
Stelle die Grunde dieses sonderbaren Verhaltens nSher untersucht werden.*) 

Während der von Balakirew veranstalteten , Vurlesungen der musi- 
kalischen Anatomie" und der sich daran knüpfenden Gespräche und Dis- 
koadonen raillea die knnattbeeretitoidMMi Prlnalplett der Novatoren allmlblidi 
bwan* Ea entatand ein lieatea Meallaa Gerippe» eine Art Pregnmm dar 
, neurussischen Schule*, das dem Kunstschaffen dieser jungen heissblQtigen 
Talente von nun nb nis Richtschnur diente. Die nationale Eigenart der 
nissischen Musik war durch das Vorgeben Glinka's gesichert, hier brauchte 
man den Hebel nicht mehr anzusetzen, um den Umsturz zu vollziehen. 
Daa Viaaen der Oper an aleb, In seiner Oa^ireixthait nad Kflaatllcbkrtt, 
reizte nnn den Wderapraebagalat und die KampfiDalvat. Daa eraie Predofct 

>) t 17. Jan. t880L 

*> Man vergleiche: C. Cui: „i^er Riag des Nibelongen* (Petersburg, l9Btk di* 
Artikel: .Ein KompoMUMeBbrier, «Daa Jodaaton In Baiopa* a. a. M Staaaev, fM. 

▼erke, Bd. III. 



^Pk:^ RIBSBMANNt OPER IM RÜ8SLAND Q*^^^ 

einer realistischeren Auffassung der Aufgaben der Operamusik lag schon 
vor: Dargomytlisky's »Steioemer Gast* mtt tdiieiii Htm allelnifen künst- 
torlsdiM SelMlteiisinrliislp erhobeiM& »melodis^eii KesItttiT* and der tm- 
driieUidiMi Negienini aUes deaian, was man btelrar unter den Bagrllfo 

der musikalischen Form rusummengefas^t hatte. Dieses Werk musste zun^ 
Ausgangspunkte aller nachfolgenden reformatorischen Bestrebungen werden. 
So sehen wir, wie die Oper Dargomyshsky's von seinen JQngem zum Kunst- 
werk der KoiMtweiln prakhumlert wlid» md dem sddleut ti^ Vereutih 
«m Verttidit den »StdtnemeD Gast* nacbzualiineii, oder far ai flberUeten. 
Als geistliBr Vater der nielsten Opern, die dem Sdiosse der nenrussischen 
Schule entsprossen sind, muss Balakircw bezeichnet werden. Obwohl er 
selbst kein einziges Bühnenwerk geschaffen hat, war er es doch, der die 
Phantasie all der jungen Opernkompooisten mit Ideen befruchtete.') 

Die Derrise der neuniBstodieii Sdinle lautete zmlehat: , Nieder «dt 
der Reotiael*. Ba kegaoii ein vilder, Us auh Meaaer gMhHu Kampf fSfeB 
die bemdiesden Kunstanschauungen, gegen den KUnali^smus, von desaea 
Vertretern man allenfalls Beethoven gelten licss, gegen die in gewissen 
Kreisen immer noch grassierende Italianomanie, gegen den ebenso ver- 
achteten «Mendelssohnismus', und bald auch, wie schon erwähnt, gegen die 
KnastdieorleeaRlidisrd Vagners, um deren SnUhfennit l>RiiadeadA.SaM6v 
elfrlgat bemSlit wer. Der Kampf wurde mit ollMieiii Visler gefUirt, mit 
fdfetleeer Leidenadiatl ead einer masslosen Heftigkeit, die alle Hindere 

nisse im Sturme nehmen hiess und die ganre verdtitjte Opposition am 
liebsten in einem Ozean von Schmahreden ersäuft hätte. Balakircw, der 
im internen Kreise seiner treuergebenen Gesinnungsgenossen stets das 
grosse Vort fBbite, ist als Öffntllcber Redoer nicht bervoiietreten. Die 
•answirtige* Polemik flberHsse er anderen, die sidi nnr xn fsme bereit 
dazu fiuiden. Wladimir Stassow, ein Mann von glänzender SChrlflMelleriSCber 
Begabung und C^sar Cui, der ebenfalls die Feder äusserst gewandt fuhrt, 
sorgten mit selbstverieugnender Hingabe dafür, Jass die revoiiitionären Ideen 
der Novatoren dem grossen Publikum bekannt wurden. Viel Anklang fand 
die lange Urnsnun^artd anfinfB nicht Das Publiknm vechldt sich nbwiftend 
oder ablebnend. Die genissigte Gegenstrttmnngi die «Deutsche Partei*, war 
in Ihrem Einfless auf die ölTentliche Meinung zu mflchtig, sie beaase In ihren 
Hfluptreprnsentanten, Anton Rubinstein, einen Führer, an dessen musi- 
kalischer Autorität Jamals in Hussland kaum icniand zu zweifeln wagte. 
Auch offiziell hatte sich Kubinstein, durch die kurz vorher erfolgte Griin- 
dong dce Kenservaioriams nnd der Russisehea Mnsikgesellsehafk in 



') ,Ratcllff" (Cui), .Das Midcben von Ptkow« (Ilaifef-Ksnaake«)^ »Die 
Zareateaai* (Borsdia, splter Sloiskf-KonsalBS«) n. a^ 
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Petersburs'), die bald darauf ihre Wirksamkeit über das ganze Reich hin aus- 
twdteli, rar Stdlnag «teet MmlkUtalfi Is RoMlaad nipo i y tch wuinea. 
Demnach hattoi ea die t a phren Kinpen der ftnig-raadtdieii Sdnüe 

sldit leicht. Ausserdem schadeten sie der eigenen Sache durch die durch- 
aus fehlerhaft geführte Propaganda, die mehr in einem Niederreissen, als 
in einem Aufbauen bestand. Weder Stassow, noch Cui ist es gelungen, 
ein systematisches Glaubensbekenntnis ihrer künstlerischen und musikalischen 
GMi&naog fttealetMi. Von dm HifndllcbeB Bumekttpfen kmuif» nra 
freUidi dl« D«r«Mllaflc doM ht/^fMgjtm ildMiitcliM SjtmtmM aidit «r- 
varten, vnd tplter erlahmte leider das Interesse an der gemeiDsamen 
Sache. Was wir an schriftstellerischen Dokumenten von der neurussischen 
Schule besitzen, bietet im Sinne eines grundlegenden, positiven Matcriules 
wenig genug. Es sind fast ausnahmslos leidenschaftliche, der B^eisterung 
dM AflimUl^ta etutpfoiigeiie EtpanslMMa. Nlont nan tidi die Mlilie, 
d«i Kern ans dam WvU aeia«r pluiMologltdiM Hftlle bemnniiGhilMi, 
•0 tlcllea sich etwa folgende Prinzipien als die grundlegenden der nen^ 
rttiritcheo Schule henna (ee ist hier netfirlidi nur von der Oper die Rede):^ 

1, «Die neurussische Schule fördert such von der Oper (nicht bto^s von der 
SfOipbonie^ daia die Musik durchaus ,inaaiktlitcb* sei. Die Furcht vor allem Ge- 
naittMi eed Flamen Ist vlelleKbt der e hatat taristlsehate Zug dieser Sehule*. 

2. aDie Vokal-Musik muss geniu der Bedeutung des Texte« entsprechen. Die 
Den« Schule erstrebt ein« Vcrsioigung dsr beiden herrlicbstea Kiasi» — der Poesie 
und Musik." 

& .Die Fonnea der Opemmusik atekea in keinerlei Abhängigkeit von den 
Formen, die die Routine geschaffen bat; sie SOllee frei der diamatlscbca Situalien UOd 

den horderuDRen des Textes entwachsen." 

A,Ue drei Thesen enthalten durchaus verniinftige und lebensfähige Ge- 
danken. Die für das Wesen der Oper wichtigste Forderung birgt die 
dritte der eagenhrten Sntraaceii. In Ihr eolUe der berrsdienden luden und 
bequemen Fennetleiik der Tedeieteee vwaetil verdeui die Ue dahin in der 
OpemmueOt alle Gefühlsiussenmceii der handelnden Penenea in den alt- 

hcrgebrachten Rahmen der Arten, Duette, Terzette usw. eingespannt und 
losgelassen hatte, unhekümmert darum, ob Zweck und Ziel der musikalisch- 
dramatischen Kunstform erreicht wurden oder nicht. Anfangs wurden 

Die russische Muiikgcsells-jhart, stit 1873 ,Kaisert!ch", wurde ]H^9 unter dem 
Protekterst der Gressfürstio Ueieae Pavlowna von Antoo Rubiostein bcfründet. Zu« 
iPeieli mh der Ortadmit der OeaaDadull «entan In Peiersbart »mnatkaUSohe EtoMes* 
erSfroet, deren Umgeitaltiaocio ein »KeeseitaMrlwn* ISSIatMgHk Balwardicset daa 
eiste Konservatorium in Russland. 

*) leb überaetxe die angeführten Stellen nach den mir vorliegenden Zitaten ia 
der monofraphischen Studie von W. L. Baskin: «M. P. Mnssonak7% die einem In 
«Qeleaa« SUmaM") e«acliiaiieaen FeoUleisn voa C Cnl eaineaimen sind. 
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die Grundregeln der neurussischen Schule aatürlich stark Obertrieben, so- 
wohl in der theoretischen Ausdeutung» als auch in der praktischen An- 
wendung. Es scheint ein kunstbiolo^sches Gesetz zu sein, dass bei einer 
jedm ttOMB Ksrntriditung der ibr lanewolniMide tebemfibige Kein nur 
dätdä dae anaidnt b» Manlow geltend« MaiHidi bervefferalbne Hyper» 
trophie spiter zur nennelen und fesundeii Entwicklung gelangen kaaa. 
Allgemach beruhigen sich die Gemüter. Auch bei den meisten Vertretern 
der neurussischen Schule hat das Alter ^emässi^tere Ansichten gezeitigt. 
Nicht bei allen jedoch ist die Reaktion so stark aufgetreten, wie bei Rimsky- 
Kefwdeov, der^io des letneiijehfeii Mine entennien Framde wieder nH 
Bfllinenwerten In Stile der »gfoteen« Spidoper bc^fldt 

Der einzige, der den Prinzipien der neurussischen Sehlde ttldil nnr • 
bis an sein Lebensende treu blieb, sondern ihre Forderungen in strenger 
Folgerichtigkeit stets noch steigerte und sich endlich — wenigstens für einen 
Augenblick — nicht scheute auch die letzten Konsequenzen zu ziehen, war 
Medeete Mnstorgsky. 

Obeilitnpt let Mnaeeftefty nnter eilen meeiedien Mneikern vleileiebt 
die eigenartigste nnd inxletaendste PersSnlichkelt. Seinem Busseren Lebena- 
schicksate nach war er ein typischer Vertreter der russischen Boheme. Der 
Lebenslauf des Künstlers bewegt sich in absteigender Linie. Geboren als 
Sohn wohlhabender Eltern, als junger Gardeoffizier von der Petersburger 
OeeeUediell veriittechelt nnd venrglint, wnr er cplter genötigt, ale SaMiem- 
beenter in veieehlednnen Keflerttnpreeeerte deb einen kttninierllehen 
Lebeosunterhalt zu verdienen und etarb endlich, zum Trunkenbold und fast 
7um Bettler geworden, verlassen von den Freunden, als kaum 42jähriger 
im Nikolaimilit2rhospital zu Petersburg. Rauh und unfreundlich wie sein 
Leben, scheint, rein äusserlicb betrachtet, auch die Kunst dieses Mannes, 
deeb birgt sich In Ihr eine Genttteilefe» ein ee werahenifee Etaiptnden, 
dn ee nnendlleb fdnes und Innlgee Seelenleben, wie ee edbet bd den 
Russen, diesem gcmfitvelldea sllcr Völker, zu den Sdtenheiten gehSit 

Die Zahl der Werke, mit denen Mussorj;sky die russische Opemlitcratur 
bereichert hat, i^^t ni(,ht gross. Hr arbeitete infoige seiner nicht ge- 
rade hervorragenden technischen Ausbildung, die er sich eigentlich nur 
In den BeleUrew'edien .Verleetintra der amelkBliechen Anetomie* zucelegi 
bette^ edir lengenn. In ednen eruen Versndien evf dem OeUele der 
Oper seift sich Mneeeiiikf aeeh nicht de VorkSmpfer der nationalen 
Kunstfdee. !m Alter von 17 Jahren machte er den Entwurf zu einer Oper 
„Han d'Islandc- nach Victor Hugo, der jedoch unbeendet bleiben mussfc, 
weil es dem jugendlichen Komponisten an allen notwendigen technischen 
Verkenntnieeen fpblte. NIchtedettewcniger weadte er eich beld einem 
enderen Snjet sn, den bintrilneilfen Reniin vnn Flenbert .Setenbe«. DdA 
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auch dieses Werk brachte er nicht zum Abscbluss. Eini^ Nummem 
hiben, gästtlldi umgearbeitet, la telBea spitwen Opern VarwMiduog ge- 
firadon;') Der nichtta Venndi ~ flirs «nie blieb et bei eoldiett tber- 
nicht durch »eine unerhörte Kühnheit: Mussorgsky unternahm es, die 
Komödie von Gogol ,Die Heirat*, wie sie ginj; und stand, ohne ein Wort 
des Textes zu veriindern, in Mu^ik zu setzen. Über diesen , Versuch 
dramatischer Musik m Prosa" (so betitelt der Autor seine Partitur) schreibt 
MLvmurgßky im Jahre 1B68 ea Col: »In mdaer epMi dlülotDA beoriUM Idi 
mich nach Mdglldikeit» fen« InttHMtieiisediwaiikttnceii grell tu bdendiien» 
die in den Gesprächen der handelnden Personen anscheinend tofeliederiertf » 
fugtgsten Ursachen «opar bei den unbedeutendsten Worten zutage treten.*') 
Wie man siebt, scbreckf der Verfasser vor den letzten Konsequenzen des 
von Dargomysbsky in Anwendung gebrachten .melodischen Reziutivs* 
nicht rarflcfc. Allerdhip verfolgt er ele nicht weit. Die «Heirat« blieb 
nnbeendet, gras fertig liegt nur der erste Akt vor. In Freoadeskrelse let 
dieses Unikum von Opemtorso hluflg aufgeführt worden, wobei Mussorpfcy 
selbst, der über ein hervorragendes schauspielerisches Tnlent verfügte, stets 
mitwirkte. Leider ist das Werk bis heute nicht ht-riuisgcgeben. Die Hand- 
schrift befindet sich in der Öffentlichen Bibliothek zu Petersburg. Warum 
Mnasorgsky seines Vttvndi einer Proseoper nidit zum Abediluss gebredit 
het, liest sich nicht mit Sicherheit Ihsletdien. Er nieg nach der Aul^ 
ffihrung von Dargomyshsky's .Steinernem Gast* eingesehen haben, 
dass der „Sprechgesang" von der Bühne aus im Verlauf mehrerer Stunden 
nicht sehr anregend wirken kann. Jedenfalls bringt er ihn in »einen 
späteren Bühnenwerken nicht mehr in Anwendung. Gleichzeitig hinderte 
Ihn aber an der Ferdgeteilnng der »Heirat* auch die mit Penereilier anf- 
genemmene Afbelt am «Borle Godunow*, an dem er selbst nach den 
Puschkln'schen Szenen den dramatlacben Entwurf anfertigte Der erste 
Akt Isg in ?wei Monaten vor, die vollständige Partitur im Winter 1870. 
fMc Hrstauffiihrung des Werkes fünd am 27. Januar H. l-ebruar 1877 statt. Sie 
erregte einen wahren Sturm in der gesamten russischen musikaiischen Presse. 
Der Hanptvertreter der «michtlgen Clique", ') Stassow, geriet in elnmi Tanmel 
des GtetsSckens; Cnl verhielt aidi merinrflrdigerwdee kflhler;*) Haas nnd 
Entrhatnng ntmeten die Braichte der »Dentechea Partei*, ale derra Sprach- 



*) Genaue Aagsben darüber macht W. Stasso«: Ges. Vetke, B. III, S. 704. 
•) V.L.Bafkhi: Kc, 8.2S. 

" Mir diesem Spitznamen (^magutscbsia kuttChks^ wsrdt dis asmisdsobB 
Schule von der Opposilieas|wrtei geni beietchoM. 

*) In isfaMT Rstmaslon (•8c P et sftbu r t i f NaChflehlsa*» 1«M» lle.39 tsdsii «r 
die »einer Ansiebt nach von Mussorgski vorfenommene yüscsbwflfdlfBag dss kftasi* 
Iwischsa Bsallsmes tor satf-Mastlsifaclmi RasUiii*. 
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röhr hfluptsJichlich Hermann Laroche, der kürzlich verstorbene intime Freund 
Tscbaikowsky's fungierte. Beim Publikum fand die Oper nichtsdestoweniger 
Anktang und vofde mat infolge Intrigen biM B«cb der entm AnfRlhnuig 
vom Reperloli« entHorBt. Erat In den lefxtmi Jabfen IM dn ▼wk wM«r 
zn Bhrea tckommen and nimmt jetzt auf dem Spielplan aller bedeatenderaa 
Opernbühnen Russlands den Ihm ,£;ebQhrenden Platz ein. 

„Boris Godunow" ist ohne Zweifel eines der flllerbervorragendsten 
Werke der ganzen russischen Opernliteratar. Es kann als erster Versuch 
fslted» einen gesunden mnalkalbielieii Natnndismas auf dem GeWeie 
der dnunatfaelieB Kaoat nr Anvendnng tu briacen. Mit ndsletbaflea 
Strichen zeidmet Mnaaergsky das nwelache Velk. Er war ein flberans 
feiner PsychnIo][;e , der besonders die Regtingen der Volksseele in 
liebevollster Weise zu enträtseln verstand. Von jeher hatte sich 
Mttssofigsky zum russischen Volke biogezogen gefühlt, und zwar vor- 
npwilie »i dm nntttMea SefalcftteiL Ihn bitMeaalene der Typus des 
»••iiclieo Benem mit ednem reidieii und mannlcAdtlten Seelnilebea, 
feoer »mushik', der seit der Weltberuhmtheit iVlaxIm Gorki's auch dem 
tosserrtJSsischen Europa kein Fremder mehr ist. Die Volkss/cncn im. 
.Boris Godunow" gaben dem Dichter und dem Komponisten reichlich 
Gelegenheit, dieser Liebe und dem Verstlndnis f&r «iViassenpsycholt^e* 
kBnallefletdiea Avsdmdc tn verldbeii. Mit den fibllehen •ChStea* eoio- 
pMeeher Opemllieratnr beben die Velkaacenen Im »Beile Gednuew* alditt 
Gemeinsames. Hiw lebt jede Pereon des greeaen Haufens ihr eigenes 

Leben, alle diese einzeln hervortretenden „Fomkl" und „ Mitfuchi" '\ sind 
typische, überaus charakteristische Vertreter des russischen Volkes; jedes 
Wort, jeder Ton ist naturwahr. Mit musikalischem Schliff, mit .Stilisie- 
nviea* Iffeadweldier Art war dleee Wlrknug iddit »t etfekbrni» des aeb 
Mnaaeiisky bald ein nnd gel<uigtei ale er efnen Ausweg tedite» m tkmt 
kttaatledschen Daratellungsmanier, die eben nur als »musikalischer NatursF 
lismus" bezeichnet werden knnn. Er adireibt darfiber in elneffl Briefe an 

Stassow vom 18. 30. Oktober 1872:*) 

«Die k&nttleriscbe Darttellnng des Schönen alt dem alleiniceo Objekt der Dar- 
sietlaaf; Ist eine (robe Kinderei, das Siug]iD(salter der Kunst. Die felosteo, nicht 
immer schönen, ZQge der menscbllcheo Natur and der menscblicben Massen, ein 
elgcnsirnlges Rohren fn tHesen wenfg durchforschten Gebieten and Ihre Nuttbsr- 
macbuDg: das ist der wabre Beruf des Künstlers. Meuea Ufern zu! — forcbtlos den 
Stürmen, Kiippta oed Ulm tietMnd — aeoee Ulm aal In den ■Maeehllebee Wsseaa, 
im einzelnen Menseben gibt es gar feine S:i{ten, die die Berührung scbeueo, die von 
NiMnaaden noch zum Erklhigen gebracht worden aind. Sie bemerken nnd verstebea 
beebscbtead, enatea^ das tfad Ae^pbsay benliAy wie heiiUabl* 



1) Oidtaiie Ab fcOiMBisn rasslsehsr VomsaMi. 
n Sliasew: Gea.Veit% B. III, am 
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Der Lösung dieser Aufgaben bat Mussorgsky sein ganzes Kunstschaffen 
geweiht. Er war dazu berufen wie kein ■nderar, denn als Seelenkfinder 
iMt MtMMrssky nater dm Mmlkeni, adbat vttt«r dm Onum und OfBta- 
fm, kmm mineigltldim. FOr d«e Jade Rqgpi« der nmadilicilim Piydie 

findet er den adBquaten musikalischen Ausdruck. Im •Boris Godnnow* 
gelingen Ihm die tragischen Akzente des Zaren Boris gleich unnachahmlich 
wie etwa die burleske Komik des verkommenen Bet- und Saufbruders 
Warlaam. Mit zu den anziehendsten Seiten im Wesen des Musikers 
ud Mmtdmi MoMorsslcr gMtt der «■mtaenlte Humer, vm dem eda 
imies Lebm nad KanttidMllBn ditrclileiiehtet ist E» itt jmer geoflta- 
tiefe, tRt^tW Menschenliebe entsprossene Humor, der .durch Trinen 
lächelt". Mussorgsky berührt sich hierin mit Dargomyshsky, mehr aber 
noch mit Gogol, der überhaupt manchen gemeinsamen Zug mit dem 
masikalischen Schöpfer der .Heirat'' aufweist Bemerkenswert ist z. B. 
1m1 Mdm Kümtfen die auflUlead n a ter g eofdaeie Rell^ die eie ia Uirm 
▼erlEm dem erotfielim Elemmte zaerteilea. Eialf» Sxmm im «Beris 
Godunow': die Neckereien, die die DorHugend mit dem Jfurodiwy"^) 
treibt, die „Szene in der Schenke an der Htthauischen Grenze" hätte ausser 
Mussorgsky vielleicht tatsachlich nur Gogol io gleich genialer Weise ent- 
werfen können — wäre Gogol Musiker gewesen. Leider liegt die 
Pirtitnr dee «Beris Gedaaew* Ia ihrer ar»prüoc^<dim Fesenag aidit aielir 
wr, Nedi dem Tode des Kompmiitea ist dto glllteade Haad Rimskr- 
KorssakewHl darüber hingefahren und hat einige der charakteristischsten Un- 
ebenheiten und Rauhheiten der , naturalistischen* Harmonisation und In- 
strumentation in wohlanständiger Weise nivelliert. — Noch bevor „Bons 
Godunow^ sexne Uraufführung erlebt hatte, machte sich Mussorgsky an ein 
aeaee Bilhamveric »Chevaaechteclila«*. W. Staieev hatte iha mf die 
iatereeemte Epoche der luatisefam Geadlichte am die Veade dee 17. Jahr- 
hunderts aufmerksam gemacht. Der erbitterte Kampf, den die alt-russische 
Partei, an deren Spitze die Fürsten Chowanski standen, im Verein mit den 
altgläubigen Sektierern, den sogenannten »Raskolniki", gegen die Reform- 
partei Peters 1. führte, musste einen prächtigen Hintergrund für eine hiO' 
teriedie Oper abgehm. Leider erfllllte Mosaerftky die Hoftmafea, die eelae 
Frmade mf daa aeae Verk g e a eta t hattm, aldit ißau. Die .Cho- 
wanschtachiaa' weist zwar einige hochtalentvolle Seiten auf, besonders die 
lebendigen und aufgeregten Volksszenen sind dem Komponisten unnsch- 
ahmlich gelungen, doch als Ganzes steht die Oper weit zurück hinter .Boris 
Godunow.' Die Schilderung der historischen Epoche, die in beiden Werken 

*) Ein beseaderar Typus schwachsiooiger Bettler, die unter dem kliglicbeo 
Ceuaga leHglBaM ttadw vea Doff s« Dorf alelm oad aiehr Spea dt milde Oibn 
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gleich meisterhaft ist, dient im sBoris Godunow' nur als Hintergrund, von 
dem sieb die tragisclie OMtalt 4m Zam Boris in ficuatün» Plntik «bhebt; 
In dn »Choinundittchiii«« ist sie ItOsstlerisdisr SsÜMtivack, ss lUilC dsr 
Ksrapniilct» «nf den sich das Hauptinteresse des Zuhören kmueotriert, ein 
dramaturglscber Fehler, durch den die Wirkung der Oper notwendig eine 
erhebliche Einbusse erleiden muss. Eine Aufführung der ,Cbowansch> 
tschina' zu Lebzeiten des Komponisten wurde von der Prüfungskommission 
dM Msrlentheatert in fesetzwidrifer Weis« liintertrisbon.') lUs Unln^ 
nimuf des Weritss lud erst 1886 in privstem Kfeise statt 1807 nuelite 
die rassische Privatoper in Moskau den erfolglosen Versuch, das Werk 
seinem ständigen Repertoire einzuverleiben. Die letzte , komische" Oper 
Mussorgsky's »Derjahrmarkt zu Sorotschinsk" ist unbeendet geblieben. 
Die Partituren des .Boris Godunow" und der »Cbowanschtschina" bezeichnet 
MuMorgsky als .volkstümliche Mntik-Dnunen*. Diese Benennungen drücken 
zur Oeaüfs «ns, vss der Kraipeaist sa nenea ElcneBtea in die rossiselM 
Oper hineingetragen hat: lUe .Velkskunst" im engeren Sinne und im An- 
SCUttSS an das Vorgehen Dargotnysbsky's das ^Drama", d.h. dss poetisclie 
Knastwerk im Gegensatz zum konventionellen Libretto. 

Den schwersten Stand von allen Mitgliedern der neurussischen Schule 
listte als Opemkomponist Cissr Cni. Gldchzeitif eis Sehriltsteller mit 
(trenMiOflsAeB IstheHsdien Ferdenmfsa «nllmtreten nnd sie scMlnder 
Xfinstler dieeen theeretlsehen Ervigungen pnktische Anwendung zn ver^ 
leihen — das ist bis jetzt nur dem Genie gelungen; nnd obwohl Cttl als sehr 
talentvoller Musiker stets gerechte Anerkennung finden wird, — irgend 
geniale Züge sucht man in dem Wesen dieses Komponisten vergeblich. In 
seinen ersten Opern verfolgt Cui noch die snsgetretenen PCide der Roatise. 
•Der Gelnnf ene Im Ksnknsus* (nseh Pnschldn, 1859) and die etesktige 
iBsmische Oper ,Der Sehn des Mnndnrlnen* (Test vea Kryle«, 1880) 
bieten im Sinne der künstlerischen Idee nichts Neues. Erst in seinem 
dritten Buhnenwerk schiigt Cui den Weg ein, der ihn der Vcnvirküchung 
seines musikalisch-dramatischen Ideals zuführen sollte. Als Ausgangspunkt 
dimite natürlich auch ihm der .Steinerne Gast* von Daigomyshsky. Cui grilf 
nn^ den Heinesehen drsastischeB Szenen «Villism Rnteliff"» nm sie 
womöglich in unveiiadefter Gestalt In Mnsik zn setzen. De ihoi jedeeb 
die deutsche Sprache nicht geliuflg war, musste er mit der übrigens vor- 
treffüchen, russischen Übersetzung von Pleschtschejew vorlieb nehmen. 
So wurde .William RatclifF* tatsächlich in seiner Originalfassung mit einem 
musiluUschen Gewände umkleidet, nur hie und de mussten aus szenischen 
iMfiksiditen textfidie AnsstepAnfsn nnd EinflickersieB vefiemHnnea «erden« 



^ Vgl. den Ardim .Btae mssikaliBcte Oamsishell" M Sisnev, Oes. W. M. Ul. 
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Bei der VerSlhntliehiiag des Werkes sollte der deutsche Text dem Kltvler- 
«iara|B belietebea irardw, docb tMlltt m tidi lienat, diM die Hdaaidieii 
V«iM •idi dftr Mntik von Cnt nicht «npMMa lleMcn. Et nuttt« «üm 

Rückübersetzung des deutschen Gedichtes aas dem Rotsischen ins Deutsche 
vorgenommen werden; man braucht nicht hinzuzufügen, dass durch diese 
Obertragung die Heineschen Verse nicht gewannen. , William Ratcliff*, 
•n dessen Erscheinen anf den Brettern des Marientbeaters zu Petersburg^) 
sich sndi vleder «Ine lebbalte Zeita&|speleinik knaplle, blieb aldit das 
eloiiis Bibnenveric Cni's, in dem er, den Prindpien der nenmssbeben 
Schule getreu, den Text einer fertig vorliegenden dramatischen Dichtung 
in Musik gesetzt hat. 1888 — 89 schrieb er die JVlusik zu dem im Wortlaut 
unverändert gelassenen Drama von Richepin «Le Flibustier',*) 1900 die 
eiaaktige Oper .Das Gsstnishl inr Zeit der Pest' nach dem ebenfalls 
In seiner OrighMdiestilt erbaltenen Oedlebt von Puschkin. 

Es kann an dieser Stelle nur flflditlg dersnf bingevlesen werden, dsss 
der Gesichtswinkel, von dem aus die neurussische Schule die als not- 
wendig empfundene Vereinigung der Poesie und Musik betrachtet, ein 
falscher ist. Ein fruchtbares Znsammenwirken beider Künste wird nur 
dsniv möglich, wenn der poetische und musiksliscbe Gedanke als Produkt 
eines SchttpAanceproiessee der Phsntaale entsiwinien, oder trenn, inm 
mindesten, das peetlsche Kunstwerk in der Absicht geschsflsn wird, erst 
durch das Hinzutreten der Musik seine Existenzberechtigung zu erhalten 
Beim musikalischen Untermalen einer fertig vorliegenden dramatischen 
Dichtung, die nicht von vorneherein darauf angelegt ist, in dieser Weise 
ICileriert m «erden, kann du Znstnnd^simen eines Kunstwerkes In emi- 
nentem Sinne immer nnr denk einem glflcklicben ZnCfüle mögiich werden.*) 

Ausser den erwähnten Opern bat Cui bis jetzt für die Bfllue fe- 
schrieben: ^Angelo" (nach Victor Hugo, 1876), sein bestes Werk, »Der 
Sarazene" <nach dem Drama von A. Dumas-p6re: „(Charles VII. chez ses 
grands vasseaux", 1889) und «Mamzelie Fifi* (nach Maupassant, 1903). 
In-^etlen eeinen Biboenverken hllt Cui (bst en dem Prinzip der melediscben 
Peklnmelien, die jedeeh sidir reicb ensiestsitet und dsdarch nicht selten 
ebgornndeten Liedformen nahe geruckt wird. Es wflrde zu weit führen, 
sollte auf die zahlreichen Opern dieses Komponisten im einzelnen ein- 
gegangen werden. Dor Schwerpunkt des künstlerischen SchatFens liegt bei 
Cui nicht auf dem Gebiete der Oper. Er ist ein Meister der Kleinkunst 

>) 14- 'M. Februar IRßr 
. " ■) 18M mit ^tem Erfolge in der Op^ra corniqua zu Paria aoikafubrt. E« ist 
dlaiss das BSheenwsrk der nenrosslschea Sebnle^ dss ttbsr dis Onmen Rea*. 
Inds binausfedruogeo ist. 

^ la Deolsclilaad ist das Jüngai in «Salem«" gascbelwii. 
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und als solcher nicht geschaffen, in der Opernmusik Ausserordentliches 
taervorzubriogeo. Seine Buhnenwerke weisen zahlreiche feine Züge in Detail 
mat, doA fshlt fimtn nHncMide Einheit des Aafbtnea, die Grow- 
artlgkeit der mntllialtoehen nod df«iiiatitdieii LInImfBhraiig. Mit elaegn 
seltenen Taktgefühle vermeidet Cui, der Franzose von Gebart ist, in seinen 
Opern russische Sujets. Er hrflt ^ich nicht für berufen, in der »Volkskunst* 
eines ihm fremden Landes, das ihm freilich zur zweiten Heimat ge-worden 
ist, als Schaffender mitzuwirken. Das national-russische Element fehlt in 
•elnr Mnlk vollatiodif» volkttBoill^eii Anklängen gebt er mit einer an 
ÄflfMiielikeit straifeadeii Versiebt ans dem Vefie. 

Als vollendetster Repräsentant der neimiMltGlien Schule moM 
Mussorg^k)' gelten. In seinen Bühnenwerken trug er sowohl den formalen 
Forderungen, was das Wesen der Oper an sich anlangte, als auch den 
engeren nationalen Bestrebungen des Balakirew'scben Kreises Rechnung. 
Hhiildlllidi der Waitereatvl^nig und Eimaemic der Oper als Knnst- 
femi fluid er dnen Mlcsiens tepferen and flbenengnngMrenea MIddmpen 
in C^sar Cui; nach der Seite der volkstQmlich nationaten Ziele seines 
KunstschaiTens hin erwuchs ihm ein hocbtelentveUer Miterbsiter und Nsdi- 
folger in Nikolai Rin)sk> -Korssalcow. 

Rimsky-Korssakow ist der fruchtbarste unter den Opemkomponisten 
der nsttrasiiscliea Sdinle. Wir besltten Toa ihm bis jeltt elf grossere 
BUneowerte. lidbewusstes, ven einem elnbeldkbea Gran^sdsnken 
zLisammengehaltenet Strsben nach bestimmten mustkellsdl-architektonischeii 
Formen tritt in diesen elf Opern übri^^cns nicht zutage. Eine jede von 
ihnen weist verschiedene, von ihrer Vorgängerin abweichende Stileigea- 
ttimlichkeiten auf. Das Kunstschaffen des Komponisten macht den Eindruck, 
als welle er elles versndMS und prfifeo, nm endUeh »dat' Basts zu 
belMlIsii*. Neeb bat sieb Rlmaky-Korsiakew nicht entadiledmi, dann es 
ist nicht zu holten, dass die bei ihm in den letzten Jahren erfolgte Reakllen 
nach der Seite der grossen Spieloper hin,*) die seit den Zeiten Meyerheers und 
V'crdi's Gottseidank der Geschichte angehört, eine endgiiltige Entscheidung 
darstellt, in seiner Erstlingsoper «Das Mädchen von Pskow" 
<1870^1872; 18Q8 mit einem Prelog ,Die Bojarin Wem Selielega« Ter* 
sdien) bilt RlnmkyKorssabow das Prinsip des meledlscliea Retltttiv« 
fsst, das er jedoch in späteren Werken wieder zugunsten abgeschlossener 
rausikaliscber Formen fallen lässt. Erst im Jahre 1898 entrichtet nuch er 
seine Abgabe un die bei den Vertretern der neurnssischen Schule nach- 
gerade zur hxen Idee gewordene musilcalische Dramenübersetzung mit der 
zum onvsflndsfflen Text einer dramatischen StwHe von Pnsdikin ham> 



*> .Plan Welmds« (Peterabnub t*IM). 
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poalwte a Oper .Mosart mi4 Salle ri", dem, iialmiMi tMijt, vollaadeltlw 
nwltdim Werke diMM GenrM. Venn •Ich demiiaeh Riimky-KofftMkew 
in bcMg auf die formalen Ba alf a l> i im en dar naoniaaiachen Schule nicht 

fil5 ^9n2 verlässlicher Pionier erweist, so erreicht dagegen die Behandlung 
des volkstümlich nationalen Elementes in seinen Opern die Stufe höchst- 
möglicber Vollendung. Es fehlt Rimsky-KorsMkow «llerdingjs an jener 
bfariadian Uaganiartbeit, mit dar Moasorgsky aelaaii roaalachaa .aittalilk* 
wablfamat oad aabahaadadittlit audi dart anpackt, wo er nidit an 
aaabarsten ist; dagegen verleiht Riaiaky-Korssakow der russischen Volks* 
musik eine künstlerische \'erkl3rung nach der Seite des „Musikalisch- 
Schönen" bin, wie sie ihr selbst durch (]linka nicht zuteil geworden ist. 
Dabei kommt ihm eine Eigenschaft zustatten, die ihn vor vielen Vertretern 
dar nanntniaGhaa Sdmla vonaOhaft anatdcknat; adn impoaantaa tadi* 
niaehaa K8an«L Faat |ada Saita abiar Partitttr von Rimaky-Koraaakav 
weist kontrapnaktlteha Kunststücke der überraschendsten Art auf, dto 
jedoch nie aufdringlich wirken und oft erst bei liebevollem Eindringen 
überhaupt zu entdecken sind. Das motivische und harmonische Material 
der russischen Volksweisen versteht er in ungeahnter Weise zu behandeln 
and anaanhaatan» dadasch geschickt and glücklich dia Mingel der elgaaan 
flwiadlaahan Brtndnagicriia vardadMML Daa Meiatanrark natar daa 
Bühnenwerken Rimsky-Korssakow'a lat seine Oper-ByUna*) . Sad ko *. Dieiaa 
Werk nimmt in der Reihe der besten russischen Opern vielleicht überhaupt 
die erste Stelle ein. in ihm kommt Rimsky-Korssakow dem in allen Landen 
immer noch vergeblich gesuchten Ideal einer »Volksoper* ziemlich nahe. 
Dia anaaatatdasiüch populira PaM nad <&a daich «ad dnrdi ranlidia 
Moaik anehliaaaaa daa Varrtlndnia für diaaaa Vwk andi dan nntatataa 
Vaikaachicbten, vibrend darch das wundervolle Filigran der musikalischen 
Arbeft, durch die kühne Originalitit und phantastische Schönheit der 
Instrumentation selbst der anspruchsvollste iVlusikkenoer interessiert und 
befriedigt werden muss. Rimsky - Korssakow ist ein musikalischer 
Mirahaaanlhlar par aicallanca. Daa dcataeha PakUknai kannt Iba aia 
aalehaa ana dar Orchaatarpbaaiaaia «Sdiaiiareaada«, dach aMht diaaaa Vark 
in jeder Beziehung weit xnrflck hinter den phaataalaraidiaren Bühnen- 
dichtungen desselben Autors, von denen hier ausser dem unvergleichlichen 
«Sadko" noch folgende namhaft gemacht seien: «Snjegurotschka" (.Die 
Schaeejungfrau"), ein Frühlingsmärchen (Petersburg, 1682), »Die Mainacht* 
^atarabttJii 1996), »Daaüirahaa vom ZaraaSaltaa, aaiaain Sahne, 
dam ralmraicban vad michtlgan Priaiaa Gaida SaltaaowICach 



*) BexeichnoBc der mtaitcben Volksep^o, die sieb dareh efaiea Sbenae phaa* 
«Mlls^ea labatt nad wvnderbara •pfachllche ScMaheiiea aviieiebaea« 
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lind der wunderschönen Prinzessin Schwan' (Moskau, 1000), „Der 
unsterbliche K oschtschei", ein Herbstmärchen (Moskau, 1902), und 
«Die Sage von der unsichtbaren Stadt Kitesh und der Prinzessin 
Fenroaia* (anaufgefübrt). lUo Stoffb, die Rlmtky-KoiMakow ia «einen 
Opern bahnMl, aliid tot aUe Tolkntliinlidi*rnmiieb. Nur drdmtt irerÜMt 
«r den heimischen Boden: in dem erwähnten Musikdrama ,lVlozart uad 
Salicri" und in den Opern „ServiHa* (Petersburg. 1902) und ^Pan 
Woiewode" (t^elersburg, Ii)ü4) — in beiden letzten F-ällen nicht tum 
Vorteile des Werlces. Die Kunst Rimsliy-Korssakow's ist zu sehr durch' 
«rlnkt WM rnnttokm EtemenlM» alt dttt et Ihm )e gelingen könnte, mtab 
IfatioiMlIltf xn wHtng^tn, Er wird di« fOMlMlim Gdslw, die «r mit 
•evlel Glildt besdivoren hat, nicht mehr los. Diese aber nehmen sich taf 
dem Forum Romanum (In .Servilia"), oder inmitten der polnischen Aristo» 
iuvtie des !7. Jahrhunderts (,Pan Wojewode*) merkwürdig genug aus. 

Eine Sonderstellung unter den Opern Rimsky-Korssakow's bciiauptet 
•Die Zereabrettt* (Metkan, 1898^ Daa hocIidnuBatteehe Sajet «ar tob 
BalaUiev nnfffOBgUdi Beradla voiaeadriegea veidee, dech aiari» Borädia,' 
aüodi bevor er den ersten Entwurf fertigstellen konnte. RImsky-Korssakow, 
der auch schon bei Mussorgsky als musikalischer Testamentsvollstrecker 
fungiert hatte, entnahm dem Nachlasse Borodin's das fertige Libretto und 
•schrieb dazu, hingerissen von der dankbaren Aufgabe, eine Musik, die zu 
4lem Beaten t^titot, vaa der Kompealac auf dem Gebiete du Oper gjsscbaflba 
bat Oifgbidl berttbrea bei der MeiartiadieB Penaeaatrens^ adt der der 
Opemstil in diesem Werke behandelt ist, die ersten Versuche leitmotivischer 
Arbeit, ein Verfahren, das Rimsky-Korssakow auch spater in dem Herbst- 
jnärchen .Der unsterbliche Koschtscbei* mit Glück zur Anwendung bringt. 
Von einer Ausbeutung des leitmotivischen Prinzipes im Sinne eines ein- 
lieldlcbeB, daa geaie Veife ambAHeadea sToipboaladieB Gavebea lai' 
IMIIcb oodi kelae Rede^ docb bersea dieae ersten Venncbe launetUn'' 
«inen gesunden Kern, dem es vielleicht vorbehalten ist, in der nach-' 
naligen Opernproduktinn in Russland zu kräftiger Bifite zu gelangen.' 

Als das am wenigsten radikale Mitglied der neurussischen Schule 
pilaentiert sich Alexander Borodin, der sogar den Mut gefunden hat, 
«an e tea den herradiendea Analcbtea aelne» Kreiaea daa Gebiet der' 
Kammermusik emstlich zu kultivieren. Gleich Cui hat Borodin selae mnd«' 
kalisch-schöpferische Titigkeit nicht als eigentliche Lebensaufgabe betrachtet' 
Oui steht auch heute noch als Generalleutnant und Professor det- Fortifl- 
kauon an den Akademieen des russischen Generalstabes im aktiven Militär- 
dieast; Borodia starb ala Profoaaor der oiianisdien Cboflile an der milttir- 
medWalachen Akadenle so Petetaboii, «e er alcb laadttea der wbaenadiafh' 
lidien Kreise Ar aeiae Leiainagaa ala liobrer nad Gelebner achtungsvoller 
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akedemiscfae Lehrtitigkelt raubten ihm naturgemiss den grössten Teil wtawr 
Arbeitskraft und Zeit. Dieser Umstand erklärt zur Genüge die geringe Zahl 
der vorliegenden I'rodukte seiner musikalisch-schöpferischCQ Titigkeit. Auf 
dem Gebiete der Oper hat Borodin ein einuges Werk hioterUasen: «Ffirat 
Igor', eise Oper, die taner wieder dM IMuHimt Bedmera erwech i a 
amaa, 4ms ihr hochbegabter SchSpItor In onerUtrUclier Blindheit dem elgeaeo 
Talente gegenüber seinen eigentlichen BerufverluuMit bat and durch die gleich- 
zeitige Tätigkeit auf ?wei heterogenen Gebieten seine Arbeitskraft in einer 
Weise zcrtsplitterte, die ihn liindertc, auf jedem von ihnea ganz der ZU sein, 
der er hatte sein können. Die Oper .Fürst Igor" hinteriiess Borodin 
wiireltoiidet IMe Mdttoflitnd Rhnsky-Koniikow*i iMt dm Beliieii Ntumom 
der Oper ibra ioMraaManfo FtoMag vacllebm, die OovenSre, ein pildi- 
tiges, lebenaTOlle» Stflcki ist von dem .Wunderklnde" der neurusaiachen 
Schule A. Glazouoow') aus dem Gedächtnis rekonatruiert worden, lo 
aeinem einzigen Bühnenwerke zeigt bich Borodin als Reichater der Reichen. 
Die unerscbüpfliche Fülle musikalischer Schönheiten, die hier auf ver< 
Mltntnntorig geringem Rnnme xnumioengpdrliigi «Indt hcM «Ffirat Igor* 
Iber die nebten Opnn der atnraeeiKhen Sdmle «npor. Borodla watp 
gleich Glink^ dnrch und durch Ittnalker und auaacbliesalich Musiker; den 
von dem Balakirew'schen Kreiae propagandierten künstlerischen Realismaa 
brachte er wenig Sympathie entgegen. Das rein «Musikalisch-Schöne*, der 
Wohlklang tla aolcher wurde zum leitenden Sclialfenapriazip hei ihm. Eine 
eeüeiio n d odlic b e Bril adwB gi i a b e , dtenur den frnehibtfen Beden orlgliMller 
hennoniMlier Geeteltnniaknift eil Im nofeehnter Welae emporblflht, ouchle 
ihm die praktiache Verwirklichung dieses Prinzipes leicht. Das russische 
Element findet bei ßorodin liebevolle Pflege, doch verwendet er es nicht 
mit der Ausschliesslichkeit einea Musaorgsky oder Rimsky-Korssakow, deren 
achöpferiache Phantaaie aicb nie ganz von den nedonalea Feteeln befreien 
kam. Mit greiaen GlSck flUift Borodla In «Fflret I|er* die orlgbMlIea 
muaikaliachen Klinge des Orients ein, durch die die eigene EriladiraBltibe 
des Komponisten oft in nnbeabaichtigter Weise bccinflusst wird. An die 
meiaterhafte Schilderung dea orieutaiiscben [ okalkolorits im ^PüräC Igor* 
reichen die ibolichen Versuche bei Musaorgsky und Rimsky-Koraaakow 
aicbt hersa. Als nnsikellsGber OtteanBst könnt Beradia iMealiills, aa 
naricwSrdlf das aaf dea erstaa BUdi arsähelai^ eia Vertfciar dar «De«^ 
sehen Hrtd* nahe: Anton Rnbinstein. Borodla hat die Erstanmhmag 

^ Dia aaiisoma msaitaHache Begabung Glaseoee«^ aelgie aM aahr Mh. Dia 

•rate Sympboole des ISJIbrigeo RealschQlers gatangto in einem Symphonlekoniert 
dar JMnsikaliacbea Prdsctaale* zur AuffÜbniag. Sie erregte die belle Begetotarttog 
dea BaUkirev'scben Kreises, der daaeeeew von nea ab an den Saiaes alhllau 
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seiner Oper nicht erlebt. Sie fand 1890 im Marientheater zu Petersburg 
Statt. Daran scbloss sich ein Siegeslauf dieser Oper über alle russischen 
BiluMa, aad heott fslrikt »Ffirtt Ifor* ta den MI^mmimi Repertoire^ 
etBetai der meisteii rmaiablieii Opemtfieeler. 

Ein Knriosam, mit dem die neumsaiadie Schule die einheimische 
Opernliteratur beschenkt hat, sei zum Schlüsse noch erwähnt: 1872 bestellte 
der Direktor der Kaiserlichen Theater A. Gedeonow bei den Mitgliedern 
der neurussischen Schule eine vieraktige Balletoper aMlsda"; Borodin, 
Mneorgsky, Coi mid Rtoitkjr-Kertsikew eeUten je eliiett Akt ediretboB. 
Der Aaftreg «erde obae ZSgen «nienilirt^ dedi ist die Mmeda* la dleeer 
ursprfinglichen Passung nicht an^elilirt worden, sondern ertt 1803 in der 
last vollstindigen Neubearbeitung von Rimsky-Korssakow. 

Ausser Mussorgsky, Borodin und Stassow sind alle anfänglichen Mit- 
glieder der neurussischen Schule noch am Leben und erfreuen sich einer 
anieadiwlGliten AriMftdmft. SellMt der greiae Balaldrew lurt erat in jflngpt- 
verfleaaener Zeit wieder eiiiiie NenliMt«" ^ MveilaBerkt tebnelit. 
Bne oeumssische .Schule* im Sinne einer korporativen Einheit und einer 
ihren Grundprinzipien nach solidarischen Richtung besteht trotzdem nicht 
mehr. Von einer solchen kann nur im Hinblick auf die 60er und 70er 
Jahre des vorigen Jahrhunderts die Rede sein. Die individuelle Eatwidc« 
lni| hat die ^nxelneii Vertreter der aenmaaisdMa Sdnile in Ihrem eptteren 
Keoatacliairen weit vom temeioamneB AnagafliiBpuilct entfernt. Der HbImb 
jedoch, den ihre einzelnen ReprSsentanten, besonders Rimsky-Korssaltow, 
auf allen Gebieten der musikalischen Kunstäusserung bei der nachfolgenden 
msaiachen Komponistengeneration gewonnen haben, ist ein enormer und 
Haat eich fOra erste Icanm fiberaehen. l>ank dem eneiigiachen Vorfohea 
der a e uruealad ieB Schtile nach versdiiedeaeii RidttnoteB lila, kommt die 
r aae ladm Maaik auch als Faktor für die gesamte europlisdw Maalkfilraag 
immer emstlicher in Betracht, obwohl jene Obereifrigen unrecht haben, 
die jetzt schon mit dem Feldgeschrei „ex Oriente lux* dem Zage der 
europäischen Musik die russische Fahne vorantragen wollen. 



(Bin SeUasa^AnikallMf» 
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i gereicht mir zu besonderer Freude, im folgenden lauter »olcbe Bücher 
' insuxeigen, die wertvolle Beitrige zur Kenntnis von Wagners Leben und 
Wericea enthalten, die slmtlich vornehme Gesinnung mit vissenschafl> 
I lieber Gründlichkeit und Sachicunde vereinigen und daher die Wagner» 
' literatur nicht bloss vermehren, sondern auch bereichern. 



fiS. C F. Glasenapp: Das Leben Richard Wagners in sechs Büchern 
dargestellt. Dritte und vierte ginzlich neubearbeitete Ausgabe. Fünfter Band 
(1872—1877). Verlag: BreiHcopf & Hirtel, Leipzig 1907. 

96. Wm. Ashton Elllst Life of Richard Wagner. VoL V. Verlag: Kegan 
Paul, Trench, Trübner, London 1906. 

97. Max Koch: Richard Wagner. Erster Teil 1813-184^ Mit drei Ab- 
bildungen. Verlag: E. Hofmann, Berlin 1907 (in der Sammlung von Biograpbieen 
.Geisteshelden" 55. und 56. Band). 

98. Richard BQrkner: Richard Wagner, sein Leben und seine Werke. 
Verlag: Costenoble, Jena 1906. 

99. Houston Stewart Chamberlain: Das Drama Richard Wagners. 
Eine Anregung. Zweite Auflage. Verlag: Breitkopf & Hirtel, Leipzig 1906. 

100. Heinrich Porges: Tristan und Isolde. Nebst einem Briefe Richard 
Wagners, eingeführt von Hans von Wolzogen. Verlag: Breitkopf & Hirtel, 
Leipzig 1906. 

Glasenapps fünfter Band') schildert ungemein lebendig, anschaulich und 
gründlich das erste Festspiel, seine Vorbereitung und seine Polgen. Wagner er- 
scheint auf dem Gipfel seines Ruhmes und — seiner Leiden! ^Von allen verlaaseo", 
so ist der auf das Festspiel unmittelbar folgende Zeltraum überschrieben. Ein wunder- 
volles Wort über den Meister steht S. 74: «diese grossartige Vereinsamung hat mich 
von je zu staunender Liebe gezwungen; ich kann sein Wollen wie sein Können 
immer nicht begreifen und frage mich oft, welche Macht die grAssere sein wird, die 
seinige oder die ihn umgebende Welt". Und S. 373 Anm. sagt Glasenapp mit Recht: 
.die Lebensbeschreibung jeder schöpferischen, überragenden PersSnIichkeit ist einzig 
dazu bestimmt, eine schwere und bittere Anklage gegen die Miilebenden und ein 
Richterspruch über sie zu sein". Zunichat wird die Niederlassung in Bayreuth ge- 
schildert, die Verwaltungsrlte Muncker, Feustel, A. Gross treten uns entgegen. Dann 
folgen die Reisen Wagners an die Theater, um geeignete Krlfte auszusuchen; hierauf 
die Konzerte in Hamburg, Berlin und Köln, um Teilnahme und Geldmittel für 
Bayreuth zu schaffen. Unter schweren Krisen schritt die Vorbereitung zum Festspiel 
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mr langsam Tonrirt», }a geriet eine Zeitlang gaat ins Stocken. Sic -rar für Vagner 
•Im scbvere Sorge, naa wvndert aicb, wie er trotz aUem Zeit und Kraft zur Voll* 
cadng dar «GSnarMmeDeraiic* hod. -Uad abermalt vnraaiialM« «r Kraasrl» im Wien, 

Rüdapest und Rerlin, um im Sommer 1R75 die Vorproben sblialien lu kSnnen. 
Darauf kam deraTannbiaser* und BLotaeogrin" in Wien, der »Tristan* in Bcritn mit 
minifel Mflb md Hat nd Ärger. Endlkb gcUag uniar boMindlfn wIMbeBden 
Kimpfen gegen alleriei persönliche und sachliche Unzulinglicbkellm dM Festspiel 
▼on 187Ö, hatte vollen kfinstleri sehen FrfolR, enifcsselte in der Presse ooeh einm«! 
alle niedrig gemeine Gehlssigkeu und hinterliess einen grossen i^cblbetrag, den 
■ieaand decken vollte. Da moaste tiCh der Meister im Mai 1877 dM MtbCB md 
Entfiuschungen der Londoner Konzerte preisgeben, so dass er tatsicblicb vorher 
und nacbber selber den grSssten Teil der Arbeit nnd Kosten des Festspieles getragen 
bat Am alten dlMM WIrrm raMM« nr rieb warn »PnrallU*. Am «fawr bobra Bc> 
trschtung von Wagners ganzem I.ehen ergibt sich eine durch die Verblltnlsso Ofw 
zvongene übermissige Kraftvergeudung. 1850 in Zürich «Ire die rechte Zeit zum 
.Ring" ge veaen, nidit erst I9?BL Daaii «Ire der Ambtn der Peatspiele, die Hochschule 
für drsmatischen Stil, die ntbige Schöpfung neuer Werke möglich geworden, ein edieret 
frnchtbsreres Ziel als die ununterbrochenen Klmpfe gegen Stumpfsinn und Bosheit der 
Mitwelt Seit der leuten Auflege des Bayreuther Abschnittes (Bsnd II 1S82) bat sich der 
Sioir durch Urkunden, Briefe, Erinnerungen u. dgl. gewaltig vermehrt. In der 
alten Ausgabe die Seiten 369—502 in kleinem weitgedruckten Fennat beanspruchte, 
ist zu einem Band von 406 Seiten in grossem engbedruckten Format angewachsen. 
GlsMmpp bat dl» kaum Ibaranbbare Masta der Oberilafeniiig vtint banalaiait, 
streng gesichtet und trefflich zu^^ammenKefasst. Seine Dirstellung wird immer reifer, 
abfekllrttr aad vornehmer. Und wieviel wichtige Einzelheiten finden wir auf Schritt 
und Tritt in dieaen Bande, f. B. S. 188 ibar dia SlaglHadatndlaa, S. 222 Mar Labaafria« 
regle uaw. Bereite in diesem Bande erhalten sdr durchaua znverlissige und aus- 
reichende Mitteilung Ober Nietzachea Abtkll. Daa sorgfUtige Nsmen Verzeichnis ge- 
«Ihri erschöpfenden Einblick In den Reichtam des wahrhaft grossartigen Buches, dss 
■tt einem letzten sechsten Band zum Abschluss kommen soll. — 

Ellis' fünftc-r Band') bebsndelt auf 460 Seiten einen Abschnitt, der in Glase- 
napps drittem Bind nur 40 Seiten beaasprucbt: Wagnera Londoner Aufentbait von 
AollMg MIR bin Ende Jmi 1855b Im «ntan KapUal bariditat BlUa aabr «vaNbiUab 

nher die Fausfouvertüre, ihre ursprüngliche und endgültige Fassting und ihren 
motivischen Bau. Dann wird Wagners Berufung nach London und die Gescbicbte 
dar aebt rom ibm in dar ahea pUlbaroHmtodmi GaMllacbaft |«ldiaiaB Koniaita nto 
grosser Umstlodlichkeit erziblt. Ellis nimmt daa ganze Material, insbesondere simtlicba 
Zeitungaberiebte in seine Daratellung auf und widerlegt Zug um Zug daa in England 
noch immer verbreitete nnfebenerlicbe LQgenbuch von Praeger, das in Deutschlsnd 
vom Verleger (Breitkopf u. Hifld)liaebGtaamberlain'8 Ausführungen in den .Bsyreuthar 
Blittem' 17 (1894) S. I ff. lurückRezogen wurde. Man erflhrt aus dem Bande also weniger 
von Wagner aelbsi als von der fciadseligpn Umgebung, in die er verschisgen wiude. 
Maefe BMiP AmlCbt apMia dar acbvaisbafka Piraagar acbon 1888 ahia IBr Wagnar aabr 
unheilvolle Rolle, Indem er durch wohlgemeinre, aber ungeschickte Berichte in einer 
New Yorker Zeitschrift der böswilligen Londoner Kritik entgegnete and wesentlich 
daran aebnid «ar, data ▼agaar nie dar Laodonar GaadladudI bdna paraSaNcba 



>) VgL meine Anaeige daa 3. nnd 4. Bandea in der .Mmlk" X (1904) S. 2721. und 
XIV (1905) S. 2e7ff. 
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angeschwlrzt babeOt tUtt dt:n Meister zu veranlassen, diesen Herrn durch einen 
AaUitabeMieh fftr licll gönttif zu ttimmen. Eine olfen« Aussprache s«i«cb«a 
YigMr Midi Etaflm UM* flMh Bnte^ Msioaac viele« cekUbn. M {Uube, d«M BDI* 
bier docb die TatMCbea »elrsam verscbiebt und Pneger mebr alt er in dieaem Falle 
▼erdient zum SQndeabock mactat. Oavlaon war ein AAann Tom Seblage einea HaoaUei^ 
er war im Grunde nur fOr Mendelaaobn eingenommen, batte die TaanbiuterouTertfii« 
•cbon 1854 heruniMftriHM and acbrieb in gemeiaea und ptanas Vitxen Ober WafaMV 
ehe er in London erschier. Mft einem solchen Menseben war jede Verstlndigaaf 
«usgescblossen. Wagner bAtte sieb nur zwecidoa erniedrigt, wenn er um seine Gunst 
aWh bMilfei*. Vöhl mr «• ?«■ Praeter dann, iwad« ia d tmn AnfMbliek aocb 
das Judentum In der Marik kenrorzuziebea uad damit dea Gegnern eiae geübrlkbe 
Waffe förmllcb in dJ« Hiad tu dr&ckea. Aber aacb ohne diaaaB Umataad war ea 
TM vwBbMilfl «mgaocMowo, daw Wttpu ttfßm Htaadclnolui in d«nati|Mi Load — 

überhaupt und hei DaTiaon im besonderen aufkxm Auch die Ricbtigkett der Scblaaa* 
erwigong ia ElUs' Blieb, dsaa Wagner in der neuen pbilharaioatecben Gecellaeliaft 
bMMT gtfSdireo wirt ala lo der alten, actaelat mir iwalMiMft ElUa echllaaat mit der 
traarigen Betracbtung: .practically a year loat to Wagner's creative worV:s for oothinK 
bat a dolo of moaey, speat almoai er« b« leb oa. Tweaty jreara loat, and more, te 
Eagland'a owa matlcal progreaa. Wbldi waa Ifta naral TteMr? A fttm llwt pwMMid 
bim witb eontumely; or tbe man who left our sbores witbout a public word ofsconi?* 
Wenn icb auch einzelnen Schlüssen des Verfassers n!cht beipflichte, so gescblebt da» 
darcb der beben Bewunderung, die icb seiner erstaunlicben Grüodlicbkelt und acin«B 
Süarisinn zolle, nicbt der geringste BiBinc, Baaiaa— vir nur ttoa tfdeh «MMIpfMiit 
Dntteüurc der Münchener Zeit! — 

Das Bucb von Max Kocb ist streng nacb dea Regeln der vergleicbeodea 
UMMtanrfMMMball gMibriM; okn« daM Ina Klatalleha w VMfldlsD. Die Ga- 
ainnung dea Verfassers Ist durchaus dieselbe wie in den Crundwerken von Glascnapp 
und Cbamberlain, neu und eigen sind seine wertvollen ractawiaaenacbafilicben Bei- 
tflfB^ Nach Ooäs» tat .die Raaptaaliiabe dar Brographta, dtn MMtehOD In tatam 
ZeitTcrhSttnfssen dar^usielleu und zu zeigen, inwiefern ihm das Ganze widerstrebt, 
inwiefern oa ibn begünatigt, wie er sieb eine Welt- aad Meaacbanansicbt daraus ge- 
Wida^ «ad «to «r «la^ «aan er Kflmder» Dldiier, SeMMaller iai^ wieder aack anasen 
^»gcapicgclf . Weiterbia sagt Kocb : ,wobl ist Wagner ebne das Element der Mneil^ 
aein Lebeaaelement, nidit tu denlcen. Aber seiner geacbichtlichen Stellung uad 
Aufgabe werden wir doch erat dann TdlUg gerecbt, wenn wir dea Musiker Wagner 
ala eine der grössten Erscbeinungen inneifean» der GeaokkhM der deutseben OMMmi» 
des deutseben und europiSischen Dramas lu erfassen suchen, natürlich unter der 
Voratusetzung, dass das Drama aus den allgemeinen nationalen und kulturellen Ver- 
UUmisaen he r rn fi a h t tmd aelaeraehe wieder enf eie in wirken beatfnnt iat. In 
diesem Sinne mflcbten wir Wagners heldenbaflen Lebensgang betracbten und dabei 
gerade auf die kleinen Quellen und Bicbleia, welcbe dem kOnftigen Strom in aeleem 
ertie» ingaadlleiien Lenia lualckeni nnd intieeeea, beaendere aebttn, fMHdi ebne 

Je einen Augenblick zu vcrj;e55en, dass alle die verschiedenen Einwirkungen und 
Anregungen auf ein grosses Menscbendasein ibr« Bedeutung eben erst dadurcb cr- 
tangen, diaa eine gevelilge PenOoilckkdt gaberaa wurde nnd elek to Taten eae> 
lebte, zu deren fbrtscbreltender Entwicklung diese Ton auaaen kommenden EinflIaM 
beitragen dürfen." Alao der Held, aeioe Umgebung und geschichtliche Stellong — 
darin crbUckt Koch aeiaa Aufgabe. Glaaenapp scbildert uns Wagners Kimpfe mit 
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ter Welt, Cbtmberlain vertieft «ich (ans aad gßt in Wifoers inasrtte und reia 
«AMtoMf« Batvlcllmf^ K«di iMlIt dl* t» m t> » BMHkuigmi sw Unwel^ mmK 

sie Anregung bot, in den Vordergnjnd und er^nzt toflnit die Biogi>«pbIe«a seiner 
Voffi^ger. Du Budi bernbt auf Überaua grfiadUdleD Unlenaehimcen nad fBloea 
Bttta^tongea nd tot ktaf wid iMcdsd gMdifletoB. Dof nsM ToR brtimddt dto 
KJadheits- aad Lebiiabre, der zweite Teil die Wanderjahre und eraten Opern (bis 
xoin .Rienzi" da tchl te sa Uc b), der Anbaut entbllt eioe karxe BibUograpbie. Im 
Leben ▼afaera Meten eleta maBnlgfliebe Älmüdikeitea ndt Sdilller, Goethe nad 
Herder, die nacb GebQbr bervorgehoben werden. Daa Hauptgevlcbt legt Koch 
•af die !^cb!lde^rtln|^ der eraten dramatiscben Versuche. Wir hSren nacb den ael- 
tenen, dem Verfasser zugioglicben Prachrwerlc von Kiira. Mary Burrel (Riebard Vagaer, 
His Life and Vorka from 1813 to 1834, London 1009 QeMuerea vom Traaer* 
tplel aLenbald", in dem der junge Wagner Shaicespeare und dai deutsche Ritter» 
«chasepiel in verscbnieliett aocbte, aod das er endlicb mit einer MuaiiE, ibnlkh 
derlhielhewM nm BiVMl» «Mvehea veHMi Se bMrtbtt aidi eehea In daa e i a toa 

Anrangcn das Vort, dn Wagner noch zur Zelt des „Ptrsifsl" aprach : .Ich getraue mich 
nur soweit mit der Mmik alwmlaaaen, als ich in ibr dlebteriacbe Absichten zu ver^ 
^plfUWhea leim derK" Kedh haseidnet all die drei Onmdalanieaie^ dl* la Wagaei* 

Persönlicblctlt zu wunderbar etahcltHch er ^IrVung gelinkten, die rominllscbe Dichtung 

and Wiaacnschafi, die dentich* Masils von Bacb bia Weber, die griectaiacb* Kanet^ 
-via lia te den Meelfa c aM IfuBi ea der deataebaa Kleaefkar lehta. Mb n« Bafiaat h ar 
feetiplel virken diese drei Strömungen befiracbteod ineinander. Sehr gat sind 
Kochs Bemerkungen Bber Wagners Besiebnngen zum Jangen Deatactaland, Ober di* 
AnMUze und Dlebtnagen aus der Pariaer Zeit. Zam .Rienzi* xlhlt Kodi 8. 334 sleM> 
SA* Mhm Wagner beatebenden Bearbeitangen dea Stoffe* aat Obmll bevünt 
alch so die verf|!c?cbcndc Lifcratnrwissenscbtfl, aaf derto Hintergrund Wagaere 
Eigenart und Selbstlodigkeit erst recht deutlich wird. Trefflich wird S. 147 ff. Wagner* 
Maeik la Haapaeia »Baito^ (NflUldarl aad ia dar Aaäagt nk PeailiaTaBi BgmoatauMlk 
▼erglkfaen. r)!e Bibliographie lat ein erster, krltiecber Versoch, aua der Unmasse der 
Waga^iteratur daa WIchtipte heraussuhebea, Aach hier tat Koch* Auswahl la 
fnaea *a lab*^ w*aaect*a Kh *la^ ** fBil * e* , «ad*!** i*ip**i Obetfaao** «ad 
die auszeichnenden Sterne manchmal aparsamer verteilt bStte. Guido Adlers nn- 
Ihicbtbare Vorlesaogen über Wagner brauchen keinen Stern und H. T. Fincks 
Wagaerbiographie (1800 «ad 1000) hadarfelaer «aer^eebaa Wenaafttafbl (vgU«Baf> 
renther Blitter" 1897 S. 180 f)> Koch hat für das ganze Weric noch zwei Binde in 
Aasiieht geaemasn, vaa d*aen der zweite Dresden, Zürich nad Liszt* Neii*W«laMr, der 
drina Wagaen svrtte Waadarzeit, München, Trib*eli*a aad Bayrevtfi danMHaavM.«— 
Bürkner beabsichtigt ein gates und gediegene* Volksbocb über Wagoer. Er 
bietet keine netten Unterauchungen, wohl aber fasst er die bisherigeti Er^bnisse in 
gemeinTerstiadlicber Darstellung zusammen. Das Buch tat durchaus gelungen. Es 
ist nicht zu omhuigreioll «ad doch für seinen Zweck aoafShrlicb genug; es beraM 
auf grGndltcben Kenntnissen und Hcbtif^er Gesinntin^ Das Bacb mSchte in weltea 
Kreisen um wahre, verständnisvolle Liebe für Richard Wagaer werben: sSoiaage 
Wagpar M der «har«leoiad*a Mahnafel d*r Z* ln*a « e< a !■ Otairfa daafe aar ab 

der DicbterlcoTnponist beliebter Opern und als Verfgsser des ParsifU gilt, ist voa 
wahrer Liebe zu Ibm noch nicht die Rede. Die würde erst daaa sa fladeo a«i% 
«aa» Ißttfmmn *laf***h*a hat, daaa *• alA bl*r aai aiwea aadare* «ie am eiaaa 

erfolgreichen Opernkomponlslcn bandelt; das? Wggner vielmehr ein Dichter und 

DaakM, ein Weiaer and WeiMager ist; dass er sn den greesea and guten Meistera 
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anaerea Volks gehört, die una ein solcbea aeaea Tort zu aagen baben, das tür unaer 
Celatigea und sittlicbea Wobibefindeo zu bfiren und zu beherzigen not tut.* Bürkner 
behandelt «ucb die einzelnen Werke, ihre Geachicbte und Ibren Inhalt Gerade hier- 
bei virkt er anregend und rertiefend und vermeidet flache Nacherzihlung der Hand- 
lang. Er weita vortrefflich alles Wesentliche über Musik und Dichtung und Idee 
kurz und anacbaulicb herauszuheben. Nur die Quellen sind manchmal irrig oder 
nnvollstindig angegeben, z. B. beim .Tristan*, wo S. 189 von einer Wagner vorliegenden 
Ausgabe Grimms, die gar nicht beateht, die Rede ist und behauptet wird, R. Bechstein 
habe Gottfrieds ^Tristan* zum ersten Male herausgegeben. Doch sind solche Un- 
genanigkeiten nebenslchlicb. Wagners Schriften werden gebührend berficksichügt 
und gewürdigt. Auch dort, wo Bürkner andrer Meinung ist, lisst er dem Meisterwort 
volles Recht. Peinlich berührt uns S. 313 Bürkners Eintreten für das Forschen am 
Veraucbstier. Man ersieht daraus mit Schrecken, wie tief die cbristlicb-kircbllcbe 
Dogmatik und Ethik, der Bürkner ala Superintendent zugeschworen Ist, in der Religion 
des Mitleids unter der indisch-ariachen Weisheit und Weltanschauung ateht. Wagner 
wie Schopenhauer musste gegen die semitisch grausame NOtzlicbkeitalebre sich 
wenden, und der echte Jünger aoll gerade hierin dem Melater folgen. Ich bedaure 
dieae Stelle lebhaft; aie iat ein Flecken in Bürknera Buch. Bürkner iat in allen 
fibrigen aachlichen und pereöniichen Fragen, z. B. beim König Ludwig, bei .Tristan*, 
i^elatereingem* und .Panifal* sehr feinfühlig, so daaa in dieaem Punkt aein Buch 
sonat hohes Lob verdient. Unter den populiren Schriften über Wsgner trlgt es 
fraglos den Preis davon und darf aufs wirmste empfohlen werden. — 

Zu guter Letzt erwibne ich noch die neue Ausgabe von Chamberlain's vor- 
iBglicber Schrift über daa Drama Richard Wagnera, wo zum erstenmal mit wunder- 
barer Klarheit Wesen und Eigenart des deutseben Dramas bestimmt wurde. Das 
kleine Buch gehört zu den ganz seltenen Grund- und Standwerken der Wagner- 
literatur und musa immer wieder gelesen werden. — 

Unser in der , Musik* Bd. 20 (1906) S. 6 Anm. auageaprochener Wunach ist er- 
fUlt. Die Triatanatudie von Heinrieb Porgea, die beate und gründlicbate Er- 
liuterung der Dichtung und Musik liegt in einer schönen Buchausgabe, der wir Tiele 
Leser wünschen, vor. 
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SIGNALB FÜR DIE MUSIKAUSCHE WELT (Lelpiltf 190?, N«. apt, ~ 
Pritx Prelinfcr bringt einen anregenden Aufsatz Gb«r ,TlDlihrhl Hntlk*'. Ver- 
' fuaer stellt zanidiM gefenfiber d'Indy's weaif artiger Auk^ ttar depnclM Mulk 

IM^ da» DeslMUaad aodi louner «e Matter «Oer grenea Maelk fit Bei der 
blatoriacheo Betracbtung der MosikentwickloDf erkennt man aogleicb, das« .die 
Moalk eret dwt eclita, d. h. maeUulisdi «Ird, wo ekli twawoiacber ElofloM ela- 
•MH (Niederllader) aad deee dort aar Elaflass aiScHdi «arde, wo geraieirieeliea 
Blut dai Utiniscbe romanlsierte'. Die seit vielen Jabrxebnteo beateboaden nationalea 
SLontralisierungtbettrebangen baben aucb die Künste wieder cbarakteristiscber werdea 
lassen : .wir sprecbea speziell von mssiscber, von böbmiscber, von tkasdinaviscber 
j Maeik*. Teitaair hsst daan die Musik Oinemarks aad Ptaalsnds unter aNordiscber 

Musik' zusammen. Der 'Musiicsinn der Nordlinder scbeint htuptslcblicb auf 
iatimere Wirkungoa aoszogeben; die reicbe Menge der Kammermusik Issse darmaf 
ecblleeeea. Be wind deaa dae tjae a i rtuh i Seialb» W ieo d e r Toaeetter tüpfedwt 
Csmillo Carlsen; Fini Henriques; Adolf Vikinnd; Georg Hoeborg; Per Tinge; 
Jobaa Amberg; Fritz Cromo; Tor Aulia; Otto MsUiags; Aagast Eaaa; Sigurd Lle; 
AfBlka Baefeer<3f«adatal; Udvli Hetai; Bmamwl Wad; GfeiMfaw Stadhi; Bat« 
Sjögren; Bror Beckman; Jskob Fabricius; Armss Jimefelt; Hakon Boerrcsen; 
1 Joksa Hslvorsea; Efviad Alaaee a. a. m. — Felix Draeeeke erörtert die Frage: 

f .Vaa tat der aiaalkaUaekea Pradakifaa «et?* 8all die iMatiie Pndatalea wieder 

; in gesunde StrOmaagea eialenken, so ist vor allem zu empfebleo, das ins Auge BB 

' fkssea« wss seinerzeit tob den grossca Metstera aagestrebt werdea ist. .Deaa 

diese bsben nicbt nsch Regela gescbslfba, aeadeta aae darA Ibra Terke die 
f Regeln gegeben." Verfasser prfifk dann dea weiterea Melodie, Rhythmas aad 

Harmonie hiosicbtlicb ibrer durch die Meister erprobten Bedeutung, Wert- 
scbiuuog und Notweadigkeit, sowie ibres gegenseitigen Verbiltaisses unter* 

Komponisten erlangen, ebne Rbytbmus der Umriss der Brdndung unbelebt und 
starr bleibt, ebne Harmonie der belebte Umriss nas skaleiiafiig anmutet und nicht 
aar pl eadaefc ea Oeeiait wird, taad die toetweataileB aar de a^daer ft rte a 
scbtnuck hinzutritt, der mit dem eigentlicben Tesen der ScbSpfttag weniger za 
taa bat, ala dass er ihre Reise anendlich erhflbea kaaa, — ao eracheiat arhileea 
Hefe die Dmaelle Geataltaag dieeee geeaaMea Maierlde ele elae teMeiaflaefe aich 
I geltend macbende Hauptsacbe, obne deren kunstvolle Gestaltung vieles nn* 

verstladlich erscbeiaea aad wir aas aar eiaer reliea ZaeaiaaieaeteUaag voa 
mnalksllsdieia Material gegeafiberaekea wdrdea, dae dto et d ae a de KflaatteHuaid 
erst erwartete.* — Ober .die deutscbe ▼interoper in London* scbreibt 
C. Karlyle. — In einem Esssy .Salome' in Amerika* wendet sieb August 
Spanutb gegen die Ansicht vieler, dass das Publikum des Metropolitsa Opera* 
feoase darch die Kritiker gegea die .Salome* sufkebeut wordea eei aad aelgt ea 
der Hand verschiedener Exzerpte, dass die New Yorker Kritiker keine Moralfana- 
dker atnd. — Ferner sind zu erwibnen: Agds af Wetteratedt; »Deatsche 
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Geiaoftkuott in raslitcber Bdeacbtoof." — Hugo Leichtcatritt: «Nmi* V«rke 



VEKBINIGTBMUSIKXLtSCHB VOCHENSCHRIFTEN (Ul^tl« im, lto.3ftl. 



— JuÜKS Schlich gt^dcnkt des fQohiftten Gebumt«ges TonWiJhelm Kieml am !7 Ji- 
nuu 1907 io einem GedenkbUn «Dr. Wilbelm Kieozl." Kieotl iet bei eeiaem 74. Opus 
aogelangt. Sein« (laie araaiInNMiw Ertchtinanf and OfSBirt tSiit tm 4miIIIciImIm 
aus seiaen vier Opc;rn, die zugleicb seinen k&nstleriscben WerdegtiiK kundgeben. 
V«a daa Tier Werken: .Urvasi*, »Hetloiar*, .Der Efangcllaiann*, .Don Qolcbote* 
Mit KiMil Mlbtt 4m ,Don QnldtoiB* f9r lelo bes(M V«rk. Da Klensl tn nebr 
Moslkdramatiker ist, bat es ibn nicbt sonderlicb angengl^ «leb aucb auf sym- 
phonischem Gebiete zu betitigen. Seine lahlreichen tnderen muslkalUcben Arbeiten 
lasaen ibo wie seme bisber erscbieaeaen Aufsitze und Bücher als einen scbarfea 
Bwl in ch Uf nid MnlUiliin nd lioehg»Mld«iea MoaHnr erferaiwa. — Zoa 
13. Februar bringt Ericb Klose einen Anike! „Richard Wagner als Musik- 
Feallletonist.'' Von seinen Bericbieo interessieren mit am meisten seine treffenden 
und tobeBdfgen Scbttd w B g — Aber da* glnillcb flaclm md ndeht» KmsllabM 
in Paris. Besonders aufScribc, den d»mals allmäcbtigcn Beherrscher aller Theaier, 
scbiesst Wagner bei jeder Geiegenbeit die Pfeile seines Sarkasmus ab. Wer obne 
iba eine Oper tdmlbea wollte, •ifini« tteb, vacb Wagners eigenem Ausdruck, In 
sein offenbares Verderben. Denn obne Scribe keine Oper, kein Stfick — kein 
wahres Amüsement. Und .Amfjsement" Ist für den Pariser aüeif .Glsubt ihr, 
das» er daraus keinen Vorteil zu ziehen verstebe? U, er ist der Gesegnetste tob 
allen I Er Unat alcb dia ErlUta batahlaa» dia aadaia arttaphaa, uad, «eaagteicb 
jader fiberzeugt ist, dass z. B. die Musik deü ,Rnberf mebrwait sei alt der Text, 
w weiss doch aucb jeder» dass Scribe mebr als Meyerbeer alt 4i***r Oper ein- 
nabm * Mit glalcbar Innila iebildart oat ▼■gaar daa Haroa dar Partear Made 

bei seinem F!nprangen abends im Salon und vormiflags In seinem Arbeitsbureaa. 
Er meint, Ton Scribe dürfe man eigentlich nnmöglicb anders reden als in bc- 
trt a tattea Vanaa oder ia alaar Hymne, dia etwa aa aalbagaa nfinla: .Dir, 
bober Scbreibegott, scbaBboder Genius sonder gleichen, Seibatberrscber aller 
Theater von Pnris, Mann der unerschöpflichen Renten, Ideal der vSchentlicben 
Produktionskxafi, dir ertöne mein elarfurchtscbeues Liedl" — Femer aiad zu er- 
wibaaa: Hag» DafPaar: .Ober die laitraiaaBtalpfaaia lai 18. Jabrbaadan* 
(Portsetzung und Schluss). — Max Chop: „Der deutsche Militirkspeltmeister und 
die deutsche MUitirmusik*. — A. Eccsrius-Sieber: .Cyrill Kistier f *. — 
Laapatd Vallaar: .Blagrapbia Ton Cdtar Pmack adar Dar Fall diadf*. — 

E. Kell: »Jaques - nalcroze und die musikalische Pldlgaglfc d«r Zttkttall'. — 
A. N. Harzen-Mülier: .Das plattdeutsche Kunstlied". 
BALTISCHE BLÄTTER FÜR MUSIK (Riga) i807, No. 1/4. - Die .Riga sehe Zeitung- 
hat uoter den Namen .BaldtcbaBIlttar Ar Mailk* (Radaktaar: Carl Vaaek) alaa Bai- 
lage Ins Leben gerufen, die den musikalischen Kreisen der baltischen Provinzen ein 
Fachorgao bieten soll, das sie über die musikaliscben Ereignisse des In- und Auslsndes 
alugabendar ialbnalart. Aaa dan labilt dar Tarliagattdaa Nanmani l«t zu arvlbaaa : 
Friedrich Ho f mann: .Eindrücke Ton ,Salome'.* .Strauss ist kein Dramatiker und ,Sa 
lerne* beweist es sufi neue. Er bst die musiksliscbe Ausdrucksweise der Wagnerscbea 
Dramea, die sus starken, nstürlicben, elementsren und Jedem Tersiindlichen Ce- 
Ahlen entwickelt ist, auf eine Handlung angewendet, die einen ganz anderaa arart- 
kaliscfaen Stil Terlangt. Srrausa ist eben nicbt original. Die Kunst Wagners, aits 
Tönen des einfachen Dreiklangs Motive und Themen zu erfinden, die nun la alle 
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Evifikeir dtstcben, tU bitte sie dls Nitvr geboren, die hat Strtasc wenifer all 
tndere Mtcbfolger W«{aeri. la allem iat ebeo das scbaffeade Genta leichter nacll- 
neiaea alt fai a^Mr — BlaÜMhhelt*— Hura von ▼•lt«c«at JEnu KmftniM 

in der Musik." — ,Vi?bcIrn von Lenz", ein Gedenkbliti von Job, TOn Eckardt. 
MUSIKALISCHE KUNDSCHAU (München) 1907, No, 2 5. --- Der !nht1t der vor* 
übenden Nummern setzt sieb bauptsäcblich aus Abbandiungea über Siimmbygieae 
waA CMM|M«lBfB laammeii. E« üaA d«?«o hamnuheban: Arne Liebling: 
.Geeandbeitsgeoiaaes nnd pbooetiscb ricbüges Spt^beB*. — Otto Scbwidop: 
«Zor Hffieae der Sümme* und »Aaleltang zur Heilung von Siimmatdrungea*. 
Nana Vaber-B.alli .Zar Vaibrattaag der Prof. Eogdadiaa StimnUidangalalua^. 

- Ferner: Max Chop: .Dichtung und Musik lu .Paralfa!'." — Emil Kraoaae 
.Exotiscbe Musik'. — G:org Richter: .Neue Babnen auf altem Gebiete.* 

MUSIKLITERARISCHE BLÄTTEü(WieD) 1907,No.l/2.-DeriieaeCbefredaktear dei 
Blatiae, Vfeior Ladarar« baaniwartet ni Beginn daa nana« Jakrgaaga mli aehvnngf 

vollen Worten die Frage: .Was wolkn die ..Musiklircranschcn Blltter'^" Sie wollen 
i^arbeiten auf dem Felde der Kunst und Kultur. Arbeiten an der Förderung der 
niuikdlschan Pradtiktlan allar VMkar. .... Nicht aaf den StrSmen dar Kode 
vollen wir unaer Scblffcben tummeln, keiner Mode, keiner Partei, keiner ,Ricb- 
ttwg' vollen vir dienen, vir vollen Kulturarbeit leisten. Vir 
vollen Kanlla bauen. Die Musikliterariscben Blltter aallen ein iatar- 
nationalaa Zantralorgan der geaamten muilkaliaehan Produktion und 
Literatur werden. Eine atlodige Rubrik soll u. a. .Mtisikgescblftlicben Nacb- 
ricbten' gewidmet sein. Ihre Beetimmuog sei, ein treuer Berater aller Verleger 
and MnaHeallanhlndlar, aller Koniartvaranaiaiiar nnd •nntamahnwr in «ardan« . . . 
Das gross aogetegre Re rorraprogram m ist überhaupt nicht durcbföhrbar, wenn 
ans nicht alle jene ibre gütige Unterstützung leihen, die sich mli uns elaea Sinnen 
IBhlan md von dar Noivandlgkelt nnaarar Rafbraian Sbamagi atnd.* Ana daa 
Inhalt sind zu erwlbnen: Ferdinand Sctaerber: «Hansmusik*. — Ptnl Duknnt 
.Schule und Individualilii.'' — Heinrich Rictscb: .Robert Fuchs." 
DiE^STlMME (Berlin) 1007, No. 4/5. — Bedeutendere Beitrige in den genannten 
Nnmmam aind AnlUUM vnn: M. Bnitofiert .Tonaneais*. — E. O. Nadnngat: 
„Theorie und Mcihodik der Slini mbildung im 19. Jab rbuncJert * Carl Eiti: 
«Ein bequemes Mass für die natürlicta>retnen TonverhUtnisse.* — W. Berg: .Die 
Vartragsspracha und SttanUMiNigakaaat bai daa Altan« (Panaatanni and Salilma). 

— Bru as-Molar: »Dia aaitala Lagn dar Singer nnd dar Knuatgananglaliiar.* 
DAS BLAUBUCH (BcrUn) 1907 No. 1. — «Strauss Triumpbator« betitelt sich ein 

Esaey von Willy Tlktin. Das wesentliche Merkmal, das die „Salome* von den 
bddan anderen Maatkdnmian ihrea SchSpfbre, der „Paaaranef «ad „Guntram*, 
unterscheidet, und woraus sich die Besonderheit ibrea Stils erkllrt, beruhe darin, 
daas nicht ein den Intentionen des Tonseuers angepasster, ad boc bearbeiteter 
Btaff komponiert, vieintahr alne vorhandana Dichtung, der In keiner Velen Gavali 
angetan wurde, abamMb lat. Daaa In dar Berliner Wiedergabe des Werkes die 
Linien der Dichtuni; verzerrt wurden, lag an der Geschmacklosigkeit der In- 
azenierung. Strauss wird stets diejenigen zu seinen Anblagein ziblco, denen die 
anb^ritüfan Tampannaaialaaaarangnn ainm Ganina nneli nwA In ibraa Irraafea 
MImt atahan ala dar fluMnaa Anataad dar t«iftiaiaa Madiokriili; 
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OPER 

BERUM: Im KfL Opernhaus fStod Alexan- 
der Ritters dnaVtifre Oper ,0er faule 

Hans" an!3sslich seiner Erstaufführung nur 
missigen Beifall, obwohl Kicbsrd Strau&s bei 
Studium und Leitung des Werkes cein Ansehen io 
die Wagschale geworfen hatte. Es war ihm gewiss 
Herzenssache, denn seine Verehrung fOr Ritter 
mtd der Einfluss, den dieser saf den jfingeren 
Meister gehabt, sind bekaont. Diesmal kann 
man den Miseerfolg weder der Kritik noeta dem 
FabUkam ntr Last legen, die ee etwa einem 
illzufeln^n Kunstwerk gegenBber an Verstlndnia 
bitten fehlen lassen. Der Stil des .Faulen 
Hans* ist nur allzuklar, ein Gemisch von 
lusserer NachahmunR g'-'w'sst-r Eigentümlich- 
keiten Wagners und von Überbleibseln der 
alten romantischen Oper; er gehört einer über- 
wondenen Epoche an, an die wir nicht gern mehr 
«rlonert werdeo. Dabei ist Ritter hier steht 
«taml 4«r um Tonpo«t vi« in teiOAB Mlb> 
•lladiiMOrchesterschSprungen. Um dnuMIlicli 
ta virleti, wird er mitunter recht derb und trhrlal. 
Als Produkt einer sieh ru Neuem durchringenden 
Zeit ist der „Fauie Hans" historisch nicht un- 
interessant; ihn unserem heutii;en Tbeater- 
publikum niber zu rficken, wird nicht mehr ge< 
lingen. Dszu ist das Werk weder dichterisch 
Meb ■maiinUacli sttrk i^nug. So nag mm die 
AnflUims ato ^mb Versuch and •!• die 
EbiMf tfaM ««vMbiBn KlnidMai ddt in «laer 
wtclitigea BntwIeUnngipbaieliimerDlii eine Rolle 
gespielt, gelten lassen. Die einzig hervortretende 
Rolle des Hans war an Stelle des verbinderten 
Ernst Kraus mit Herrn Pe n n a r in i besetzt. Der 
Gast, in Ton und Darmfell ung seiner Natur gemlss 
etwas tu *-cichlicb, gab gesanglich liervor- 
rageades. Nebco ihm hatten nur Herr Koüpfer, 
Herr Sommer und Frau Rose eMno tn ssgen, 
«■dUMadMfliitAaMaiid, Do» Owlmuff opiaite 
Mtt Imnor didcnti atar alt lobtaftoB Am* 
druck. Sehr stimmungsvoll war die dekorative 
Einrichtung der Szene. — Die letzte MlrzhUfte 
brachte als Neuheit eine OperTschaikowsky's, 
die zweite, die hier in Berlin c^egebeo wird. 
Neben dem .,On6gin", den wir vor Jahren im 
Theater des Westens kennen lernten, ist 
.Pique Dame" da« dnmatisch lebendigere, 
virkMUi«» Werk, vo|rbbb dl» ilMM Opor 
•riMT, Ollordings auch OMir Iffltdi vnd tai 
Stil ouiMltliclier ist. Auch das onsgesprochfn 
Katiooale der Musik llodet sich In der .Pique 

Dame" nur vorfibergohend wieder. Alles in 
allem zeigt bier Tschalkowsky die KrOssere Be- 
herrschung der BQboe, und nicht mit Unrecht 
hat er selbst auf dieses Werk besonderen Wert 
gelegt. Dem von seinem Bruder Modest ver* 
fassten Textbuch ist wenig Gutes oacbzoaagen. 
Es ist eine Spielergescbichte, deren Banaliat 
dwoli ro— ■titchoa Spule ia Geschmacke der 
Moyo t to ori odoo otir iBngo1l»irt aufgeholfen ist; 
von wirklicher Cbarakteristfk der Figuren kann 
kaum die Rede scm. Feraerbia enthftit daa 
Bücb einige wirksame Szenen, die «ich der 
Musiker nicht hat entgehen lassen. Interessant 
ist es, den l>rim»tikcr Tscbalkowsky mit dem 
Symphoniker zu vergleichen. Offenbar bat er 
sich weit weniger hohe Ziele alt dkoer ge- 
•locki; Ober ob don Hdliopaakioa» «o or flbor 



das bloss Theatralische hinausgeht» erioBort or 
zuweilen lebtasft sn seine rela ioiliiimaiilrte 
Ausdruckowolso. Oomriko« iadot aick tIoI oa> 
mutige, bfibodi orfmdooo MorilL Besoaders 

reizvoll ist ein Schäfer Intermezzo, in dem der 
russische Meister mit Wiü und Grazie den 
Stil der Mozartzeit nachgeahmt bat. Die Aa^ 
fShrung wurde dem M'eike im grossco und 
ganzen gerecht i eo Blech hatte das Orchester 
Fein ausgearbeitet und leitete das Ensemble mit 
der Ikn tigenen Lebendigkeit. In den Haop^ 
rollen «am Fri. Oootlaa (Liss), Frau Goetio 
(Mutter) «ad Harr Grftaing (Hermann) bo> 
schiftigt. Wihrend die ersteren VorzSglicbes 
boten, blieb unser Heldentenor der balblyriscben 
und auf einen guten lursteller berechneten 
Partie das meiste schuldtg, Herr Griswold 
konnie als f-ürsi seine hervorragend schone, 
aber geistig noch wenig belebte Stimme zeigen. 
Die Regie des Herrn Droescber erschflpln 
sich ia ABsooriietakoltoo. obao dorn GaainB 
oiao In bdhoffOB Slam klaadoriadM Bahaad' 
long xatoU wofdoo tn laasoB. ftriir aekBa «ar 
die dekorative Aasstattong. 

Die Komische Oper bescherte uns eine 
Dramatisierung von i^erlioz' für den Konzert- 
saal gedschtcr Lcgende„Pausts Verdammung". 

Das Werk schwebt zwischen zwei Gattungen, 
entbllt aber zu viel des szenisch nicht Dar* 
stellbaren, als data es als Gaases dem Theater 
gewonnen werdoa Uaato. Man mBsste daa 
BiporiaMac obI alal|a Tollo boaehrlakoa. Ob 
ot d«B Fnnsoeoo, von denen die Idoo der 

Dramatisierimg: ausgegangen, besser gelungen 
ist, werden wir bald Gelegenheit haben (beim 
Gastspiel der Monte -Carlo Operl in beurteilen; 
Herren Gregor uad seiuem Regisseur Morris 
wollte es nicht glücken. Dabei soll die auf- 
gewendete Mühe und manches Gute io dor Abs- 
fQhrung nicht verkannt werden. Eine laidll^a^ ia 
Aabooaolit dor vothoadoaoa MUtal oopf w a a i fc 
«Mo Wlodorgabo dor MBtllc iMtor Kopellaofuer 
Tango im Orchester (veniger in Chor); ein 
sympathisches Gretchen (Frl. Artdi), ein stimm- 
be^uhier, wenn auch nicht eben dämonischer 
Mephisto (Herr BuersV ein unbedeutender, 
aber gesanglich nicht übler Faust (Herr Merkel); 
Stimmungsvolle, malerische Dekorationen und 
Lichteffekte und im einzelnen gelungene Mik 
mumtt «io dio Smoo la ABorboefeo IMIar «M 
Horn Maatlor alo Braador. Uad daai «Im 
ungleiche, zum Schluaa, wo die Pbaotaala daa 
Tondichters immer Qppiger, die Technik dar 
Szenerie immer uniullngücber wird, sich ab- 
schwichende Wirkung. Beriioz' Musik ist in 
ihrer geistf eichen, originellen Art wohl stark 
genug, uns das Attentat gegen Goethe vergessen 
zu machen; aber keine Regiekunst der Welt 
wird einem oratorieobaften Chorwerk dramati- 
sches Leben oiabauchoa und so die bier ver- 
suchte Ao^iabo reatioi bowütinB kflaaas. Uad 
somit wird dieser Vertucfa irtclit melir als ola 

vorübergehendes Interesse errvcckcn, die aDsm* 
nation" aber nach wie vor nur eine im Konzert- 
aaal «IIIhVBBOBO Erscheinung bleiben. 

Dr. Leopold Schmidt 
In Maillarts ,GI5ckchen des Eremiten' (Ohrte 
sich Moritz Grimm als neuer Kapellmeister doa 
Lortsing-Theaters vorteilhaft ein nod Torbalf 
flcBaadllclioB Vofko wa oiaoai M ba ch a « 
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luneren Erfolg. Trotz des Xrohlvelleos, dts j 
man dieser Bübne von Anhng an eatgegen- 
xa bringen verpflicbtM war, darf nicht ver- 
scfaviecen werden, dass die Gesamtleistungen ^ 
im Laufe der Zeit sich leider luf absteigender 
Liale bewegen. Wenn die neue Bübne von 
ihrer ISblieben Abaicbt, eine .VolksopM* so 
«•rdeOf iazvisclicii oicbt iwleiftfeMBMim tit, 
■■M si« vor atleai danueh traekink Na«* 
ciMiadJeningen niebt la btibfenitem ZaMtnA 
femMxvbringen, wie et leMer auch dietait 
wieder der Fall war. Tllly Renx 

I>REMEN: Nachdem der bescheidene Hermann 
^ Goetr nunmehr dreissig Jahre tot ist, feiert' 
»eine .Bezibmte Widerspenstige" vielerorts 
da tantiemebefreites, frfihllcbea Anferateben; 
nun e« s« a^ ia^ f&rcbte ich. Denn fQr 
die oatfirlldM «ad ««raibeRite ma«il(aiiacbe 
_Mmt daa doreh nfBniaii« 
ud kdnatltcb erhitzte 
Senaationen vertalrtete GemCt unseres beutigen 
Pobllkuma die rechte innige Freude nicht mehr 
aaf. Die hiesige Neueinatndierung des licbens- 
wfirdigen Werkea (mit Frau Tolli als Klibchen, 
Herrn Ton UlmannalaPetniccbioanier Leitung 
dea Kapellmelatera JIger) war woblgelungeo. 
»Süsse Gift* von Gorter, daa Icorx xo- 



«or in SiaM fia§, leidat aa «InaB allaa aalchMa 
Tait «ad aa dar Mlloaf|kalt adaer Maafk» die 

twiacheo Tristan und der Lustigen VItwe am- 
bcrirr*. Nachhaltiger wiricte d'Alben's Sötte, 
von Kapellmeiater Polialc fein interpretierte 
Plautosolo Partitur, In der d'Alben's munterer 
E?prit und leichte Grazie mit Toliogens Fein- 
sionigeoi Meistersingerburoor gut zusamroen- 
ttlioft. Wagnera zaubermlcbtiger Nibelungen- 
riai raht aeaoa laaia im Arablv. Dia daotacha 
OfarabBliaa tat Iwaia «lader aiakr da |a tiati 
Haaa Sacbaena ▼amaag var «aladiaai Daaat 
der Tutanelplatx fIranxMaeber aod Italfenlteher 
Musik. Deutsch aein beiast hier, fremden 
Meistern und Pseudomeistem nachlaufen. 

Dr. Gerhard H eilmers 

BUDAPEST: Die grosse Wandlung, die sich 
in den nlchaten Zeiten in der oberaten 
Verwaltang anierer ataatlicb subventionierten 
Theater vollxiebt, bat aach schon in IcQnst- 
Iwiscber Hinaidit badaaiaada Vlrltanfen nach 
akh gezogen. Dlrahtor Rionl Mader, der fest 
zehn Jshre hindurch an der Spitze der König- 
iicben Oper gestanden u-ar, legt seine Stelle 
nieder nnd fibernimnu als Pichler die Leitung 
dea ungarischen Volkstheaters, in dem er 
Bit der Operette and dem Vaudeville auch die 
Itomiacbe Oper pflataa wird. Vom Gesichts- 

«nalct unterer moalkabdMn Kultur ist dtr neuen 
nffchamkait daa vamallktaaa Kitutlera der 
haata Brfatg sa wBsactaen. Ala NadMblger 
Madert nennt man den Professor am National- 
konaerratorium Emetich M^sziroa, der kurze 
Zeit hindurch t>ereiti vor Mader die Direktion ^- 
gescblfte gefOhrt hstte. — Das letzte künstlerisch 
namhafrcErcignisderSaison wirdie Uraufführung 
von Emil Abrinyi's dretaktiger Oper «Monna 
Vanna". Das Libretto der Opar M nah dem 
MaetarUack'acfaea Sentatioaadrana Toe dem 

Ellar daa Kompoaiaiaa, Baiü Abtdayl daai 
larea— alaaai unterer fdusinnigaten Poeten — 
la MMacha Varte fefaaat worden and lehnt tich 



die BQhnenvorgInge des Dramat sell>tt an. Der 
Komponist, der erst im 26. Jahre steht, ist ein 
hochbegabter junger Tondichter, der wohl noch 
sfsrk von Wagner und PuccInI beelnflusst ist, 
der jedoch in Form und Inhalt viel Eigenes und 
Eigenartiges zu sagen weiss. Am überzeugendsten 
iussert sich dat grotte Talent Abrinyi's auf 
Ijrriaehaai GaMat. Ptr die Varmittlang poetisch» 
aama SaatlnaaM aiabaa ihia Ton nnd Farba 
abento tichar aar VarfBcnai, wie Ausdruck und 
breiter Schwang der Melodie fQr leidenschaft- 
liche Ekstase. Durch den zweiten Akt flutet ein 
rauscbcndcr Strom jugendlich Cberschäu mcndar 
Erotik. Das Orchester, ein wenig überladen durch 
das Bestreben mdglicbsl intensiver Stimmungs- 
vermiachung, glinzt doch in allen Farben modemer 
Inttmmentieruntakaaat. Uaiarttatxt von einer 
vortrefflichen DaratriluBi» am die ticb far> 
nehmlich Praa Kram mar aad die Harren 
Aatbet, Beek vnd Sien araferdlaatmaehten, 
ersielte die Prcmffre einen durchschlagenden 
Erfolg. Der anwesende Komponist, der sein 
Werk meisterhaft dirigierte, wurde durch zahl- 
lose Hervorrufe geehrt. — Willkommene Ab- 
wechblung brachte in das Repertoire ein mehr- 
faches Gattspiet von Emmy Destinn, deren 
Santusxa, Nedda und Buttailf aiEmitcbe Be* 
waadaraag Ind. Die Garmea der inlalea 
KQaaliaila Ihad tadea atlaalaare Aaeffceaaaa^ 
— In den letzten Tagen veraStchledete sich der 
ausgexeichnete Tenorbulfo der Oper, Benfamin 
Dslnoki, nach einer ffinfxigjib n g e n künst- 
lerischen Täiigkeit von BQbne und Publikum. 
Demscheidendcn Künstler, der noch mit70Jabren 
den Mime gesungen hatte, wurden vielfache, 
reicbe Ehrungen zuteiL Dr. B6la Diöaj 

DRESDEN: Dia glfickUche Helmkehr Bur* 
riaa'a gab aaaera Publikum Anlaaa an 
einer Haldi|aag ?ea tfidllndi scher HeMibelK 
Sehr genattrdCD Terflefen einige Gattrollen fon 
Margarete Siems vom Pi ager deutschen Landes« 
iheater, die denn .luth für unsere Hofoper ver- 
pflichtet worden is'. Bemerkenswert war sonst 
noch die Neubesetzung der Hotie des Hunding 
in Wagncrt .WalkBre* mit Herrn Lankow, der 
ttimmiich nicht Qbel war, aber la der Darttellaag 
noch nicht befHedlgen konaie. P. A. Geitaler 
rvOSSBLDORF: Die Ferttetkaag dee Rlaf> 
zyklnt braebia maaeherfel Battdatehnng la 
Besctzun^^, Inszcnlerunp;, wie fn Ausführung 
der OrcheFterpirtie. Daoa zog die rheinische 
Karne\'a1sstiniinuiig auch in die Oper ein, und 
.Mamsell Nitoucbe'*, « Fledermaus", aHoffmannt 
Erziblungen" und .Fra Diavolo" torgten in guter 
Wiedergabe für die Unterbaitang der Tbeatei^ 
besucber. Ferner erschien wiederholt .Saloma*! 
ciaawl mH Whiuhill*iLaia ala Jaehaa^au 
gatllena Henatae vaa Krfeatea ana Dartmtad 
mit autgexeichnetem Erfolg als Walküre und 
erfreute Mozart« .Cost fsn tutte' in bester Aus* 
dcutung. Auch Meyerbeers ^i'rophcf lauchic 
wieder auf dem Spielplan auf und fand, mit 
Juana Hess aus Köln in der Rolle der Fidea^ 
flott ge£;cben, eine begeisterte Aufnahme. 

A. Eccarltts-Sieber 

ELBERFELD: CI«Uie RAaebe- Bndorf 
braaUa f«a Ha aafar, w ale gegenwlrtig 
wirkt, eine ihrer poetievollen Gettalten, die 
.Elta" (Lobengrin), mit. Neben unterer ganz 
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Kabler, lernten wir hier anch die (eMOglicb 
ODd darstellerisch faaziniereode KSIner pS«* 
!«■•*■, Alle« Ga«Ml«wles, «ad dia 



Malviae Kaan, kmm. V«i den K&oaHera 
oBd Kfinatlerinaen, dto laf Baftt^neiit (astier> 
ten, sind bis jetzt Louia Arena (Heldentenor) 
oacb seinem .Siegfried", Albert Piscber 
(Heldenbarilon) nacb aeinem .Amonaaro" und 
.Holunder* und Elaa Tbornavard (Koloratur« 
sinferin) nach ihrer .Gilda" für die nicbtte 
SfMMit vM^licbtet worden. HeabMfm «tod«r 
MlMHMhMr .Opemball" ward« IkamdHci 
m ajß B w mmt m , PerdUnad Sehanensl^T 

HAMBURG: Ana einer Reib« von Neueinstn- 
dierunxen, die uns ziemlich dicht nach- 
einander den .Barbier* von Cornelius, Brüll s 
.Goldenes Kreuz" und Webers .Euryantbe' be- 
acberte, hob aicb aebr Torteilbaft eine glinzeod 
Torbereitete Auffübrung dea zuerat genannten 
Melaterwerkea von Comeiiua henror. Kapell- 
aieister Brecher liane, um der an sich 
«ehvacbaa Wto kaac daa aaikaa trallaehea Text- 
badMa la atwaa «afrabaUn, afna aeoe Ein- 
richtung des zweiten Aktes durchgeaetxt Dieser 
Akt spielt nunmehr bei geteilter Bühne; links 
daa Zimmer im Hauae des Kadi, rechta die freie 
Straase. Oaa ergibt zwangloa die Möglichkeit 
einea dauernd belebten BQbnenbildea. Man siebt 
die Leute, auf daa Rnf der Mueizin, aar Moachee 
cehen, man alikl tfla eraten Zaaammenllufa bei 
iäa HiUMaln aM «am Haaa« daa Kadi, maa 
«labt; «la aBaa tfa miaa facti; aai dateb daa 
nach der Straaa« Uefaade Fenater einen Blick 
in das Zimmer za tun. Und ebenao wie diea 
Bild auch den Barbier aelbet fBr die erate Hilfte 
dieaea Aktes In eine gfinstigere Position bringt, 
ao entwickelt sich als etwas gsnz Natärlichea 
der Eintritt dea Kbalifen in das Haua. Ausser- 
dem liesa Brecher, am die Stimmung zu kon- 
aaavtonat daaOaaaa abaa Fana« darchapialaa, 



Maaik maebaa Maat la diaaer, nach den hiesigen 
Brlhhrangen aahr aar Nachahmung zu empfehlen- 
daa Paaaanf, erzielte das scbSne Verk denn in 
dar Tat aach einen durchschiagenden Erfolg. 
Jetzt, da die Vorginge aich allenthalben in Toller 
Daadichkeit abspielten, ?erataad man allea, man 
amialerte aicb dabei vortrefflich and gewana 
abeadrein fiel leichter Ffiblong za der köatlichea 
Moaik. HinzB trat noch, daaa in der Titalrolia 
ata BMlitariiaftBr R«pita«Biaat dar achvtorlfaa 
Paul« ala Gaat aalnat, Kanmaralater Gm Ar 
aua Teimar. Wie Gmfir die berGbmte Kadenz 
aang, daa allein stempelte seine originelle und 
glinzende Leistung zu einem kleinen Ereignis; 
aber auch sonst zeigte sicb's allenthalben, daaa 
Gmfir von einer BQhne kommt, an der man 
Carneliua in Ehren hilt, so wie er es nvdlent. 
IN« Margiana sang sehr hfibach aad arit viel 
aaa l ia al ia r SUmmaagPilalaiB Sahlaaa. Goaiav 
Bfaefear han« dl« Aalllbnmg täte ailaaaaar Pala* 
beit vorbereitet and leitete aie mit Sberiegenem 
Geist. Die twiden anderen Neaeinstudierungen, 
anf deren Vorbereitung wenig Sorgflalt und wohl 
anch zu wenig Zeit verwendet schien, miss- 
flflckten ziemlich, ohne dsss man d^m musi- 
kaliacbea Leiter, Herrn Stransky. die Haupt- 
achuld geben darf. Das ist der Nschteil der 
ZyMaatacatallaaiaa, dia abaa Kfickalcbt daiaai; 



ob gaaBg«ad Z«lt tarn Studium vorhanden iai» 
ror laat faniiabailtaiflua Tage bestimmte v«^ 

man hSrt, die Kaaaeneinnabmen diesmal bei 
den Zyklen etwas veraagt haben, darf man hoffen, 
daaa von diesem ankfinstleriscbea Prinzip in 
Zukunft sbgegangen wird. Ala aplte Neuheit 
brachte man Rittera .Faulen Hana", genau 
eine Woche vor der Berliner Premiire, hcraaa. 
An den Opern Rittera ist wenig za retten iMt 
«war a^aiai aitr,aa «Paolaa Haaa* aaeb ai« 
daaa an _Vaai dla Kraaa;* Daa aUza 



aebickt« Ba^ daa «rat la alaaai BpOac 
der Point« h«raaarfickt ttnd bis dahin aicb n- 

ablä-isig bemüht, von seiner sympathischen 
symbolistiscben Tendenz nichts merken zu 
lassen, dies Buch mit den undurchsichtigen und 
darum bsld langweilenden Puppen und aciner 
wirklich achrecklichen trivial-affektierten Sprscba 
verfihrt dl« Karre von vornherein. Und ao 
stark war iütiar trotz aelnea grossen KSnneaa, 
trotz der klaraa Ttelb aaioaa Gallbia daah 
nicht, daaa maa dareb aaiaa Masik tb«r dl«« 
andere hinweggeboben würde. Wohl haftet daa 
Ohr an ao mancher zarten und wirklich inspi- 
rierten melodischen Knospe, wohl haftet des 
Musikers Teilnahme an gar manchem geiatvollen 
Kleinzug der Partitur, aber die dramatiach 6her* 
zeugenden Akzente, die Jeden Widerttaad ba* 
aiegen, }ede Apatbie in Sympathie 
fiblaa daeb fdüfe Dia Aambiai 
StraaakT and aittPaaaarlal ladar' 
gelang recht lobeaawert. Elndrack machte weder 
aie noch daa Werk. Ein sehr lebhafter Gtate- 
verkebr herrschte in den letzten Wochen; alle« 
Kandidaten für etwaige apltere Vakanzen. 
Auaaerdem gaatierte GrQning und bewiea ana 
ala Lobengrin, daaa er aicb leider aebr zu aelnma 
Nachteil verindeit bat. Sein« Vomobmbslt hat 




alab larn Swtfhriai _ 
bat aar aacb dla Mlaipl «aa 
elnadgen VorzBfa. Rainrieb Cb«rall«y 

KOPENHAGEN: Nachdem die Op«r lin««r« 
Zeit von Nielaena .Maakarade" gelebt hatte, 
erschienen endlich die .Meistersinger von 
NQrnberg" undmscbten volle Hiuser, obscbon 
die AaffBhrang (namentlich die Besetzung der 
Ha anp «n i ««a) aleil faaz befriedigte. 

Wüllaai Bohrend 

LEIPZIG: 1« MaMMi Thaaiariai aaaelaatadlaic 
dl« «Mbhub aapaflebtaia PaaiMlwa .Dat 
▼«rlor«B« Soba* vaa MIcbal Ond Wm aad 
Andrd Wormser in Szene gegangen nnd hat bei 
guter Darstellung der Handlung durch Fri. Flad- 
nitzer (der junge Pierrot), Fri. Martini (Phry- 
nette), Herrn Stichling und Fri. Schiiger 
(Vater und Mutter Pierrot) und Herrn Kunze 
(der Baronk and lebendiger Ausführung der 
Musik dimb daa von Dr. Mennicke geteUaia 
Ottkmm aad d«a aa PUial 
Harra Bdarar slaaBdi MniafI 
können. Arthur Smollaa 

LONDON: Es ist eine recht melanchollscbe 
Aufgabe, der deutschen Opernunter- 
nehmung, die Mitte Februar ein jihea Ende 
fand, hier einige rückschauende Bemerlcungen 
nachzurufen. Der kfinatieriacbe Erfolg, das 
konnte msn in allen Blittem lesen, wargUniaad^ 
dar aiaiarMI« iat i ' 
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4m Koalranrkhter sich damit beschsfti^t, und 
VM das allcrtraurlgate, die Verzdge runden, die 

die Verhandlung der Verwaltung des Unter 
RCiiinens mit den armen Mitgliedern des Chors 
im Gefolfe hane, schuf einer langen Reibe 
strebsamer nad hoffender Menschen ein tra- 
giscbes Ende beim Untergang der «Berlin*. 
Der Zufsll fast seine beinahe logisch zosammen- 
getafireoden Launen; dsss gerade die dentscbe 
OfmCMtOwkafl Mf dm Sdiil^ das dan NnnM 
mr ia i ne ii w Hmpmadtlnig und das eta g r ws 
Bildnis des Schirmherrn des deutschen Reiches 
Kaiser Wilhelms mit semer eigenen Unterschrift 
als Scbmock zierte, vom Sturm in die Tiefs ge- 
legen werden sollte, nachdem sie mit grossen 
Hoffnungen nach England geeilt und in banger 
Sorge schliesslich die Heimst wieder sufgesucht 
katte, ist doch schlechterdings so ein mephlsto- 
£i|^^h«, Haadstnich dea Geadiick«. IM* 
Bmmbm lM«a«a dai Gablld 4u MMMdumliaiid. 
▼aa die Betelllgting des englischen PublUtums 
an den deutschen Opemvorstellnngen betrifft, 
so ist darüber sehr viel unTerllsslichea in die 
Zettungen gebracht worden. Nach meiner Auf- 
Issaaogbst für eine geraume Zeit jede deutsche 

kfiaatleriscbe Unternehmung hier in London 
mit der starkM poHdaebeo Stimmung su 
1te füM «Uw «n Deutsch ist hier 
Mwht «wie. Uad diese Stimmung 
glaubt Bich ron den obersten Schichtmi der 
Gesellschaft enconragiert In das ftanzSalsehe 
Theater, in die italienische Oper geht der Hof 
t>eiB3be regelmissig, die deutsche Operosaison 
bat sich der allerhöchsten Patronage nur In be- 
sclieidenstem Masse rühmen können. Ich glaube, 
König Edward und Königin Alexandra waren 
avaiaiil im Covent Garden, wihrend sie das 
IransMKfe* Theater fkat ledm xwelten Tag, 
aber aicher bei ieder PlMlMik 4it iMiliwiltch» 
Oper fsst Jeden Abend mit fbrtn Bitodw an»' 

leichneien. Ich fürchte auch, tJass das fetit 
Sc vorstehende Gastspiel der Berliner Komi- 
schen Oper, wenn nicht die deutschen und 
im weiteren Sinne kosmopolittscben Kreise es 
akh besonders angelegen sein lassen, d&s Unter» 
aefamen zu unterstütsen, unter jenem Schatten 
«eben wird. Die Unpopularitit alles dessen, 
«as in deutscbM Gtvaodt •f■chtia^ knu aar 
ableugnen, wer vflleafHeli «od vtaaeotHch «leb 
den Tatsachen verschlfesst. Die Presse bst 
Irelllch die künstlerischen Vorzüge der Oper 
anerkannt, man hat gerne zugegeben, dass Auf- 
IBhrungen wie die von .Tristan" m solcher 
Vollkommenheit bisher nie oder doch nicht 
sehr oft gehört worden sind, und dennoch DeBsIt 
uad Zwaogaliquidatioo! Übrigens hat einen 
IMa aa TaU aach dia Uafaaat d y Zeit Taf- 
acfeaUtt^ daana asA dia aa^MAa Opacacia feit 
ein sehr unfrachtbsres Jahr, nnd die fkaatdlcke 
Keklame, die man für singende Dsmen wie Bdna 
May e tutti quanti macht, belTen den Beutel der 
spekulsiiven Unternehmer nicht füllen. A. R. 

MAGDEBURG: Unser Musikleben hat einen 
schmerzlichen Verlust erlitten. Wie bereiu 
bekaaat, ist der DiiakfeMr unseres Stadttbeaters, 
Naftat A.C«bislttt, aaa daai Laben abberufen 
«artaa. Dar Tod, dea ar oll aa wirkungsvoll 
lasten lart hatte, berfihrte ihn leise mit dem 
Hagar; ein Scblaganfell rlsa ihn, dea noch 
^Milhrl«ea,aaa ■ 



bafam* Mltfaa iai Brialgi dam ar baHa 
zwei Aheade taver die .Salome* Tao R. 

S trau SS wirksam in Szene gesetzt Unter 
Kapellmeister Güllrich erlebte sie bei voll- 
8tindi|er Besetzung des Orchesters eine nament- 
lich orchestral ganz ausgezeichnete Aufführung^ 
die die Freude des Komponisten gewesen wire. 
Die Titelrolle ssng Frau Elb, den Herodaa 
Dr. Bansscb, den Jobsnnes Herr Rieharda». 
FrL Höralain gab dia Schlaianiasa auum 
oidealllch trirfciam wieder. Mit dem Laltar- 
unserer B&hne Ist Ihr eine Pergflnllchkeir r*- 
nommen, deren secbzebnjihrige Wirksamkeit 
▼on vielen Erfolgen begleitet war. Er richtete 
einst unter dem verstorbenen KapeUTnelster 
Winkclmann den „N ibc! u ngcnring" für unsei^ 
Bühne ein; sie verdankt ihm viele stricblose 
AuffBhrungen wsgnerlscber Werke. Grosse Ver- 
dksMa «nrarb er sich ferner an die BiartcbtnaA 
vao Malfaatapielea, die le abgar aad t t a a Aal^ 
ffibrnngen Opern Mozarts, den .Pidello", die 
Werke Wagnera in mustergöltlger Ausststtuag 
und mit den ersten Kriften Deutschlands auf 
ein Niveau hoben, das nur für ganz wenige 
Bühnen erreichbsr ist. Auch die heimlscbe 
Kunst unterstötste er — wie er ein aufmerk- 
samea Auge und Ohr fBr wertvolle NoTltlien 
hatte. Die Frage nach der Neubaaetauag dar 
Direktorstetia dfirfte sich arM In JahraaMai 
ragela, da setae Gattin dabarane Kreaiar, la 
erster Ehe als Bsroatn von Pete verheiratet mlf 

dem Prinzen Pau! von Thum iind Taxis) in den 
KoDJra;(t eintritt, der bis zu ünde nächster 
Saison ISufi. Max Hasse 

MANNHEIM: Sorgsam einstudiert und gut be- 
setzt, auch sehr hübsch durch Regisseur 
Gohrs th inszeniert, ging endlich Verdi'a 
„Falstalf" Bber die Bfibne, diesen feinsiaalga 
aad aüt MaiaiarMdMil auf^eiMate Warl^ 4aa im 
VarM daa Traiibadaar, Rigoietto, dar Tmlata 
usw. kaum noch erkennen lasst. Die Kunstvoll 
gefügten Ensembles, die moderne Sprache des 
Orcheaten uad dessen blühende und üppige 
Instrumentierung überrsfen nun allerdings die 
rein musikalische Ertlndurg, trotzdem wirkt die 
Oper durch ihren Humor, die illiutrstive Prscht 
im Orchester uad ibfa Lyrik. .Falataffs* 
anhÜBBiata Kaakanaot aiad Miaalaia •Laitin 
▼albaf«. Caarilla HiUabrand batia dlalla- 
vitSt sorgflltig einstudiert, die Aufnihning be- 
friedigte in hohem Messe, die Ensemblesitze und 
seibat die schwieri;;e Schlussfuge gingen vor- 
trefnicb, Krsmer gab den FalsiafT, Basil den 
Ford, Vogelstrom den Fe n ton, HcnnyLinken- 
bsch die Alice, Beling-Scblfer das Änncben 
und Betty Kofi er die Quickly, diesen .Merkur 
tai Uatarracka"; aUa baiaa la C a eaa g aad Splal 
HarvarraiMdaa. Daa Oreh a aiar braabia ta 
Betten Zeltmasaen die prlebtlca MiMik su Ehrea^ 
leider blieb der inasere Erfeig biater den be- 
rechtigten Erwsrtungen zuriick. Neu einstudiert 
erschien ferner nsch mehrilhrlger Psuse »Die 

Stumme von Portici", an dem Tage, an dem 

die ersten Depeschen vom Untergsnge des 
Dampfen .Berlin" eintrafen und die vom Tode 
uaiarer JaeidnaMilachea Hilda Schöne. la 
eiaar TaiaaMar «Idaiete der latendaat der aa 



Jih aus dem Lebaa 
deutungsvollen Naehrat — Vieder bat sieb 
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Hart«aat«la au OfMdra. Hohes Ztelra 
MmM» «r to, er tcbar eich laeta Mlbet die 

Diebtang zur .Sonnenwende", aeiner drei- 
aktigen Oper, die am 17. Mirz im Hofiheater 
ibrc Uraufrühruog erlebte. Musik und Dichtung 
sollten nicht den subtil TerreinerteD, oft über- 
reizten Nerven des modernen Ästheten allein 
etwas zu aagea haben, sie sollten Tielmehr zum 
mTeinischlM Bapflndungs* und GefBUsleben 
«M VolkM tpra^m. Weht pala?Mo Ge- 
Miim ■edmitr Ob«mhar virili« DMinng 
In Bewegung setzen, sondern Gestalten von 
▼olkst&mlicber Kraft und Wahrheit. Reizvolle 
JMelodik, farbige I^armonilc und moderne Aus- 
drucksroittel sollten der Musik Rüstzeug sein. 
So lautet die Botschaft Hartensteins. Im ersten 
Akte feiert man am Rhein das Sonnwendfeat. 
Jobannistag-Jobanniszauber, Sonnwendlieder, 
SeigM BBd Vdlci|»biiiMhc. Ein Jmer Gold* 
■ehatod alamt iuMhM too Ooida» oelMr 
Geliebten md tMt la die Fremde. Auf der 
Posata »ebea vir Ihn wieder, in die Netze einer 
Zigeunerin verstrickt. Csardasleben, Zigeuner- 
leben. Als der Bursche sich betrogen sieht, 
kehrt er heim. Vor der Trauung mit Gerda 
erscheint die dimooische Zigeunerin, sie sucht 
Tergebcns die Braut zu vernicbten, aber sie 
selbst stürzt auf der Flacht in den Abgrund, 
dann lencbten wieder dio Soaawondlraer foo 
«M il6hM. Der Didunng fehlt die druMtlMte 
Raadlaiig, ihre Entwicklung, der Mntlk die 
Originalitit. Man sieht und bSrt stets alte Be- 
kannte, besonders solche aus Wagners Dramen. 
Die Musik ist die eines Eklektikers mit tüch- 
tigem KSnnen, denn das Orchester bat Kolorit 
und Vobiklaog, dazu eine respektable Arbeit 
Mibiiweisen. Die Musik zeugt von Sinn für 
.Maiodiic und Toblklang, auch illustriert sie 
gHL Der UtMg dor vortIgUAoa AaftUumg 
flrtl ▼ogolatrofli, tob Rappo «od Breadoe 
in den Hanptpartieen war ein guter Achtungs- 
erfbig; am Schlüsse ward auch der Komponist 
gerufen. K. Eschmsnn 

1^ OSK AU : Die Privat-Oper . Z 1 m i n * bat gute 
Krifte aufzuweisen, sie bietet Neueinstudie- 
rungen, Gastspiele von bedeutenden Künstlern; 
es gebt ein lebensvoller Zug durch daa ganze 
UateraohaMa. Aaliaalich des aojihfifea Todoi- 
tite« Oliaka'a «nrdo »Daa Lohea IBr dea 
Zaren" in Szene geeettt — Das Kaiserl. 
Grosse Theater feierte Gllnka's Andenken 
mit «Russlan und Ludmilla". Schal jap in ist im 
Januar mehrmals aufgetreten und beging seinen 
Abschiedsabend mit Rubinsteins «Dimon". Viele 
Wochen vorher war daa ganze Haus, ungeachtet 
der hoben Pnim, anvarfcauft. Von Neuein* 
•tndtenuiM aami gaaaaat« »Daa Lied der 
trtaaiBhieia a daa Ueho* (aa^ TargeeiewK Maalk 
voaStaioa nad die »Gleeoada*voa Poncbielli. 
Me ehiaichisToIie geistreiche' Leitung Sncka 
befeuert das Orchester, wlhrend Herr Fedoroff, 
der andere Dirigent, matt und einfdrmig bleibt. 
— Die Künatlervereinigung im .Solodowni- 
koff" führt die Operette weiter fort, kehrt aber 
aacb zu dem ernsteren Stil zurück: Mussorgsky's 
»Boris Godounoff* und Rimskf-Korssskow'a 
»Die Zareobrant" wurden aeaelastatfwt haraas' 
— Dia h^Maa Vaikaihaaisr 



NEW YORK: Dr. Mach, der den 
als Laltar dor Boetoaer SympbonlAefiiOfia 

sehr geflUlt, wird diese Woche zum ersten Male 
die Sinfonia Domestica wieder aufführen, die be- 
kanntlich bei uns ihre Uraufführung hatte. In 
einem Interview hat Dr. Muck erkllrt, dass er 
dieses Werk weit weniger schiue als die früheren 
Tondichtungen von Strauss; auch glaube or 
nicht, dass der .Salome" ein langes Leben 
schieden sei. T^h^ A nf^ ^ht hlhlirr ilaailiiiii 



B. TOS TIdahlhl 



Textbuch ist diese Oper zu wenig vokal und 
melodiacb, um hier existieren zu können. Auch 
ohne daa Verbot der Stockholders würde es 
.Salome" kaum auf mehr als vier Vorstellungen 
gebracht haben. Auf der Tour, die am 25. Mirz 
anfingt, kann Conried tun was er will, nad 
Boston und Chicago wenigstens werden fla 
Oaor hAraa. INo ftbrigea in der Tour inbegri ff aaaa 
Sndla atad BhMaiore, Washiagtoo, Cladaaail, 
St. Louis, Kanaaa City, Omaba, St. Paul, Minne- 
apolis, Milwaukee, Plitsburg. Von den Singen 
reisen vier nicht mit: Marcella Sembricb, die 
eine Konzerttournee unternimmt, Lina Cavalieri, 
die nur einen succds de beaut£ zu vermerken 
hat, die aber nichstea Jahr, auf speziellen Wunsch 
der Stockholders wiederkommt, Reosaelttre, der 
wenig gslülea lisL aad Borrlu, dor huife alcht 
so belieht govaraoa Isi^ vlo Kaoio. Barg« 
steiler wird anf dor Tonr die Wagaorrolloa 
aIngen. Jobanna GadakI nad EraestlBO Scha* 
mann-Heink sind )etst hier, und da der Puc- 
cini-Zyklus endlich vorfiber ist, werden wir in 
den letzten Wochen mehr Wsgner hSren. Der 
Puccini-Zyklus kulminierte in der ersten Italie- 
nischen Aufführung, unter peraSnlicber AnfMcht 
dea Komponisten, seines neuesten Workos 
«Madama Butterfly", mit Caroae (dor flr< 
dla alfhttt SaitiHi $ iOOO par AliiMd fOflastfL 
aad OortidfaM Parrtr, die fa dor TiüireHe 
hier endlich ganz i la Berlin gefeiert wurde. — 
Von Hammersteina Opernhaus ist nichts 
wichtiges zu verzeichnen. Er bat einen kleinen 
Meyerbeer-Zyklus versnstaltet, und hat mit der 
Melba so viel verdient, dass er ohne Zweifel 
nictastes Jahr wieder eine Stagione geben wird. 

H. T. Piaek - 

ST. PETERSBURG: Rimskr*Korasalcov'h 
oaomo Phichtbsrkolt anf dorn OoMoie der 
Oper ist weder vor noch nacb ihm von elnoia 
russischen Komponisten erreicht worden. Er- 
lisst fast kein Jahr verstreichen, ohne eine 
oder mehrere Opern in die Welt zu schicken, 
die das Rcpeitoire der Hofopern Moskaus und 
Petersburgs und noch mehr der grösseren 
Proviozbühnen bilden. Kürzlich erfreute aas 
dio KalsorL Oper mit einem fQr Rnsslsod gaas 
aonea Werke deo Moistors »Die Soge voa dor- 
unaichtbareo Stadt Kiieach". Das Werk wirkte 
namentlich durch seine phantasiereiche, draiaa- 
tisch bewegte Handlung und infolge der geradezu 
mircbenhafien Ausstattung. Rimsky-Korssakow's 
Musik ist geistvoll und stellenweise höchst origi- 
nell, aber im ganzen doch nicht geeignet, da« 
grosse Publikum zu fesseln. Der Komponist wurde 
nach den Aktschlüssen vielfach gerufen, am. 
Schlüsse der Oper auch Kapellmeiater Felix 
Blaaiaareld, der sich dio Blattadieraag dee 
■ehr atAwierigen WailBea alt gweii» Bbr- 

— Die Italle- 



Digitizeo by LiOOgle 



1 




' Google 



ailctae Oper im grossen Saale des Konser- 
vatoriams brachte zum erttenmtl die szenische 
AoIfQhrung von Berlioz' .Fausts Verdammung". 
Von d«a Minrirkenden stand Battisiioi ala 
oonMitKffliGbcr Interpret der MaphlMApartie 
la «nur Uaki» SifrM Arnoldaoo wm der 
Tmmt Colli Mtitra Mr dto «enlg erqoieHfdien 
Soloaufgtben des Greteben und Faust ihre 
beaten Krifte ein. Das Repertoire umfasst 
Docb: .Toaca", .Manon", .TbaTs", .Mignon", 
«Carmen", .Romeo und Julia* und andere 
Opern, in denen u.a. Lina Cavalieri, Gemma 
Bollincioni. Sigrid Arnoidson, Battistini, 
Aatolflll «M Colli die Vertreter der Haupt- 
^■fdon liad. — Im KaUerl. Volkstheater 
•NieoUi IL* iadeo gMtnirilTt^ AalMbranfcn 
der ent Jetst von der Zenttir iralg^elMnen (I) 
Oper »Zar und Zimmermann* von Lortzlag statt. 

Bernhard Wendel 
CTRASSBURG: Der , komische Opernzyklus" 
bracbte Glucks .Betrogenen Kadi" und 
Ditteradorfs recht abgeblasstcn .Doktor und 
Apotheker*, von Mozart die genial ihrer Zeit 
fonocgeeUte aEntrObrnnf", die icb peraönlicb 
jo Ueneatvifdif keit der llandlung, von Herzen 
tommeader mnslkallteher Ckanikteriatik und 
vor allem felneter Orcbeaterziaelieruog fflr sein 
bervorragendstes, lange nicht nach GebQhr ge- 
würdigtes Werk halte, Schuberts eigentlich 
mit Unrecht vergessenen, in lyrischer Melodik 
und trefflicher Cborbebandlung ausgezeichneten 
«Hlnalicben Krieg", neben dem Scbenk'a 
Muriscb-rohe Posse «Der Dorfbarbier* ala der 
Auagrabung wahrlich nicht wert mirk abfiel, 
«nd Lortsingt eelir bausbackmita «Hans 
Stehe* fa miseiger Wiedergabe, wie Bbertaaupt 
die meisten Nummern dieses Zyklus bisher 
nicht gerade vollendet erschienen, trotzdem 
^uoad Personal die Voraussetzungen vorhanden 
wiren. Kapeilmeister Gort er ist ein Beleg für 
den Satz, daas es bei Wagner eine Kunst ist, 
4en Stil zu verfehlen (eine .Ring"auffübrung 
dirigierte er verhiltnismisaig erfolgreich), bei 
Werkea apertea Chsrskiers aber, ihn zu treflta, 
erat ihm — t. B. taeh bei des leider ta Mb 
Ttrttorbeaen Tbuille reizendem .Lobetaoz" 
(vielleicbl der besten neueren Oper) und anderen 
▼erken feinerer Gattung — nicht immer gelingt. 
Besser wieder lag ihm die ,Jüdin", in der das 
Trio Corvinus (Kardinal), Wilke (Eleazar), 
Pfeilscbneider (Recha) ihr schönes Können 
Darlaten. Dr. Gustav Altmann 

STUTTGART: Nun ist erf^olicherveiae such 
wieder der .Berblsr von Bagdad* tu ver- 
4ieaita Ehren gelangt; mSge sieh Cornelias 
4taemd Im Spielplan bebaupteol Er bat ja 
nach »Cid" und „Gunlöd" geschrieben, die der 
Aufführung wert sind. Verdi's „Traviata" (von 
Erich Band dirigiert) ist wiedciholt gegeben 
worden; Frau Bopp- Glaser, die Herren 
Kanzow (Tenor) und Weil (Bariton) sind ganz 
-TorzQglicta in den Hauptrollen. Die ,Maien- 
hOoigin* erquickte una wieder, ebenao .Figaro" 
«ad (sweimtD die »Mtisiaftiaier". Heahergera 
•Btrflssele*, ala aaflta, llahensvBrdigea 
StDck mit acbwlbiscber Handlung, wurde aehr 
flrenndlich aufgenommen, aber nicht oft wieder- 
holt. An Königa Geburtsfest ging Piernd's 
«Zsuberbecber* aJs deutsche ErsiaufTübrung 1 
daSiene; Pohlig dltt^fta, LSwaaftld aadl 
VL 14 



Plappert sorgten für gute Regie und Ausstattung. 
Die Musik ist hübsch und fein, die Handlung 
unbedeutend. Piern6'a Talent tm daa Buff»>SäI 
lisst weitere Gaben erboffea. 

Dr. Karl Grunsky 
WneN: Im HoA^sratheater hattaa wir eine 
^ aenlassenlerte.Ttlkfire*,elnenenelnsto- 
dierte «Stumme von Fortlci". Auber wird 
das Apercu nachgesagt: .Wagner c'est Berlioz 
Sans m^lodie". Wagner ist nicht viel liebens- 
würdiger gegen Auber gewesen; er hatte für die 
Reize der opira comique wenig übrig und hat 
Aubera «Quadrillenopern" gründlich missachtet. 
Nur der ernsten »Stammen* hat er einmal» 
nach dem Tode ihres iCompoalsMa eine artigo 
Verbeugung gemacht, aber «frklleh anr der 
Oper aelbst, gleichsam als selbstlndigem Phi- 
nomen, wie einer Sache, die dem französischen 
Geiste in einem Moment der Aufwallung ent- 
schlüpft ist. Allein gerade was Wagner an der 
„Stummen" so zu rühmen wusste: ihr dra- 
matisches Feuer Hngt bedenklich zu verglimmen 
an. Nach 19 Jahren wieder herfMceholt, zeigte 
daa Werk merkliehe Zeichen von WelkheiL 
Vergebeas eaebta die Aaflihning, gut la allem 
vesentlicben, im Chor und in der mit Herrn 
SIezak beaetzten Hauptpartie des Masaolello, 
eine neue Generation von den Vorzügen der 
alten berühmten Oper zu überzeugen. Ein voller 
künstlerischer Erfolg wurde die neue .Walküre". 
In diesem zweiten .Ring"-Stücke ist ea die 
Natur im Aufruhr, die mit spielt. Profaaaor 
Roller hat aie überzeugend auf die Ssene ge- 
stellt, auch sonst seine Aulgsbe ^nsend gemt 
Die HBite Hnadings, daa wilde Pelaeagebirge 
mit psnorsmssnlgem Anfbso, scbSnste LSsuogen 
der szenischen Gruppierung und insbesondere 
des Zweikampfs ermöglichend, dann der mit 
einem prachtvollen Wolkensturm bestrittene 
Walkürenritt sind Bilder, die man nicht ver- 
gisst. Das eigentliche Aoastattungsspielzeug, die 
Feerie, iat surückgedrlogt. Sofort sind natürlich 
auf gewisser Seite die Scbsukelpferde der Wal- 
kfirea, and etwas mehr beagaUscbet Feaer fSr 
deaFeaenaaberdrlngead Termlsatwardea. Wie 
in eine neue Farbe schien der musikalische 
Charakter des Werkes getaucht: Mahl er hob 
mit förmlich aufregender Gewalt das Unheil- 
schwangere, Katastrophale hervor. — Eine Oper, 
die in ihrer Weise ganz in Katastrophen auf- 
gebt, ist .Tosca". Über diese idyllische Oper 
ist in diesen Bllttern genugsam gesprochen 
worden. In Vka hat alch des Werkea dia 
«Wibringer Velkttptr* bahalb IhrtrtRlehllehea 
Zwecke bcmicbtigt. Jeder Besucher sollte such 
noch einen Abonneotschein auf .Die Goheim- 
nisse der Folterkammer oder Eiserne Jungfrau 
und Totenkopf zum unentgeltlichen Bezüge in 
Fortsetzungen erhalten. Und auch hier hat aich 
eine Stimme gefunden, die mit wenig beneidens« 
wertem Geschmack die NicbtsuffQhrnng dieser 
Gruseloper der Hefbfihaa tia kAaaüerischa 
Unterisssangsalada sareehaett Hat naa Ab- 
rigens je veraommen, dass ia Berlin eine der 
zweiten OpembObnen oder such die .Komische 
Oper" des Herrn Gregor, die doch ziblt, gegen 
die Königliche Hofoper ausgespielt wurde? Ein 
Lieblings; port in Wien, nicht dea musikaliachen 
Publikuma, nein — der unmusikalischen Preese. 
na VoUnäpar, aitpfiagUcli nrft elata gtra- 
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bepSssien Programm becrfindet, ist beute nichts 
anderes, sts ein aas den grSbsten Mitteln, mit 
Sensttionsopero, Sensation sglsten, sonst aber 
•lo«B Binelmiuigra Eotamble und mittel- 
nitilgM OrckBMer beMrlOaoes Spekulations- 
aateroehinen. AlMT ra«ii füm «Im «im nichts 
za sagen, wilidMi «1i«n Hiebt mit einer Tei^ 
dichtigen Beflissenbeit, die der Widerspruch 
der unbefangenen Kritik tacrvorfufcn muss, die 
Leistungen jener Bübnc masslos emporge* 
scbraubt. All diese hitzige I^ekiame, diese Agi- 
tation, alle Versuche, unbotmässtge Referenten 



«Somn crnacht auf dem Fjord", ,Sonncn:iufgang 
über Himalaja" aus der Oper »Opferfeuer*, 
.Erzlhlung des Nordwinds* für Bariion und 
Orchester, endlich eine .Weibnacbtaauiie* fir 
Orchester. Scbjetderups Musik Ist von elttWB 
gei^uen iiMlaadloUselMn Hdt Sdammi^ 
wie er den «kaedhiavltelieii Norden etgen tttr 

das Orchester entwickelt mancherlei interessante 
Farbenmischung, entfaltet oft Glanz und Practif. 
Kriflig gehalicci isi lIu; trfäliiung des Nord« 
Winds, doih drückt hier das Orchester zu stark 
auf d:c Sinp,-t:mnif. so dass Friedrich Plaschke 



Icirre zu machen, können daran aicbta Indem, [ seinen Bariton kauir^ /ar Geltung zu bringen 
dass diese Volitsoper vorliuhg nur als ein auf 
NaclMldit aii|a«ieeenae Opemüienter pravlo- 
sldter PlriMiBg gelteo kenn. 

Dr. Julius Korngold 
WIESBADEN: Spät kam sie - doch sie ttm: 
die grosse Sensation unsrer Tage, die viel- 
umstrittene „Salome"! Und auch hier er- 



Recht byiKpatbiscb berührte der 
Sopran von EUa Scbiddarap durch Stlmm- 
Idang and t«ltii( beiebtno Veitoif . — Siegfried- 
Ocbs brachte an der Spitze seines phil- 
harmonischen Chore« vier Kirchenkantaten von 
Bach zur Aufführung, von denen d e tinc .Ihr 
werdet weinen und heulen* hier itim r rstenmal 
FL-^ie die geniale tonmalcns.hi; Kunst des | erlllanf; D'^r Eingangs« tmr ist von geualiiger 
Komponisten, die in dem arausigen SiofT, der Grösse der Struktur, das Hauptibema von jener 
schwülen Srimnung, der Mldeneicben Sprache 
der Dicbtnnc so villkonineoen Anreix flndci, 
•tle Georiher. IM« «Ilde Setadnbeit dieser P«r- 
tltur spottet vobl einstweilen noch jeder ruhigen 
Bearteilang; doch darf gesagt sein: angesichts 
der orchestralen Sirauss'schen Wunder, die 
hierorts unter Mßnnstldis Führung zu glSn- 
zender Äusdeutunc pL-hxrpien, verlor „Si'.cimc" 
viel von ihren Schrecken; und was unser Herz 
md Verstand an der Komposition aelbst ver- 
dsmmt, Am» vermögen wir bei solcher instra- 
nenislea Msgle doch n bewoodem, müssen 
es gleichBSB mh BMsotion bonraadem. Die 
hiesige AaffOhrnng war Totllranimra gelungen. 

Frances Rose aus Berlin fjs'^licrti: a1- "jlon;e: 
ihre starke dramatische Adsf kam voil zum 



plastischen Prägnanz, die sich sofort dem Hfirer 
(est einprlgt. .Bleib' bei ans, denn «s will- 
Abend werden* eilnnert in der milden Omd*- 
Stimmung sn die ScblosseMke der beiden 
Passionen, aber nur In Stimmang, nicht in der 
Erfindung, noch im Aufhau. ,0 Ewigkeit, Du 
Donnerwort*, eine Solokantatc und „Du Hirte 
hat der Dirigent schon früher ^^Lbraclit. 
Durch rastlose Arbeit hat Ochs seine Siuger- 
scbar mit dem Stile Bacba so ionig vertraut 
gemacht, dass seine Bachabende ffir die Bach- 
freunde zu wahren Festen werden. In der Bi^- 
samlteit de« Ansdmcka. den dnuNnlsdian Fein' 
heften, der DeutHeblten des Te«twortes steht 

der Clior o^f!^^r:. 'Jn:cr den SolosSrigern über- 
ragte Jüliannes Messchacfc sciae Kollegen 



Durchbruch. Müller gab den Jochanaan, j um Haupteslinge ; unvergleichlich schön gab- 



Kaliscb den Herodesln scharfer Cliarakteristik. 
Die Inszcnierang «Cbvelgic in orientalischer 
Üppigkeit. Prot. Otto Dorn 

KONZERT 

ANTWERPEN: Im Konzertsaal geht es ?•* •'^rhen 
Weihnachten und Karneval in der Regel ruhig 
zu. Dil- Gesellschaft „Nouveaux concens* hatte 1 Tenorpartie wacker. Die KQnatler des phil- 



er den dreimal wiederkehrenden, jedesmal mit 
gesteigertem Ausdruck eintretenden Einsatz 
„Selig sind die Toten", mit welchen Worte» 
die Stimme des heiligen Geistes den Streit 
swisctaen dsr Todesfuretat lud der Hefllnnnf, 
Bcbliditet Vortrefftieb kfang sueb der Alt 
Maria Pbilippis, als er den Cborn! Ewig- 
keit* intonierte; Herr Walter hielt sieb in der 



tum K am m L rmusik -Abend das Frankfurter 
Trio (H r t f d h c , K l- j ii e r, H e g a r) zugezogen, 
daa sich mit Brahms und Beethoven sehr günstig 
hier einführte. Friedberg ist ein eleganter 
Ksameratosilnpielcr, «1» Kieiriersollst soUte er 
not gilben Abend «oitaireiett vennMev. — 
Masin, der gefeierte Violinvirtuose, jetzt Pro- 
fessor am LQiiicher Konservatorium, entzückte 
wieder seine vielen Verehrer und mag getrost 
neben seinen belgischen Kollegen Thomson nnd 
V^aye als einer der Bedt uu ndsten genannt wer 
den. — Ober einen interessanten Regerabend in 
der Harmonie kann ich nicht berichten, de diese 
Geeellscbaft den Bericbterststtem nnswlrtiger 
Zeliaobnikea nnr Elnlednngen sngeben. Üsst 
iMinr Bedingungen, die niwt tu erfüllen sind. 

A. Honigsheim 
DER!. IN: Unter Leitung von R.ch:ird Sjfila 
*-* fand ein Konzert statt, in dem es nur Kompo- 
sitionen des Norwegers Gi-rhard Schjciderup 
SU hören gab: eine llogere Reibe Lieder FBr 
Sonmn bU KlaTlei<> nad Oroh««t«fb«gMtaafc 



harmonischen Orchesters, die die zum Teil recht 
ungCMr oh n tL'n Bla s: n str u m f n tc vertra:tn, haben 

ebenfalls eine be&ondere Anerke[inung verdient. 
— Im letzten Nlklneb-Kor..:ci t des Winters 
brachte das ProgrnBB za Aafsog Chemblnfs 
Aaakreoa«OnvertBfettttd mm Sebla««B««tlMfeaa 
Siebente, ausserdem von Pf i t z n e r drei Orchester- 
Stücke aus dessen Musik zu Kleists .Kltbchen 
von Heilbronn*. Trotz des grossen Aufwands 
der materiellen Klangmittel kommt es in dieser 
M iis;k nirgends zu einer bedeute nd e rc n VC'irkung, 
weil die Brandung gar zu kurzatmig ist. Im 
Hochzeitsmarsch nimmt Piitzner einen Anlaaf, 
als ob vir etwaa ganz groasartiges zu hSren be> 
kommen aollten: wenn dann alter der Marsoh 
anhebi^ iai e« dodi wieder glrieh in End« mtt 
der raetodlseben Britndang. Der Sollst dee 
Abends Euctine Ysavc fpicitc zwei Vlolin- 
konzertc (A-dur und h-inoil) von Saint- 
Saens mit blühender Schönheit des Tons und 
vollendeter tecbnlscber SicherbeiL — Im letzten 
der K6nlglieb«ft Kapoli» 
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ditMart« W«iii|«r.tii«r dr«ikl«iaere Orcbester- 
«Öaw von Hof» Kt«a« elo AlbumbUtt für 
Streichorchetnr von ntfuHmm, «dl«r KUnf- 
Wirkung, ein Rood« In Anliimd Viiriall«a«tt Vb«r 

ein kur/es Originalthf-ma. N'atürüch fiicsscndc 
oausikliistbe Hrtlndung, kiare OrchcsincrLi nf; 
mit allerlei zierlichen Finessen in der Rhythmik 
und Harmonik verscbarVten diesen angprucbs- 
loten Stücken eine freundliche Aufnahme. 
Scbumannt «Manfred -Ouvertüre", BectboTeas 
«Achte' und Webers »Freiscbmt>OHVertüre* 
btldattn den ftbrifim Teil des PrograaiBfliL Om 
Pbiite der Beetbovemclien Symphonie und die 
FreUchfiTr Otivertnre, allerdings ganz herrlich 
Xespielt, finJ(.n eine begeisterte Aufnahme. — 
Rosa Oiit/ka san^ an ihrem Liederabend ein 
buntes Programm itterer und neuerer Arien 
und Lieder: Kindel und B^cb, Caldera, 
Schubert, Schumann, Wagner, Grieg, Hugo 
Woir, Bnbme osw. Das Organ der SlageriB 
i«t ifliimer noch machtvoll, die Scboltuig ver- 
Maeit cegen früher, der Vortng lebendig, 
aber gar zu liebenswürdig und belfallsselig. — 
im Mozartsaal dirigierte Bernhard Staven- 
bagen an der Spitze des Terstirkten Haus- 
orcbesters ein Konzert, das mit Beethovens 
Pastoralsympiioniij begann und mitLiszis^Tasso" 
scbio»s; einige Balletsitzchen aus der Oper 
aPyramus und Thlsbe* Ten J. A. Haske machten 
Icelaen bedentenderen Blndrnck, da ale der 
Dirigent nidit feto genng Im Vertrag aaegearbehet 
hatte, wie denn Oberhaupt das Orchester unter 
anderen Dirigenten schon besser gespielt bat. 
Die Hauptattraktion des Abends war Erika 
'STedekind, die eine Moiartsche Arie mit Or- 
cliesicr iMiä eine Gruppe Lisztscher Lieder, 
letztere ganz besonders glücklich im Ausdruck, . 
sang. — Luis Mysz-G meiner hatte sich für 
fluan Liederabend Gruppen an* Scbobert, Hnge 
WMt Max Reger und Brabna aaageaucbt; Klag 
«Ibft die Sittgerin, «aa tbfer Eigenart eniaagen« 
kommt. Grosszüglgeawlrdausgeacbleeseo, Lieder 

feinerer, zarter Art werden mit warmer Empfln- : 
düng, in der '!'ex;aii; spräche besoaders gefeilt,] 
vorgetrsE-n. Zun' Besten des Penüionsfonds 
dirigierte Nikiscb den Philharmonikern das 
Konzert Iji der Philharmonie mit einem Pro- 1 
gramai. das Webers Eoryanthe-Ouvertür& die 
tarn arUegenden Holunder*, den lUrfreitaga» 
aanbar Mt »FnraliU*! daa fBr Paria nacbkonpe- 
nterte Baeebanal atia den »Taaidiinaer«, endlieb 
cJr.5 Vorspiel 2u „Tri'ifan* mit Isoldes Liebestod ; 
brachte. Lilh Lcliritann sang den Liebestod 
und ausserdem noch die Constanzen-Arie aus 
Mozarts, Entführung' mit staunenswerter Energie 
dea Ausdruck? und vollendeter tectimscher 
Kiaatlerschaft. Auch eine Novitit enthielt das 
FMgfamm, eines jungen Musikers W. Metzl 
dianaiiacbe Tendicbtung naeb Geriiart Hanai- 
taanne «IMe verannkene Gleei».* Selr tM 
eigene Erflndung ist in dem drei viertel Stunden 
dauernden Musikstück gerade nicht enthalten, 
aber ein nicht gewöhnliches G< r ^hick für Or- 
cbesiersaTz spricht daraus, er kimgt durchweg 
Kui, oft sogar hcrvorr.iK-ni! sciiori. — Die Sing- 
akademie bat in der stillen Woche Bachs 
Jnhanaiapassion einmal, die Mattbius- 
panalM sweinal anjnfibrt. Georg Schu- 
anaa «male beide Werfca an voller Geltung 



*a biflafan. IHe MatddhnpMaion «nrde vea 



dem Verein zum achtzigsten Male atülgaffikrt; 
es stand unter den singenden MItdiedem nelir 
ala elnea der Eakaildnder ans der Reibe der 
Viter «tod Mfitter, die einst unter Leitung des 

jugendlichen Mendelssohn die Matth äuspassion 
am 11, MTirz 1829 ruiJgcsungcc hanen. Johannus 
^At-ssL-haert vertrat in all diesen Aufführungen 
die Christuspartie mit unnachahmlicher Hoheit 
des Ausdrucks, Schönheit und Milde der Toa- 
gebung; man kann sich den Heiland kmm 
anders alt to jungen denken. In der Jofeamii- 
paaaiott war Felix Seniua, der Evangelist, 
etwaa unrablg In Ton, zu erregt Im Ausdruck; 
es klang, als ob er die Ercif^nisse, die er be- 
richtet, selbst erlebt hätte, klarer, objektiver 
gestaltete Cari Oierich den Lrzablcr des Ev. 
Mattfalus. Frau de Haan-Manifarges sang 
das Altf.oiu der Johannispassion besser als 
Tllly Koenen das in der Passion nach Mattbius. 
Im Sopran wirkten Klara Erler und Meta 
Gerar-Dierieh, in den Uaineiea BaaaiMMlaon 
die Herren Loderer«Frlna vnd Cnrt Llntz* 
mann in würdiger Weise mit. Orcheitcr und 
Chor waren vortrefflich, namentlich die Choräle 
wurden von der Singakademie mit idealer Klang- 
scbönbeit gesungen. — Robert Robitschek 
diripierie Jii der Spitzt.- der Ph i Iii armonlker eine 
Reibe modertier Tondichtungen: DvoMk's .Gold- 
nesSpinnrad',vonHumperdinckeineShakespearc> 
Suite in sechs Sitzen, xvei eigene Stfleke^ ind 
zum Scbluas von Philipp Scbarvenlca «Trenn und 
Wahrheit.* Ob aita der Musik das herauszu- 
bSren ist, was z. B. DvoHk ihr zumutet, be- 
zweifle icb, leugne suRar, dass die Musik mit 
ihren eigenen instrumentalen Mitteln zu schildern 
\-ermag, wie cincrr. Midcbcn Atigen aiisjjcslochen, 

Beine und Arme abgehackt werden. Sehr gut 
gefielen mir die knapp geformten Sätzchen, nie 
Honperdinck ana eeiner Tbeatermnatk am 
uStmmF, «Wiatemireben* nnd »Kantaaaa voa 
Venedig" saa Konzengebraocb bearbeitet hat 
Bs lat wlrkllefae Musik, voll reizvoller Meloditc, 

flott und wohlkUr^cnd instrunientiert. j^crälli^cn, 
anmutigen Charakters Der Dirigent Rübitschek 
interessierte metir als der Komponist. — Im 
Opernbause hat Weingartner mit dem neunten 
und zehnten Symphonie-Abend der König lieben 
Kapelle auch hier die Saiaon geacbloaaen. Am 
vorletzten Abend brachm «r » Vonpiel zum 
.Tristan", via es Wagner tnni Baaaartaebnnek 
eiogeriebtet bat, itaa Beetboveae A-dar Sym- 
phonie schwungvoll, peiiti^ belebt; als Novitiit 
hörten wir eine neue Symphonie von Christian 
Sinding, ein dreisitziges Werk, das aber keines 
günstigen EmdruLk hinterltess. Es ist gar zu 
derb insTumcntiert, es fehlt an Gegenätzen, 
und die Melodik im Mittelsat£ erscheint gerad** 
zu trivlai. Dar aonpegische Musiker bat Hai, 
viel D ii nm Mker gescbrieben. Am ietaiaa 
Abend begann daa Programm mit tfner «Roman* 
tischen Ouvertüre" von Thuille, die zur MOn< 
ebener Aufführung des .Lobetanz" nachkompo- 
niert ist; darauf folgte .Mozarts g-moU Symphonie 
und zum Schluss Beethovens „Neunte". Die 
ChorpuriiL- wurde vom Opernchor gcsiin^en. das 
Soloquartett war mit den Damen Herzog und 
Goetze, den Herren Jdrn und Hoffmann 
besetas. Weingartner diriglene mit Lna« nnd 
Lieber alle Beteiligten aeiaea llir Baama lam 
Geiii^aa 4ea Abeada ein, 
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«iM b«triicbc Aoffübniag yoII Geist und Leben 
MI bdmi. tlMB kSstlicben Scbluss der Wititer- 
MdMM. Vw noch foUt, nag vielleicht mancher« 
M lilMrMMMltet bringen, Besseres gevis« nicht 

E. E. T«ubert 
Das Mozartst«l>Orcbester stand infolge 
der zielbewussten und energiscb^n 1 ( KunK Fritz 
Steinbachs im 4. Neuen Pbilbarinoniscben 
Konsert auf einer bisher noch nicht erreichten 
H5be: Beethovens Coriolsn-Ouvenüre, einige 
tretzende von Steinbsch suitenartig zusaaimen- 

riteUte DeimcbeTinMTODMoiArtnnd BnUims' 
SympbooUi bildeten die erebeetnlea Gebe«. 
Solist war Henri Marteau, der wieder einmal 
seine reife Kunst ffir ein noch unbelcanntes 
Verk einsetzte: Jos. Laubers noch ungedrucktes 
Violinkonzert zeichnet sich durch Reichtum an 
schönen, gL-!-nnjj;.-ollL-n Tliemen aus, doch M-id 
diese SU kompliziert verarbeitet, auch ist die 
imtraniuMlea Tiel zu diel^ das Verk zu aus- 
leipewiiai um recht in virken. — Merteau 
mielte eoeb In dem Kenieri^ dnich dee die 
Grundlage zu einem Penslonstoodt fDr das 
Mozartsaal-Orchester geschaffen werden sollte, 
and zwar trug er die Konzerte von Brahms t:iid 
DvoMk herrlich vor. — Sehr stolz kann Man hu 
auf seinen Schüler Florizel von Reuter s: m: 
dieser ist ein ausgesprochenes vielversprechendes 
Geigertslent; er konzertierte zweimal mit dem 
Mosensaal- Orchester: Bruche scbetileche Phsn- 
teste (rieog ihm besser ale des Btebmssche 
Koniert. & dirigierte auch gua mtrcflikb 
lelne Tendlebtung „Atala", die n. C. eacb ▼en 

seiner ko mposimrischen BefShigun^ r-n fjutes 
Zeugnis abkgi; ^lc ist für groisci Orc^iuiicr gu- 
SCtarieben, doch mussli? d:;r iJr^go Kon-ipomst 
bei der Aufführung auf eine ganze Anzahl In- 
strumente verzichten. — Eine vfilllg ausgeglichene 
Tccbolk und eebr scbitnen Ton besitzt auch der 
jMige Oetaer Mls Hirt, der mit dem pbil- 
berBöttiecbett Onheeter nnd unter Mitvirkuoe 
der beedHensverten Slnieriii Oellf Priedlend 
konzertierte. — Vorteilhaft führten sich zwei 
eben erst dem Knabenalter entwachsene {unge 
Künstler, der Pianist Julius Volfsohn und 
namentlich scm l'ariner, der Geiger Mnximilian 
Ronis ein Talentvoll sind die zehr und 
zwdlQlbrigen Brüder Karl und Max Krimer, 
die beide sowohl auf dem Klavier wie der Geige 
keaiertterten; heimilicb tdnnt nei» ibae» Kuhe 
«lUB AnereMra md seretBrt ihr Tktest nicht 
durch vorzeitige Aoebentung. — lo Ihrem letzten 
Abonnemeniskonzert mussten Florian Zaiic und 
Heinrich Grünfeld sich in letaler St;.mJe t-nt 
schliessen, mit Jos^ ViannLi daMotta und dem 
Bratschisten Fridolin Klingler das Brabmsscbe 
Klavierquartett op. 25 sowie Beethovens Es^dur 
Trio op. 70 zu spielen; Elena Gerhardt, von 
Nikisch begleitet, sorgte unter grossem Beifall 
fBr vokale Unterhaltung. — Die sehr leistuage- 
flbige Berliner Liedertefel, die von Franz 
▼egner TenffodDltven geleitet wird, gab einen 

sehr gehtn Ren cn Schubcrt-Hc^ar-Abend ; Lieder 
beider Kompomsien ifug daäci Susanne Dessoir 
anmutig vor. Sehr günstig fuhnc sich der von 
Professor Carl Thiel geleitete Verein für 
klassische Kirchenmusik besonders mit 
dem zweicbdrigen Stabat mater von Palestrina 
•in; die sonst gebotenen Kompositionen konnte 
i eher beim beeten Willen nicht eie kleeeiecbe 



Kirchenmusik gelten lassen. Herrlich sang in 
dieeeiü Konzert Dora iMoran eine Arie aus der 
Johenneepneeiein» eber die Orfelbetioittiog vnrde 
ttnemiglteh tnegefllbf«. — Gregor Pitelberf 

führte anch In diesem Jahre mit dem Phll- 
harmonUchcn Orchester wieder Werke junger 
Warschauer Kompon sren vor. Er wieder- 
holte seine sympboniichi Dichtung »Das Li:;d 
\or.i Falken" op. 18, Intcrcfsant '*'ar be- 
sonders das ürcbesterwerk von M. Kariowicz 
.Uralte Lieder" op. 10. L. Rozycki war nicht 
terede dSdaich mit einer Bellade fOr KUvier 
und Ornieeier towle mit daom symphonledieii 
Scherzo «Psn Twsrdowekl* vertreten; In der 
Ballade und in KlavieraiQckeo von Szymanowski 
trat Tala Neuhaus als sehr tfichtige Pianistin 
hervor. Fehlte auch den meisten der gebotenen 
'^J erke die AI k uru;it;, so sieht doch zu hoffen, 
dass aus diesen verschiedenen Warschauer 
Mosten sich noch treiflich mundende Weinsortea 
entwiciMln werden. — Dan Quartett Dessau, 
Gehweld,K6necke»Eepenhehn veranstaltete 
einen Schobert« Abend; leider eptelt» Alfked 
Reisen euer das Bdur Trio auf offenen PtBgel, 

Jass von den Stretchern nicht viel zu h5rrn 
v.ar. Das Oktett wurde uf.ler ,Vi 1 1 wir kung der 
Kcrr.. n P n i k e Bassi, O, S c h i: h C rt (Klarinette), 
Lange (Fagott), Hugo Küdel (Horn) geboten. — 
Das rsscfa zu Ansehen gelangte Quartett Karl 
Klingler, Josef Rywkind, Fridolin Kiingler, 
Arthur Williams, hatte fBr seinen letzten 
Abend den Bmtechleten RQcfcverd nnd den 
Vfeteneelffeten Brnee ngeteteo« nn dee Bu^ 
dirr Q'jtnTcit von Mozart, das sehr beachtens- 
wcric Qmnteit op. 39 (mit zwei Violoncellen) 
von Glazounow und Brahma' B-dur Sextett vor> 
zuführen. Es war ein bSchst genussreicher 
Abend. Schon beginnen im Hmhlick auf 
Brahms' zehnjährigen Todestag die Brabms- 
Abendc. Alle drei Klavierquartette führte Felicia 
Dietrich'Klrctadorffer mit Gebiiele Wie- 
trowett, Ems Scholz, Eugenlo Stolts vor; 
beinahe hStte das an letzter Stelle dea Programms 
stehende g-moll Quartett op, 25 aushllen müssen, 
da Frl. Wietrowetz erkrankte, wenn nicht Erna 
Schulz die Geige ergriffen und ein tüchtiger 
Dilettant Heinz Uli ni a i; ;i sicli .Tn dh- Brac^che 
gesetzt bilie. — Das Klavicrtrio der Schwc^tL-rn 
Susann^ Mvy> Doroihy Pasmore absolvierte 
eein Pregramm ohne Noteoi Ich konnte nicht 
ioden, deee dies IBr dee Brehmeeebo H*d« 
Trio besondere vorteilhafr r;ewesen wire; die 
Cellistin bemitleidete ich ^c adeze, als sie die 
r.iir zur Versiirkung d'cs K iavicrhasses dienende 
Stimme in dem Haydnschen Trio spielte. — 
Die Herren Citorp; Schumann, Halir, D cchert 
spielten Volkmanns noch immer imponierendes 
b>moil Trio und Beethovens c-moll; dazwischen 
trog Robert Kahn mit Halir seine noch nn« 
gedrodtto dritte Violinsonate in E dur vor, «ta 
vornehmes, klengpchSnee» inlieltfoicben imd fw* 
treiriicb gearbeitetes Verk. An bedetiteadeten 

ist v,ohI der ^edruTtgcne erste Sfifz, ein mit 
einem J-restoteil sich ablösende?. Andante susie- 
nuto. Kraftstrotzend, auch hun.orvoM ist das 
Scherzo. Das Finale geht nach einer langsamen 
Einleitung in ein durch die Energie des Haupt- 
tbemas fesselndes Allcgro fiber and schliesst 
stimmungsvoll mit der VJedemnfbahme des 
Henptgedenkene dee onien Satzes. — Ziemlich 
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erschien mir ein Sonitentbend des 
Alfrod Wittsnberg aad des Pitaitteo 
Dr. JUMt Sin««, da nar ganx balami» Verto 
von MMirLSebamuin, Grieg (eboteo wurden. — 
Hnapiildnidi Karamemnsik, u. e. Ssint-SaCns' 
Sonate op. 75 brachte die talentvolle Geigerin 
Carlona Stubenrauch in ihrem Konzert unter 
Mitvlrkung des Pianisten Bruno Hinze-Rein- 
bold zum Vortrag. — Gern begegnete man 
wieder einmal der beachtenswerten, freilich der 
Sonate Cdsar Francks nachgebildeten Sonate 
ep. 24 Ton Sylvio Lazzari; sie wurde ansprechend 
VM dor Piaoiatlo Mariaiiaiiu L'Hoillier und 
dorn Odior Morrlek B. Rlldobr«adt gespielt. — 
Alesssndro Certanl führte btahor unbekannt 
gebliebene Sonaten fQr Violine von Veracini 
(B-dur und a-moll) und Porpora (C-dur) in einer 
Bearbeitung mit Klavier von O. Respighi vor, 
wertvolle Kompositionen, sowie ein beachtens- 
wertes, gleichfalls neu entdecktes A-dur Konzert 
von Nardini, das leider von dem Streicbkdrper 
doo Mmamaal-Orchestero nielit einwandlM bo- 
ffflUot wurde (Dirigent O. Klemperer). — Die 
jugendliche Geigerin Melanie Michaelis Hess 
sich mit dem Philharmonischen Orchester hSren ; 
sie litt unter Lampenfieber und muss vor allem 
Ibre Tonbildung noch verfeinern. — Das Ex- 
nniment, alle 24 Kapricen von Paganini ÖHfent- 
Bch zu spielen, unternahm erfolgreich Alexander 
Sebald, ein Violintechniker sondergleichen. — 
Die dMCli den gowall^OB UoUSmmi and die Medii 
fkrernmdrwlEifollmfllfline beeoadon wirkend« 
rassische Stngorln Lydit Illyna sang vor- 
wiegend Lieder ihrer Landsleute, die meist be- 
eehtenswert waren. Wilb. Altmann 

d'Al be rt s fünf grosse Klavierabende, in denen 
crdieMeisterwerkedcr Liters tu rinhisto- 
riscber Folge entwickelte, sind zu Ende. 
Die Summe der Leistungen war ebenso be- 
deutend wie der künstlerische Genus«. Seine 
Vorherraciieflt ist ungebrochen. Der grosse 
Relx aeiaer Ktuii beruht wesentlich auf drei 
Dingen. Da' ist einmal das genislisch-improvi- 
satorische Moment. *Er spielt nach Laune und 
Willkür, 19sst sieb stets vom Augenblick be- 
stimmen. Er wird dataer nie „typisch" in Aus- 
druck oder Form (wie dies bei allen übrigen 
der Fall). Heute spielt er so, morgen so, heute 
rech^ morgen icblecbt. Daa erbilt ihn frisch 
na4 SbefbeM Iba der G«liihr, in Sebablone 
■ad Meaetoai« sa vaflUlea. Er bevabit alcb 
to die Kralk tu gettalten und aae den Vollen 
zu schSpfen. Zweitens interessiert das ZQgige, 
die rhythmische Lebendigkeit, der einheitlicbe 
Zusammenschluss der Teile wie des Gsnzen. 
d'Albert gibt uns den Text mit vollendetem 
Ausdruck und in vollkommener Form. Er ent- 
wickelt, er rollt dss Kunstirerk auf ohne viel 
Getue, ohne hlsche Enpfladaamkeiten, immer 
andi Abeeblnaa dor Fomaa, aacb Abmadaag 
dee Caasen atrebead. Mit einem Wactt er 
aplelt auf das Ganze. Das Detail wird ela* aad 
aatergeordnet, so, wie es der Text verlangt. 
Drittens erwähne ich das rhythmisch-plastische 
Moment, das orchestrale Gestalten und Färben be- 
aonders bei Beethoven, den Romantikern und den 
Modemen. d'Albert gliedert richtig, er gruppiert 
die Teile nach musikaliscb-geistigea CotlCiim 
^kten (Zwiacbensitse, Oberlelnntea atv. 



schattiert, ohne den Grundton der Anlage zu 
▼erletzen), er pbraaiert nadi den thitnaHicbea 
Elementen, d. b. er «atvicinit die Ual« ia voller 
Breite aad Geaebloaaenheit und führt uns an 
der Hand eines klaren Grundrisses in die ver- 
borgensten architektonischen Schönheiten dee 
Kunstwerkes hinein. Ferner: er rhythmisiert 
stets phrasiscb, d. b. nicht taktweise, in 
Sitzen oder Perioden, sondern nur noch ia 
grossen rhythmischen Einheiten. Er spielt nicht 
mehr engherzig-thematisch, aondera flicbif. 
Das Ganze wird auf einen Graadton gebraeiHi 
die etaselaea Sitte aad Teile aua der Ge- 
samteHnnmg hertae nit laeilnktartlger Sicher^ 
heit und SchlD^fe abgetSnt. So gibt er uns allein 
den Zauber der grossen Konturen. Im einzelnen 
war der erste Abend (alte Musik) am uner- 
freulichsten. Er spielte da Bach gemlss dea 
Vorwortes seiner neuen Bacbausgabcu d. h. er 
suchte zu »atiliaieren* und gab grobe scbnlede- 
arbeit. Der twofte (Beethoven-)Abead litt aator 
dem Riesenprogramn aad der detaae aotwea 
digerweiae folgendea Verbottueg der Tenpi* 
Sieben Sonaten waren zu viel, — für ihn wie 
für uns. Der dritte Abend (Romantiker) war der 
beste. Ich habe ihn noch nie so elegant und 
flüssig, so formschön und feurig zugleich Schubert, 
Mendelssohn und Weber spielen hören. Eine 
kleine Einschränkung betrifft nur Schumann, 
dessen .Phantasie* z. B. ich mir an vielen 
Stellen rührender und poedacber deabe aad aüt 



aosdrack wiedergegebea wlaeen mScbte. Chopin 
(vierter Abend) wurde gUnzend gespielt, wihrend 

sich bei Liszt eine grosse Müdigkeit und Ab> 
gespanntbeit zu erkennen gab. Aus dem fünften 
Abend (.Moderne) bebe ich Brahms' f-moil Sonate 
bervor, die ich unbedenklich für die grösste 
pianistiscbe Leistung der Gegenwart erküre. — 
Vaa ala Vorzüge d'Alberts oben kurz akizileit 
wurde, sollte ffir Anton Foerater, der Inawr 
noch mit dem Stola ringt und aieb flelaaig an 
den Ausdruck müht, mehr und mehr vorbildticb 
werden. Also weniger Subfekiivismen im Aus- 
druck und mehr Flüssigkeit in den Formen. 
Wir wollen Text hören, Beethovens Text, und 
zwar in bündiger Form und in ruhigem sicheren 
Fluss, nicht die gründliche Meinung oder daa 
tiefsinnige Urteil eines zwar tüchtigen Ko^ha, 
aber geringen klassischen Stilisten. — PellGtaB 
Reifmann bitnnitBmbnafd-noU Konzert noch 
ein wenig warten aollea. MniUcallacbe Begabung 
und technische Flhigkeiten sind vorhanden, über 
die Echtheit des Temperamentes jedoch einige 
Zweifel zu erheben. Varten wir weitere Lei- 
stungen ab. — Was sollmsn fiberTeresaCarrefto 
noch sagen ? Der Zauber ihrer Persönlichkeit, daa 
hinreissende Temperament, die glinzende Tech- 
nik, alles das ist uns so wohlbekannt und wirkt 
doeb immer euli neao belalieiid eaf 



ewig Jung zu erscheinen. Mit weiehir cabigeo 
Noblesse spielte sie Beethovens Es-dur Sonate 31, 
und wie grosszügig fasste sie die Brahmssche 
Rnapsodie an! Ein „technischer" Genuss war 
vor allem die Etüde von Smetana: »Am Meere*. 
Wer diese prachtvollen Arpeggien- und Passagen- 
roUaagea aiebt gehört hat, wird nie begreifea 
kiaaeB, «an ee betost: «Dea Am Aber dia 
Teaiea lilavecin** R. M. Br«ith«apt 



Digitizeo by LiOOgle 




118 

m MUSIK VI. 14. 




Durch ein eigenartiges Programm, das u. a. 
die Vioiin-Sonaten von Pb. SclMTvenioii in h-moli 
und von Dvorak in F<4ar mMr lUnriricunit dea 
tuüfßu G«teen HafOHwn Solomoiittff «ufviei, 
lenkte die Ptanfstfn Jtdvlgt Cnkler die AaP- 

mcrks.imkeit ntif «sich. Aber auch ihr durrhnns 
nicla kOBvcuiionelles Spiel i&t ancckcnncnd zu 
erwähnen, besondere für Chopin bewies sie aus- 
erleseoeo Geacbmack. Lillivon Roy - Höhnen 
bot recbt bäbacbe Leistungen als Solistin, während 
tie ala Begleiterin ibre Konzenpartnerin £mroy 
Rintelen weit überragte, deren Vortrige im 

SraiM KniM vMltlekt MÄU ftüdm dirfiM. 
■ Lvrner prleentieite tldk dt aebr vitlfei^ 
sprechendes Talent. In tecbniscber Hlnaicbt 
darf man von Vollkommenbeit «precben, soweit 
damit nur Gelluflgkelt, Anschlag usw. gemeint 
sind. Sie spielt farbenreich und klangvoll, «ber 
ohne seelische Anfcilnahme, auch überheizt sie 
sämtlicbe Tempi bis zur iussersten Grenze. 
Die bliade Pluisdn Jenny Bebrena trigt mit 
TMipanwMat ?«r, bat ?tol fdent and beli«ad«lt 
dM IittiiMMnt Mbi mnallealfMli. Otrtnid 
Sek«ibei't SpM ngt auaaer ganz netter Finger- 
fbrtfgkelt and ebensoicbem Anacblag nicbt fiber 
schiiimässiges hinaua. Eine Auanabmestellung 
nimmt Paul Schmedes ein: ein Intelligenier 
Tenorist. Glanzvoll klingt die Stimme alleniin^;;:- 
nur im Forte, doch tat sie fast immer angenehm, 
fleiaaiges Studium iat bemerkbar, atArend jedocb 
die viel au biuflge,annia«ivi«rtt,««nnaacb kunat- 
volle Anwcndang des Palictt. Lokbtes Tremolo 
Im abzugevöbnen. Daa Let**o '^i» 
bfldet, der Vortrag durcbdacbt. Der Syna- 
gogen Gbor Ryke Stnsse gab unter Leitung, 
von Alexander Wein bäum ein gtit ver- i 
laufenes Konzert. In dem Kann sehen „Abend- 
aegen* kam das tücbtige Singermaterial leider > 
nicbt zur Geltung, weil die barmoniscben ' 
Scbwierigkeiten der gekünstelten Komposition 
die Leistungsfiblgkeit dea Cbors überstiegen. 
Andm W«rkt idufon leilwaise vonAgUdi. 
▼•ftvolfe UfliemSftaiif bttte dM Koniart In 
der trefflichen AUiFt'ji Paula TTeinbaom, die 
Schuberts „Allniaiht" in ieder Hinsicht künst- 
lerisch sanjr, unJ in dem gan.^ hervorragenden 
Violinisten Alfred 'X' men berg. Der schöne, 
klanKrciehc, iiLfe Sopran von Rose Kahn ver- 
dient gediegene Schulung. Gebundener Gesang, 
wie aucb Porumeoto sind ibr MCBliacbeinUch 
nnbckMint. Myrd« Blvvn konnte aucb dioaea 
Mtl nnr dmch Flnforfertigkeit glinzen. Ste 
mUM viel bSren, auch mittelmissige Spieler, um 
den Unterscbied zwischen ausdruckslosem und 
ausdrucksvollem Spiel zu erkennt n Marls 
Loevensohn ist ein temperamentvoller Cellist, 
der sein In >[; ument oft zu derb anfis'-t. Sein 
Ton klingt am sympathischsten im piano. 
Die Tecbnlk ist bedeutend, aber nicht absolut 
•icber, riakante PasM|n undEinaitz« misaUnian 
Melit Der aebr anl^^fe Vortrat >*t em> 
pttBdOflgtvoH. Yaaye dirigierte die Begleitungen 
tn den Konzerten von Haydn, Schumann und j 
Saint S.iens ,eie ein Künstler, der weiss, welchen : 
Wert eine gute Begleitung für den Solisten hat. I 
öbngens wird Ysaye «ts Konzertdirigent im 
allgemeioeo unterschitzt. Elisabeth Gerasch i 
konnte für ihre Gesangsvortrige wenig inter- 
•attereo. Ibr Alt klingt nicbt aobr angMiobB, 
«le dnionltrt viel nnd llnt nudi AnilbMing 1 



missen. Die Schwestern Carm ela und Grazia 
Carbone verfügen über hübsche Stimmen, die 
sie aebr gaiiMlckt und nacb künstieriscben 
Gnindailxon vwvnadon. Dan Zoaammmsingwi 
Itt latMrst lobenavert Sopran und Alt hnoen 
grosse Traj^fähigkeit Klara Krause begleiteto 
und steuerte einige Soli bei. Die Schwestern 
dürften eine gute Zukunft ba>:en. Die 
Altistin Else Schünemann war an ihrem 
letzten Lieder-Ahend weniger gut disponiert. 
— Mary Münchhuff h.Tt sich troij giiier An- 
lagen noc.*i aiuht zu einer hervorragenden 
VoftraMrin daa KeloraturfMliea aaJkaacbvinfBD 
vnmoAt. Anfhaonng nnd Infonatto« nid 
mangelhaft, die Auaspracbe onveraiindlicb. — 
Elisabeth Z i c k n e r vermocbte durcb nur mittel- 
grosse Stimme und einförmigen Vortrag keinen 
Eindruck zu hinterlaspen. Die Pianistin Vanda 
de Zarcmbska hrnciire anRcnelimc Abwechs- 
lung ins Programm. — Der Sopran von Antonia 
Dolorea bat etwaa Sammetartiges an sich, er- 
bilt niiinntnr aber otnen Anflug von TrocJun^ 
boU oad S^irlb. Dor Voitmi fit fUn borcA- 
not, dlo SIngoiln voratebt daa i^Spinnen den 
Tonea* nnd vradet daa Portamento geacbickt 
an. Der Mignon-Arie ist sie jedocb techniacb 
nicht gewachsen. Ihr Triller ist unvollkommen, 
chtomaiische Ganj:;e unsauber u nd verwischt.— 
Von Hilde La Harpe's Darbietungen ist nur 
daa braocbbare Geaangamaterial erwlbnena- 
wert. — Beotbovona acboniacbe und iriaebn 
Lieder mit Triobofleitanc goianglen durcb «In 
Vokal-Qnartott za aebr gelongenor AnffObrang. 
Von den SIngem zeicbneten sieb dfe Soimnlst» 

Klare Rrler und der Tencrist LeO Gollanin 
vorteilhaft aus D.a Ii unindische Trio (Bos. 
van Veen, van L i c ri begleitete sehr hübsch 
und spielte Beethovens Geister-Trio mit viel 
Empfindung. — Die Pianistin Marianne Heine- 
mann besitzt tecbniaebe und geiatige Begabung, 
ist auf dem Vego nr Kuatt ober kann bG 
nr HilftO »MgniCbrtHWI. VO« JKonzertierea 
»otlfv «te nocb Abatind nebmen. — Hingegen 
7efstr sich Günther Frc'i d e n b c r?: als eine 
unter den Klavierspielern nusscrst beachtens- 
werte Erscbeinunf; Se me P i ngerfertigkeit und 
sein sympatbis<.licf Aiischlag nehmen für ihn 
ein. Das von ihm aufgestellte Ihogramm fiel 
durch seine Länge und die Wahl der Werke 
auf. Ausser solchen von RafT, Scarlatii, Veber, 
Scbnmann (Pbantaain opu 17), Cbopin and Uatt 
onthMt «« die mit dem Motto »Reif «ein tat 
alles" versebene Pbantasie-Sonate in c-moll, 
op. 68 von F. E. Taubert, die dem Spieler mehr- 
fachen Her.orruf eintrug. — Dr. Konrail 
von Zawiiowski's weicher, klingender R.ni 
ton eignet sich in ersrer Linie fnr lynsehe 
Gesinge. Die Tongehung ist auf einzelnen 
Vokalen zu bell und offen, daa gleicbmiacige 
Anabatton dea Tenoa möaaie mobr gafibt worden. 
Dor Vortrag tat Joienigent» |edoeb ebne go> 
nfigende Charakteristik. — Der am Kar> 
freitag von den Solisten dea Mozartaaal- 
Orchesters gegebene Kammermusik- Abend 
verlief künstlerisch wenig befriediRend. Der 
junge Konzertmeister Ruinen kinn hereehiiRten 
Ansprüchen in keiner Weise genügen. Sein 
Spiel Hess Autoritit völlig vermissen, der Rbytb- 
maa wurde nacbliaalg bebendel^ ainngemlaae 
Pbrniemog gllazte dorcb Abweeenbeit Kapell» 
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neistcr Paal Prill hatte den Klavierpart in 
Mozarts g-moll Quartett übernommen, Hess |e- 
4«^ niclit mahr «U Roadae «rfcemieii. LotMM- 
wwt wnwo hl Baetfiwrtat 8«pmt di* BIm> 

instrunaeote und das Cello besetzt. Die mit- 
wirkende Sopranistin Helene Staegemann saog 
Arien von Hindel und Mendelssohn, beflndei 
sich als Oratorlenslngerln aber kaum (in rechten 
Fah rwassLT. A r t h ii r L a s c r 

Alfred Steinoiann aus Hannover erbrachte 
ta einem mit dem Mozartsaalorchester ver- 
■BSlAltstea KMMn nicht den Beweis einer 
«•rktMkfm DMtmaiibcialacaiif» — Anf •orgr 
fUtiges Studium lietMn dto Kl«viervortf||e Win« 
Berlins sctaliessen. Sie sfrielt Mbr rbyumiseb 
und technisch aus^eft Hr. Doch feblt ihr noch 
der Zui ins Grosse Wenn ibr Sp!el auch meist 
musikalisch richtig i'^t. so mutet es doch oft 
verstandesmisstg trocken an. Auch ein gewisser 
GedIcbtnismanKel zumal in dem jedermann 
doch leliufigeii Des>dnr-Nottumo von Cbopia 1 — 
«olM nf ein Oberwiegen des ABgelemiM, nicht 
4w mniltellMr Talentbedentenden hin. Eine 
lie«b grossere Feinheit und Sauberkeit zeichnet 
das K1avier<.p!et Sergei'syon Bortkiewicz ans. 
Sehr in Jic Tiefe gebt es fedoch nicht, wie 

aiicb die g'jradciu SCbulfalllDässij> eklektischen 

eigenen Kompositionen op. 3 und 4 zeigten. 
Ober das Klavierspiel Greta Benser-Bruhns 
scbliesallcb Icann vorerst noch nicht ernstlich 
geredet «efden. — Ein Konzert der Solover- 
•iaJfeaM Am .Keieer-WiJhelo-Gedicbt- 
fltS'Ktrebenebere«" anter LeHmg tefnee 

ständigen Dirrp;cnten Alex Kie<^F;lich 1te<;<^ 
sorgsame Vorbereitung erkennen. Das Stimm- 
material ist leider wenig reizvoll. Auch llsst 
sich noch manches plsstischer und feiner 
nflanzieren und herausheben, als hier geschah. 
lOBflaerbia liegt aber in dem ganzen Unternehmen 
elM eymiMthleehe Tendenz vor. Das von dem 
KamBerTlrtuosen Adalbert Gfilxow zwiicliaa* 
disroli vorgetragene nachgeleMese Vlollnlcenzert 
von Hermann Goetz, op. 22, interessierte objektiv 
nicht sehr. Es ist wenig grosszQgig in seinem Auf- 
bau lind inncrlicb nichtmehrsls woblanstindig. - 
Progfamin und AusfShrung des ersten Orgel- 
konzertes von Arthur Egidi in der Apostel- 
Paulus-Kirctie ermangelten höheren kinstle- 
rischen Zug^ s Die Orgelvortrige kUn^t n ,vor- 
lichtif'', oft rhythmiscb «niwisis and etwM «I 
fteo ee legistierr, tind von den otltvirkendea 
Singerinnen konnte nur Fanny Opfer in Be- 
tracht kommen, deren Sopran nicht Obel klingt 
und bis auf die noch vervollkommnun E;sr3h i(;c 
Aussprache technisch im aligemeinpn richtig 
behandelt ersciiien. Nichisrj'iei Alurta t'.eiinke- 
SelÜD, die im Mozartsaale sang. Hier mutete 
nahezu alles, Stimme, Behandlung, Vortrag und 
Amepracho someist unfertig, fast dilettnotisch an. 
— Eia vldverapfeehendes Klaviertalont IstAurelia 
Clooca. AosserfewObnlich sicher, klar, krlftig 
and nh bISbendem Anschlag trug sie ein ihrem 
Kfinnen anf^emessen zusammcngesielltes Tro- 
gramni vor iintl wird ohne Zweifel zu den Nam- 
haften K'-hürcn, wenn ihr Gestsittingsbestreben 
sie noch auf die Höbe einheitlichen, plastischen, 
elementarkrifiigen NachschSpfSns führt. — Hugo 
Del Carril hatte sich mit der Appassionaia, 
den symphonischen Etüden, der h-moll Sonate 
(UnO Bod der Bichschea IMor Foge (Bosoni) 



eine zu hohe Aufgabe gestellt. Vieles gelaag 
sehr schön, oft aber setzte die Spannknil 
atnckeiiweiie an«. So f«b ee viel OberiieiMa^ 
Verwtoebfeo neben eetten Klerem, ▼obMItpo* 

niertera, unmittelbar Wirk-^ntten?. Ds5 Zeug zu 
höherer Meisterschaft bat hiernach der Pumst 
offenbar, fehlt nur noch der abrundende Aus 
gleich der Krifte und der nchiige Blick für die 
zu wahlenden Aufgaben. — Es soll nicht gesagt 
werden, dass Louis Edger sieb mit Beethovens 
c-moll und d'Alberts — von dem Komponisten 
■eibat aeitr iotereaaaot dirigiertem ~ frdor 
Kontert tecbnfeeli xn viel ngeoiutet bebe. Der 
Charakter seines Spieles Ist aber allzu weich» 
und die Mat Miniaturarbeit tritt so sehr in den 
Vordergrund, dass es zv. grossen, packenden, 
u n rn ii telbar zwingenden i r k u r.gcn nicht kommen 
konnte — Gertrud M ei s - n c r , eine Altistin von 
nicht sehr satter, vielfach noch auszugleichender 
und zo fcetigender Stimme, die von Alexander 
Helaeniann ala Oneitpartner eiogeffUirt wntde» 
lleae In Vortnic nnd Teebnik tMMdee Streben 
erkennen. Und ein Leewe>Abend, der zur Feier 
des 25jihrigen Bestebena des Loewe-Vereines 
stsitfand, gab Gelegenheit zu der T^hrnchmung, 
dass Hermann Gura sehr tiichtig an sich ar- 
beitet und das Erbe seines Vaters zu erwerben 
sich treulich angelegen sein lisst. Vielfach 
besitzt er es nun schon. Alfred Schattmann 

BRBlülEN: Daa seiiete Abonnemeotskooxert 
vmde^ de Pensaer Lorbeeren pflflcken naeh 
Kott feintaa «ai^ eiuBal wieder von eeineaa 
nacbbarltebea Prevnde und Konegen Fiedler 

RPlüitct. Neben ctncr wundervoll fcir.cn Vor- 
führung der Brahmssclien F-iiur, bescüerte uns 
dieser unter lebhaftem Beifall die „Intermezzi 
Goldoniani* von Bossi, ein anmutiges, reizend 
gearbeitetes Verk, dss allerdings wohl besser 
um den vierten Satz gekürzt würde. Zugleicb 
lernten wir in Mme. Caponsacchi- JeTeler 
eiao Celliadn von aeltener Gedlegenbeli kennen* 
Von xwef «eliereo Pbllbamoolacben Abenden 
wardereine, begeistert au rgenommeoe Richard I., 
der andere, merklich lauer temperierte Richard II. 
gewidmet (»Heldcniebeir' luiJ „Till Euieuspiegel* 
in glänzender Wiedergabc). An letzterem sang 
aucti Messchacrt, leider wtnig glücklich 
disponiert. — Ausserdem seien noch erwibnt 
ein prichtig verlaufenes Burmester-Konzert^ 
Helene Berarda Liederabend, der die orMf- 
reiebe UreoRBbrnng einer Llederreihe *nn Ooo 
Naumann brachte, und das von Psnzner go* 
leitete Konzen unseres trefflichen Lehrer-Ge« 
si.n pvcreins, an dem Hegars „Das Herz von 
ücupjas" eine wohl über Verdienst warme Auf- 
nabnie find. (iustj'. Kissling 

BRÜSSEL: Im fünlten Conccrt Ysaye wer 
Steinbach aus K51n der gefeierte Gast. 
Er dirigierte mit blnreiaaeodem Tempenunent 
und überlegener SIebarbdt die fntereaaantn 
G^ur Serenade von Reger, ,Don Juan* von 
Strauss und die c-moll Symphonie von Brabma. 

Enthu-^^iastischer Erfolg. Der famose Geiger 
CrickboDtn vun hier spielte ur.;cr grossem Bei- 
fall die b\niphor.;c csf^.ignole von Lalo. — 8.0 
Dupuis führte im vierten Concert populaire 
die .Paustszenen" von Schumann auf, dessen 
Muse hier viele Verebrer hat, denen dss selten 
gehSrte Verk groaae Freude bereitete. Treti- 
dem die SoUeten xn wfinaehen Bbr^t llunw^ 
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fliMbM dl« AoffBbnng bei goMii Cli0ri«ittaa|»n 
(ThMrterebor) «od klMigtcbSnrai OrdMtttrpart 
einen so dehn Eindruck, das« dM Werk nlebneae 

noctamalt vtederholt werden vlrd. — Dtt dritte 

Concert Durint wir ein Becthovcn-Fcstiv«!. 
Die Syniphoniecn No. 2 und 5 wurden 
ficlir RU[ ge:-pit:l'. Für den Itider absag'.-nden 
Burmester trat Crickboom ein und spielte 
in bocbachtbarer Weise das Violinkonzert and 
die beides Romanzen. — Im drinen Konaerva- 
torlamskoniert Gevaert'a bfirten wir in 
nntterbafter Veite die Sebottiacbe von Moedala* 
•obn, die Unvollendete von Schubert und die 
dritte I.eororen-Ouvertüre. Der Damenchor sarg 
einen Psalm von Schubert, die Klavierbegleitung 
«rreaglect fAr Itarlbn «ad Orgel von Gevaen. 

Felix Welcker 

BUDAPEST: Die Saison, freudig begrüsst, 
Blbert aicb ihrem acbolich erwarteten Ende. 
Die Philharmoniker» die vor Ihrem letzten 
Keiucrt atebeo, breeuea aaa ato NevMiea 
mn deo iüngsten Abendea efn «ntclekeodea, 

feln-hurti oristisches PiündlL'm von JSrncfelt 
unü ein neues, ktinstrL-ich gcatbcucics abci 
erflndungsarmes Violinkonzert von Emanuel 
Moor, das Henri Marteau mit edler Meister- 
schaft aus der Taufe hob. Sonst lisst d«a Inter- 
esae aaaerer JHuaikfreunde an känailcrlachen 
I eierklicb nach. Stürmiscbctte Aner 
aad elaea vollen Sail laad aar das 

Startatt der Sehweetera SvlrdetrAn; die 
Sbmen* apielten In ihrer letzten Solr^ be- 
reits vor stark gelichteten Reiben, und ein Ihn- 

liebes Schicksal war den beiden pia n is i i sehen 
HeAänkünstltin Godowsky und Back^laus 
bcscli cn. - Das n.'',m baftcsti; Erci^ti is der zur 
Neige gebenden Saison bildete die zyklische Auf- 
führung «Her Klavier-Viollnaonaten Beethovens 
durch dea belglachca Meiateiieifer fiuitae 
Yaaye aad Morls GAacsl, elaea «aeeier 
feinsinnigaten, gebildetsten und virtuoseetea 
Pianisten. Die auf vornehmstem künatlerlschen 
Niveau stehende Veranstaltung fand vor ausver- 
kauften, von dem musikverständigsten Publikum 
hcsetzicn Silen statt aelbst aus U'ien waren 
zahlreiche Oiste erschienen — und brachte den 
beiden illustren Konzertgebern eine Reibe atOr* 
miacher Ebrongen. Ysaye hatte bitber eine 
sykllacibeAeRBbrun| der Sonaten bleie mit Raoul 
Pagao, Bagea d'Aibert und Femtceio BttsoaJ 
aaterflontmea. Dr. Bdla DIdey 

INRESnCN: Die KSnigl. Kapelle brachte In 
ihrem fanfien Symphoniekon^ert (Serie A) 
als Neuheit das Orchestersiü : k „Pücm- lyrique' 
von Alexander Glazounow heraus, eine 
Schöpfung, der man gewiss Stimmung und 
Poeuic nachrühmen darf, irenn man auch ihrer 
Tün:iprache mehr Frische und Kraft wünschen 
möchte. Uater Herrn Hefea'e Leltnag faad 
die recht ktine Neuheit eine freandllcbe Att^ 
nähme. Nicht minder fragmentarisch war die 
Neuheit des fünften Sympbonickonzerts der 
Serie B „Nach :r;i nag eines Faun 3" imi Claude 
Debussy. Aber der Franzose hat weit mehr 
• zwingende Kraft der Phantasie als der Kusse, 
weiss mit den feinsten Orchesterlarben zu 
malen und schaffi in der Tat ein Teabttd, an 
dem der mjrüioleilaGhe Chenkter §• «eafg be- 
fremdet, wie bei eiaeai BleUiaachcn Paange- 
aillde>i Uater t. Sebaeh'e Lekuaf cafb Maeie 



und dufitlgaie laierpretierti eniella dae Werk 
sebriehbellaa MML A« eelbea Abead aplilM 
die K5al|^. Kapelle auch Goldmarka cvelte 
Symphonie Es^nr, was sie nicht bitte tun aollea. 

Denn diese platte, charakrerlose Schreibtisch' 
musik mag Ranz sauber und clegÄnt sein, aber 
sie ist doch durchaus veraltet und bleiht dem 
mit der Zeil fortgeschrittenen Hörer innerlich 
fremd. Solist war Vilhelm Backbau a, der 
sich als ein Pianist von gliuendater Tecbaik 
und atarker EigenpersSeliehkch erwies, so daao 
aeln ErlUf dorchacblagend und vohlbereeht||t 
war. Die Dreyssigsche Singakademie be> 

beging das JubclTest ihres tOOjShrigen Bestehens 
durch euie böcbät anerkennenswerte Auffuhtung 
von Beethovens „Missa solemnis" unter Kurf 
Hösels Leitung und solistischer Mitwirkung 
der Dsmen Siems und Reuss-Beice sowie 
der Herren Baff-Giessen und Viktor Portb; 
als zwehoB Jabillumskonzert IWgle ha Kfinigl. 
Operohaiiso eiae Annataraat fon Hindeto 
,SaiBoofl* «ater Herrn Hageoe Direk^oa mä 
solistiscber Mitwirkung der Damen Abendroth, 
V. Cbavanne und der Herren Croscb und 
Perron. Sehr verdienstlich war eine :im Buaa- 
Sag in der Frauenkirche veranstalte le Aufführung 
des Mendelssohnscben Oratoriums ^Paulus" 
durch die Robert Scbumannsche Sing- 
akademie unter Albert Fuchs, wobei dio 
Soiopartieen dorcb FrL Dietcl, Fraa Fraytat* 
▼lakler aad dleHerrea Pinke aad HlaizscB 
vertreten wurden. Eine epochemachende Tat 
für Dreaden l>edeutete daa erste Jugend-Kon- 
zert der Volks-Singakademie unter Johannes 
Reichert, Zwar waren Caldara's Sfisuminige» 
„CruciRxus* und Bachs Cantaie .,Ni;n ist das 
Heil und die Kraft' gerade in einem Jugend- 
Konzert wohl fehl am Ort, aber um so besser 
vsreo die fibrinn Vortrafsstücke auagewibl^ 
beeoadere die Uedervortrlfs voa Luise Otter- 
nenn bereiteten den begeistert anfmerkeedea 
Kindern helle Freude. Jedenfalls ist nun auch 
hier der Beweis dafür erbracht, dass es des 
Schweisscs der Edlen wert ist, die holde Kunst 
vor einer Kinderschaar aus den unteren Ständen 
unseres Volkes zur Tat werden zu lassen. Ei^ 
wihnt seien ferner noch ein gut gelungene» 
Conzert der Dresdner Konzertsingerin Hedwig 
l i 1 1 e r unter Mitwirkung von Natalie v. Z i e g I e r 
lUaviei) aad Viktor Porth (Berttoa), ela MIehst 
oieressanter Ce!tosonaten«Abend der Herren 

Job. Smith und Percv Shcrwood und ein 
glänzender Soloabenü von iriiz Krciülcr, 
dem genialen Geigenvirtuosen h A. Geissler 

DÜSSELDORF: Im sechsten Musikvereins- 
konzert spielte der Cellist Pablo Casals 
Schumanns Violoncellkonzert und Bruchs Kol- 
nidrei. Mit feinstem Geschmack und technisch 
voUeadet, trermochiea die loaprovisationen fSr 
Orchester von Emsnuel Medr trotz gediegeaer 
Vorführung unter Leitung von Prof. Buths 
wenig Interesse zu erwecken, während Theodor 
Müller-Reuter mit seinem Chor- und Orchester- 
werk „Hackeiberends Begrlbnis" keinen un» 
günstigen hindruck hinterliess. Das dÄrauf- 
folgende Konzert des Vereins war Mozart und 
Beethoven gewidmet. Marcella Pregi sang 
RezItsUv uad Arle sus Meisstasio's «Olraiiriade«, 
voa Mosstt vm koapeaiertb aad die Kliidiea- 
Usder ans Beethewae E^i«at<Maslk; Haart 
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M arteta Spielte das unbekannte G'dur Konzert 
des Silzburger Meisters und die Violinronanze 
in F-dur von BeeitaoTen unübertrefflicb scbOn; 
das Orche ster bot Morarts A-dur (Köchel No. 201) 
und Beethovens c-moll Symphonie. Der zweite 
Knmmermusik-Abenil des Musikvereins brachte 
nar Regertcbe Kunst. Der Komponist trug 
Bit Konsertmeiiter RSntgnn aeisA leiehtvnr» 
Mlndnebe, ungemein aoapreelinida Sidt» im alten 
Stit (P-dnr, op. 93) vor; die weniger lief ange- 
legte Serenade fiir FIfite, Violine, Viota (op. 07) 
fand in der gediegenen Ausführutif; sciicns R. 
P o r t c 1 n s z k y 's, Rönfgens und Köblers, 
ergter Kräfte des städtischen Orcbesters, eine 
freaodliche Aufnabme, begeieternd Jedoch wirkte 
»Introduktion, Paaaacaglia und Fuge-* (op. 92) 
Ittr svai Klaviere, ein Bactieclie Grösae oiTen- 
tereadet Vark, v«b Reger «atf Heariefte 
Schelle (K8ln) ▼ollesdet trorgetragea. Anna 
Heaaters-Zinkeiaen absolvierte mit glln» 
zcndcm Errulj; und unter Mitwirkung von Dr. 
W ü 1 1 oe r - Berl in ihren letzten, Klavierabend, 
die Pianistin Julia Hdhr spielte in einem Sym- 
pboniekoQzerte das Klavierkonzert c-moll von 
Scharwenka, und endlich wurde ein etwa 200 
Personell bsaender .Saal Adam" mit einem 
KammeraMlSlkabend eröffnet, an den der Geiger 
Hegedde nd Lilly Henkel wMer anderem 
SoDstea TOfl Beefbevea astf Bralmt Tortrtigen. 

ELBERFELD: Der durch das Ausbleiben 
des c^eUo virtuosen Pablo Casals geübrdete 
fünfte Künstlerabend der Konzertdirektion de 
Sauset wurde durch das erfolgreiche Hiti -pringen 
von Henry Soa (Cello) und Gonlieb Morseb- 
ben ser(Bass) gerettet Ausserdem interessierte 
ElUrtade Martlck, deren Sepran den Vorsag einer 
glnaxvotlea HSIm toriM. la einer Mergan^An^ 
fSbrung des Elberfaldar -Streleh^uartatts 
entzückte Johannes Metsctaaert durch den 
mc i-itorh after^ Vortraj; von Liedern v on Beethoven, 
Schubert und Brahiiis. Das fünfte Abonncments- 
konzeri unter Dr, H.sns H a y iii war ein '■X'ji L?r- 
abend mit Cicilic RQsche-Endorf, Karl 
Seheidemantel und einem grosaen Orchester, 
deefenLeiainng nniar Haf n einen vollen künstle» 
rfedMB Brfolg bedeutete. 

Ferdinand Schemeneky 

FRANKFURT a. fH.: Dem jSngsten Freitags- 
Orchesterabend im Museum stand Volkmar 
Andreae aus Zürich vor. Man dankt ihi^t, Jen 
man schon beim Tonkiinstlerfest 1904 hier kennen 
lernte, vor allem eine trefflicb gelungene Wieder- 
gabe von Saint-SaSns' c-mo1l Symphonie op. 78, 
die durch einige lusserliche Aufniligkeilen, 
Zusammenschmelzen der vier Sitze in zwei, Hin- 
lanahflM der Orgel and den Klavlera, leicht 
eine nntieftiegen-maslkiiiadie Aaflntnag trflben 
und dstu verleiten kSnnte, darin nach 
poetischen Bestandteilen, nach einer Art Pro- 
gramm zu Aschen, was gerade der Sinnesart 
dieses Dirigenten nahe gelegen bitte. Es war 
erfreulich, dsss er dieser Versuchung nicht nach- 
gab nnd aieb an einer gesundblätig-musikaliscben 
nad dabd araaterbaft ansgefeilien Auslegung ge- 
ndgen lleei. Kennte er docb auch splter bei 
BenloB* Panatfragmenten nnd bei vEuienspiegel* 
von Strauss genugsam und geistreich in den 
Spuren der Programmusik wandeln. Im gleichen 
KeaittM gaetlerte AIno Acktd nad «eckie mit 



französischen Opemarleu nad lint mehr noch 
mit einer Zugabe von Schumann (.Widmung*) 
viel Voblgefallen. Das let7ie Sonntagskonzert 
der Saison dirigierte Prof Giistav Trauimann 
aus Glessen niit ^'emerkensM-ertem Erfolg; dabei 
erfreute der Petersburger Tenorist Senius, der 
uns kfirzlich einmal .russisch kam*, als Stager 
Baeb% Mozaru und Hugo Wolfs. Gennssreicbe 
DarMetnagea verdankte man ferner vorxng^ 
walae dea beiden Kammermnaikabenden dee 
Bfibmlaeben Quartetts und des Frank- 
furter Trios, welch letzteres unter Cooptstion 
der Violinisten Natt er er und liÄvisson sowie 
des naiii na fter. Mein Inger Klarinci listen Mflhifeld 
dte Saison mit einem Brahms-Abend abscbloss, 
dem susgezeichneten Geiger Fritz Kreisler, 
deasen ematbafte kflnatlerische Geainnnng anek 
«ertvelle Anlkabea ia der ilteren UteminraeiBea 
Inatmmentea, abaeha van der Hecfairaeae dea 
Virtuosentums, he! VIvaldi, Porponi n. a. aaa> 
spürt und gllnzend löst Schliesslich micb ein 
Wort der Anerkennung für den schonen Verlauf, 
den das letzte Konzert der Singer vom Frank- 
furter Lebrerverein genommen. Der schon 
oftbelobte Minnerchor bewährte sich unter Prof. 
Ni. Fleiscbs Leitung wieder glioseod an einer 
Reihe der veraebledenartigsten Angaben, die 
sieb an einen aniegand 



reibiea nad aadi tellweiae «abaeha 

gewonnen waren, wie z. B. a cappella-SItze aus 
der ersten JUesse von R. Volkmsnn. Auch zwei 
Solistinnen, die Pianistin Frau iMarx-Kirsch 
und die Geigerin Fri. Stubenrauch fanden an 
den Abend g^fCektfertigt ^utc Aufnahme. 

Hans Pfeilscbmidt 

HAMBURG: Arthur Niki seh fast mit zwei 
giaaaen Abenden fSr dteaen Winter Ab- 
aebled genemmen; am eiatea dfeeer Aba a da 
waren es Fragmente von Wagner und eine 
wahrhaft kolossale Aufführung der Ersten Sym- 
phonie von Brsbms, am zweiten Abend vor 
nehmlich die Wiedergabe der h-moll Symphonie 
\ c>'.] SciluhcTt UTid der Tinnbiiiiser-Oir. eriürc, 
mit denen er seine Stellung als primus inter 
pares wieder einmal in einer Weise dokumentierte, 
die keinen Widerapmcb aufkommen Uaat. Daaa 
er Brahma dabei anaaendlg diri^erte, kenata> 
tiert man nur mit Riicksicht anf geaieae 
Brabmsianer, die sieb im Besitz des allein 
seligmacber.den privilegierten BrahmsverstSnd- 
nisses halten und alles, was sieb nicht nacb 
ihrer Eile mes':cn üsst, in Acht und Bann tun. 
Darunter auch Nikischs nicht ganz geist- und 
verstindnislose Brahms>lnterpretation. Der Cl> 
cilienverein unter Spengel trat io seinem letzton 
Konzerte abermals IBr Beasi ein und brachte 
aaaaerden Stranaa* aaliaaer gebdnaa .Wandereta 
Stormlted* lur AnflBbrang. Bai Fiedler gab 
e5 Novität die zierlichen ,Ii:t?rmc??i 

Cjoidoniani", diü auch hier vorüberc np.en, wie ein 
kleines Goldoni'sches Lustspiel oh u Emotionen 
zu erzeugen, aber unter gcfiUiger Augenblicks- 
wirkung. Mischa Elman war als Solist nicht 
ganz so glücklich, darum aber nicht weniger 
gefeiert. Die Solistenkonzefte der bekannten 
und berfthmtan Gfdaaen kaaa tana anf aich 
bemhen lasaea; wer nnd was Lemood lat, 
braucht man von Hamburg aus nicht vcn zu 
entdecken. Und die Solistenkonierte der Un- 
I b^taaatea, die tokatca Senattienea, an 
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alles beteiligt ist, nar die Kunst nicht, sie ktnn 
mm «it MdM uf ilcb beruhen lessen. 

Heioricb CbevtUey 

KARLSRUHE: Zuniehst mScIitt ich 4«r 
KanoMimaiikMltM d*r H«ma Bfllil' 
mann ond Genoma gedeakett, die uns wie 

schon dc5 öfteren mit ausgereiften I.eisfungen 
von Schubert, Mozart erfreuten, uoRe^c:! eine 
andere- hiesige Kammermusik - Vereinigung, 
Liesenborgbs tindGenossen, an einem anderen 
Abend in Detailarbeit doch manches schuldig 
Mtabw —■ Burmester rechtferHIgle auch dieses 
Mal Mtam «oblbewähnen itnf; uovergleichlicb 
tcMft «W ». «. dl« Badicmtia. S«ia Partner, 
H«rr Claten, verttmd, dvreb efgen« Kompo- 

sirfonen 711 interessieren und al5 Klnvicrrpiclcr 
durch süliJe Technik und geiäuterten Geschmack 
ZU fesseln Frl. Fell beicundete durch ein 
eigenes Konzen einen starken musikalischen 
Impuls, der für die Zuicunft recht Schönes ver- 
spricht. Ihre Interpretationen von Schubert- 
Liszts Wandereipbaattsie und des letzteren Des- 
dar Etod« koiuiMii «ohl beMtdigaii. — Raclit 
BrfSrenllcliM bot dar Baeli-Verefn in telaer 
»Semele"- AufTührung, die ah ein F.reignis In 
unserem Musikleben betrachtet werden darf. — 
Sapellnikoff, der grosszfigige und dabei üoeh 
feine Ziseleur, besuchte uns mit seinem Lands- 
mann Barassv Cello). — Kammersingerin 
Frieda Hoeck-Lechner wusste in einem 
Volksliederabend, der aus dem Vunderbom 
daa deatadian Liedea eine Manfe dafteader 
BlBtatt araehlaea, aaMebtig tn arfireiian. — 
Reger beginnt allmlbiich auch hier festen Fuss 
zu fassen. Das hier stattgehabte Konzert, bei dem 
der Komponist, vereint mit dem Münchener 
Pianisten Aaron und dem hiesigen Kammer- 
sänger van Gorkom und der Sopranistin Frl. 
von Weecb, vielseitige Proben seines reichen 
Talents ablegte, mag «obl mancher voreiligen 
Zaage bewiesen häbeii, d«aa au» Reger ala 
afoaatarke musikaliiebeFiaraBalidiMtbemidiien 
fnaae. — Der Clou des vierten Abonnementskon- 
zerts war neben der vollendet gespielten Coriolan- 
Ouvertüre \ a Beethoven und der dritten Sym- 
phonie von B rucKner Frau Preuse -Matzen au er, 
die Hervorragendes bot, Kür den eiki.inkien 
Hofkapellmeister Lorentz stand Prof. Wolfrum 
anaHaidalberiainPllltaild leistete Vorzügliches. 

A. Hoffmeister 

KÖLN: Unter daa naaetiailel totareaaanten 
firachainnaiaD, lalt danaD naa die Muai» 
katfiehe Geeellecbart in Jfiageter Zeit be- 
kannt machte, ist mit in erster Linie Margarete 
Airmann-Kuntz aus Strassburg zu nennen. 
Erfreute die Künstlerin zuniehst beim Vortrage 
der Hindelscben Arie aus «Semele" durch die 
warmblütige und dramatisch beseelte Alt, in der 
sie ihre umfangreiche und ktanfachfine Stimme 
dem Geiste der Aafgabe dienetbar machte, so 
aeiiia dla uafflieb teacbnlta Singeria bei daa 
Wefbaaditaftedem von Cornelius, dass ete eine 

weitere GefüMsskali bis ?'jm sinnig Lieblichcti 
in dcklamatoriithcr und rein vokaler Hinsicht 
in nicht gewöhnlichem Masse bclierrscht. Ein 
anderer Abend brachte den Joachim-Schüler 
Theodor Spie ring auf das Podium, der mit 
der Schumannscheo Phantasie und Vieuxtemps' 
a-moU Konzert einen recht guten Eindruck hin- 
aifibdicb vehvoriaicbrittaner Tecbaik blater* 



liess und, was di« Auffassung betrifft, zum min- 
desten die Prinzipien klassischer Unterweisung 
aicbi Terieagaeie. Ober vier Orcbeatetiertan 
▼OB Conrad Remraib, die leb dIaaaBai «lebt 
bSrea konnte, die aber aebr lebball aagesproctaen 
haben, denke ich bei anderer Gelegenheit zu 

berichten. — Fine gute Aufnahn-.e fand auch in 
der letzten Aufführung der Gesellschaft eine 
junge (jöigerin Mary Dickcnson, deren Be- 
handlung von Lalo's spanischer Symphonie, 
Goldmarks Arie und dem Brahms-Joachimschen 
ungarischen Tanze bezQglich geistiger Erschöpf» 
ung des Inhalts einigermassen an der OberHlcha 
hafkai^ dia aber laa Paakta Tialiaieiiaebar Fanif 
keft ein tebr acbltzbaree Mtfia«K aolMee. Efna 

Altistin Ilcdwng .Müller aus hiesiger Sindt icigte 
zwar nicht üole stimmliebe Mittel, aber an 
sonstigen Gaben und künstlerischer Errungen- 
schaft zu wenig, als dass sie den solisiiscben 
Platz an dieser Stelle mit vollem Gelingen bitte 
behaupten können. - Der achte und letzte 
Kammermusik-Abend des Gürzenich-Qnar- 
tetta bracbte «ia Nenbeit ata StraiGbqBartatt 
D-dnr (Werk 27) des Italienfacbaa Konipea la ian 
Lenne S i n t p ;! c ' ' a , eine echt kammerfflusik- 
mäasige, Iii Efüijduag und Ausgestaltung nicht 
gerade bedeutende, aber sehr sef:il[i|^e Arbeit, 
der Eindrucksfähigkeit, Temperament und 
Pikanterie das Wort reden. Bei Mozarts g-jaoll 
und Beethovens C-dur Quintett wirkte als 
Bratschist Foco Klimmerboom vom stidtischen 
Orebeaier mit Von £Ideriaig|laceiid(|a'Bbr^ 
braebian die tnHlfebea KSaadar den Qalacdlaaar 
Werke zu klarster, bedingungslos stilreiner Vor- 
anscbaulicbung, und so nahm die erfolgreicbe 
Qoaitaitaaiaon ainaa würdigen Abschluss. 

Paul Hiller 

KOPENHAGEN: Ein reichhaltiges und wert- 
volles Konzertleben zeigte der vergangene 
Monat. Leider (darf man wohl sagen) standen 
die «ttaündiaebeo K&netler an der Spiiaa dea 
laiaraaaea, vor alieffl VIIIf Burmeater, der 
zweimal vor vollen, )a uberfOllten SUen spielte, 
dann Dr. Ludwig Wüllner, dessen eigenartige 
und wertvoile Vortrlge tcbnell die Clemüier ge- 
wonnen haben. Dann Frau Carrer o, Tele- 
maque Lambrino und I'ercy Gr^iinzur u. a. 
Von dänischen Solospielern seien genannt die 
Klavierspieler Dagmar Bendix und der junge 
Alex. Stoffregen; die Geiger Schmedes und 
Fini Henriqnee, der Primgeiger eines sehr 
guten Quartette. Der «Muatteaieia* braebia des 
Vortrag eines Saint-Salns'icbeB Konserta dnrdi 

das talentvolle Frt ^tockmarr (da? auch im 
,Dinlscben Konzertverin" nci:e schwierige, 
gut gearbeitete, aber eiua^ irvickne „Klavier- 
Variationen" von Ludwig H 0 1 m spielte): susser- 
dem brachte der Verein eine neue Symphonie 
von Hakon Börresen, iusserlich recht gewandt, 
inoertich etwas leer, ohne symphoniscbe Ge* 
daalna aad Arbeit. Dar »Diaiacba Keaaart- 
Terefn* braebte ta aelnem etvae kaatarbantaa 
Prof.r.rmm sch5n cmpfrtndene Lieder von Louis 
Glass. „Die ptailhar tnonische Gesellschaft* 
bot als Hauptnummer die mehr die Olircn 
(durch Lirmeni als den Sinn (durch Inhalt) 
füllende Symphonie von Sinding; die Pabis- 
konzerte u. a. eine stilvolle Vorführung eines 
Hiadataebaa CoaaaRo gro sü. 

William Bebread 
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LEIPZIG: Im 19. Gs'* a n d h auskonierf, das 
mit dcrr. einleitenden Orchestervortrige von 
Carl Reineckes stitnmungsedlem op. 128 (,In 
Memoriam", Introdaktioo, Fuge und Choral) auf 
4m «b«n «rlUfM Hinscbeideo dea aebr vcrdiea8^ 
vollm GeväiMlbauadlrektioiiaiiiit^iedw Gtb. 
Hoirat Dr. Lampe-Viscber Batug oatam, und in 
eine scbSn gelingende Reproduktfoo der Brabma- 
sehen F dur Symphonie ausmündete, bat Engen 
d'Albert das Es-dur Klavierkooicrt von 
Beethoven und — al3 siürmisch begehrte Zu- 
Cabcn — daa e-raoU Pastorale und E-dur Ca- 
priccio von Scarlatti mit einer selbst an ihm 
nocb ataaaenerregenden lutsersten Volllcommen- 
beit zum Vortrag gebracht. Tags zuvor war 
iD der Thttnukireh« vtoder einmal di« fiber* 
oieancbllcli hohe aMIraa aolemala^von Beetboven 

erklnngfn, vortrefflich auü^rfrihrt rfiirch rfen von 
Dr. Göhler gelc-iteten R i c d c 1 - V c r l- i n , dem 
sich zur gut-krinstleri'.chen Hewä] ti i^un g dsr ab- 
normen Aufgabe Erika Wedekind, Agnes, 
Le yd hecker, Jacques U rl u s und Catl Perron! 
ata rübmenawertea Soloquartett, daa Gewand- 
bauaorcheater und Prof. Homeyer (Orgel) zu- 

riaellt battnn. IMMnm «itklich bcdentandnn 
unsfgescbebotate vorde Im 20. Gevnnd*| 

bauskon/ert eine ausserordentlich 8Cb8n 
gelingende Aufführung der Lisztschen »Legende 
von der heiligen Elisabeth" gcgeofibergeatelli, 
eine Leistung, die allein schon durch zumeist vor- 
zügliches Vollbringen vonseiten de? dirigierenden 
Prof. Nikiscb, des Ccwandhausorchesters 
und Gewandhauschores und der tniiwirkenden 
SeUaten Jane Osborn<HenDnb, Bertb« Knts- 
mayr, Waliber Soomer und Frlts Rtpp im- 
ponieren muaate, die aber erhöhte Bedeutsam- 
keit dadurch erlangte, daaa mit ihr das 1868 
und 1873 durch Carl Riedel in Leipzig ein- 
geführte, dann aber erst 190? wieder mit einigen 
Thcatt:r.T,iffrihrunE!:n ffir Lcipii^t; ii cu bclchic 
ainnig-scböne Lisztsche Werk erstmalig der 
Gewandhausweihe teilhaftig geworden ist. Mitten 
bineia zwiacbeo die iitglilel^enden Knnalerleb-' 
nltse der «Mim eolemnla* «od der «niMbcdi- : 
Legende* 8el das iusserst unerrrenliche erste I 
Begegnen mit einem zu riesigen Dimensionen ' 
auf^etricbtn'-n aber innerlich durc!i?.^is ti-.ililcn 
KUngmunstrum, der sechsten Svmphonie von 
Gustav Mahler, die durch Hans Winderstein 
und sein auf 110 Musiker verstärktes Orchester 
einer in VerblBffung applsudierenden Hörer- 
nMage alt dtlea Pbilbarmoniachea Kon- 
zert TOfieflibn wurde. In einem eigenen 
Kenaerte, dae lugleieb der MlentToil>ennniilgen 
Tblband-Scbfilerin Lotte Acicere tnrglieKlfcben 
EinfährunK verbalf, konnte Aino Acktc mit 
ihrem wohlgcbildct-stfmmhtften Singen neuer 
dings bedeutende Wirk.ingen erzielen, und in 
hohem Grade interessierte Dr. Ludwig Wüllner ; 
in einem atark besuchten Sonntagnachmittags- 1 
iMnzerte mit der gesangsdeklamaiorischen Inter- ' 
fretation von einigen 30 Hugo Wolf-Liedern, i 
«ebei itam Coearaad V. Boa «iedernm nie 
tteffilebater Begleiter atsfstlerte. In Saate dee 

Hotel de Prtis5C erfreute rtcr l^nutensSnger 
Robert Koihe wieder einmal mit einem berz- 
frischcn V'olksliederabcnd, und verbreitete aicb 
einige Tage vorher Dr. Oiio Neitzel in geist- 
vollem Vortr.ige Ober Richard Strauss' „Salome*. 
Mit einem eigenen Klavierabend und apezlelli 



mit seinen zubest gelingenden Interpretationen 
der Hindel-Variationen und einiger Intermeui 
von Brahma und der Franz von St. Paula-Legende 
und der achten Ungarischen Rhapsodie von 
Liest bat sich Paul Goldacbmidt aia bedeuten- 
dee» der Reife nahegekemmenec aber zonell 
noch dem KnftoMiwtum zuneigende« Ktwlcik 
talent erwetten kSiraen, wogegen ivr Ge^(er 
Fritz Krcislcr rticr-mal dii; ^[.-siimt;: Hörerschaft 
mit der hocbgrudigcn Vollkümmenheit seiner 
temperamentvoll-warmtonigen Darbietungen des 
fis-moll Konzertes von Vieuxtemps und wert- 
voller Stücke von Pugnani, Tartini, Couperin, 
Padre Martini und Paganlni zu enthusiasmieren 
vermocht hat. Einigee Aufbeben erregte dm 
Sieindel* Quartett, den gemeinsam iCamiMf^ 
maantwer1te,s««le euch einzeln einige SoteatQefce 
notenfrei und in sehr achtungsgebierender Weise 
zu Gehör brachte. Mit leidlich wohlgelingcndin 
Klaviervortri^'c n, z'j.ischen denen Alcta Alchr- 
lens mit gutem Geschmack aber noch all/ii gs- 
presster Tonbildur.^; I.:cder von iiee:l-,uvun, 
Schubert, Reger und Brabnis sang, empfahl aicb 
die von Reiiemoer geachuiie Kiavierlehrarin 
Gennid Steuer dem blecigen PubliiKum. 

Artbar Smollan 

LONDON: Ignaz Paderevaki bat mit der 
ganzen Launenhaftigkeit, die ihn und daa 
Heer von Virtuoaen grossformatigen Reklame- 
stils auszeichnen, es fertig gebracht, die Musik- 
freunde von London rucli Keadiag zu ziehen. 
Er bat erkürt, io diesem Winter wolle er in 
London nicht spielen, sieb dagegen für efaie 
gnnze Reibe klefamrer efidengliactaer Stidte ver* 
pMcbtet und nur dieeer Tour «m leitteo Freitag 
in Reeding — eine Stande von Lotidon — Halt 
gemaebt. Das SMteben ist den meisten vobl 
durch die weltberQhmteBiskuitfsbrik von Huntley 
8t Palmer bekannt. Der fMilniscbe Virtuose ge- 
harde'e sich vchr nervös, Hess durch seine 
l-'reunde verbreiten, dass sein Gesundheits* 
zustsnd eigentlich jede künstlerische Beschifti- 
gung verbiete und spielte aebJleaeUch besser 
sis je. Das Programm botteiiie Variationen mit 
der Fun, die Waldcteineouat« und Ibraer StOcke 
und StQekeben von Llszt and Cbopln. In London 

reihst hat es gar zu viel Bcmcrkcnwertes wihrend 
des letzten Monats nicht gegeben. l")as erste 
Symphonickonzert der Qucen's Hall Knp iie 
befestigte die gute Meinung und die hervor- 
ragende Stellung dieser musikalischen Ein- 
richtung. Das zweite Konzert steht am 16. in 
Aussicht und bringt Mozarta g-moll Symphonie, 
die bisher hier noch nienalc eulkelBbct mirde. 
Heute (Montag II.) ist dae erste Riebter« 

Konrert p.n^i.;s::t;r. Auch hier wi-d Moiart mit 
der c .T.oll Symphonie die haupisichlicbeo 
Ehren des Abends haben. Es folgt dann Strauas* 
.Heldenleben", das jetzt längst nicht mehr hier 
als ein musikalisches Rätsel bestaunt, sondern 
hier und da schon ganz richtig empfanden wird. 
Ein eigentümliches Licht auf die Entwicklung der 
modernen Mnelkpflega In London wirft die eer» 
blltniamiaaig bedeutende Karriere, die der In 
vorigerWoche heimgegangene ?^:r Au;^iist Manna 
hier genaacht bat. Ursprü:ii;li;^ü nur ein be- 
scheidener Regimentsmusiker in Deutscblsnd 
ist er in der ersten Periode der viktorianitchen 
Ära nach London gekommen und bat durch die 
regelmlaaige Elnricbtung dee Cryatal Palace 



Nicbmitugs-Konzerts für die Popularisierung 
der Masik unleugbar grosse Verdienste, ganx 
so etwa, wie bei uns Beniamio Bllse, der aucb 
den ^ jchtmeisferton In der Konicrticitung 
tl ic hat gnn?. vcr kuf^n t.-n körmen. Er war trotz 
aller Auszeicboungea, die über ibn kamen, docb 
ein bescbeidener und treuberziger Menscb ge« 
bliebeB, und dit iit vielleicht roa ill dm par- 
IBmlwiM Lob0M>1iebao(eii, dl« m «etner Balire 
aiedofielect worden, Qberdeckt worden. Als 
Musiker war er aacb unserer Art der Scbltznng 
sehr rrjc:«rürdig, als Menscb bestand er. A. R. 
]^ A.NCHESTER: Nachdem der Tonschw*!! 

des ausgczcichni-t p.i: arbeiteten und vor- 
süglicb gespielten e-moU Klavierkonzertes des 
Jugendlieben York So wen verrauscbt und die 
biner-sfisse Pille des Strauss'schen .Helden- 
lebens* verscbluckt war, durften wir 4as ver- 
lieiseene aKdnigreich* Elgif*» nster Dr. 
Haut RIelitere Ldtuof betreten. Meiner 

pcrsSnllcli f n Meinung nach ist Elgar ein zum 
Genie aufgebauschtes, sehr grosses Talent, ein 
feiner, cni^iischer Cbarakterkopf mit ernsiem. 
lauterem, nur etwa, zu kirchUchcm Wollen, das 
Bich leider in d:c englische Oraiorienbafrigkeit 
vergräbt, anstatt sieb der angeborenen Gabe Hir 
Charakterisierung des Menscbiicben zu widmen. 
Sein »Timam des Gerontin«* legt defSr fenigeml 
Zengnie il». Elgar arbeitet neeti beHlliniett 

Mustern, durchatis mit l.ettmrttiven ; aber velcbe 
Armut in der brlindun^l Dagegen ist zu setzen: 

Sosae Kraft im Aufbau, ausserordentHcbe 
rchestrieningstechnik, wirkungsvolle Sieige- 
rungen. Sehr störend wirken aucb die vielen 
unisono Ginge des Chores; nicht sls ob Elgar 
nicht fQr Chor schreiben kSnnte, aber daa faat 
ketliolJeclie Paalmodieren wlrin ermfidcnd. eben» 
«o die ellcrdings kanctvoll mReehteraeltene 
belldunkle Stimmung seiner Tonsprache. — 
Ferner hatten wir die herrliche Carreüo bei 
Richter unter anderem mit Beethovens Es-dur 
Konzert. Das Brüsseler Streichquartett riss 
uns in dem von den hic-si^;cii Cellisten Karl 
Fuchs geleiteten Konzertci^ durch die ganz 
ausserordentliche Wiedergab c des Oeboeef^eben 
g-moll Quartettes bin, und in ScbunHunn n>Boll. 
▼eniger glltefcMdes Sclittbeniebe C-4ur Qnlnieir. 

E. Sachs 

jV! ANNHEIM: Die Akademieen schlössen mit 
einem R üerh n ven shen J ; er brachte die 
Coriolan-tjiuvcr lire, den Liederkreis „An die 
ferne Geh -hit \ nm Kammersänger Moest- 
Hannover mit Wärme und stimmlich pricbtig 
gesungen, dann die Neunte Symphonie. In der 
vorletzten Akademie entzückte Willjr Burmeater 
durch den Vortrag alter deutscher TInze von 
J. Seb. und Pb. En. Becb, Dtttendorf, Meiert 
und Beeihoven. In einem .rnnfflefteben Abend" 
des PhHharmonischon \'erc;ns debütierten An- 
gele Pornot von der Komiscbea Oper in Paris 
und der vortreffliche Cellist Casals mit un- 
gewöhnlichem Erfolge. Das Quartett Sc h u ste r 
br.ichte als Novität Felix Weingartners Streich- 
quiateti in C-dur op. 40. ein Werk, nacb 
klassischen Vorbildern tretflicb gesrbeitet und 
laiereeeeat in eilen Sltien. Der»Liederkrea»* 
eeog dee neneete Gborweric von Rfeberd Streose, 
den dreichSrigen «Bardengesang* mit Orchester, 
«ine Muaik, die den wirklicben Scblacbienlirm 
an Reeliatlk flbeiMeiet and an Lirm flbertSat. 



In dem gleichen Konzerte geigte die zwö'riährij^c 
Vivien Cbartres mit dem stürmischen Erfolg 
eines Wunderkindes, ohne inJ.Rsen den Nach- 
weis wirklicher Konfenrihi^-ki-it tu erbringen. 
Dem Kinde, das Wicniawsk', Vicuxtemps und 
Sarasate's Zigeunerweisen spielte, sah man gerne 
nach, was man einem »anegievachsenen' KSaadar 
nicht Teraeihea würde. K. £ecbaiaaa 
IUI ELBOIIRItB;DI«Keaf«naa{eeadIeeeeJalif«e^ 
die ungewfihnlich lange gedauert hat, bat 
uns ausnabmaweite vieles von Interesse ge- 
boten. Die acht Mn r s b al I- H all Orcbester- 
konrerfe, die mit dreiwöctit-ntüchen Pausen ge- 
geben wiirdL-i:, sind — wie immer — die wich- 
tigsten musikaliscben Ereignisse unserer Stadt 
und waren iiberaus gut besucht Ausser Sym- 
phonieen Maieita, Beethovens and Brabms' 
worden raai «raien Male Rimsky^Koraeakow^ 
«Scheheretade*, Ltoita »Lcs Pt6ludee*, die 
Venusbergmusik des (Pariser) .Tannhinser*, 

Siegfrieds Rbeinfahrt, ,Phaeton' (Saint Saens), 
die Elgar'sche Ouvertüre „In the South" und 
2W(.-i Equale f^ir vuir l'osaunen von Beethov'cn 
aufgeführt. Als Solisten fungierten die Herren 
Konzertmeister Diericb (Bacb-Konzert E-dur)^ 
Hattenbach (Violoncellkonzert von Haydnk 
Kühr (Phantasie für Waldhorn von Marshall> 
Hall» UnwinUiniiigl, Sebarf (Brabna' B'Dur 
KlaHerkoiizert) and Zelman (VloHnremaBfa 

vcn SvcnJsenl, Fratt Arral (Mignon Polacca), 
Fr). Ho od [ V^fjndcissohn und T^chaikowsky 
Violiakon-ertii, Frl. Jones (Ulisabeihs Grase 
aus ,Tannbäuser") und Frau Tiederaann 
(,Maud« von MarshallHa'.) AUrshall-Hall, der 
achon seit über 14 Jahren mit wahrem Feuer* 
eifer sein af^leiilee getan ha^ am gute Mueflk 
In Melbonrna an pannlaiiaiereat trat vor einig** 
Monaten dne karte Efbolangereho nacb Demsok» 
Und an. Vorher wurde ihm ein Benefizkonzert 
von den Mitgliedern seines Orchesters und dem 
Finanzkomitee der Konzerte gegeben, das in 
jeder Beiiehuog zufriedenstellLnd w.ir. — Die 
«Royal Victorian Liedertafel" (Duiguni: Dom- 
organist Ernest Wood) gab zwei Konzerte mit 
Orchester. Im ersten wurden Grtegs .Land- 
erkeannog" nad Davide ,»Die Wfiate* au^lQbrt, 
Deaiwef ieb«euui4aii8 sval BrehBeeebea Verken, 
der Rhapsodie, In der Agnes Jansen die Altpailio 
übernahm, und dem Deutschen Requiem. Es war 
ein genussrciches Ki ni ert. — Bei der Philhar- 
motiTscben Gesellschaft gab es u. a. Eigar's 
.Apostel", d e unter der schwachen Direktioi» 
Kapellmeister i^'eake's, von einem Dllettanten- 
cbor gesungen und von einem Dileitanten- 
orcbester begleitet, nichts weniger sls ideal 
waren. — Man war zu der Hoffnung berechtig^ 
daae der i^Orpheus*- Verein, der einige Jshre 
leng der beste hiesige Gesangverein war, sieb 
auf dem'^clbcn kfinStlerisubiMi ><'ivc3u halten 
würde. Dies st leider nicht der Fall; der Chor 
singt nicht mein :-n\r derselben Verve wie früher, 
und im Orchester lässt sich so maoche Dissonanz 
hören. Tineis Isngausgesponnenes .Lay of the 
Poppies" (den deutseben Titel habe ich ver- 
geaseo), iat die einzige Neuigkeit, die er uns 
bot. Aaftug dieeea Jabree ftbemabm Frederic 
Board die LeHnng den Vereine. Beeitf» ein 
Kapellmeister aus Birmingham, hat auch zwei 
Orcbeaterkonzerte diri^ert, die aber nicht be- 
aondeta gnt beauebt waren. Woiana Abaebled, 
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monfiilieh von dem schottlscben Singer Aadraw 
B1«elr Torgetrigeo, die »Timiblaier-* und 

,jMel8teT'sir-f;er''-Üuveriuren,Tschsiko'i-sky's „Pa- 
äiertsch c'', die „Cns'se Nolseitc"-Suiic und die 
,1812"' Ouvcyiurc ivicl Lärm, düch wenig Musik), 
alles wurde so gut gcäpielt wte man es mit 
zwei Proben und einem neuen Kapellmeister 
crwarien konnte. — Die Herren Dawson und 
Ztlmtll baben in zwei Vorsiidten Ma>ik> 
TWMtm ffifrfindet; jeder liat «ia Kmtait In 
der Smdttaane Kegeben, di« in bMiieb«ii leb 
jedoch leider verbindert war. — Antonia 
Dolores, der Liebling dea australischen Publi- 
knmi, hat uns mit einem nur kurzen 
Beaocbe bejelütkt. Ihre Konzerte waren bis auf 
den letzten Platz voll, und siürniijchL- BtifjH:- 
iueaerungen folgten jedem Liede. In Franz 
Welle hatte aie einen gewissenhaften und dis- 
kretes Begleinr. — Agpei Janaon, eine •cbvC' 
dfedie Aliietfd, die ?er elolfea Jabreo mit der 
Musgrove'acben Operngesellecbefk In Australien 
relate, ist jetzt bler uataaig and als Konzert- 
singerin sowohl wie als Lcbrerln am Uoiver- 
siiils-Konservatorium höchst erfolgreich. Unter 
Mitwirkung d r Herren Hattenbach (Cello), 
Elvins (Klavier) und Frl. Barciay's (Harfe) 
pib sie ein Konzerr, In dem sie eine Aasebl 
?«n Liedern Uteter und moderner Kompoaittea 
nelaterball venrag. — JMeggle Sterling bat 
sacb ein Koazert pgeben. Da ala iber nur 
anf dem Gebiete banaler .Drawtng-room ballads* 
auf aicberem Grund und Boden steh*, und da 
sie klassische KompoMiionL n zu fingen ver- 
suchte, war der luidr n k ucnig angenehm. -~ 
Seit ungefähr einem Jahre bält sich der aus- 
gezeichnete achottisctae fiass-Bariion Andrew 
Blaek hier auf und steht bei dem hiesigen 
Pablikum in wohlverdienter Gunst. Als Ora- 
lifiiäalfr beben wir aelt Tialan Jahren keinen 
beaaeren gebSit. Mit Adefpb Borsebke, einem 
atisncbmcnd bc^.ibren innf^en Wiener Klavier- 
virtuosen, und Fri. Sinclair, einer tüchtigen 
australischen Geigerin, gab er eine Reihe von 
Konzerten, die In künstlerischerBeziehung nichts 
zu wünschen übrig lies>cri. f lynche Arral, 
eine französische Sängen n, ^ib einige Konzerte 
mit Orchester im Prinzcss-Tacater, in denen sie 
in anacbroniaiitcben Kostümen, mit «ebl- 

fescbulter, decb ntebt mebr Jafeadlkber Stimme 
zenen aus Opern und Operetten in caf£- 
cbantantmissiger Weise vortrug. — Entiiutcbend 
wirkte Nora Dane-Valenti, eine ehemalige 
Schülerin des Mtrshall-Hall- Konservatoriums, 
die in einem cip.i::nijn Knnzcrlc mir rc'>rjnnnz- 

loser Stimme und sehr mitteimässtgem Vortrage 
Lieder zum beaHa gftk — Bin Eottsart VM be- 
eeadarem Interane war daa von der anegeaeicb* 
aeten Melboimar Geigerin Ploreoce Hood and 
den Klavlerrirtnosen Eduard Scharf, Vize- 
Direktor des M.-H.-Konservatoriums, gegebene, 
in dem u.a. die Kreutzer-Sonate und di^' Ililndel- 
Variaiionen von Brehms in praclitvnii-r Weise 
Rtspicit wurdetl. — Von den viulcn „Kecirais" 
waren die Klavierabende der Damen M ad den, 
die bedeutende Fortacbritte gemacht hat, Masson 
und M atb er, vielversprecbenderScbfilerSebarf ■* 
und Hamilton, die in Berlin natar Banii nnd 
Jedllcdm atndtait bat, die badaaMnditan. — 
V«a tfM Tieileii BaneBtkanierian eei nur nocb 
4*1 daa initaa Kapelimaiiiera Albatto Zelmaa 



(senior) erwUinl^ der viel Gutea all Lehrer tmd 
Dirigent «itaread der 35 Jahre wirkte, die er in 
iMc'boume verbracht hat. Herr I.eniaire, 
tm bekannter englischer Organist, ti u nnc An- 
zahl von gut besuchten Konzerten mit der neu 
restaurierten Orgel der Stadthalle gegeben. 
Dr. Price, der Stadtorganist Belfast's, ist von 
unserem wobilöblicben Stadtrat für ein Jahr 
(mit 10000 Mk. Gebali) engagiert und mtisa de^ 
halb tvelmal wdcbenülch vor beiaalw amnibma- 
los leaftn Siflblen der Stadtbalfe mntlzteren. 

Hjnlrnar Joscphi 
AAOSKAU: Mlynaräky, Suck, ippoliiow-I wa< 
*" noff, Wassilenko, Brandukoff, Vincent d'Indy 
sind die Orcbesterdtrigenten, die in der letzten 
Monatsfrist hier aufgetreten sind. Mlynarskf 
brachte in seinem Abscbiedskonzerte bei den 
Philharmonikern Tscbaikowaky's .Sechste", 
Liszi's ,Jllai8|>pa*, Brnchat&clEe aaa wWalkfire* 
zur glaasvolleB Wiedergabe. Ea war ata Petb 
abend, an dem er seine Beflhigung zur vollen 
Geltung brachte. Der Verein der Liebhaber der 
russischen Musik hatte den feinsinnigen, lem- 
I peramentvollen Suck zum Orchesterleiter ge- 
I wählt (Borodin'a „Zweite", Dargomyshsky's Phan- 
tasie, Tschaikowsky's Italienisches Capriccio, acht 
russische Lieder für das Orchester bearbeitet VOa 
Ljadov). Die Glinka-Feier deeeelben Vereine, vaa 
Ihm geleitet, gelang vertreffllcb, an der ala G^en« 
setz dieselbe Feier im Abonnemeotskonzerte der 
Kaiserlich Ruaaischen Musikgeseliscbafl unter 
Ippoliiow-lwanoff sehr schwach und unbe- 
friedigend ausfiel. Wassilenko brachte einen 
frischen Zui; in die malten Aufführungen 
der Kaiserlich RussifcbeQMuüikgesellschafi durch 
eine lebensvolle Zeichnung des «Antat" von 
Rimskjr-Koruairow und Mussorgsky's »Dia 
Nacht aar dem kahlen Berup«. — Brandakoff 
trat nasieber auf. — Vincent d'Indy führte bei 
etvis steifem Auftreten als Gastspieldirigent 
WcrVrc vcin Cösar Franck und von sich ein. 
Piene wiikte als Pianist voll Verve und 
Geschick mir. — Die »SociCti d'instru- 
ments anciens" aus Paris ist hier zwei- 
mal mit grossem Erfolg aufgetreten. — 
Prof. von Glehn veranstaltet Abende mit mo- 
dernen und neueaten Tondichtungen. — Quartett- 
aufRlbntogen,lUmaienBasik- and Soaaieaabeade 
asv. «eebeeln In baoter PBlla ab. Jesef Hof* 
mann nat es anf acht Klavierabendebel voücm 
Hause und sturmisLljcm Erfolg gebracht. 
— Slivinski katie wenig Beifall. — Höchst 
erfreulich war der Klavierabend von M, Meit- 
chik, einem temperamentvollen Sch&ter Sa- 
tono fr5, voll künstlerischer Reife nnd hochent- 
wickelter Technik, der die ktthaMea Hoffnungen 
l&r seine Znknnll erveckta. — Daa awUfle 
Volkakoaaert Tertlef sehr erfbigrelcb. 

E. von TidebShl 
ÄilONCHEN: In dem Klavierabend der jungen 
Pianistin und Schülerin Stavenbagena, Luiae 
Gerlach, sang Hedwig Schwclcker neue 
Lieder hier lebenden Komponisten Kurt 

von Woirr. Schon in früberen Jahren ist 
dieser Lyriker mit Schöpfungen hervorgetreten, 
die darch ihre herbe Eigenart Anfseben er- 
regiaa. ISr bat diaamal allerdings nicht ganz 
gehalten, was er In seinen ilteren Arbeiten ver- 
sprach; wcaigsiens nicht den zu erwartenden 
Fortiehrltt der AmBilaa Tedwik. Kart vaa Wolf, 
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sehr gebildeter Musiker, der mit den Forde- 
rmcen der modernen Lyrik vertraut ist. steht 
dMi koloristiiebCD Obendiwini dM 



n UMncBwing om mmmmmi 
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des kUssiscbeo Uedes, tot allem latserste 
Plastik der melodischen Gestaltung und Einheit 
der Stimmung. Aber vie man auch zuviel des 
Guten tun kann, so bcniisst auch unser 
Komponist die Mitlei manchmal zu knapp 
und erweckt dann, wo er den Eindruck der 
Kürze erstrebt, bloss den der Gedankenarmttt. 
Decegen beweisen seia »Einsiedler* und sein 
JBniielied«, dann dm KomponbMn nichis 
vnncblagen kaam, «mm ot sieb mitanter Im 
Ten vergreift; ein no «tBrkes Talent, wie es in 
diesen Stücken sich äussert, wird sieb seinen 
Weg bahnen. In den grossen Konzerten der 
Musikalischen Akademie und des Kaim- 
orchesters kamen besondere Novitiien nicht 
zum Vorschein. Mottl brachte im siebenten 
Abonnemeniskonsert die Brsbmsscben Hsydo- 
Variaiienen und nnmtttelbsr dnnnf Pirogiamm- 
«Wik von Berllw und Stfwns lam Vortrsf. 
aBnlenspiegeis Svrelcbe* sind sncb vom Kom- 
ponisten seinerzeit nicht mit grösserer Klarheit 
und Dramatik der Gegensätze beraus^ebrachi 
worden. Schn6evoigt dirigierte im elften Kaim- 
konzert in seiner grosszügigen Art Mozarts 
Es-dur-Symphonle, Wagners »Faustouvertüre* 
aod die Stnuisssche Dichtung »Tod und Ver- 
Uiruni*. Als Solistin trat Eriks Wedekind 
snt naA «niM« «tfiraiiscben Applsns. Vm 
VlrtaoiMkonterten seien die derCelger Stekesi 
und Hegedüs, sowie d'AIberts Klavierabend 
hervorgehoben. Schönen Erfolg wieder hatte 
der zweite Kammermusikabend der „Deutschen 
Vereinigung für alte Musik", in dem unter 
anderem Trios von Locatelli und Pb. Em. Bach 
und eine kfiatlicbe Tsnzsuite von Job. Ludwig 
Krebs rar VIcdefnAe kamen. 

Theodor Kroyer 

NEW YORK: Anerikanisebe Orebesiersrerke 
hört man selten, teilweise aus dem Grunde, 
weil sehr wenige komponiert werden; es kon- 
sentriert sich hier fast alles auf Liederproduktion: 
dazu braucht man weniger Zeit! Dennoch sind 
zwei neue Werke von Verdienst zu verzeichnen : 
»The Festival of Pan" vom Harvarder Musik- 
Professor Convcrse, und eine reizend orche- 
strierte falbem Paoiasy'vonW.H. Ha nisten, 
der aneh dem Vof|sage von OvoMk und anderen 
ariae Melodieea eaeb Neferwelsen bildete. — 
Bin in New York sehr beliebter Komponist Ist 
Grieg. Im sechsten Philbsrmooischen Konzert 
dirigierte Safonoff die jungst gedruckte ,Ly- 
riiche Suiie", die aus ncr Klavierstücken be- 
steht; sie wurden zuerst von Aoion Seldl be- 
arbeitet; Grieg Ibnd aber seine Orcbestrstion 
bier and da etwas sn «agnerladi fir aeine 
Meledieen und arbeitete sie tvm Teil um. Die 
Snite gc8el dem Pablikum sebr; die letzte 
Nummer musste wiederholt werden. — Kanada 
hat bisher in muaikatiscber Beziehung wenig 
von sich sprechen gemacht. Da kommt auf ein- 
mal ein Chor — der Mendelssobn-Cbori 
von Toronto — und macht geradezu Sensation i 
hier. New York ist allerdings sehr schlecht mit : 
Vokalvereinen versorgt (wenigstens mit solchen, 
die öffentliche Koozene geben), aber Auf- 
l&brungen wie die von Lisiis XIll. Psalm und 



Gounod'a »Bei Babylon's Gewissem", 
dem trefflichen kanadisch-deutschen DlritmMSD 
A. S. Vogt, vfirdenb i«b Ma Aberzengt, sepr 
In Lenden eder Berlia AalMben erregeo. 

Henry T. Finck 
CT. PETERSBURG: Unter den grösseren musi- 
^ kaliachen Veraaataltnngen der letzten Februar- 
wochen standen hinsichtlich des künstlerischen 
Gelingens das letzte S i I oi i - Konzert unter Mit- 
wirkung Schaljapin's und der Schumann» 
Abend mit Ernst von Possar t, Alexander 
Cbeaaio, Sophie Posnanska und Adele 
Bolska obenan. — Naehdem die Mnalkweit dem 
Sympbeniker Glazounow in mebrerea Ken> 
Sorten Ibra Hnid igu n g d argebracbt b aite, wurde der 
Komponist in einer ihm zu Ehren veranstalteten 
Gala-Vorstellung im Hof-Opemtheater auch als 
unvergleichlicher M«ister der Balletmusik durcb 
besonders festliche Ovationen auagezeichnet. — 
Wie die Rede gebt, wollen einige bervorragsain 
Künstler, mit Siloli sn der Spitze, aus etgannr 
Initiative die ErricbtUSt GrabdeokmÜem 
rar Vladimir Steeso« und Anten AreaeitY 
Ins Verk setzen und versusiaHetea w dieesai 
Zweck zwei Privatsoireeen, deren Ertrag eine 
recht grosse Summe gegeben haben soll. — 
Sonst befinden wir uns den Grossiädten des 
Westens gegenüber in der beneidenswerten Lage, 
über einen Oberfluss von Konzerten nicht klagen 
zu können. Die Reiben der selbstlndig KoiH 
zertierenden beg^sa sieb allmihlicb zu licbtea» 
desgleiebea nad la aecli bftherem Otade die 
Konsertslle. Berebard ▼endet 

STRASSBURG: Die beiden letzten Abonne- 
meniskonzerte leiteten August Scharrer, 
der in grosszügiger und glänzender Weise u. a. 
Tschaikovsky's pächiige e-moll Symphonie 
vorfühlte, und Dr. H av m-Elberfeld. Der Ein- 
fluss des modernen , Hetzdirigierens* auf die 
musikalische Kultur zeigte sich recht tehrreicb 
in dem Widerspntcii, den die endlicb einmsl 
in richtigem Stit ven letstetem nnljiebstrte 
Beethovensche A>dur Symphonie bei msnchen 
hiesigen aMusikkennern* fand. Unsere Solisten 
waren dies Jahr zumeist direkt oder indirekt 
Pariser Imponen, nach meinem Geschmack 
nicht durchweg vollwertig. Einen KlavierjOng» 
ling Batalla, der auf einem Bechstein bei 
Scbumsnns symphonischen Etüden zum Scbluss 
versagte^ kann Ich fir ksln »PDlnomen* bsltea, 
medne er sucb einen SsInt^Sns gens erdea»' 
licb gespielt haben. Ebensowenig kann leb 
seiner Landsminnin Dehetley, die Brahma* 
hochgeniale Paganinl-Vartationen in jeder Be- 
ricbung verhunzte (das Automobil scheint in 
Paris auch auf die .Musik von „befruchtendem" 
Einüusse zu sein) den Lorbeer zuerkennen Als 
gereifte. In der Höbe jedoch etwss unfreie Prima- 
donnaeiwies sieb Frau Kaacbowska (Ozeaoarie). 
Senat bdrm man seltstiseb die gediegene Wies» 
badenerGel|ertallelnirie Michaelis, die hiesige 
Soprsnistln Berta Veber (mit noch ungenOgen> 
der künstlerischer Intelligenz), die Mezzosopra- 
nistin Frau Adels von Münchhausen in einem 
Hugo Wolf-Abend (von Knoch ausgezeichnet 
begleitet), die zwar nicht ganz die .gtosse Linie* 
der Erstklassigkeit besitzt, aber in der Kunst 
des Piksnten und Pointierten recht hoch steht, 
eine gut hesnls|liit Altistin Landenherger, die 
sieb necb etwas die Dumpfbei^ OunkellMit 
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und Undeutlich kjLt abzugewöhnen hat, als kon- 
zertiercDde Operasängerin vollendet Agoes Her- 
ni«nn, nicht ganz ebenso Frau Mableodorff 
ttlut Herr Corviout in dntm tBrndniamen 
Uafefatood. W» Hm and-Pru VUrordt» 
eine etwas zti nMerrlem Sopraolatia, MBgen in 
einem Kompositionttbentl Ibrer tiebenawBrdigen 
Karlsruher Landamlonln Citra Fa i s s f , dsr nur 
für das ira^sch Erschütternde das Hclilcntiiaik 
der Erfindung fchit, und im Tonkünstlerverein 
erfreute das klangschöne Mänchener Hösl- 
Qnartett. Als trefflichen Scbwanengesang brachte 
Stockbaasen noch HIndels »Said* bereits; 
neben dem prlctatigen Soloqaartett (Enme 
Rflekball-Hiller, MirU Phllippi, Rieberd 
Piseber, PHtz Hase) ffet eine laMtchtireicbe 

hiesige Ar)fän^cr:n auf, Frl. Schönholtz. 
Frodl, der \'crzügUche Mäaucrfcsangveruius- 
dirigent, tühnc auch ein Konzert des Frauen- 
cbors zu gutem Erfolg; Münch brachte mit 
der aChoralunion", einem franko-elsässischcn 
VereinyStraass'aWanderersSturmlied' und Saint- 
SaCn^ iMeniMBtfla »IMIiigB^ (SindSut^ Solisten 
im "Alt PiM AltnMa tob Aler, Sopran Frl. 
MIral, Tmvr Naneen, Baee Reder (eile Paris). 

Als gute Pianisten ^ei verschfcdrnen Gelegen- 
heiten erwibne ich hier nocb hrodl, bicnnc- 
brüggen, Bösvillwald, sodann Benno Walt er 
mit einer BeetboTonscben Violinsooate, Keller 
als Harfenvirtuose und Clewing als Voiks- 
liedsinger zur Laute. — So schloss die Konzert- 
laison quantitativ mit ziemlichem Reichtum, 

Iaallmie kam sie des .kooiaMadeB Mannes", 
•r v«r keittem Aniiia snrfleksehreekea möge, 
qaod dii bene vertant! Inzwischen winkt noch 
das zweite Elsasslotbringiscbe Mu«ikfest (i. bis 
3. Juni) mit Colonne, Steiatadl sad Modi als 
projektierten Dirigenten. 

Dr. Gustav A 1 1 m a n n 
CTUTTGART: Die wichtigsten Neuheiten der 
*^ Hofkspelle waren Regers fein gearbeitete, 
aoaikfrobe and ausikreiche Serenade, eine 
Sfnphioiite In P^ar (einsluig) ton Kart Bleyle, 
enam talennrollen Scbfiler des verstorbenen 
Tbnille, die Qberrascbend herrliche d-moll Sym- 
phonie von Cesar Franck, endlich „Ph,TL-tün- 
von Saint-Salns und der .Zauberiehrliag** von 



1'. Dukas. L'nter Pobligs gro^szügigcr Leilung 
behaupten unsere Sympboniekonzerte den ersten 
Rang. Der Orchester-Verein unter RQckbell 
feierte mit ktassiscbem Prt^mm eeio SOJIbrigM 
BeaiakeiB (196. Anffabriini). Er pflect aber nidil 
bloes Htere Verke^ die twiscben grosser Syni> 
phooie und Kammermusik angelegt sind, sondern 

auch 7. R. Coet7, d?r so setisam vcrnacliISs^igt 
»ird. Das Cannstalter Kurorchester setzte 
seine Konzerte im Kursaal und in der Lieder- 
balle fort; Räckbeü berücksichtigte u. a. Volk- 
mann, Sibelius, A\^hul, Lalo, Hepwortb. Das 
Kaimorcbaater scliloss mit dem «Tasso" 
Liszts; Sehs«a?algt warde aufmerksam ge> 
macht, daas «• Aickt aagebep die in Uertaat 
angesagten ▼erke Ibtt alte — alckt aaftafBbrea. 

Dil: Zeilen sind ynrübcr, da um der Knn7erte 
w.licD das Publikiiin iia ist. Im Si liiibcrt- 
vercin (Kückbeil) wurde u. a. von Arnold 
Mendelssohn »Der Hagestolz" aufgeführt. Der 
Neue Singverein unter E. H. Seyffardt 
hatte die Genugtuung, Fiem^'s i,KiDderkreuzzug* 
ein zweites Msl, dann Schumanns »Paradiea 
nad Pari*, baidaa v«r faUan Faataaali auttühraii 
tn kSaaen. Vandtlnf flam neben Brakna 
G-dur Sextett) und Schubert auch Weingartner 
mit der neuen äs-inoll Violinsonate (op. 42, 2> 
zu Vort kommen. Hausmsnn und Pauer 
spielten siratHche Werke Beethovens für Cello- 
und Klavier (einschliesslich der Hornsonjte, 
ausscbtiessticta der Variationen nach Hlndei)^ 
ein erfolgreiches und dankenswertes Unter» 
nehmen. la ainaai Rettrabead aucbie Phm 
Gipser mit daa Variatteoea Ober daa Ba^- 
thema bekannt und spielte mit dem Komponisten 
die neue kraftvoll derbe Passacaglia. Zwei |unge 
Pianisten, Benziogerund Forster, gaben einen 
Doppcl - Klavierabend mit Bachs Goldberg- 

vanat )ü:i c n als dem Hauplslück. Eigonc Klavier- 
abende veranstalteten der geniale Heisenaucr, 
dann Backbaus und der einbeimische Pauer;. 
Liederabanda Wiillaar (Wallabead). Frl. van 
Tfirkkeim, PrL LIaanana, PrL Sekwalekar 
und Herr Feuerlein von hier; einen VloÜn- 
abend Willy Burmester, .der Grösstc ^ler 
Geiiar'. Dr. Karl Grnaaky 
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Der Studie von Paul Moos über E. T. A. Hoffmann fügen wir eia Bild des geoislen, 
▼lalseMcen KBattkra aadi dnem lelner SellMtportritt beL 

Als Nachtrag zum Russland-Heft bringen wir ein Portrit des eminenten Kontra- 
punktikers Sergei Tsnejew, das wir der freundlicbeo Vermittlung von Friulein 

E. ▼on TMdiSliI In Motk«« ▼erdankea. 

Zur Erinnerung an den 70. Geburtstag (28. April) des hervorragenden Ssterreicbischen 
Kunstscbriftstellers Friedrieb von Hausegger, einer der markantesten Peradnlicb- 
Mten tttf dem CeMete der neuem mnafkuliietaen Ästhetik, fSbren wir den Vater Sieg- 
nrands von Hausegger unseren Lesern im Bilde vor. 

Als Nacbfolger Robert Radeckes in der Leitung des Königlichen Instituts für Kirchen- 
musik In Berlin ist Hermann Kretzscbmar, ordentlicber Professor für Musikwissen- 
scbaft an der Berliner Univenitl^ berufen worden. Vir freuen um, bei dieaur Gefegenbett 
das Portrru des ausgezeichneten Gelehrten wiedergeben zu können, dessen künstlerische 
Individualität eine enge Verbindung von Praxis und Wissenschalt kennzeichnet, wie sich 
dies nr GmOgn eni idner ehemaligen 25)lhrlgen erfoigreiclMn Dirlgenttalltfilwll 
^LelpHg, Metz, Rostock, Leipzig) kundgibt. 

Am 29. April feien Professor Julius Hey, der utkriftige Vorkimpfler lir efaw 
Reform der Gesangaauabtldnng Im deutadHiatlenalen Sinn, seinen 15. Geburttiag, desaen 
wir mit einem Porträt des hochverdienten Gesangspidagogen gedenken. Neben seinem 
1888 erschienenen, grundlegenden Werke «Deuucher Gesangsunterricht' bat Julius Hey 
In jfingster Zelt eine Sckote Ar ClMrgesang in Angriff genommen, sowie ete Vagner- 
bueli im Manuskript vollende^ deraa VeraffratUciiunf hofllantllch nicht melir lange auf 
•ieh varten lassen wird. 

Mit der „Evokation" von Max Kiinger rufen wir unseren Lesern einen doppellen 
Gedenktag in Erinnemng; den 10, Todestag X3> April) Jobannes Brahma, daa 
lingsmeisters des grossen Plastikers, der selbst kürzlich sein 50. Lebensjahr vollendete. 

F. H. Meissner äussert sieb in seinem Klinger-Bucb über das der aBrahms-Phantasie* 
angebarig«, hier vlcdergagebene IWelslerwark dar Klingaradien Griltelkunat: »Dem 
leicht gekräuselten .Meere ist die hehre Muse entstiegen, Maske und Gcvk.'nJ 'A.irf sie 
ab, glühenden Auges steht sie hüllenlos an der Balustrade, und ihre erhobenen Hände 
aebisflea bcgeiatert die Saiten der Pracbiiiarlle vor ihr, durch daran gataivoUan Silenas- 
mund dte Stimmen entkUngen.* 



Nasfedruek anr mit •»•dffteUleber firtaubola da« Verlit« (••taiitt. 

Mr Mt luacfeaMrfaag ■avarlaagtar «aar oickt •■■•■•laatar ll«Maliil|Hii^ Ms Ihaia aiahi ctalt« 
Pmw MHtft. ObwnlniM dl« MaktlM Ma* Gamita. Sdnrar tw i Hl dSi Maaukripw vtHaa maftpiVH 

larGckccModt 

Verantwortlicher Schriftleiter: Kapellmeister Bembard Schuster 
Berlin W. 57, Bülowstrasse 107 
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Oskar von Riesenuum 
Die Oper in Russiftad ^diluie) 

Sollen die Kflnstler auswendig spielen ? 
enrfderaaseii und ScMoeswert 

George Armin 
FHedricii Sclnnitt^ der SeliSpIlir der Sdmmbtldiingpkunst 

in Deutschland 
Aus einem Vortr»gc 

Besprechnngen (Bücher und Musikalien) 
ReTue der Revueen 
Krltilc (Oper nnd KonierO 
Anmerkungen iv unieren Bellagen 
KnnttbeiUgen 

Naehricliien (Neue Opern, Opernrepertoire, Konzerte^ 

Tageschronik, Totenschau, Aus dem Verlag, 
Eingelaufene Neuheiten) und Anzeigen 

DIE MUSIK erscheint monatlich zweimal. Abonne- 
MCOttpreis rOr d«$ Quuial 4 Mark. Abonnements- 
pf«ia Mr dea Jalncan« 15 Mailu Pveia 4aa dnsetoefl 
Heftes 1 Mark. Vit rtt!iahrseinb«nddecken k I Mark. 
SammelkaMea tür die KunstbeiUgen dn ganzea Jabr- 
ganga ZfiO Mait. AbonMiD«im dvrdl feda Buch- 
ub4 MoalkalienhandlunK, fOr kleine Pllue ohnaBncll- 
Undler Bctug durch die Po«l 




DIE OPER IN RUSSLAND 



von Oskar von Riesemann-Moskau 





Alexander Ssertfw, Aaton RnMosteliif Peter Tsdiaikowaky 



im 



jeben der eigentlich nationalen rassischen Oper, deren Ent- 
wicklungsgang von Glleki^ »Dm Latee Ar den Zaren" flter 
Daifonyatoky't .SteiaeniM Gast" io gerader Linie m den 

letzten Elaboraten der nearussiscben Schale hinfBbrt, bifihte 
in Rassland im 10. Jahrhundert eine musikalische BQhnenkunst mit weniger 
ausgeprigten Tendenzen, der darum jedoch keineswegs eine geringere Be- 
deutung für die musikalische Entwicklungsgeschichte des Landes zukommt. 
R eprito e n t i ert wiid diese, aiieeits von alloi dnaeitig russophüen Beettelmnieo 
emporwaotaaeade Bflhnenknnat von drei anaaererdentficli markaiiten Per- 
sönlichkeiten: Alexander Sseröw, Anton Rublnstein und Peter 
Tschaikowsky. Nach der positiven Seite hin weisen die drei Meister 
kaum nennenswerte Berührungspunkte auf, doch eint sie ihr Verhalten 
hinsichtlich der operareformatorischen und tendenziös nationalen Kunst- 
beatrdNnifen deeBdaUrev'scliea Kreiiee, denengegenaber alle drei die ildche 
ictthie Raaerve bewahrten. liire paffeSnUchea Beiialinttgen dafBcen «aren 
durchaus keine glänzenden, und von einem intellektuellen Zusammenschlusa 
im Dienste der Kunst konnte bei ihnen keine Rede sein. Sseröw, der gefürchtete 
Musikkritiker, polemisierte zeit seines Lebens mit leidenschaftlicher Heftig- 
keit gegen die neubegründete russische Musikgesellscbaft, das Kon- 
aervatorlnm und aeiaen ersten IMrektor Rubhistein; und Tscbaikowaky 
nnd Rabinateia betrachteten ihr belderaeltigae iCitnatadiafliBa, irte belnna^ 
auch nicht gerade mit liebevollea Blicken. Doch einzeln genommen hat 
ein jeder von ihnen durch seine ausgedehnte und mannigfaltige Wirksamkeit 
auf musikalischem Gebiete gerade der nationalen Kunstpflege seines Landes — 
Obwohl das nie ausdrücklich betont wurde — unschitzbare Dienste geleistet. 

Der Lebenalanf Alexander Saerftw'e bietet, ^eidi den Schidtaalea 
ao viatar aeiaer KolleiMi, dnea aenerlichen Bevala dalftr, daaa die 
Exialeaibedingangen fflr einen Musiker in Russland augenscheinlich 
adnrcrere aind, als aoaat iifsndvo in der Welt Auch Sseröw bat 20 Jahre 
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lang als RegieruacBbeamter, zuerst im JattixinintoterimB, daoii im Pott* 
rwBort ein kümmeilielMMi Dtidn hbten mÜMen, bte ihm der Erfolg telaer 
«raten Oper ndd die Genereeillt de* Zaren in den Sttnd eetzten, den Reet 

seines Lebens ganz der geliebten Kunst veifaen zu können. Durch diesen 
steten Kampf ums Dasein, der mit Energie und Ausdauer gefuhrt werden 
musste und den jungea Künstler hinderte, ernstlich an seiner musikalischen 
Ausbildung zu arbeiten, vnrde die bedaoerliidie Tatsadie bedingt, data 
Seerdw bia xn aelnem Lebenaende nicht an« den Grenzen elnee allerdinia 
nebtnnggebietenden Dilettantismus herausgetreten ist. Obwohl das vor- 
liegende biographische Material über Sscr^w sehr reich i-^t, ') bieten <tch 
der objektiven Beurteilung dieser künstlerischen Persönlichkeit doch grosse 
Schwierigkeiten dar. Es hat kaum je einen zweiten Künstler gegeben, dessen 
KnnttaMeiunnniw eteit In t» mildabnfMi WMMftprfkliaa vetttrickt geweaea 
«Iren, wie die Saerdw'a. Die iatbetiaclien Theerieen, die er de Jllnalie- 
kritiker propagandierte, und die Praxis, die er als Opemkonponltt atiafibte, 

stehen so wenig im Einklang miteinander, das?; alle Klärnngsversuche ver- 
geblich bleiben müssen; es fällt einem oft schwer zu glauben, dass man es 
hier wie da mit Produkten des Verstandes und der Phantasie zu tun hat, die 
Ihrer geistigen Genedofle aaeii auft eopte znaamnenidittrett. Dan thee- 
fetbebe Knnatidaal Saerd«*e hieaa: Wagner, Wagner and neeliniata Wagaer. 
Schon den Jüngling Sseröw begeisterten die kunstpbilosophlschen Ab- 
handlungen ,Oper und Drama" und .Das Kunstwerk der Zukunft", noch 
bevor er eine Note der Wagnersehen Mu^ikdramen kennen gelernt hatte. 
Seine Liebe und Verehrung für den nachmaligen Meister von Bayreuth 
fhictae Ina Unenneaalkii^ ale Seerdw vihrend aeiner eisten Analandarelae 
Getegenbelt bette die eraten Opern Wagners In voitrenieher Deistellnng 
auf den Holbfibtten zu Mfinebeo und Dresden zu bewundem, und erreichte 
ihren Höhepunkt bei der persönlichen Bekanntschaft mit dem Meister, die 
anlassÜch des Aufenthaltes Wagners in Petersburg erfolgte. Von 
dem Augenblicke an blieb Sserow einer der treuesten und ergebensten 
Freunde Wafsera, nnd die gute Hllffee seiner pnbllxlatisdien Titigkeit bat 
er der Wagner-Propacinda In Ruaalaad gewidniet; Dieeer Umeiand tmg 
ihm die gehässigsten Anfeindungen seitens der neurussischen Schule ein 
und entzweite ihn mit seinem intimsten Freunde, W. Stassow, der sich 
daraufhin ganz dem Balakirew'schen Kreise zuwandte. Trotz seiner be- 
dingungslosen Anerkennung aller kuuättheoretischen Schaifensprinzipien 

') Briefe Ssffröx's in ,Rus8. Altert.« ISI^. ^7, ,Ru88. Mus Zfit.", 1894 
separat: Briefe SMröw'a ao S. Oatour (Petersburg 1896>. yErinneruafea an Sseröw' voo 
V. Saaeov ^gn. Werke B4. III.); vee Swaesew <,Ras«. AHurt*, IflB^; vo« StaittehewiU 

(„Beobachter", 18.^8, III.) T. Baskin: ,A1. N. Sscr<5w'' (PctcrsburR, S, Rasunow: 

^ N. Sseröw« (Petenbarg, 180^ Nik. Findeiten: .A. N. SseröV (Moskau, 1904). 



üigiiized by Google 



RIESEMANN: OPER III RUSSLAND 



Wagners hat Sseröw nie auch nur einen schfiditeniea Versuch gewagt, sie 
in praxi anzuwenden. Wir besitzen von Sseröw drei Opern Judith", 
.Rogejeda' und .Des Feindes Macht"; sein erster dramatischer Versuch 
•Dto Müllerin von Marly" (La meuniöre de Marly), der mehr Operette 
als Oper ist, koamt tle böebst dileltaotisdi Dicht io Betracht, ttiid die 
Partitur seiner eigentlichen ersten Oper «Die Mainacht* (nach Goflol) ver- 
brannte der Autor in einer Aufwallung von Zorn, als das Werk von dem 
ihm damals noch befreundeten W, Stassow .brakiert" wurde. Das Vor- 
bild Sseröw's als Opernkomponist ist Icein anderer als — Meyerbeer. 
Diese kfiasttedsche Nachfolge erscheint um so sonderbarer, als Sseröv, 
auch darin ein überzensiingstrener AnhXnger Wagners, in seinen 
kritischoi Schriften stets aufs äusserste erbittert gegen den Autor der 
,HugenoTten'' und des , Robert der Teufel' zu Felde gezogen ist. Trotz- 
dem verlcugaet er seine Solidarität mit Meyerbeer als Komponist nicht, 
sondern gesteht sie mit anerkennenswertem Freimut ein. «Es ist gut, 
wenn Rnssland wenigstens seinen Meyerbeer hst* — damit trSstet er sich 
über die etgeiie Icfinstlerisehe Inlcensequens.*) 

Das sympathischste unter den Buhnenwerken Sseröw's ist die Oper 
,Judith". Hier sind die Einflösse jMcyerbeers nicht allzu bemerkbar; noch 
weniger allerdings gleicht das U'erk einem der Wagnerschen M usikdramen, 
und wenn ein Moskauer Kritiker nach de;- Erstaufführung der .Judith* 
behauptete, von der ersten Note der Otivenfiro bis zor lelzMi des Pinale 
sei ihm zumute gawcsen, als hSre er Bruclistficke aua dem «Lohen^n* 
und «TannhSuser* , so bewies er damit nichts, als dass er vom ,Tann- 
hguser' und „I.ohengrin" nur eine ?.ehr schwache Ahnung hafte, Judith" 
zeigt in stilistisciier Hinsicht Oberhaupt eine wenig ausgeprägte Physiognomie. 
Man merkt, dass der Komponist während der Konzeption des Werkes 
heftigen Schwanltungen untervorlbn war. Ursprunglich war die Judith* 
als Itaiieniscfao Oper gaplant Dass Sserdw als Schrlttstallor dfrig dner 
«Heimatkunst« im engeren Sinne das Wort redete, hindern ihn durchaus 
nicht, sich selbst weit von den vorgezeichneten Bahnen zu entfernen. 
Die berühmte liistori, die als „Gindittn" in dem gleichnamigen Drama 
von Ctiacometti in Petersburg Triumphe teierte, regte durch ihr geniales 

Spiel Sser6w zu einer Oper an. In dem Improvisator Ginstiniani Ihnd er 
einen wilinhrigen Textdichter, und ao wurde «Judith* ais italienische Oper 

entworfen. Das Fiasko, das der Autor mit einem Bruchstücke seiner 

Partitur bei der damaligen Primadonna der italienischen Oper in Peters- 
burg machte, veranlasste ihn jedoch, seinen Plan abzuändern. Er wandte 
sich an K. Swanzow ') mit der Bitte .den fünften Akt auf russischen 

') FiadciaeB; 1. c. S. 72. 

^ Dsr roidsehe Obersstisr der BBeher dst »Taaahiassi* «ad •Ubesfria*. 
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Boden za verptianzcn", und bald darauf wurde die ganze Oper zu einer 
nuNiitclien nmfewandelt. Trotz der enrlbntea «vflilleaden StUun^eieh- 
bdten ist die ijndltli* ein dttreham tomehtaree BQliaenwerk, das in' 

musikalischer Beziehung einige bemerkenswerte Nummern aufweist. 

h j^etroffen ist stellenweise das orientalische Lokalkolorit. Die 
Mangel dLT Fvompositionstechnik des Autors machen sich allerdings auch 
in dieser Oper vielfach störend bemerkbar. Die Judith- hatte bei ihrer 
ErataaRltbniqg^) einen dofdisciilaKenden Erlbtg, venifer gefiel das Werk 
in Moelcan, dedi inderte daa Meskauer PnbUknm mit der Zelt aelne 
Meinung, und nodi wird dieae erste Oper Sseröw's niebl mar in 
den Residenzen, sondern auch auf den besseren ProvinzialbQhnen gerne 
aufgeführt. Einen noch durchsc2>1agenderen Erfolg als Judith" erzielte 
die zweite Oper Sseröw's .Rogejeda". ) Es fand sich sogar eine Schar 
Eathnalaeiesi die mit Baatimmtbelt bebanptetea, die «Rocefeda* inavgnriere, 
gleich dem .Leben fnr den Zaren*, eine nene Epoche der maaiadien 
Musikgeschichte. Gott sei Dank hatten diese Obereifi1|^n unrecht. 
In .Rogejeda" bringt Sseröw den geschmähten Meyerbeersnl" wieder 
zu höchsten Ehren. Die ganze Oper bietet nichts als dramotische, 
liistoriscbe und musikalische Unwahrheiten, die mit dem Pomp der grossen 
Pbraae aelbstcellUig vorgetragen werden. Der grdbaten EUbkthascberei 
znilebe leistet der Kemponiat anf alle edleren Virlmngen ebne veiteree 
Verzicht. Nietzsche schildert den SchöpFungsprozess, wie er sich seiner 
Ansicht nach bei der Jeweiligen Konzeption eines Bühnenwerkes im 
«Tbeaterverstande'' Wagners abgespielt hat, folgendermassen : , Was zuerst 
ihm auffeh^ iat eine Szene von unbedingt atcherer Wirkung, eine «irk- 
liebe actio, mit einem bantrelief der GebCrde, eine Szene, die umwirft — 
dieae dankt er in die Tiefe, ana ihr zieht er erat die Charaktere. Der 
ganze Rest folgt daraus, einer technischen Ökonomie gemäss, die keine 
Gründe hat subtil zu sein."*) Die Worte passen auf die Art und Weise 
der musikalischen Arbeit Sseröw's, als wären sie eigens auf ihn gemünzt. 
In aeiner autobiographischen Skizze gesteht der Komponist: «Die Mnaik 
dieser Oper (»Rogejeda*) ist, ^eich der Musik tn Judith*, nicht im An« 
ecblnsse an die Worte dea Textes entstanden, die noch gar nicht existierten, 
aondern sie ist den dramatischen Situationen entwachsen, die in der 
Phantasie des Autors feste Formen angenommen hatten. Infolgedessen 
mussten die Textworte zu einer fertig oder halbfertig vorliegenden Musik 
hinzugeschrieben werden.**) Bei Sseröw nimmt ebien iHeaes Geatindiiia 

^ 18. Mai 1863 im Mariestheatar zu Petersburg. 
*) 9. Nav. 186B Im Mariaathaaiar m Paiaiabetg. 
*) Ges. Werke (Uipzi«. t9K^ Vitt., S.a0, 
*i Fladalsaa, L c, S. 113. 
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sieht inuia«r, obvobl der KMiponiit Min Üben luig in Wort und Schrift 
fOr die Einlieidiehkeit der peedsdien und musikellseiiea Idee in Masllc* 
dniM eingetreten ist. Wae die Mutlk zu .Rogejeda« anbetrifft, ao sei es 

gestattet, an dieser Stelle das allerdings sehr "^chrofFe, aber gerechte Urteil 
Tschaikowsk y's anzuführen: „Die Oper leidet an grösster Armut der 
melodischen Erfindung, an dekorativer Grobheit der Harmonie und Instru- 
neatetion, en Ulaatsi eiienisclier Verfleditaag der efaizelnea Nnmmem, 
«a Ydlliger UnxalIngMcbkeit der Reiitatleii labenig euf die Natflriiclikeir 
der Deklamation — doch dafSr: gibt es einen Effekt, den der Komponiet 
nicht in seine Oper hineingetragen hat?" ') Immerhin kam Sseröw in seinem 
neuen Werke dem Publikum wenigsten"? russisch ■ — auch ein Verdienst, 
denn die italienische Majestät begann zu jener Zeit wieder in gefabr« 
drehender Welee ta erstarken. Von den T«ttbilcbem eriner Opern hat 
SeerdVi wieder entgegen seinem kfinstleriaefaen Glaubenabekenntnisse, kein 
einziges selbst geschriebM, ebveU das dem gewandten Scbriftateller 
ohne ZweiFel nicht schwer gefallen w8re. Gleich nach Beendigung der 
„Rogejeda" begab sich der Komponist auf die Suche nach einem neuen 
Opernstoff und einem Librettisten. Nach laagem Hin- und Herscliwanken ent- 
schied er sich fSr eine Dichtung des ausserhalb Russlsads viel sn wenig 
gekannten feittsinnlgen Dramatikers Ostrowski; «Leb iddit so» wie*s dir 
gefällt". Sseröw hatte das Gluck, dass der Dichter sich selbst bereit 
erltlärte, sein Drama zum Opernbuch timzuformen. Doch die gemeinsame 
Arbeit des Dichters und Komponisten erreichte ein schnelles Ende. 
Sseröw, dem die psycholo^sch ausserordentlich feine Lösung des in 
diesem Drama behandeiten Konfliktes nicht »eibktvoll« genug wer, sMilte 
an Ostrowski dss Ansinnen, seinem Drama einen wirkonj^cheren 
Schluss durch irgendeinen Knalleffekt zu geben. Der Komponist, der 
sich stets nach Tamtams, Glocken und sogar Kanonen sehnte, brauchte 
weni^tens einen Mord, um alle Schauder des Orchesters loslassen zu 
kSnnen. Selbstverständlich ging der Dichter auf einen derartigen Vor* 
schlag nicht ein, er brach alle Beziehnngen zum Komponisten schroff ab. 
Sseröw hat lange am fünften Akt seiner Oper geaibdtet un^ starb 
endlich, bevor er das Werk zum Abschluss gebracht hatte. Die Oper» 
die vom Kompinisten der Kürze halber ,Des Feindes Macht* be- 
titelt wurde, ist von seiner Frau und N. Solowjew, der den fünften Akt 
Ittstmmeatiert hst, beendet worden. In mnsiluülscher Beziehung bietet 
•Des Feindes JMacht* auaaer einer gltasenden Kamevaleszene wenig 
Bemerkenswertes, In dramatischer Bezletaiug wird die Wiricung durch den 
•effsktvolleo* melod r amstis c h e n Sehlnss total verpfimCht Der Oper war 



>) P.J. Tscbaikovsk]r, »Mutikaiiscbe FeuUIatoaa* (Moskau, 1898), S.27. 
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bei lliNr EnUNilHUinuK*) btoM do Achtttoperitilg beschiedea, sie Itl nie 
redit pi^ir feworden. Bei der Beoftdlttflg der kfiaidMfadhMi Pofw 
•dolfchkeit Sserßw's teilt sich die gesamte russische Fachpresse in zwei 
Lnger, Die einen sprechen der kritischen, die anderen der schöpferischen 
Tätigkeit Sseröw's die grössere Bedeutung zu. Mehr Berechtigung bat m. E.die 
erste Anrieht. Als Komponist hit &wf6v keine Scbule gemacht, wohl 
aber «Is Kritiker. Trotz der Tieleo VlderqirOdia^ die eidi in eelnea eehrifl- 
stellerischen Arbdien vorSnden, het er doch im einzelnen enf diesem 
Gebiete achtungswertes geleistet, vor allem der musikalischen ICritik in 
Russland überhaupt einen festen RoJen gegeben. Das bis zu seinem Auf- 
treten in Russland übliche, ganz dilettantische Geschreibsel wurde gegenüber 
seiner immerhin fiwbminnisdien Bildung unmöglich. Die heutige rassische 
Zttnflkritik neg fetroet in Sser6w ihren dgeoHlcben BegrQnder enerkennM. — 
Mehr die liteseren Unutinde seines Lebens als Gründe innerer 
Natur veranlassen einen, Anton Ruhin<;rein al-^ russischen Komponisten 
zu behandeln. Rubinstein als Künstler war durchaus Kosmopolit, und die 
internationalen Allüren, deren er sich befleissigte, weisen am ehesten 
dnen dentichfranndHclMn Cbnrikttr nuf, l«Men jedenflüle em «wiigeten 
enf seine polnieeb-medeclie Herkunft «cbliessen. Die Opemlitentnr 
hat Rubinstein mit einer ganzen Reihe mehr oder weniger gelungener 
Werke bereichert, doch lag es durchaus nicht in seiner Absicht, damit 
bloss den engeren künstlerischen Bedürfnissen seines Heimatlandes zu ent- 
sprechen, vielmehr sollte der Weltmarkt das Absatzgebiet seiner Werke 
werden. Und tatsichlicb htt de» mnslkelisehe Europa, spezidl Deutech- 
lead, den Opern Riüilnttelnt «nlln^tch ein bedeutend regeres Intereese 
entgegengebracht als die russischen Bübnenleitungen. Die meisten Opern 
Rubinsteins haben ihre Erstaufführungen in Deutschland erlebt.*) Das ist 
ührii^ens nicht verwunderlich, denn in seinen Bühnenwerken machte 
Rubinstein dem Zeitgeschmack des russischen Publikums keinerlei Kon- 
zesslonen, weder in bezng nnf die gewiblten Texte noch in bezug nur 
die Mueik* In Rnssinnd sdiitzae man, wie ans den Vorhergehenden er- 
sichtlich, nur italienische oder russische Opern; die vorzugsweise deutschen 
Bühnenkompositionen Rubinsteins konnten demnach fn seinem Vaterlande 
nicht auf ein übermässig warmes Entgegenkommen rechnen. Erst mit dem 



■) 1. Mal 1871 In Matteatheater so Peteitburg. 

') .Die sibirUcben Jiger* (Veimar, 1854), .Die Kinder der Heide* (Wien, I86I), 
.Peramora* (Dresden, 1863), .Die Makkabler- (Berlin, 1875), .Nero" (Hamburg, I87S), 
.Sulamitb* (Hamburg, 1883), .Unter Riubem* (Hamburg, 1883), .Der Papagei" 
(Hamburg, 1884). Auch »eine geiatlicben Opern brachte Rubinsteio wtUMt in Deutsch« 

land heraus: »Der Turmbau lu Babe!" ^Dü?sc!dorf, 187?*, „Das verlorene Paradies" 
(Weimar, 1865), .Ctarittus" (BerUa, läää; szeniacti überbaupt nur in Bremen, 1885). 
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„Dimon"') trat Rubinstein in die Reihen der russischen Kon^ponisten ein, 
um allerdings gleich, wenigstens der Meinung des Publikums nach, eine 
der ttfstea SteHen mitor linmi «imniMbiMiL Der »Dlinoo* von Lermontov 
ist eine der allerpopttlinten DichtuDfen In Rntdmd. Sehr ventiadlidi» 
d«ie der eitte Venneh, dieses Sujet for ein nnslkellsdi-dramatiscbes Werte 

nutzbar zu machen, mächtiges Interesse erregen rriTisste. Rubinstein hatte 
zudem das Glück, gerade in dieser Oper verhältnismässig viel wirklich 
gute Musik zu geben, und so wurde sein «Dämon* schnell zu einem der 
•llerfseliebteBteB Repertoirettttcke aflmt&cber maeiicben Operob&biftn. Zu 
elaen speziHscli mssltehee poetischen Vonrarf hat Rnblnatein aitMOr Im 
•Dimon* nur noch einmal gegrifTen, im „Kaufmann Kalaschnikow* 
<nach dem Lermontow'schen Gedichte „Das I ied vom Zaren Tuan Wassilie- 
witsch und 6cm jüngcTi (])pritschnik und kiih;;'jn KauPmiuui Kalaschnikow"). 
Die Oper ist der einzige Versuch Kubinsteins, national russische Musik 
ZU echreiben. Aus sehr tnfeditbaren politisOben Grfinden wurde diese 
Oper i^eieb nach Ihrer Unittffahmng*) vom Spielplan des Marientbeatefs 
entfernt und konnte erst 1901 wieder von der Moakener Privatoper mit gntem 
Erfolge in Szene gesetzt werden. Allerdings muss Rubinstein, wenn er 
sich musikalisch als Rlissc gebärdet, im Vergleich mit iedcni der talent- 
volleren urwüchsigen russischen Kom{>onisten verlieren, doch kann man 

Ihm durchaus nicht alles und jedes Verstindnis für die Bebandlnug der 
mssiadien Volksweisen absprechen, wie das sdtens der Vertreter der 

nenrussischen Sdiule meist im Tone eines Orakels, das keinen Wider* 
Spruch duldet, geschieht. Sehr viel gläcklicher ist Ruhin^rein freilich^ wenn 
er sich als kunsilenscher Interpret den naiv-musikalisclien Äusserungen 
des Volksgeistes im „ferneren Osten* zuwendet. Als Orientalist hat 
RnUnsteln Im Reiche der enropUschen Mndk kaum seinesgieielien. Die 
Behandlung üstllcher Volkswelsen, die er mit grosser und sehr verstittd- 
llcher Vorliebe in vielen seiner Werke anbringt, ist immer geschmackvoll, 
immer interessant und wahrt oft das Lokalkolorit in einer ganz einzigartig 
stimmungsvollen Weise. Im übrigen treten in den Opern Rubinstems 
dieselben charakteristischen Merkmale zutage, die wir auch an seinen 
andermi Kompositionen genogpam kennen: gllnzende Episoden von sdiwung- 
balter Erl|idun|^ eine musikalische al (kesko-Malerei von oft impoaanter 
Wirkung, und doch immer wieder nach glücklichen Ansätzen ein Erlahmen 
der schöpferischen Phantasie, die dann endlose musikali'^cbe Wüsteneien 
erzeugt, in denen der Zuhörer nur mit Mühe und höchster Anspannung 
der Geduld dem Autor zu folgen vermag. Rubinstein komponierte täglich 



■) 2Bk Jaainr 187S in MariandiaaMr n PMstsbefg. 
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von 7 bto 10 mit d«r Rqielmlsslgkelt einer Uhr; «es einnfll UnieMiiiidMn 

war, blieb stehen und wurde kefoer spiteren Kritik mehr unterzogen« 
Dass die Produkte einer ■solchen Arbcif^wcise die erwähnten Mängel zeigen, 
dürfte einen auch bei einem bedeutenderen schöpferischen Geiste, als 
Rubinstetn einer war, nicht wundern. Wo die Routine sich einstelle, muss 
kfiastlerleche Eigeaert A» Feld rlameii. Ansser den beiden ~ eepn vir — 
psendomniicbea Opon »Der Dimon* und •Kanfmeaa Keleectoitow* 
kommt für Russland eigentlich kein Bühnenwerk Rubinstein's mehr in 
Betracht. „Die Makkabäer* sind zwar in Petersburg und Moskau auf- 
geführt worden, haben sich jedoch nicht auf dem Repertoire erhalten. In 
jüngstverfloeeener Zelt erregte .Nero* venigstene -in Meekm «turlce» 
Interesse, dss Qbrigens schwerlleh ein enhelteadee sein wird, obwohl 
einzelne der gelungeneren Nummern zu gesuchten Abutzobjekten des 
russischen Musikmarktes «eworden sind. 

Rubinstein begnügte sich nicht damit, als Nachtreter und Nachbeter 
die Pfade der yorwagnerischen Opernmusik zu wandeln. Er beabsichtigte 
nichts Geringeres als die SchSpfung einer neuen Kunstgsttong snf dem 
Gebiete der Bfihnenmusik — wenn man seine «geistliche Oper* nicht 
als Wiederbelebung und Modernisierunr!; der alten „Mysterien' betrachten 
will. Fine Untersuchung der prinzipiellen Frage, ob die „geistliche Oper" 
als Kunstgattung existenzberecbtigt ist oder nicht, und die spezielle Begut- 
schtung der Lösuogsverso^e, die Rubinsiein dem Problem der geistUcben 
Bühnenmusik bnt ragedelben lassen, viirdea weit über die Grenzen der 
vorliegenden Arbeit hinausführen. Das sind Fragen, die die europäische 
Musikgeschichte angehen. Für Russland haben sie, gleich den fragwürdigen 
Objekten selbst, so gut wie gar kein Interesse. — 

Der weitaus popuUrste mwiadie Komponist neben Glinka ist Peter 
Tecbalkowaky, und zwar verdankt Tschaikowsky, der Symphoniker ftar 
excell' ncL, seine ungeheure Popularität in Russland viel weniger seiner 
schöpferischen Tätigkeit auf dem Gebiete Jcr reinen Instriimentalmusik, 
als vielmehr den Bühnenwerken, mit denen er Jas Repertoire der vater- 
ländischen Operntheater bereichert hat, vor allem seiner Meisteroper, dem 
«Engen On«gIn*. Der Titelheld dieser Oper, ein typischer Vertieter 
der russischen Hautevolee zu Anfang des 10. Jahrhunderts, gdittrt 
einer Gesellschaftspe7ies an, die bis auf den heutigen Tag in Russland 
nicht ausgestorben ist: ein gebildeter Salonbeld, der alles und eigentlich 
nichts weiss, alles und gar nichts gründlich kann, seine unzweifel- 
battott Talente nnd he<tentendea Anlagen verkAmmem llset^ ebne Ihnen 
auch nur eine halbwegs vemflnlUge Ansbildong zu geben, ein blasierter 
Skeptiker, dessen Werturteile in kritischer Satire und kühler Sdbet- 
Ifonie bestehen. Die Fabel der Puscbkinscben Dichtung, Ihren poeileebea 



Digitized by Google 



139 

RIESEMANN; OPEH IN SUSSLAND 



Gfimdcedukea und zugleich den tragischen Konflikt bildet die Ge- 
•diidht« daer venduDihtea Liebe, die erat in dem AufenbUcke mit 

glühender Leidenschaft erwidert wird, wo die Vereinigaag der Uebeaden 
nicht mehr möglich ist. Dieser poetische Vorwurf musste unter allen 
Komponisten spe/icll niif Tschaikowsky einen mächtigen l'ci/ ausüben, aus 
Gründen, die weiter unten erörtert werden sollen. Die erste Anregung, 
den «Oadglii* als Oper zti behaodeln, empfing Tscbalkovaky ▼on der 
bekaaBten Siagittrin B. Lawiomkaja. Aaflhii^icli aeblan ihm die Idee 
absurd, doch bald entfachte sie die hcHste Begeisterung in ihm. Er 
schreibt darüber an seinen Rmdcr Modeste: „Du glaubst gar nicht, wie 
wild ich auf dieses Sujet bin. Wie froh ich bin, den üblichen Pharaos, 
ithioplacbea Priaiesslanen, Vergiftungen und deitf eidien Puppengeschidltea 
ana dem Wege gegsagen au selnt Velch eine Fälle voa Poesie der 
lOadgin* birgt! . . .*') Mit fieberhafter Eile machte sich Tschaikowsky 
an die Arbeit. In weni?,er als Monatsfrist waren zwei Dritte! der Oper 
fertig. ^Es könnte noch mehr sein" — sagt Peter Ujitsch — „wären nicht 
die seelischen Aufregungen — ■ — * *) Diese seelischen Aufregungen stehen 
jedoch mit der EatatdinacigMchlchte dea •Oad^n* in inaigstem Znaammen- 
baage. In die Zeit der Konzeption des .Onögin" fallt die Ebescbliesanng 
Tschaikowsky's, das grösste Unglück seines Lebens, das ihm fa'it den 
Verstand gekostet hätte. Die Geschichte seiner Ehe, oder vielmehr ihre 
Vorgeschichte, gleicht in allen binzeiheiten der Exposition des Dramas, 
tfesaen mnaikalische Veraibeitnng ihn zu jener Zelt beaebiftlfie. Trotz 
aeiner •angeborenen Antipatbie gegen daa Ebeieben**> beintete Tachai* 
kowsky ein MSdchen, das ihn leidenschaftlich liebte, um es vor einem 
Verzweiflungsschritt zu bewahren, vielleicht auch um selbst dem Schicksale 
des »Onegin" zu entgehen. Ungeachtet der furchtbaren Seelenkimpfe, die 
er vor seiner Hochzeit dorchnuicbtc, arbeitete w mit mbeloaem Fleits 
und grBastmSgUcher HIagabe an aeiaer Oper. Ea iat nur zu veratindlich, 
dass er sich selbst mit dem Titelhelden aeines Werkes identifizierte und 
in seiner Braut die Personifizierung der von Puschkin gezeichneten idealen 
Fraijengesffllt „Tatinra" erblickte. Im Hinblick auf den „Onegin* findet eine 
abgebrauchte Phrase berechtigte Anwendung: das Werk ist mit dem Herz- 

blnte dea Vaifluaefa teadrieben. AnaaerordentUch intereaaant tet ein 
Brief Tadiaikowsk7*a an 8»Tase}ew, in dem er sieb, nachdem alle Auf* 

regungen überstanden und die Trennung von seiner Frau schon erfolgt 
war, folgeodermassen über den Entstebnagsprozcaa. de« ,On^o"^ittsaert: 

>) Modeste Tscbtikowsky : Das Leben P. J. TsdudfcSWSky'S, daulSCh fOa FSOl 
Juen (Moskaa— Lelpsig, 1904), Bd. i, S. 364. 
•) M. Tichalbovaky, I. c, Bd. 1, S.m 
^ m. TMialboeakr, Lc., Bd. I, 8.383, Brief an Pna vaa Msck. 
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«Ich suchte ein intimes, aber erschfitterndes Dnrns, das auf dem 
Konflikt solcher Sltaatfosra hssiert, die ich selbst dorch^macht oder 

gesehen habe, und die mein Herz zu rühren imstande sind." Und 
weiter: „wenn meine Begeisterung Pur , Eugen Onigin' als Operntext von 
Beschränktheit, Stumpfsinn, Unwissenheit und Unkenntnis der BQhne zeugt, 
so tut mir das sehr leid, aber ich kann wenigstens behaupten, dass diese 
Musik im buchstlblichen Sinne sich aus mir ergossen hat, dass ich sie 
nidit ausgedscht und herausgequilt habe.*') Diese UnmittelbsrlEelt der 
künstlerischen Erfindung, die Einfachheit und Aufrichtigkeit der Musik, 
die einen nii<i iedler Seite der On^gin-Partitur Anspricht, bilden neben der 
meisteriichen . ub -raus stimmungsvollen musikalischen Milieuschilderung 
den Hauptreiz des Werkes und roussten ihm über kurz oder lang die 
Sympathieen des Publikums erwerben, die ihm jetzt in so reidiem Messe 
zuteil ^worden sind. Der Autor war fireilich anderer Meinung. »Die 
Oper ,Onegin' wird niemals Erfolg haben*, schreibt er in dem zitierten 
Brief an Tanejew; i;nd um diese Meinung war es Tschaikowsky Ernst, 
wie aus dem Umstand hervorgeht, dass er er ein ihm vom Moskauer Ver- 
leger P.JurgensoD für die Oper angebotenes Honorar zurückwies mit der 
Motiviemng, dass dem aOn6gin* sicherlieh kmne grosse Theaterzukunll 
bevorstehe; auch vermied er auf dem Titelblstt die hersusfordemde Be- 
zeicbanng »Oper" und nannte das Werk , Lyrische Szenen*. Tatsidlllch 
trug »Eugen Onegin" bei der Uraufführung, die im März 1879 auf beson- 
deren Wunsch des Komponisten als Examenvorsteüung der Moskauer 
Konservatoriumsschüler stattfand, einen äusserst schwachen Erfolg davon. 
Nur einige wenige Musiker erkannten und schätzten von vornherein die 
hobm muaikslischea Schdnhehen des Werkes. Zwei Jahre spiter fsnd 
die Oper bei der dgoatlichen öffentlichen ErstauflBhrung*) im Grossen 
Theater zu Moskau eine bedeutend wärmen Aufnahme seitens des Publi- 
kums, doch schien auch damals noch der starke Applaus mehr der all- 
gemein beliebten Persönlichkeit des Komponisten als den künstlerischen 
Qualitäten seines Werkes zu gelten. Hrst erheblich später gelangte »Eugen 
Oa^gin* zu seiner beispldlosen Popularität in Russland, zu einem Erfolge, 
wie ihn die Anaaten der russischen Musikgeschichte selbst bei Glinka's 
»Das LebM für den Zaren" nicht verzeichnen konnten. 

Eine zweite Oper rein lyrischen Charakters bat Tschaikowsky in 
seinem letzten Bühnenwerke geschaffen: „Jolanthe" (Text von Modeste 
Tschaikowsky nach dem Drama von Hertz' .König Ren6s Tochter*). Bei 
diesem heiauttflreflMtoi Snfet konnte sich der russische Komponto i^t so 



M. Tschaikowsky, L 6, Bd. I, & «»-96. 
^ 23b Jiniisr 1881. 
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zwanglos geben wie im .Onägia". Allerdings bat er es hier nicht mit 
da«r .Itbioplsdieii PriottMla* in tau, vtfhl aber mit einer proTenulieelien 
KMfpioiAier, defen seetieche Emorionen seinem Gefühtolcoai|ilei gßwüm 

nicht sehr viel naher Infjen. Die Partitur der „Jolanthe" veist einige 
Seiten von seltener Zartheit und Schönheit avJ, doch reicht das Werk als 
Ganzes nicht entfernt an , Eugen On£gin* heran. Hier und da mnss der 
Antof tu koBventlinidton Aniflficliten grelKen, in Wiederbolnagen and 
SellMtpiecial» veriUlea, um den Mtngel «irldieii oii^mler Erflndnng zn 
ersetzen. Bemerkenswert in dieser Oper ist übrigens in musikalischer 
Beziehung die Figur eines maurischen Arztes Ebn-Jahia, die einzige orien- 
talische Cbarakterskizze, die wir aus der Feder Tscbaikowsky's besitzen, 
ajolanthe* wurde gleich nach der Uraufrübrung') von der Fachpresse 
•dnrf ang^fllui, dae PnUilcani verbllt $idi dem Werk» gegenttlier bis 
iwnte indifferent. 

Bei der Suche nach j;eei,f;neten OpernstoPTen ]^.t die Wahl T^chai- 
kowsky's ausser im „ünigin"' noch zweimal auf Uerke von Puschkin 
gefallen. Den lexibücbern von .Mazeppa" und «Pique-Dame' liegen 
PttschUn'ielw Gedidiie xngmnde. IMe •Pique^Dante* emiaf vm vwn- 
herein*) einen groaaartlkatt Erfeig» der dem Veifte bia lieate in Rnailand 
treu geblieben ist. Der Popularitit nach rangiert diese Oper unmittelbar 
nach , Eugen Onögin". Die Entstehungsgeschichte beider Werke weist 
manchen gemeinsamen Zug auf. Sie sind beide mit grosser Schnelligkeit 
nnd greaaar Llelm laacInicAaa. Ober dl« Boblehung der .Piq»«-Dmne* 
Imaart aidi Tadiailt«walc]r «In lUgt: »• . * Ata ich am Teda Hermana nnd 
am Scblnaacber anlangte filierkam micb plötzlich solch ein Mitleiden mit 
Herman, dass ich sehr zu weinen anfing . . Es erwies sich, dass Herman 
für mich nicht nur ein Vorwand gewesen war, diese oder }eoe Musik zn 
schreiben, sondern ein richtiger, lebendiger und sogar sympathischer 
Manadi*,^ und weltert .die ,Plqtte-Danie^ halw ich In der Tat mit Liebe 
geacbrieben*. Daa merkt man der Partitur an. Die Musik iat IHacb, 

ratürüch und ungezwungen, wie sie es eben nur sein knnn, wenn der 
Komponist „mit Liebe" arbeitet. Trotzdem ist zu bedauern, dass Tschai 
kowsky seine Liebe nicht einem anderen Sujet in demselben Masse 
angewandt bat Daa Bncb der .Pique-Dame* mit aelnen »dilreidien 
plnmpaa Effekten nnd aehanerlicben Rfihrazenen itt, mit Ananahme einiger 
trefflich gelungener Auftritte, durchaus ungeeignet, eine isthetisch befrie- 
digende Kunstwirkung hervorzurufen. Gerettet wird die Oper durch die 
stellenweise geniale Musik, und nur durch diese. Besondere Erwihnung 

18. Deiember 1801 im MarteatlMaltr zn Petenborg. 
*) 19. Desenber 1800 im Jiariwilbaatsf zu Petersburg. 
■) M. Tkeitffeevrtr, 1. e. Bd.II 8.899 
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verdient die Instrumentation, die hier, im Gegensatz zu der bei Tschai- 
kow&ky mitunter aufdrioglicb wirkeaden Pompbaftigkeit, durcbweg von einer 
flligranartigen Durchsichtigkeit Ut 

An wenlgirteB glfiiMtdi ist Tsehaikowiky, wem Ibiii «bi .htetorbcbor* 
Stoff nr Komposition einer Oper vorliegt. Die »Könige, Ritter, Prin* 
zessinncn und Edelfräulein" werden ihm tatsächlich leicht vcrhangnisvol?. 
Tschaikowskv he<?95<? nur in geringem Grade die riihi_^keit, seine Musik 
ZU objektivieren. Es ist im Grunde genommen immer er selbst, der mit 
der Sttniflio der luBdeladea Penooea teiaor Opera in uoi epridit Wenn 
dieeee V erlMweii elttem Vertce wie den »Oii««^", der daidMiit Mtfirlteb 
menschlich, durchaus modern und eben »tschaikowskyiscb* empfunden ist, 
zu höchstem Vorteile gereichen musste, so tat es der Wirkung seiner 
übrigen Opern meist entschieden Abbruch. Vor allem ab«r leiden unter 
dieien enatqiriiiieB klasdeiiickeB Snbfekdviiniis die «hleiOffieebeB* 
Opern, bei denea die eebüdenide GeeteHaBgdDvft dee Konpooleten Htiipl- 
Voraussetzung ist. Demnach sind die beiden histeriecbea Opern Tedul- 
kowsky's entschieden <5eine schwSchsten Bühnenwerke. Was den Kom- 
ponisten zur Inangriffnahme des ^Maieppa* und der »Jungfrau von 
Orleans* reizte, waren ohne Zweifel die beiden idealen Frauen- 
teeteiteii, die hier vie dort in llitt^lpiiekte der Hmdlwif « e b eo. 
Die mmibalischen Chankterzelchntingen der Merls in vMaieppe" und 
der Jeanne d'Arc weisen allerdings einige bemerkenswerte Momente von 
wunderbarer Schönheit auf, wie denn der Komponist in allen seinen 
Opern bei der Schilderung der Frauencharaktere meist sein Bestes gibt. 
Atiseer den beiden lldiiea Fmuengestalten begegnen wir in »Maieppe* 
nnd in der .Jungfreu von Orleens« nicbt allzn^iei Erfreulielien. 
Dem aufmerksamen Ohr entgeht es nicht, dass der Komponist seine 
schöpferischen Fähigkeiten hat vergewaltigen mQssen, um diese oder die 
andere Szene zustande zu bringen. Die Musik der beiden in Rede 
stehenden Opern erhebt steh niemals zu der imposanten Kraft, die den 
Sympbonleen dee Komponisten Ibre encbStlerade Virkung verleilit, 
andererseite versenkt sie sich nie, auch nicbt bei den verhiltnismässig 
»ohlgelungencn lyrischen Episoden, in jene Tiefen innigsten Gennitslebens, 
in die den erschaijernden Zuhörer etwa die Musik des ,.0n6gin" einführt. 
Im .Mazeppa" tuhit der Komponist heimischen Boden unter den Füssen, 
und dieser Umstend verbUft wenigstens den Chören und Voifcaezenen zn 
einer wabrbsfllgen Knnstwirkung. tn der .Jnnginui von Orleans* fl»blt 
auch dieses mildernde Element, infolgedessen herrscht der konventionelle 
Opemstil vor, und das Werk prisenticrt sich als „grosse Oper* im 
schlimmsten Sinne, trotz des Abscheus, den der Komponist dieser Kunst- 
gattung von jeher entgegengebrsdit hat. Ungesctatet ibrer nnlengbarea 
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Schwächen, trugen beide Opern anfanj^s') einen äusserst starkt-ii Erfolg 
davon, dauernd bat sich jedoch kerne von ihnen auf dem Repertoire der 
niMlaefaen Bfibnen eriudten. 

Oberiimpt ist M anmer dem «Oii6|||ii* vaA dw «Pique-Dune* keiser 
der Opern von Tschaikowsky gelungen, sich eine feste Stellung auf den 
Spielplänen der russischen Operntheater zu erobern. In den letzten Jahren 
erst erregt eine dritte Oper des Komponisten: »Tscherewitscbki* (»i>ie 
PitfMftBUclMii*)^ eis «rlillitut lottrane ntd wind biMMiden in Moelun viel ■nf* 
giAniiit. CM» Uliretio entatuaint der Qecol'sdiea Novelle «Die Nadit ver 
Weihnachten*, die schon anf minchen anderen KomponietaB eine unwider- 
stehliche Anziehungskraft susgeübt hat. Wir besitzen eine Oper von Rimsky- 
Korssakow, die denselben Stoß behandelt, und auch Sseröw hat sich lange mit 
detn Gedanken an den poesie- und humordurchtrinkten Gogoi'schen Weib- 
BicillesctawMik tetmea. IHe Oper •Teekereviteelrid'' {endi naier dea Neben- 
titel «Oxana's Laune* bekannt) war neben der ErstlingsopM' Tadnlkfiwekjr*s: 
,Opntschnik" das Sorgenkind des Komponisten. Ursprünglich erschien 
das Werk unter dem Titel .Vakula, der Schmied". Tschaikowsky hatte es 
für eine von der Grossfürstin Helene ausgeschriebene Konkurrenz gearbeitet. 
Der teeten Kenpoeiiiea des iieeh den Gecol'adieii MMmb too PeloMkl 
▼erlkMea Ubretiet «ollto ein Preb vea 1500 Rnbeln raMleo* Die Wahl 
der Preisrichter fiel einstimmig anf die mit der Devise ,Vita brevis, ars 
longa* aigpierte Partitur, doch war ea ihnen kein Geheiniais, wer der 

*) .Die Juagfrau voa Orleans* wurde am 11. Februar 1881 in Marientheater 
zu Petertbufga »Masep^* am 15b Februar 1884 lai Gressea Theater so Moskau auf» 
geführt 

') 24. April 1874 im Marientheater zu Peterabarg. Um die Stellungnahme der 
neuruaiiacben Schule gegenOlMr Tschaikowsky ein fOr allemal zu kennzeichneo, 
sei mir gestattet, dea Beriebt C. Cui't fiber diese Oper wiederzugeben. Cui befolgt 
den Grundsatz, jedes folgende Verk von Tscbaikowcky scUeebter als das trertai^ 
gehende 711 finden. O^er den .Opritschnik'* schreibt er: .Vom Text könnte man 
glauben, dass ilin ein Scbulbube verfasat habe, der nicht die geringsie Ahnung 
von den Anforderungen eines Dramas, geschweige deoo Oioar Opsr» 'besitzt Ebenso 
unreif und unentwickelt i?;t auch die Musik, sie ist arm sn Ideen und durchweg 
schwach, ohne einen einzigen glficUicheren Einfall, sie t>esiczt so kapiule Miogel, 
voMm bei otaen Sohfttor oder Aaflafar erkOilleb «Üoe» aber fir «laeo Koapoalaion, 
der bereits eine so grosse Menge Notenpapier verbraut-ht hat, sind sie geradem 
unveraeiblicb. Das schöpferische Talent Tscbaikovsky's, das in sympboaischea 
▼aifcan bto und da duicbUlckt^ fchh las .OpffUaebnlk* glailleb; «ivas boasar als 
alles andere sind die Ch5re; sie sind aber nur deshalb besser, weil die In ihnen zur 
Bearbeiiuag gelaogtea Metodieea Volksliedern eatnoanaiea sind. Die gemeinen Kanti- 
looeu Tsehalkewsky*s, aolu Ugenbaltoa, gahouebaUaa TMapaffaman^ dar ▼agoasu^ 
mir dem er im nactaeo und Trivialen versinkt, die Ofenberzigkeit, mit der er 
seine Gesehmacklosigkeit seigt. erregen nicht nur tiefes MiUeM, aondero wirken 
gofotom abotosaood.« Siel fH. Ttefealkevakf , L o, Bd. I, & 2m) 
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VwtaMT vir; maä bitte Ttduikowtky nacli den entm Taktes an aeliier 
Sdut^veiee erkiast. Bei eelneni etMen Eiedieisett enf den Btetieni dee 

Marientheaters ') erregte das Werk gemischte Empfindungen im ZuhSrer- 
raum, brachte es aber doch zu einem Achtungserfolge. Tschaikowsky fehlte 
im Grunde fenommea die humoristische» oder besser ausgedrückt die 
komladw Ate Ant ghutlidi, ^ battoeke DfasHk der Gog^racben Nofalle 
ftmd in iba keiaea keoieaialea Verieaer. Es maagelte dem Wert» aa 
jener leichtfertigen Grazie und an dem derben Humor, die bei Gogol so 
unwiderstehlich wirken. Tschaikowsky erkannte selbst die Uazulinglicb* 
keiten seiner Oper. Er bat sie später gründlich umgearbeitet, und in seiner 
jetzigen Form als «Tscherewitscbki* erwirbt sich das Werk, vie schon 
anteteatet» immer mebr SympatUeea. 

Die wenigstgekannte und wenigstgeliebte voa allan Opern Tschai- 
kowsky's ist ,Dic Rcxnuhcrnde" (nach dem Hrama von Schpsshinsky). 
Auch hier steht iiTi Mitlelpunkt der Handlung eine Frauengestalt, der der 
Komponist jedoch mehr Interesse als Sympathie entgegenbringt. .Die 
Baiaabeittda* l«t eia .Ifisteraae Wrtb» In deren Seele jedo<A elae geviaee 
Knfl «nd SebOabeit ata^, die kdoe Gdeieabeit lut, aidi m aatfaltaa. 
Diese Kraft ist die Liebe ...'*) Es bleibt ein Ritsel, wie das von melo- 
dramatischen Effekten, Mord, TotscMsg und allerhand anderen bösen Sünden 
und Lastern strotzende Buch den zartbesaiteten Tschaikowsky hat anziehen 
Iritamea. Die Muaik, die stelleavdae aal bedaateader Hdba ateht, vermag 
dedi aiebt danenid ibcr die auflUleadea Miagd des Librettea blovem- 
tiuschen. Der miaeige Erfolg, den «Die Benabemde* bei der Eriiaaf- 

führung') davontrug, sah einem Durchfall verrweiFelt ahnlich. Es ist 
dieses die einzige Oper Tschaikowsky'», der ein derartiges Schicksal zuteil 
geworden ist. 

Aa Taebaikowaltj ■ liaat aleb dieaelbe Endieiaaag beebaebtea, die 
mebr oder irettiger merkUdi an fest allen grossen schöpferischen Taleatea 

hervortritt: er verkannte das eigentliche Gebiet seiner kr:nst1erischcn 
Tätigkeit. Tschaikowsky hat sich Ktets für einen Opernkornponisten 
von Beruf gehalten und war es doch so ganz und gar nicht. Wenn man 
vea dem Umaiande abalditi data er dank einer ^Ücklieben persflnlldien 
DIepeeition im »Engeo Ondgln* ein Meiiterwaifc allereratea Rangea ge* 
schaffen hat, so muss zugestanden werden, dass keine einzige seiner 
Opern sich zu der hiramelstürmenden H8he erhebt, die ihm als Sym- 
phoniker zugänglich ist. Tschaikowsky war ein Lyriker der grossen Form. 
Er kultivierte in seinen Woben alt fest abiolntar AnaiAUaialldriBatt den 

*) 6. Dezember 

^ H. TteheUwwekf, Le« Sd.II, &327. 

^ 2. Demmber 1881 In MarieadieiMr aa FMBribaig. 
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känst!crischen Suhiekttvi^mus. Wenn T'^chaikow^ky nicht von sich selbst 
reden darf, nicht das Gebiet der eigenen Empfindungswelt zum GcgCD- 
staode rau&ikalisch- künstlerischer Darstcliung machen kaoo, so ist ihm 
Bldlft recht «oU, er verlttlt in den Ton pbysiognomleloser KoorioiloiHdltil, 
md vir bähen die ediwIclMten Seiten edver Pertituren vor not. Defenen 
findet er bei der Schilderung des eigenen Gemutslebens Tone von so warm- 
herziger, tiefinnigster Pärhung, dass sie dem Zuhörer unmittelbar ans Herz 
greifen und ihn — soweit er überhaupt zum künstlerischen Nachempfinden 
iitaig iei — Clingen, all des Wdi and eil die Lnet, toq denen der 
Okbter spridit, nitmerlebett. Ver vill es leucoen, dess dieeee eine der 
schönsten, jedenfalls die intimste Wirknqg Ist, die die Kunst erreichen 
kann ^ Doch auf dem Gebiete der Bühnenmusik, wo alle »intimen* Wir- 
kungen eher zu vermeiden als aufzusuchen sind, reicht man damit nicht 
AUS. Nach der formalen Seite hin ist Tschaikowsky ais Opernkoroponist 
Eklektiker durdi und dttreh. Er het keinen einsigea Vertttch znr Erveite- 
rung oder Umlrildung der Opernform als solcher gemacht. Selbst Neu- 
cinftihninpicn, glefch dem „Leitmotiv", die ?chnn vor ihm F.tn^sng in die 
russische Oper gefunden hatten, verwendet er mit grosser Vorsicht und 
Ohne ihm ais kunstienschem Prinzip eine weitere Äusgesultuog zu ver* 
leihen* Trets slledem nimmt Tsciuükovskx eis Opemlcompenist eine 
bedentteme Sldlnng la der mselechen Mneikgeechlchte ein. Vor ellem 
hat er der russischen Nation in seinem »Onftgin* die anerkannte .Lieb- 
Ungsoper" geschenkt, denn wie die Theaterstatistik beweist, nimmt dieses 
Werk immer noch die erste Stelle an sämtlichen Opernbühnen ein und 
eehreifet Anlührungszahl aadi ellm enderes mselBdien Opern nner- 
reidihsr weit venu. Dana ober bat Ttchaikovskir denk der genilssIglBn 
Riehtung seines Schaffens dem Treiben der neurussischen Schule das 
Gegengewicht gehalten und dadurch die russische Bühnenmusik his jetzt 
davor bewahrt, endgültig in künstlerischen Chauvinismus auszuarten. 

Die Zukunft muss es lehren, ob die russische Operoproduktion sich 
fonx und fir der ultranatlottalea Richtung zuwenden, oder ob eine 
femissigtere Richtung den Sieg davontragen wird. Seines richtigen Opera» 
meistere harrt Riissland noch. Ob er aus der Mitte der jünp;sten Kom- 
ponisteni^cnerLition erstehen wird — wer wei?? es. Ahmen starkes Talent 
verspricht für die Zukunft viel. Doch soll und kann davon hier noch 
ni^t die Rede sein. 




VI. 15. 
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Marie von Bülow 

«Autveadig Itraeo «ei, meto Sobo, Dir eine 

Pflicht» 

VcnIWM anr dabei invendlg leraeo «Idt* 
(Rflekert: «Die Widtbcit 4m Brabaunca*) 

HodiSeehrter Herr Profettorl 

Wenn leb mir Ibrer «Anregnog**) zu tolgea gMtatte» so gesdiidit ea, 

«dl ieb an Haoa von Bulovs Stellungnabme zu der von Ihnen aufgeworfeaen 
Frage erinnern möchte, als desjenigen Künstlers, dessen Einfluss und Bei- 
spiel anerkanotermassen bcätimmeader gewesen sind auf die Formen und 
Reformeo unserer öffentlichen Musikpflege als die irgendeines seiner Berufs- 
fOttotsea. W«in eines Kfiostlers lebenslange Praxis als Ansdrack adnar 
ObeneugHttg xn gelten lial, ao ntflssen wir anndmen, dass Haas von Bfllow 
Ihre Place .Sollen die Kfinstler «nswendig spiden?* mit «ja* beantwortet 
haben würde. Wohl erzihlt Vianna da Motta in seinen .Studien bei Hans 
von Bülow" (1898, S. 20), wie der Meister l-insprache erhoben, „da feroand, 
der auswendig spielte, viele Gedächtnisfehler machte'. .Sehen Sie,* — 
bitte BQlow gesagt — .das kommt aus dem verfluchten Auswendigspielen, 
was man inwendig nidit kann. Ack was, ohne Noten spiden; mir ist vid 
lidwr» Sie spielen mit Noten.* Der Aktent der JftisSbillignag liegt eber weniger 
auf des Vortragenden Absicht, auswendig zu spielen, als auf dem auch durch 
die Gedächtnisfehler erbrachten Beweis, dass die Aufgabe inwendig noch nicht 
bcwälti.ü^r war. Und gerade darauf kam es Bulow hauptsächlich an: was man 
spielt, ub mit, ob ohne Noten, inwendig zu können. Überdies war sein Wort 
an eine ScbOlerin gerichtd« in einem der Unterweisung gewidmeten Raum. 
Ffir den Konxertsad, in dem wir es mit fertig kUnstteriaoben Leistungen an 
tun haben sollen, wurde er keittosldls ddi Rlr den Gebrauch von Noten er- 
klärt haben, da dann das „Inwendig-Können" tinerlä<^sliche Voraussetzung ist. 

"Wenn der „Vortrag eines Musikstückes den Cliaraktcr einer Freien 
Improvisation haben muss", so wird nicht nur das Vorhaadensein der Noten 
diese Illudon dimflUlig fOra Auge ersdiweren; auch geistig wird ein Leotes, 
Fdnstes an Versdimetenog xwischen der Sode des Künstlers und dem 

*) i^oiien die KfioaUer auawendig spielen ?' Eine Anregung von Prof. Dr. Wilhelm 
Altnaan. »Die Mnslk«, I. Mlndraft 1007, S. 284. 
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vorgetragenen Werk sich vermissen Ussen, SQgiu- dem blinden Zuhörer. 
Und 41m gilt nicht nur IBr die Musik. Jfanm regt ein gesprochener 
Vertng, besenden wenn er wirlUdi frei gesprochen ist, die Antaerk- 
semkeit des Hörers In einem so viel höheren Grade an als ^ gelesener? 

Weil er in dem Augenblick zu entstehen scheint, die Spanntin^r wie der 
Faden nun weiter gesponnen nird, ihn ganz anders heranzieht an die geistige 
Teilnahme als das von vornherein Festgelegte, Abgemachte. Es kommt 
etwas DnunetiBdies hineia. Und so hat der schelnber frei tesinliende 
VIrtnose efaie andere Madit fiber die Hdrer eis der Tom Blait vemittelnde. 

,Des grOatlen Ausweadigapielers" — so l>ezeidnaie atal Bsrihi«r BIttt BQIov 
im Jabre 1879 — .Voririce erinnera In nichts an Arbeit and Studiom. Das bis an den 
Fl&t«l (edrlogt iltxende Publikom stSrt die gewaltige Gedicbtnisarbcit nicbl im min« 
Wesloe. Vobl aber flbrt so manctaer Kopf veracbüchtert oder erbeitert zurück, wenn 
BQlew mitten im Spie! dss vo)lc Gesicht und den forschenden Blick plStiHch auf 
eineo Zuhörer neblet. Lt spielt, als habe er sein Urctaeater neben sich und milsse 
dordi «in Sipsl }«do hcdeatMOM 8Mlo «isei lasmuMeMs herverfocinaj" 

Eine derartig rege geistlgn Vechedvirltuns irlre mit NotenvorlstA fanx 
nndenkher. 

.Gedlcbtnia Ist* — wie BQIov es ausgeaprocbeo — .keine besondere 
Gabe; es lisst sieh bilden und ungeheuer steigern; naa muaa aich gawisM 
«ttiikslltebe Bilder depilfm esd darf sieh flieht doreb laden belleMges aadecn 
Ehidnick teraireuen lassen." 

Eine auffallende Probe von solcher Fälii£;keit äussereter Konzentration 
gibt Bülows Erwähnung in Bd. V seiner »Briefe*, S. 156 — 57: .Habe 
auch ein neues Stack gelernt — 12 Var. von Tschaikowsky op. 19 — 
im Eisonbehniragion nimlieh nnd dnui In hieaigen PIsnoniaiBiInen.* Sein 
Sehfiler Hartvigaon ertintert die Mltteilnng spiter: 

,Ii is an undispuied fact ihat 1 gave lt to htm as a new and to bim thcn unknown 

picce, aa be was about eoieriog tbe traln ifii is not oo tbe programme Charkow, tbea 

h« plsyed hpoUieijr h»rdia IfatlhneiaOdasssIimgelttrahwVeehcnaebeflipliHig] — — 
ae Mte bat I knows saythlng abeet h, and tt is a long and dincnil eamposMoa.* 

Es ist eine alte Erfahrung, df5<->5 die Gewalt über unser Gedächtnis 
vor dem Publikum Gewohnheitssache ist; wer früh anfängt die Nervosität 
dabei zu überwinden, bleibt meist für sein Leben Sieger über die Angst 
vor dem Verlnet des Gedldilnieaee. 

Audi muss in der Rngel ledee fBr den Sihntllehen Voricag bestlmmtn 
Stuck so lange durchgearbeitet werden, dass der Künstler auf dem weiten Wege 
zur Vollendung nicht umhin kann, es auswendig zu beherrschen ; die Finger 
können es, wie die Zunge in einer jahrelang durchgearbeiteten Holle allein liuFt. 

Bftlew hat bis niletit nnendllch llelasig an aelner Technik gefeilt, 
het sich für jedes KonsMt mit der Sorfssmlieit eines DebBtsnten vor- 
bereitet. Es Ist dne der viden Ungerechtigkeiten gofen sein Andenken, vrenn 
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Herr E. Dannreutber m der .Musical Times" vom 1. Oktober 1898 diese 
EttenadMll bervorbebead hfaunfllgt; »In taier ycan tmftwtttiuiteljr b» diote 
u» practise in public.' Dtot fwr «tonuils der PalL Wenn Iba in da 

1et7r<>n Jahren das Gedichtnis einigemaie verlassen hat, so war das eine 
Folge schwerer Kopfleiden. Und die Art. wie er auch dann sich zu fassen 
und das schmerzende Gehirn zum Gehorsam zu zwingen oder die Ge* 
diebtslslfldcen ganz im Gdtte d«s Komponlstra xa fiberbrBckeii wnnta, var 
da BMrdi» wie vollkomoiea er tlüb In di««ea hlaelocelebt, nad errefte 
dJa Bewunderung der Berufensten unter seinea HSrara. 

BCIows Gewohnheit, seine Klavierstimme auch bei Kammermusik- 
werken auswendig zu spielen, wurde hier und da von seinen Partnern als 
'ttawillkommen, «unheimlich* empfunden. Manchmal jedoch steigerte und 
baiebte «r didvrcb die Stiromaag m(nntten etaer erhSbtea Getaait- 
wirlning auch bei den Partnern. So tlnd mir als besoaders eiadracks- 
mächtige Wiedergaben dieser Art erinnerlich: die Quintette VOa BrabOM 
op. 34, von Raff op. 107 und das Trio von Moliqne op. 27. 

Weitere Beispiele von gemeinschaftlichem Auswendigspieleo geben 
die Daten vom 10. Mii 1880 la Nev Yericj we Bfilew aad Eagea d* Albert 
dn Baditche Doppellceaxert ensfBbrteap aad vom 20l April 1881 la Berila- 
mit beider Kunstler Vortrag obigen BeeblGOaiertes und den Haydn-Vafia> 
tionen von Brahms für zwei Klaviere. Es scheint, als ob der jöngere 
Meister zuerst zweifelhaft gewesen sei; doch bald gewann er Geschmack 
•a BfihkVS Vendllig, denn er scbrieb ihm am 15. April 1801: .Bach und 
Biabaie wM ich dach aueireadig eplelea — es wäre viel babedier." 

Bfliewt llflgfihriger Scbfiler, Herr Max Schwarz, Direktor des Raff- 
konservatorium«? in Frankfurt a. M., bei dieser Gelegcrhci* von mir betragt, 
kann sich »besonderer Aussprüche des Meisters darüber nicht erinnern: 

alch hatte in Bülows Unterricht die Noten vor mir, wie aucti die andern 
SebUer, aber ich nahm es immer als to «tfbstverMiadlieh an, dast oian im Keesert 
wenfgsfens alle Solo Nummern anawendif spfelt, dass Ich BGIow auch nie danach 
fragte. Natürlich wurde Bülow sicher für Auawendiftpielen (cwesen sein, aber eben 
im Kontert, nicht im UBterricht." WtXtu meint Herr Schvara: JWw aheroilsSlg 
nenrSt ist, kann Oberhaupt nicht SfTentUch auftreten " 

!n Jem Meinungsaustausch, den Ihre Anregung lKT\orrufen dürfte, 
sollte der Name Hans von Bülows nicht fehlen. Die Einwendung, dass ein 
Pblaeiaea der Gediebtatotmiri, «ts weldiee aeiae Zeit Iba za betreebtea 
gewohnt var, atebt masigebead tela ktane in einer Bereiaag fiber den 
für die Allgemeinheit Wünschenswerte, hebt die Tatsache nicht auf, dass in ihm 
ein Beispiel gegeben ist, bis zu welchem Grade ut^prflngliche Anlagen durch 
eiserne Willenskraft und unausgesetzte Schulung entwickelt werden können. 
BOievs ApoMellam Ar die grossen Meister seiner Kunst wurde ohne das blaalte 
RSelzeng tiaee eUieit beretien Gedlchtalaies eiaWeeeatIi«het gemangelt babea. 
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Ferrtsccio Busoni 

Hodiv«rebrter Herr Pfofescor! 
Von datr laiifeD Abweteaheit znrfictfekdtrt, lUlt mir Ihre IntereaMuHe 
Frage: .Sidleil die Kunstler auswendig spielen?* ertt Spit in die Hinde; 

nuf lh:e RusdrQckliche Aufforderung hin («für etwaige . . . Zuschriften von 
Künstlern wäre ich sehr verbunden") erlaube ich mir Ihnen zu schreiben. 

Ich bin — ein «her Podiumtreter — zu der Oberzeugung gelangt, 
dfttt das Answendigepielm dne nnverlilltaitfliiinlc frilnere Freiheit des 
Vortncet gestattet. 

Für die Präzision des Spieles ist es wichtig, dass die Augen unge- 
hindert vo es nötig ist — auf die Klaviatur blicken können. Die Ab- 
hängigkeit von einem Notenwender ist übrigens auch bindend, oft hinderlich. 

Auaaeidem nmss man da« Stfiek in jedem Fall aeswendig kAmiea, 
seil man ihm beim Vortrag die richtife Linlenf&hnmg Terlelhen. 

Ferner — und das wird Ihnen jeder fortgeschrittenere Klavierspieler 
bestätigen — is? eine Komposition von einiger Bedeutung schneller ins 
Gedächtnis gedrungen, als in die Finger oder in den Geist. Die Aus- 
nahmen davon sind sehr selten; ich wüsste im Augenblick nur die 
Fnfff ans Beediovens Sonate op. 109 an nennen. 

Allerdingi wirkt das »Lampenfieber", dem jeder mehr oder weniger» 

seltener oder häufiger ausgesetzt ist, auf die Sicherheit des Gedächtnisses. 
Aber nicht — wie Sie annehmen — das Gedächtnis auf das Lampenfieber, 
Stellt das Lampenfieber sich ein, so wird der K.opf getrübt, das Gedächtnis 
sdiwnnkt; Wirde man aber Noten zur Hilfb nehmen, so wflrde das 
LampenHaher sofort in ein» anderen Form Insaem: TreAusicheriwit» 
Unrbythmik, Tempobeschleunigung usw. 

Sie beklagen sich, dass es Kunstler gibt, die .mit einem halben 
Dutzend von Konzerten ihr Leben lang hausieren gehen*, und führen 
diece ErtcheinaDg indirekt auf das Answendigspielen xnrtek. 

Anderseita verlQgt Herr HL Pngne, den Sie als gntes Beispiel des 
Blattapldens anführen, über eine nicht grBesere Aniahl vim Klarler- 
konaerten in seinem Repertoire. 

Wenn ich mir erlauben darf ihnen eine Erklärung zu geben, m 
autet sie folgenderweise: 

Es gibt Künstler, die das Instrument und den mueikatlschen Apparat 
als ein Gaaiae eilemen — nnd Kfinsäer, die einaelne Pasiatea nad 

tiazelne Stücke einzeln sich zu eigen machen. 

Diesen letrteren ist jedes neue Stück ein neues Problem, das müh- 
sam von Anfang an wieder gelöst werden soll; sie müssen zu jedem 
SchloBS etawn nenen Sehlflssel knnstmieraa. 
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Die Erstgenannten sind Schlosser» die mit einem Bündel von wenigen 
DI«taidiM md Ntditchlfineln das Gehdiniilt iügend daes Sehlotm tMdd 
flbendMB und besinn. Das beziebt sich sowobl auf die Teebnlk, als 

auf den musikalischen Gebalt, als auch auf das Gedichtnts. Hat man 
z. B. den Schlüssel zu der Lisztschen Passngentechnik, zu dessen Modu- 
1at!ons> und Harmoniesystem, zu dessen formellem Aufbau (wo liegt die 
Steigerung? wo der Höbepunkt?) und zu dessen Empfindungsstil, so ist 
es gleich, ob man drei oder dreissig seiner Stuclce spldt. Dass das keine 
Phrase ist» slaube ich bewiesen zu haben. 

Die neue Attfgabe für das Gedichts tritt — veHiiltaisinlBsig — 
ein, wenn man sich mit einem Komponisten befasst einer Nation, Epoche, 
Richtung, 7ij der man den aHgemeinen Schlüssel noch nicht verfertigt hat. 
So ging es mir die ersten Male, als ich C6sar Franck versuchte. 

So komme ich zu dem Scbluss: wer zum öffentlichen Spiel berufen 
ist, dem ist das Gedichtnia ebenso venig hinderlich ata z. B. das grosse 
PttblilEum selbst. Wem aber das Anawendigspielen eine Barrldre bildet, 
der wird audk in altem übrigen ein Zögernder sein. Der erste spielt die 
Literatur vor, der zweite wählt einige Stücke, um sich <;e1hst hören zu 
ZU lassen. Damit ist der Früge eine gunz andere Drehung gegeben, 
nämlich diese: .wo liegt der Punkt, an dem die Berechtigung des 
öflimtHch-Spielena beginnt?" 



SCHLUSSWORT 
von Prof. Dr. Wilhelm Altmann-FriedenaQ-Berlln 

So interessant auch die Ausführungen der Frau von Bülow sind, so 
l^be ich doch, daaa wesentliche Punkte meiner „Anregung* darin nicht be- 
r&hrt sind: die grOssece Auagestaltnng des Repertoires» auf die es mir faanpt- 
sidillch ankommt, und der }etzt herrschende Zwang des Auswendli^Idens. 
Aber nicht deswegen greife ich noch einmal zur Feder in der von mir an« 
geregten Streitfrage, auch nicht, um mich mit Busonl's geistvollen Aus- 
fuhrungen auseinanderzusetzen, sondern weil Herr Dr. Karl Schmidt in 
Friedberg (Hessen) mich darauf aufmerksam gemacht hat, dass er schon 
gerade vor zehn Jahren meinen Standpunkt im zwölften Jahrgang des mir 
leider unbekannt gebliebenen »Centralblatts für Instrumentalmusik, Solo- 
und Chorgesang* eingenommen habe. Herr Dr. Schmidt hatte damals 
folgende Thesen aufgestellt und eingehend begr&ndet: 

„Das Auswendig^plelen grosserer Komposiiionen, betODdaiS dST mtt OfChSSlW 
begleUaicD, durch InBtrumentaiioiitten ist überflüssig: , 

I. wdl naa «iaa KMiposMoa, ohne als vetHtmaaMn ausvendig zu kSaaan, 
dsnaoch Ml und uagehladert uad mit «f htbter Stebsihelt foffngaa ksan. 
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2. Es vird nur von der einen Gattung der Instrumentalltten, nicbt libsr ?MI 
Siafern und Dirigentea, «bfctebeo von den Pultvirtuosen, Usber verlangt 

3. Bs Ist ssHrsnbsäi nd kias otefet nls besonder« Lefstong sIdss Kftnsdefs gehm. 

4. £• ist tcbidlicb, weil es die vabre KGnstlerscbafl (cfllbrdet, die bierdurcb zu 
Messer Getcblfktmiasigkeit bsrabsiakt (vgl. die mit einem oder zwei Koozertea »rei- 
seBdoB' sog. K&natler). 

5. Seine Abacbaffung würde von oagebenrem Werte aelo, da wir daicb erbSbte 
Lobtalgafibiglceit der Solisten mehr und mannigracbere Werke in Konzerten zu hören Ge- 
kfiaheit bitten, und unter den Interpreten aelbst Spreu vom Weizen gesondert wurde." 

Diese Thesen, auf deren Standpunkt ich durchweg stehe, hatte Herr 
Dr. Schmidt an eine grosse Anzahl hervorragender Musilcer zur Begut- 
achtung gesandt; die sehr interessanten, vielfach ihnen beistimmenden Zu* 
schdUtaa lutt» tr in der genannten Zeitschrift (vorhradttt in d«r Ktaigl. 
BIbliotlMk zn Berlia) abfednickt. Vea es iBteratsiert, der meg mdileeeii, 
was damals Bargiel, Albert Becker» Bmch, Draeseke, Heinrich Hoftnaim, 
Klindworth, Klughardt, Emil Krause, S. de Lange, Mottl, Reinere, 
Rheinberger, Richard Strauss, Franz Wüllner u. a. gesagt haben. 

Mir gegenüber haben Künstler meine .Anregung* geradezu eine er- 
Ideeade Tat genannt. Also weg mit dem Zwange des Auswendigspielensl 
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— — — nur von diesem ganz persönlichen Standpunkte aus, 

glaube ich, ist es möglich, eine so eigenartige Encheioung wie die 
Priedrich Schmitts (18!2— 1884) «ns der Veiiwiaenheh ni rekonstraieren, 
wie ich denn sagen möchte, dass bei einer sog. objektiven historischen 
Betrachtung der .Kunst der Stimmbildung' das verkehrteste Bild erscheinen 
kann. So hat der frühere Direktor des Berliner Klindworth-Scharwenka-Kon- 
servatoriuras, Dr. Hugo Goldscbmidt, ein «Handbuch der Gesangsdidaktik" ge- 
•chftebeo» In den bd aller hltioTlachen Trane nnd bei der traaaan Oe- 
lehnamkeit Aaana Herrn dna Komlache sich ereignete^ dass ein JMann von 
der Grösse eines Schmitt mit einer Erwihnung abgefertigt wird, die ungefihr 
eine halbe Seite Raum beansprucht, während dem jüngst verstorbenen Gesang- 
lehrer Julius Stockbausen, der nach dem Ausspruche seiner eigenen 
intelUceaten Schfller*) alles sadere mehr war als ein SMmmhUdner, in jenem 
Bntihe der Thronsasad nehat dem dsxn gdiSriceii Ranm ancewiaaen ist 
Schmitt sitzt so auf der letitnn Bank, ganz auf der Kante. 

Natürlich! Betrachtet man die Geschichte der Gesangskunst mit sog. 
Objektivität, d. h. hier mit Gelehrsamkeit und theoretischem Kram, so ist 
diese Verschiebung der Verhältnisse schon zu erklären; denn um es vor- 
w«s tn safsa: Sdimitt war kein Gddirter nnd Theoretiker, smidem durch 
nnd dmA Praktiker. Er wsr Singer, und swnr ttsCh dem Anaspmclie 
Wagners ein vonfiglUcber. Und was er sdiriet», entspranf gans der Be- 



*) Der Voftrac, gebaltea an 10. Pebraar d. J. in nelaem Hein, MIdet das 

Verbindungsglied einer Reibe von drei Vortrigen, die unter dem Titel «Die Kunst 
dar Stimmbildung und ihre Meister* auf der einen Seite Protest t^tea den Ua- 
tat wisseasetaaftlicber Beweite und Erörterungen über die BUdung des echten 
Tones erbeben sollen, auf der anderen Salle die bistorische Linie in der Entvicklang 
der StimmbUdungskunst bi* lur Lehre vom .Stauprinzip* darlegen dflrften. — Der 
Vortrag kann wegen seines allzugrossen Umfanges hier nur im Auszüge wiedergegeben 
werden. 

^ Ich aenae hier d«o Kannersiager Geotg Aathesi 
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obacbtuDg an eigeoer Kehle und den singenden Kehlen seiner Schüler, 
aidtt dM aiurtomiscben Bildarbfichern oder den unfrachtbarea SpeknlaiiMiefl 
sicbttiiifleoder oder addecht*, d. lt. SUadiaingaiidar Geaanifttlirar. 

Dfl5 System „Schmitt" zu zergliedern, ist daher nur mSgltch, wenn 
man nicht allein Sänger ist, sondern als solcher entweder von Natur (wie 
der berühmte Tenor Roger in Paris) oder durch Schule <wie Müller- 
Bnmow) jenen Ten in der Ktthle bealts^ der vermftge «einer RidMigkeit 
ein NftdifBhlen nnd -pr&fen der Scbniiit'aeliea Qmndeitie eini^ er- 
inS^lldit. Jedes andere Urteilt mag es von einem noch so bedeutenden 
Manne (vgl. später Wagner und Liszt) geflllt werden, geht auf eine 
Meinnog, auf ein Glauben hinaus, nicht auf wirkliches Wissen. 

Vom Standpunkte des geschulten Singers will ich daher die Lehre 
Schmitt» erküren nnd dabei zeigen, wie er seiner Zeit cewesea ist und in 
«eldram Verliiltnlaee er su den lieutlg^n Reeutteten der Stimmbildungp- 
icnaet stdiL 



Die Ausbildung der menschlichen Stimme zerfällt nach Schmitt -in 
drei Teile: > 

I. In die Aneliildung nnm Imtrumen^ 

II. In die technische Ausbildung «1« Instnuneati 

III. In die geistige Ausbildung. 

Unter Ausbildung zum Instrument verstand Schmitt das Studium 
des Atems, Ansntiee und des Verbindens der so^. Register. 

Dieses Stadium soll das Ittstmment zum Woblkbmg, nr Stixim 
und Fülle entwickeln. 

Die zweue Stufe der AiTsbüdung der Stimme (als Instrument) läuft 
auf die rein technische Bewältigung musikalischer Aufgaben hinaus: 
auf das Einsetzen der Töne, ihr. Verbinden (zunächst streng ohne Porta- 
mento, eplter mit Portemeato), «nf die Gellafigkeit der Tan« (Kolonitni), 
Triller usw.; endlich auf die Generalubung, nnf die Messe di voce. 

Die dritte Stufe, die geistige Ausbildung, bestand lediglich im Ver^ 
tnkg. Diesen zergliedert Schmitt wieder in zwei Teile: 

a) in materielle Eigenschaften. Darunter versteht Schmitt: künst- 
lerische Elateilmif des Atems» die reine hoäMentodie Ansspcnche, 
den mnsikeMsche« Akzent, Rhythmna, Sklieriwit nnd Plizision 
im Ton, Nuancen; 

b) in geistige Eigenschaften: Erfassen des Charakters einer Rolle, 
eines Liedes; Empfindung, Feuer, Begeisterung, Anmut in Wort 
und Ton, Geschmack. 

Veigleidit man dieeea Grandries im Ckmzea nnd in eeinen aelv ene» 
labrilch behandelten Einzelheiten mit der Art, «ie tu Zeiten Sdimitts In 
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DeutschUmd (tiso um 1850 herum) GeauguDtenicbt gepflegt vord«, to 
iHtben wir mit der Fettttdltuig dleier Lehrpriulpittii ein wirUidiM, «n 
eigener Kraft eatvorfemt Gebiude vor uas, kein Zusammenschastern von 

Lehr«?3tzen anderer Meister. Dns Ganze ist zunächst — wie Schmitt es 
in seiner eigenarngcn Vorrede selber sagt — ein energischer Protest 
gegen die Auslanderei und zugleich ein Aufrfitteln aus dem Schlendrian 
vnd dorn StnnpMflB adoer d|eam Luublaat«^ Ganz «ntspreciMad 
doi iBoialiaGii und kflnatlariadi «rMnalicbMi Vtliiltniaaan der da- 
malJgen Zeit, aus denen — wie das Richard Wagner anvergleichlich 
in seinem Memorial an den Könip Ludwig von Bayern dargelegt 
hat, — die er&cbreckende Siiüosigkeit, der Jttangel an jeglicher 
StfMtodliNit and Maaalackar Pflega dar Vokalkunat tu «rtcKran 
tot, — nnd ganz den von ItaUan nnd Praakrridi einfafOlicten, dort 
mit persönlichstem Geachmack gepflegteo, daher durch und durch 
stilvollen« bei uns aber bis znr Karikatur entstellten Kunstwerken ent- 
sprechend wurde das Handwerk der Vokülkuast, die Stimmbildung, geübt. 
Was an Geschmack, Stil und Pßege die Gesangskultur seit Jahrhunderten in 
Italien antiviclult imia — diaaa Bifite» berelta dnreh Klima und Spradw 
anf das gfinai^ctte beelnBttaa^ an^te der Dentaehe auf aeine Spracbe 
und sein Ausdrucksvermögen zu übertragen. Aber auch in der Stimm- 
bildungskunst war, gleich wie in den Kunstwerken selbst, bereits die aus- 
littdische Bläte am Verwelken. Der Gesanguaterricbt war bei den 
alten Italiknem tndilienellt d* tu rata eropiriaclier Art nnd eline Jede 
mbere acliriMidie Anlkeidinvngi Sdimitt bduinplatei tMum ^ Vagner 
auf seinem Gebiete es an n e apr ec li en hatte, diese Tradition wire be- 
reits so verstümmelt, dass es Wahnsinn sei, mit diesen übrig gehliebenen 
Resten eine Kehle bilden zu wollen, noch dazu die deutsche. Höchstens 
aeieo diese Reate sinngemiss in ein für deutsche Kehlen ganz neu zn 
eniditendea Gebinde elnzniflledeni. Sdimltt ^vadi ee also «eben ver 
einem lialben Jahrhundert aus, dass die Gesangapflege in Italien, der ersten 
und zugleich blühendsten Heimat einer Stimmenkultnr, für deutsche 
Slinirncn nicht brauchbar sfi, da infdlgc der jahrhund', rtclangen Hntuickiung 
der Ciesangskunst der Tonsinn der alten Italicner auf einer Stufe sich 
befinde^ die zn eriwnnett allen anderen Natienen nnmdtfUdi aei, da dleae 
fiberiumiit nocii gar niobt an dne Knitnr der Stimme gedacbt Mttten. Dem 
hieraus zu folgernden notwendigen Studium in Italien selbst trat aber 
Schtnitt entgegen, weil er aus Erfahrung wusste, dass die BlQte dieser 
Kultur in Italien längst am Verwelken war. Schmitt war der erste, der 
W09 Italien «amte! Stelz rief er ana: Uir brancbt Italien ana obigen 
Gffindnn nldtti idi habe ench eine Oeeangndinle geedienki, die nkbt 
allein die letzten Reste der alten italienlacben Geaangpknltnr entUPt, 
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sondern die euren Kehlen, eurer Sprache angepasst ist. Fanget an, diese 
zu studieren t Fanget an, euch auf euch zu besinnen! Wir sind das 
■nirikilliclitt« Volk der Wdtl Wie? Sofl^ wir nteftt tattnidld «eittt 
eine eigene Siogveise, entepieebend den itnsterUiehett Werken nnserw 

deutschen IMeister, zu gründen und zu pflegen? Es muss geben! Und 
ich will den ersten Versuch machen, mit der Tat vorangehen! 

Jetzt werden Sie den Titel seines Lebenswerkes verstehen: Groese 
Gesangschttle für Deutschland. 

&t werden nnn IratM: worin bestand die Zerlkbrenlieit, Unwiseea* 
beit, das Übertragen einer im Absterben begriffenen Gesangskultur auf 
einen Boden, der Veine j^e^chichtliche Fnfwicklung auf diesem Gebiete 
und keine Kultur bss dato aufweisen konnte? Lassen Sie mich das ein 
wenig austühriich behandeln. 

Die Vofftrl0^ die Idi hier wr einen Ideioen Kieit von Intereseenten 
iMilte» eollen Sie nieiit nnterlialten und mit olierflidilicber Anselianttng 
erfüllen. So gemlcblich es für Sie wie fSr mich sein dürfte, im ruhigen, 
schön anzuschauenden Gewässer des Ästhetisierens und Erzählens hinzu> 
schwimmen — die Aufgabe, die wir zu erfüllen haben, ist eine viel 
erattere: nicht mit tkaten oder iusMren GeeObehnlssen ein Stfidc 
Menschenleben oder JKetiiode Itennen zn lernen, senden eine Sedie n 
erliutem, die sich unmittelbar auf das pndctlsche Leben und damit — beim 
Sänger oder Scha^i^pieler — atif das Kunstwerk bezieht. Deshalb müssen 
Sie den etwas sauren Weg mit mir einschlagen, dieser Sache zuliebe 
ihren Kern gründlich zu studieren. Sie werden das, hoffe leb, nicht 
berenen. Und somit will icb Ibra obice Frage, worin der VerlUI der 
Itnlieniseben Kunst, der Intom und der Schlendrian der dsmeUgeQ Ge- 
sangskunst und wiederum worin die Reform Schmitts bestand, an einen 
von Schmitt selbst stark hervorgehobenen Beispiel verdeutlichen. 

Es ist das Studium der Messa di voce. Schmitt sagt daiüber- 

JMao begiiint damit, den AnHogar dureh die game Tonleiter biodarcli T4oe 
plaaiaafano aaaeisee, Mt sem Ibnisaloie aaacbwellea aa4 sodaaa «toder bia svn 

piaoissimo abnebmeo tu lassen. Man lässt ihn demnach, soweit sein Umfaas reicht. 
Jeden Tod 20 Sekunden ausbalieB; ') dies Ut das tog. Mesaa di Voce der Italiener, 
und, wie leb versidiem kann, dte anergrSatie Scbwleri|keit in Gesang, welche aar 
▼OB einem jahrelang gebildeten, verstindigen Küastler gut autgefOhrt werden kann. 
Denn das Messa dl Voce bietet folgende letan Schwierigkeiten auf einmal dar: 1. die 
reinliche, deutliche Autsprache des A; 2. das Aoachlagea des Tone«; 3. den Ansatz; 
4. das Piaoissimo beim Anfang; 5 dia Aatchwellen; 6. das Fortlstimo; 7. das Ver> 
hallaa; das Pianlssimo am finde; 9. die lange T>aurr des Atern«; 10. die Ausdauer. 
Durcb eine i>okbc Übung fatiguii:rt man den Schüler auts iusserste, ohne SU 



') Die Mba Gebote von Moritz Suakoscb, dem Impresario and Lehrer der 
Pfltt^ MkIM, das VaAisI e. a. nu 
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bdhMlon, dtn d«rMlbe Iber 4m Aimb Mfflitr«ict ilci lAaiSlit, H9 T6ae iMnm^ 

zupressen und zu quetschen, die richiigc Stellung des Mundes vcrnacblissigt, dis 
Cevicbt verzent, di« Haltmnskela taerautswiagt. den rictatifeii Anastz verliert, wenn 
er Ibtt biite^ od«r nie befeemiDi^ «een ef Ihn ntefat bette, eet — Man prüfe asr 
einen Schüler, der ein Jabr Un{ dieses Studium gelrieben, ob er ioittende ist, dnea 
Toa kuael- uad icbiilgerecht eoeiubeltea. Wozu «leo der eiagenden Welt dieee 
Züclitrttt« mafbArdaa, dl« vi« «fa Plaeh aaf Ibr l««t«t?* 

Die Aufhebung der MesM dJ voce*Obuag erscheint heute, wo ein 
MUier-Bnuio« (debt hat, eo bedeuttnd, wie sie damals In Vlrkllcli- 

keit war. Denn nicht allebi, den Sciunitt wetM der Verwerfung dieser fOn 

Italien eingeführten und von uns mit bekanntem Autoritätsgefühl gepflegten 
Generalübung sofort sich den Hohn und die Verachtung der Zunft zu70g, 
das, was er siangeinass an die Steile der überlebten Handhabe setzte, 
wnrde eis fBÜlirU^ und etimmordend verschrieen. Es kam aehllesslicfa' 
so veiti das« Schmitt von seinen Ezistenzbedintungea ebfasolnitteii wurde; 
er ist eine Zeitlang durch das stete Geschrei seiner Neider und der nie 
aussterbenden Ignoranten gezwungen gewesen, sich einen Nebenverdienst 
zu suchen — er, der nachweisbar StÜDmen von bedeutenden Sängern (darunter 
die 4» FffM Bficde^Ney), die inüsige Msclu» Sta|^« geHhait weren, 
wieder gebrenehsllhig gemeelit bette! 

Muller-Brunow hat aber dennoch rech^ wenn er eelHeiiit: Schmitt 
hatte nicht die Gahe, sich seinen Schülern verständlich 7u machen. Auch 
seine Schule, nach dem Buchstaben gelesen, ist in einer Form und in 
einem Ausdruck verfasst, die zu Missverstindnissen hinreichend Anlass 
leben dfirfte. Des gilt bereits ven Sdunllts Theorie des Messe di veoe- 
Studlums. 

ich will sie niif meine Art zu verdeutlichen versuchen: 
Diese Übung hat nur dann einen auf die Entwicklung der Atemkraft, 
der Lungen, die Verstärkung des Klanges wie dessen Schönheit günstigen 
EinflnsB, wenn sieb der Ton im richtigen Geleleo bereits 
befindet Der eaisngs sert engesMBt» Ton ventirfct eidi, wenn er 
richtig angesetzt ist. Darin liegt der relative Wert der Übung. Denn 
die in richtiger Lage sich heRndenden Organe erfahren durch den 
grösseren Luftdruck eine Erhöhung ihrer Tätigkeit, das heisst der Elastizität 
der Muskeln; zugleich wird die Lunge dabei systematisch entwickelt. Ist 
Uber der Ansatz dee Tones a priori hlsdi, so ▼ersiirkt eich nicht der 
Ton, sondern der Fehler des Tons. Deslialb muse zuvor unierancht 
werden, ob der Ansntz des Tons der richtige ist. 

So ungefähr ist der Gedankengang Schmitts gewesen. Und wir sehen 
nun auch, wie er sogieich dieses Ansatzstudium an die Spitze des Ganzen 
etdiL Genau wi« bei Mfiller^Bmnow gilt bei ihm der Hauptsatz, dase der 
Piano-Ton von Natur mrist ein golifinstoiter, fSr die «idire Kunst nn- 




'brauchbarer ist, dass das Pianissimo das Letzte in der Tonbifdung bedeutet. 
Es ist leichter, mit einer grossen, schweren Stange zu balanzieren als 
flBit einen StreicMiolz. Um die meist verbildeteo, uogescbulteo, sprSden 
Ociuie SU weclea, zn lenken und in stiadicer Bewe^anc tu li«lt«o» rnuss 
ein AnMtx cetuckt verdea, dmr Htm Ariieit gn» in sich trigt. 

Aus dieser Vorau55et7ung ergeben sich von selbst nun die Grund- 
Sätze der Schmittseben Stimmbildung, deren erster lautet: 

gibt nur einen An^ai?, dieser i5t in 5?in?tn .Mechanismus für alle 

Stimmeo derselbe. Trotz der Versctiiedeotieit der Stimmen aacb Höbe und Tiefe 
<Teneri Bm% Seprw, Ali) nnd nach Oeadileolit (Miaoer« and PfannMlBiBm) litdM 
Prlasi|i^ weeedi Mt StloMMn «idlai^B, sttM 4m gleielMk 

Bereits dieser ertle Grandietz ist ein- Protest gegen die daroale 
durch Garcia besonders verbreitete Irrlehre von der Möqüchkeif, jedem 
Ton einen zwiefachen Ansatz geben zu können: einen hellen und dunkeln. 
Schmitt wies mit Recht nach, dass dieser dualistische Ansatz nur von einem 
faladien Ansetze berrilbre und »bett* mit dem Werte «fledt", «dunkel« mit 
•taobi* M flbertMMfl sei. Es gibt nnr einen Ansstz! D«s Ist unnm- 
stössliche Wahrbett. Nur muss diese Aussage eine wesentliche Erginzung 
dahin erfahren, dass in der fertiggebildeten Stimme ein Ansatz 
existiert. Die «nattirliche* Stimme besitzt dagegen nicht allein einen 
belien-flscben oder dnnklett-boblen Ansnts, der dnrdi die Aalafe, d. i. Ben 
des Instruments» irie iror allem doreb den DusHsmns der Vokalfiirmen und 
der Register von vornherein bedingt ist — nein, man kann sagen: jeder 
Ton und auf jedem Ton jeder Vokal bedingt einen anderen Ansatz, so dass 
es im Grunde genommen unzählige Ansätze gibt. Alle diese .natürlichen* 
Funktionen aber in jene eine Funktion aufzulösen, die alle Töne auf einen 
einziien »Sit»* oder Ansebl«g IBbrt, ist die zn Ifleende Aufjptbe. Sdimiit 
setzt bereits bier voraus, was erst bewiesen werden soll. Frsilicb, seine 
Zeitgenossen setzten überhaupt nichts voraus Sie stallten den ver- 
schiedenen Ansatz fest und fanden, dass alles gut war. 

Wie Schmitt sich diesen einheitlichen Ansatz vorstellte, möchte ich 
ibn mit seinen eifenen Worten sa(en lassen. Vegan des Zusammen- 
bangee des Ganzen dieser Vortrage, wie vor allem um Ibnen durdi den 
Vergleich zwischen Schmittschen Ansatzsiudien und den MQller-Brunowschen 
ein sich letcbt eiaprigendes Bild zu geben, sei hier eine Parallele folgender 
Art gezogen: 

Der Friedridi Sebmittadie Anaatz: Oer ]lllller>Brusowsebe Anantzi 

Vokal: 

Daa reine, bell«, klare (rait.übersctaarr Die dunklen Vokale ü, 9, o, o, bUdta 
anicaifiechead») A Im Verls Vater. Zar den Gnmdsiack der reiaen TenMUaa^ 
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eebiea ToaUMung taugt aar der Vokd 
A (also die offene Form), di man an diesem 
Vokal Iii« Feblcr de« AnatUe« aofort er- 
koBBen fcun vnd die Sttttang der O^ine 
die natfirlicliste ist. Mit dem feblerloaen 
A aind «IIa anderen Vokale ebenfalls kenst- 
(efecbt (eteben« 



Der dtinUe Vekel fn Vorte .blSb* beM 

den Ton aus der Kehle in die Höhe, in 
den Kopf, bierdurcb senkt steb der Kebl> 
köpf; die Keble wird fMer. Der Vokal 
A ist der am schveraten zu bildende. Er 
entatebt nictac direkt, «endera darch Eni» 
vleUnni, d. L dmtb Mlschnof • 
Vokalen. Alle Volcile Icliegen In i 
Jehren nnbestimmi. 



Der fMe Elnsatv dee Tones tat «onfebtt 

unmSglich- Fs wird daher der Vokal A 

mit dem Klinger L verbunden. Dieser 
«Inns den Volcalion bereits enibalten, also 
•nf gleicher Tonhöhe klingen- Mit dieser 
KUafeaden Spllte vint die Silbe la kan, 
krlMf, ane tfefbter Bmat, ebne alle An* 
strengung, wie ein BHammerschlag" aus 
dem Mmd bereue in den freien Raum 



anit: 

Der ftttt Efnaats let lonlcbet nnmSg- 

Hch. Klingende Konsonanten und solche, 

die in Vordermunde Uegen (b» m, i, s> 
aollen den Ton konsenirleren bellten. Der 

Ton soll durch Silb(.:n vc rhin J im j^c n einen 

spinnenden Charakter erbalteo; er ist 
tart, Immer fm naao anzoaettMi Md 

iwar nicht allein nach dem Muodn M« 

sondern nach der Stimfaötale zu. 



7u allen Obungen ist ein voller Atem 
nötig. Mur dieser gibt dem Tooe Kraft, 
PUle nad Sdiven^ Oer Atnm Ist daber 
nach vorf>escbriebener Form nnf das 
Energisch ate zu atudieren. 

Um einen vollea Aien tu erlaafea, 
find die Mu'^^rin des Uttterlelbea feat 
aDzuspaaneo, wobei die Broat der Luft 

tfelcbhlla cDigw>tMdi«aiicea «bd. 
Die Bruat mna* eine gevaibtn Pnrm 

haben. 

Spart man den Aiem In tielbier Bfvat, 

so dringt es den Schüler, denselben !os- 
lolassen. Diesem Drang muss jedoch 
wideretanden verden und ein Singer 

die Knnst verstc-li cn, den vollen Atem m 

zügeln, so dasB man auf dies« Art einen end- 
losen Atem an beattsen ecbsint. — Dee Bin» 

atmen gescbiebl blitz ^'Chnell. Her A<cm 

mnaa erbaaebt, erschnappt werden. Das 
Gante Ist eine vollstfndige Aktion» die 
unendlich oft mit aller Energie studiert 
sein will. Ohne vollen, geecbnlten Atem 
keine FOlle nnd keinen VoblUwt in der 
Stimme. 



Zu allen Übungen darf nur ein kleiner 
Atem genommen werden, da zuviel Luit 
den Ton stets erdrückt. Ist der Ansatz 

geschult, dann kfinnen die Atcmwerk- 
zeuge durch Tiefiatmeo zum Bewusstsein 
sabracbt weidMi» 
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Ober die Lage, resp. Stellung des Sprechmechtnismus. 



D«r Mttod ist weit geiffhet Die 
BMVffpag dM KIttiilade tAl Wtc- 
sebnelt o» 
sieb, 
b) IMe Znac» ht 

strecken, sie hat flach ru liegten. 
Bei widerspMUticer Lage muss mit 
«iMm Stick H«b M» Zottf» i»* 



a) Der Mund ist balb geschlossen 
SttlMitto, selbst bei der Bildung des 
Voluls A. Mufidst«?l!unf: „blfib". 
Die SenlcuDg der Kiaalade gebt 



b) Dorch Zungeokon^onanren d, s in 
Verbioduag mit eioem duakleo Vokal 
oad verdtditstea LalMrooi wird die 
Zunge aus ibren .m der Keble 
licgeadea Hemmaissea so befteit, 
tfe v«a aellMr swtMglot 



Dl« TOBliSh«! 



Die Stimme ist im gantca Ufllfiiag 
▼on Anbegion zu studieren. 

•) Dte Mlttellac« Itt dM FaadUMttt; 
Von ibr gebt bei Jeder Stimme die 
EntwicUuof zur HSbe wie Tiefe mos. 

b| Ol« tMm Ufa dwf «ich Im KItaf 
aicbt von der MltteUage unter 
KbeUen. Sie ist aar ttrter aoiu- 



den ^Kehtdrtick* zu begrünen. 
C) Die Bildung der boben Töne ist bei 
•IIa» Sdnmaii dte iMche ud be» 
•Mlit lai Miaudaa: 



a) Von dem ganzen Umfange einer 
Stimne ist in den ersten Jabrea nur ein 
TMnwfeatd m «todietaa: «— d'— bd «llaa 
Stimmen. Aus diesem entwfcfedt «Idi tob 
selbst Höbe wie Tiefe. 

1^ IMadalliU|abaniktaarAb«piBMag 
dw XtUka; irfid »Iclitdiiaktaiadiwt. 



c) Dte hoben T&ae werden tedireJu 
dwcfe dte kBbarariipMa MIcial- 
tSaa aatvfekall; 



Dar haha Taat 



In der Ansatibildung darf flfelltdiS Ga- 

ringtte rerindert werden. 

Dte etosite Vaitaderaiit hd daa hehaa 
T6nen, welche bei allen Stirn mgiitungen 
eukzessi? etetreiao mass, besteht in 
dasf ▼erfindeften Wcbivag daa lAft» 

Stromes. Dieser muss in die höheren 
Kaaeheapartteao des Kopfes gefäbrt wer» 
daa. AvfdtaiaArtbriebtsichdieGewdtdea 
Lufistromes. Der Druck geschieht wider 
dte teaiaa Pvtlaea der Nsseo^ Kionbacfcaa* 
aad SdrahSMaa, and dte nrtcn Haltieite 
bleiben verseboat Diese Verlndernng be* 
raiie« die Netor von selbst vor und sie ge- 
achteht ganz allmibtieh durch eine 
Reibe von Übergang i^ionen, niemals pidtt« 
lieh durch schroffen Absrand vom letzten 
Ton der Miltellage zum ersten Ion der 

iTdaartebtlg 



Die Führung des Tones nacb den Stirn- 
bdbtea sn ist bafelia to dar Miltellage eo- 
tda i w b a a , w adowl i daaa toaalba fShtaag 
ia dar bahaa Lata voa aalbat alairht. 
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(eoommea, so enttttfet nach und nach dn 
scheinbar etvaa acbwicherer, dannerer 
Ton, ab«r er ist hellklin(end, aufhilend 
markig, mctallig, lat konzentriert, 
drintt durcba Orcbeater in die Breite uatf 
wird, oline den Atem zu bMintvIchtlgin, 
mübeloa auagebalten. 

Register: 

Bs fibt nnr elfl«n Aasstt, tfetraseb G«fl•«da«8dbebeiMBltt^Brwlew,ttar 
aacb nur ein Regiater. Die Natur bat mit Aust^ahme der VerinderungdeaTonea 
Psiaett» and Brustreg[Ister ia die oieiiaclt> in dsr hebaii Lage and der Bezeicbnoof 
Hebe Sdmne teiegt. Oieesr Onsttsnos des TMiss. Bsl MBUsr^Bnraov beisM der 
hebt sich aber bei alien Stianen von OmdisK »Oer primlre Ton*, 
•elbat auf, wenn man den ricbiicen Anaatz 
in der Bruatatimme knltlTtert. Jeder 
Ton muaa direkt aua der Brust queliee 
— mit Jener oben erwibnten Veränderung 
in der hoben Lage, weabalb jeder Ton 
»Brvstion* tsnsmtt «ird. 

-• UBd aan will Ich die Diflbrem der beiden Lehrvelten nodi 

dahin wntntl^itfbeii versnehen: 

Sie wissen aus dem vorigen Vortrag über Müller-Brunow, dass die 
Wahl der Vokale, der zarte Luftdruck und der Konsonant eine Konsequenz 
der vollstindigeo Negierung der Brustkräfte ist. Diese Kräfte sind es 
nun, die Schmitt is allertfiter Uni« snr Erzeugung des Tmm hMniixleht; 
Mit deraelben Logik «ie MOIlof-Braoow verfUirt nach Schmitt hier: der 
volle Atem mun «Ich noslfleeB in einen etnrlLen Ton und offenen 
Vokel. 

Schmitt macht, wie Sie gehört haben, von einer in der Hauptsache 
richtig getroffenen Atmungsweise die Güte des Toaes abhängig. Aber 
wamm Ist dennoch dieae Schulung der Trieblirafit des Tones, dieses Streben 
nach einer tmtm Slftlxe des Tones, nach einer gewölbten Brust, dem 
Signum aller guten Stimmen, — warum ist dic^c Arbeit von höchst zweifei* 
haftem Wert und warum negiert ?!p Müller- l^irunriw - l )j<? Reantwortung 
dieser Frage ist sehr einfach, und sie lust das Chaos und den Streit um 
eine richtige Atmnngaart (belcanntlich geben die modernen Geaaagjehrer 
jetzt alles fllr die Atmung hin). Die Antwort lautet: die Brfhhrmig 
kann es Ihnen jederzeit beweisen, dass durch obige Atmungsart man den 
längsten Atem, die gewölbteste Brust, eine staunenswerte Kraft in den Unter- 
leitMmuskelo sich aneigaen kann — ohne eine Ahnung von dem echten 
Ton In der Kehle zu belcommen. 

Wtodenin Ist es Mfil]er>Brn»o«, der darauf anftnerksam mach^ dass 
man «nnichst den echten Ton In der Kehle zu bilden hat; dann stellt sidi 
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zuletzt von selbst die .vorhandene" Atemkraft in den Dienst dieses 
Tones. Der $iaX {Miinirer Gnmdtage gebildete Ton lomn jeden LvRnach- 
uHmh vertnfen. Eine weit b9taere Ansicht, als Schmitt sie gepredigt! 
Aber wir haben im vorigen \'nrrrnf» f^esehen, dass die gänzliche Ausser- 
achtlassung der Brustkräfte im Sinne Schmitts die Achillesferse der Müller- 
Brunowschen Lehre ist, dass ohne eine geschulte Brustkratt auch üer 
eelitet nacb Mflller-Bninow gebildete Ton nar balbea Vert bet. Die eln- 
hebete LBeang, eoUte man ^aben, vire nnn die, dass man sonicbst mit 
den Mitteln Muller-Brunows die Kehle tni naebt vd4 dann die Krifte 
der Bni'Jt im Sinne Schmitts entwickelt. 

Diesen Weg habe ich seinerzeit einzuschlagen versucht, aber es 
war ein Um- und Irrweg, der jedodi das .Stauprinzip" entdeclEen balf. 
Dass Scbmitt von seiner Atmnngsart so Msenfbst flberseagt war and 
mit bScbster Energie lebrte, ist ntcbt scbwer zu erlcliren: bei ihm, dem 
geborenen Sanf»er, setzte sich der in tiefster Brust zurückgehaltene Atem 
sofort in echten Klang um. Bei ihm stand Atem und Kehlmechanismus 
in jenem wunderbaren Verhältnis, das zu suchen und zu erklären ja eigent- 
Heb die Anljptbe der StimmblldungskvBst Ist. Frei war seine Keble. 
Desbalb war es ihm, als ob der Ton auf der Basis dee vollen Atems direkt 
aus der Brust komme Fr nannte seinen Ton nach seinem Gefühl den 
.Brustton" — - eine Bezeichnung, die sich schriftlich schlecht erklären 
lisst. .Man muss", wie Schmitt es in seinem unvergleichlich schönen 
Abaebiedabrief an die Knnat sagt, .diesen Ten hören, wie scblieht «od 
eibaben, wie natflriicb und edel, wie ^bulich ▼eracUeden von den ent- 
arteten Produkten einer untergegangenen Kunst er klingt!" 

Wenn ich ihnen diesen Vorgnng nochmals in meiner Sprache, unter 
dem Gesichtswinkel unserer heutigen Kenntnis aussprechen will, so ge- 
sellig es, wtiSL anf dleemn Mttteiten das idbdiMe nnd zngleich grSsste 
Problem, aimlleh die Analyse dea eobteo beben Tones, anlkebant 
werden ranss. 

Ich «agte, dass dieser Schmitfsche Ton als Gnn/e«; genommen wie in 
seinen Einzelheiten dem Ideal des Tones sehr nahe gekommen sei, denn 
der echte Ton beruht auf den Brustkräften, bat seinen Anschlag ganz im 
Vordermnnde und maebt den Bindrvck bficbater Enetgjki. Gerade mit dieaer 
letzten Eigenschaft bebt aldl der Schmittscbe Ton von den damaligen wie 
noch heutigen ängstlichen schlappen inhaltlosen, weil willens- nnd £;eistlosen 
Versuchen ab, die Stimme zu bilden. Das echte Kunstwerk ist immer der 
Ausdruck höchster Energie. So auch der geschulte Ion. 

Die Voranstetznng aber der Sdimlttecben . Lehre mnss diese sola: 
der Ton nmss von Natur ein volumlnSsea Geprigs haben. Van daa tat, 
eagt Schmitt lüebt Er gebmncht nicht dtnmal dieses Vort Er setzt diese 
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wichtige Eigenschaft stillschweigend voraus. Fehlt dieses Volumen, so 
Mdfet 4er »HaumMcidilag'' eia Venndi badMiUlclwr Art» 
Was aber ist veliUDiaös? 

Machen wir uns das Gegenteil davon zunächst klar. Da? Gegen- 
teil ist „flach*. Spricht oder singt man den Vokal A in der Mittel- 
lage ganz rein aus, so tritt zweierlei zu Tage: entweder ein flacher Ton 
oder da idrihnr, Utrar» volninliiBMr Ton, je mchdeai die Aoliie tet De« 
ftacfaen Toa verdammte Sdualtt telbstverattadUdi; denn dem Ueiaüea 
Talent auf diesem Gebiete Ist klar, dass der flache Ton nicht allein ein 
unmusikalischer Ton, sondern vor allem ein für die Gesundheit gefihrlicher 
ist. Dieser Flachheit aus dem Wege zu gehen, stellte man schon zu da- 
maliger Zeit die Th^rie von der Firbung der Stimme auf, eine Lehn^ 
die v<m Nlemiaden aiehr «ad beMger — alt Reditl — befeiadet varde 
■le voB Sdiaiitt SdiriMkh llsst sich der echte Ansatx alcbt besehrribea, 

man muss ihn hören. Und wie Schmitt diesen Ton vorsang, SO schrieb 
er ihn nieder. Dieser Ton ist aber, un es mit jMuiler-Brunowschen 
Worten auszudrücken, ein voluminöser, und zwar bei Schmitt ein von Natur 
gegebeaer, aiit seiaea JWittela eatwiekelter Toa. Vie aam za dieeem 
Graadtoa kommt — da« IM dee greeae Gebeimaie geveeea, «ad dae bat 
nach Schmitt nicht gelöst. 

Auch in der Bildung des echten Tones gibt es Stufen. Man kann, 
wie Müller-Brunow so überaus treffend sagt, bereits ein voluminöses a 
fingen, otaae de« Vokal selbst ia sdaor bSdistea Reiabelt m htbea. b 
Milea aodi awel bis drei Jehre, am som Gipfel s« gdeagea. Gibt die 
Natur nun dem Begaadeten schon dieses Volumen des Tones, so ist er 
damit noch keineswef^s ein Vokali«^!. Aber bei wirklichem Talent und Streben 
nach Vollendung berührt er die Probleme der Stimmbildung: die Register- 
frage, den dynamischen Dualismus, die Vokalbildung und endlich den hoben 
Tob. Das allee fladea wir bei SebailtL Ver bler im Bilde Ist^ muss dea 
lastiakt bewundern, wie er den Nagel auf den Kopf zu treffen gewusst hat. 

Ich will Jetzt da«; Hauptproblem, die Bildun;^ der hohen Lage, 
in den Vordcigrund steilen, weil aus dessen Lösung sich alle übrigen 
von selbst ergeben. 

1. Bei flacbem, boblem, oder gaamigem, nasalem» kurz lUscbem 
Aasatz ia der Mlttellaie «ird der Toa wie der Vokal a beim Fort- 
achreiten nach der Höhe zu weseatlicb verindert, und zwar, weil das 
Fundament der Stimme, die Mittellage, auf Sand gebaut ist, im ungunstigsten 
Sinne. Der Ton wird dünner, halsiger, d. h. den Hals zuschnürend, nasaler, 
er wird «gedeckt", wie maa an aagen pflegt, waa aber aicbts aaderes Ist 
sie Verdeekea, Veratoplba dea Toaes. Falls wlederam Bmstkrifte blaier dem 
Tom stebea» aad ela weiter Sdilaad aad nasaler Aaaata gefidiea slad. 
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so wird der Ton gellend offen genommen, d. b. die Flachheit der Mittel- 
lage bleibt, wird ab«r nach der graduelien Seite bin verstärkt. 

2. Bd voInmlnSMin Anutz, wie iha Schmitt besan tmd lehrte, — 
CMchtb dft? Noll» wir ktbeii «• Mhoii gtOmt», Sdunltt «ig^ »ia 
müsse den Ansatz der Mittellage als Ansatz in der Kehle auf fodm Fall 
festhalten. D. h. an der Natürlichkeit und Zwangslosigkeit darf nicht das 
Gerillte geändert werden. Was sich bei den hohen Tönen ändert, geschieht 
tut TOD «elbst und allmihlicb. Diese Verinderung besteht in einer 
Vertegang da» Lnffestromea. Wir wlaaes bereita, waa Sehnltt danaler 
versteht. Der Ton wird Hiebt wie in der Mlttellage direkt yon der Braat 
in den Mund gezogen, sondern nanmehr j^egen die Knochen Wandungen 
des Kopfe«!, gegen Stirn und Nase gedrückt. Wird dieser Willens- 
akt nicht vollzogen und der sonst richtige Mittelton in gleicher Fassung 
nach der H8be anteaetzl, ao nuibt dieae Art offener Toniwodnktlon der 
Winnie vor ailen UntÜuig, »acht den Ton foUend, aehrai^ gmnein und 
vernichtet mit der Zeit jeglichen Schmelz. Wird dagegen der Ton im Sinne 
Schmitts nach der Kopfhöhle getrieben — auf der Basis des voluminösen 
Mitteltons, so entsteht ein weit intensiverer Klang, eine leuchtende Spitze 
dea Tonea. 

Aber fenfigt die eiallwbe Verachrift: lenlce fetst bei BelbdMttnng 
daa gnten Mitteltones den Tonstmn gegen die Kopfhöhle? Schmitt selbst 
raass zugeben, dass hier eine natQrliche Anlage vorhanden tu sein hat, 
soll dieser eigenartige Prozess geschickt vor sich gehen. Er sagt nicht, 
worm diese Anlage besteht. Denn man kann zehn gute Stimmen nehmen 
nnd mit ihnen den Verandi machen, — kanm eine Stimme wird den 
Verradi goUogen lassen, und auch nur dann, wenn der Mittelton voll- 
kommen fehlerfrei gehildet ist, also einen runden voUiminöscn Ansatz 
besitzt und, von den Brustkrärten ßetrnjbea, quellend aus dem Munde 
Strömt. — Nun sehe man den genialen Meister an der Arbeit, wie er, 
gehöhnt und genrdital ?en der Zunff^ ohne UntcratBtnnng einer AnteriHt 
mit dieaer von Ihm tun eraten Male fbatgeatalltmi Ltbm ddi ventindlldi 
zu machen sucht, welche verzweifelten Mittel er anwendet, dem Schüler 
die Richtigkeit seiner Lehre darzutun, wie es bei jener Stimme gelingt, 
bei unzähligen aber nicht, wie er hier den Vokal ändert, dann Konsonanten 
wählt, die dem neuen Lnftstrom die Wege fähren aollen. So greift er zu 
den Vokalen i nnd e — Vokalen, die MQUef^Branow mit Redit wegen 
ihrer Flachheit und halszuschnOrenden Form verwirft. Schmitt denkt sie 
natürlich voluminös, al^o nicht scharf und spitz, sondern bereits rund! — 
Geht auch das nicht, so müssen Konsonanten n, m herangezogen werden, 
um den Ton nach oben zu führen. Durch diese Experimente geriet die 
Stimme ana dem aMirllehea GeMae; ale wnrde neaal. Keine Angit, 
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rief Schmitt, das ist nur jetzt. Ist der T«m erst richtig im Kopt gefunden, 
dtnn «lfd die nasale Plrbnng veggewisebt durch den Immer ansustrebenden 
Brnstten. Denn andi der höchste Ton mnss trots dar Fnbrung nach der 

Stirnhöhle zu Brustton bleiben, d. h. aus tiefster Brust Strömen. Wie 
in wenigen Wochen der Ansatz in der Mttteliage festgestellt werden soll, 
so muss in ebenso kurzer Zeit der hohe Ton in der angegebenen Weise 
gefunden sein* Schmitt nennt die Verbindung da« Mitteltones mit dem 
hohen Ton die Verbindung der sogenannten Rqiisier — zum Unteisdiied 
von jenen Irrlehren, die (&r die hohe Lag^ namentlich bei der Frauen* 
stimme, ein neues Register ansetzen. — — — 

Halten Sie das Eine der Schmittschen Lehre fest: erst den richtigen 
Ansatz in der IHittellage haben! Ohne diesen bleibt das Experiment des 
hohen Tones ein fruchtloees, venu nicht gefihrliches. De Schmitt den 
Ansstz in der Mittellage als voInminSsen vorauasetxt» diese Voraus- 
Setzung aber in den meisten F-illen nicht zutrifft, m'.jss das System in 
der Hauptsache sich für die gemeine Wirlilichkeit als nicht durchgreifend 
erweisen. 

Ich erwihnte schon, dass MfUler-Brunov Schmitt darin fiberbot, daas 
er bestimmte Mittel angab, «le man an dem echten Mittalton kommen 
Icann. Muller-Brunow erwähnt nichts von dem hohen Ton und deassn 
eigentümlicher Fuhrung. Er tat dieses aus folgenden Gründen nicht: 

1. Das, was Schmitt für die Übergangstöne und die hohen Töne an- 
ordnete, Hess Mfiller-Branov bereits beim MltteHon vor sich geben. Dss 
Gelidmnis des schönmi Tons war Jene Ffihmng nach dem Kopfe tu. 
Bereits in der Mittellage gesucht, war es spiter bei Erwtitemng der Stimme 
nicht schwer, sie in die hohe Lage zu ziehen. 

2. Diese Fuhrung, von den Lehrern des primären Tones «Bogen- 
gang" genannt, hängt auf das engste mit der Vokalbildung zusammen. Der 
Vokal a, lUls er nicht volnminO« von Natur Ist, Ist der ungfinstlgste Vdcal 
zu einem Bogwigange, deshalb müssen andere Vokale gewihlt werden und 
zwar geschlossene. erzwingen im Verein mit Lippenkonsonanten wie 
b, m den »Bogengang", heben damit den Ton aus dem Halse heraus und 
drängen ihn in den Kopf hinein. Damit ist ein Teil des Geheimnisses 
des sdi5nen Tones gelüst. 

Also was bei Schmitt eine Anordnung und sofortige Anslfihmng 
bleibt, wird hier zum Hauptstudium gMISCht. Sie sehen, in der Sache 
selbst herrscht zwischen Müller-Brunow und Fr. Schmitt vollkommene 
Übereinstimmung. Was sie trennt, sind die Mittel, die den echten Ton 
ergeben sollen. Müller löst das Problem des echten Tones auf dem Wege 
der voInmlnSsen VokolbUdunc aber auf Kosten der Bruatkrilleu Diese 
werden vonunceeetzt. Schmitt will das Problem Ideen auf dem Veg» der 
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BrustkrSrte, Aer auf Kosten des voluininösen Vokals; diesen setzt er 
Tomis» D«8 ist der Unterschied. 

LatMa Sie inldi }«tzt noch den II. Teil der Sdunltttcbeii L«hre» die 
Bildung der Sti mme als Instrument* icnn erkliren. 

Bevor nicht die Stimme 7tim In^fruinent gebildet ist, bleibt Teil II, 
d h dl' Verwendung der Stimme als Instrument zwecklos. Nun könnten 
Sie fragen: 

Aber der Unters«liled svlsdiett der MVUer^Branewsciien Ldire nnd 
der Sebmltts — liegt er nicht nur in der Art des AnsstseSi sondern in Tone 

selbst? Denn nach Müller-Brunow fällt als Frucht des gefundenen 
echten Tones die Bildung der Stimme als Instrument von selbst ab. Bei 
ihm heisst es: eine reife Stimme kennt keine technischen Schwierig* 
heften etc. Dagegen Boden wir bei Schmitt die ganze musikalische Ans- 
bildung vorgeseichnet, von der Verbindung xveier TAne bis znr hSchsten 
Koloratur, d. h. Triller und Messa di voce. Femer Bnden wir das be- 
kannte Silbenstudium von do, re, mi, fa, sol, la, si, das Stndlnm der Ans- 
spräche u. s. f. 

Ihre Frage möchte ich dal:iin beantworten: in der Richtigkeit des Tones 
herrscht kein Unterschied zwischen beiden Meistern, wohl aber in den 
Grad dieser Richtigkeit Wflrde Sdimitt den vollen^ ttütm Ton ge- 
kannt haben, so hatte er genau so gesprochen wie MQIler-Brunow. Dass 
er mit richtigem Ansatz die musikalische Aufgabe bewältigen lässt, ist 
nicht falsch — im Gegenteil, es macht den Kunstnovizen mit den Grund- 
elenenten des nnsikalischen Tones und dessen Anfgaben auf das Innipte 
bekannt. Aber diese AnsfQhmngen, die, nebenbei gesagt, aneh nnr einen 
Zeitraum von einem halben Jahre in Anspruch nehmen sollen, sodass diegaozo 
Ausbildung der Stimme 1 — 1' , Jahre dauert, um dann in das Studium von 
Liedern und Partieen übergeleitet zu werden — also diese Ausführungen 
von voigeschriebenen musikalischen Aufgaben zeigen, da&s noch der letzte, 
der wichtigste Kreis znr Vollendung des Tones, der Sehnittsehen Kehle 
gefehlt hat. Schnitt war nnr Bahnbredier, aber nicht Vollender. 

Bereits in meinen „Ge^nn'melten A;:f?äf7en" machte ich in der Streit- 
schrift contra Julius Hey aut diu Tragödie Friedrich Schmitts aufmerksam 

— auf ein an Klefot erinnerndes verfehltes fcflnstlerisches Dasdn, wie es 
meist bei gsns originellen, aber in Ihrer Orlgtnalitit tar Ehiaeitigkeil vet- 

urteilten Gemutern zu finden ist. Diese sind von der Grösse und Echtheit 
ihrer Schöpferkraft so überzeugt, dass sie den Erfolg als unbedingt 
voraussetzen. Der Mi&serfolg kann sie im Moment verwirren, aber 
nicht brechen, wohl der stindige Misserfbigl Dieser erfüllt sie 
nit Traner, dann mit Venweinnng, bis sie schliesslich versdilossene, 



Digitized by Google 



166 

DU MUSIK VL 1& 



nach aussen hin harte, unnahbare Naturea werden. So wurde Schmitt, 
von Natur ein überaus gutiges, mitteilsames Wesen, im Laufe der 
Zdt liart» heftig, grob nod knnt »■»bondea. Alt ilm gw nin grotier 
Fremd Va^itr fidlen lieae — nvor bette ihn l^t mehr ele edurf betwteilt 
— als er sich eingestehen musste, dass Deutschland gar nicht reif war für 
eine Gesangskultur und sein Werk auf diesem unfruchtbaren Boden ver- 
dorren musste, trat die scbmerzeosvoUste RMignatioa ein. Er starb gleich 
MQUer-Brnaov in grösster Annut ttod Eiaaemkelt Im Jebre 1884* Ein 
Jebr zuvor war ▼agper venebieden. Die Prenndechafl zvitdieB den 
beiden Männern bfldet den Höhepunkt in der Tragödie Schmitts. Sie 
fesselt uns heute noch. Denn sie zerstört ein für allemal den Glauben, 
ein Musiker könne sich in den Werdegang der Entwicklung einer Stimme 
vertiefen, ja als sei Musiksinn identisch mit Tonsinn. Wir ßoden hervor- 
fagnade Murifeer, die für den Ktang der menachlichen Stimme, wie Iftr 
den Gebratich der Stimme selbe^ nicht das geringste Ventindnis haben. 
Und dns bezieht sich nicht allein auf die Vergangenheit — diese bringt 
den Beweis in der mechanischen Zusammenset^nng des vierstimmigen 
Satzes, der ganz der instrumentalen Erfahrung, also dem Streichquartett 
entstammt — aondem dae bezieht aicb ganz beaondera nur die Moderne. 
Wae nnaeren leizigen JMnaiker intereasiert, Ist entweder die musikalische 
Mathematik, die Philosophie des Orchesters oder der Ausdruck der 
Seele. Bei Wagner war es, seiner gigantischen Schöpfung entsprechend, 
nur der Ausdruck, der ihn am Sänger interessierte. L.aut des schon er- 
wibnim Memorials an König Ludwig II. wollte er eine neue deutsche 
Gesangscbttle in Mflneben gründen. 

Alles, was Wagner anfasste, hat, selbst bei grobem Irrtum, doch 
irgcni eine heilsa:r.'? Wjihrheit zutage gefördert. So auch seine Anschauung 
für Jen künftigen J in-cliLn Kunst^esane;. Diesem soHte, auf der Rnsis 
jenes Wohlklangs, den Italien als erstes Gesetz im Singen betrachtet, die 
deutsche Sprache zum hScbaten Anadrudt, zur abaolnten Reinheit^ Deutiicb- 
keit und Plwtlk verhelfen* Ana der Vermnlgung diessr beiden Elemente, 
von Ton und Wort, sollte die Neugeburt des deutschen Gesanges hervor- 
gehen. Für Wagners Schöpfungen war diese Forderung selbstverständlich. 
Aber Wagner selbst sah ein, dass diese Forderungen nur auf dem Wege einer 
grfiadlidien Schnle erfDUt werden kennten. Deshalb berief er Schmitt nach 
Mfindien — in dem Glanben, dieser k5nae adn Ideal realisieren, nmsomrtr, 
als Wagner bereita 10 Jahre frfiber mit Schmitt gelegentlich der Herana- 
gabe der grossen Gesangsschnle korrespondiert hatte. TJer Glaube an 
Schmitt mnss bei Wagner aber dennoch kein allzu grosser gewesen sein, 
denn um die gleiche Zeit, als Wagner Schmitt nach München berief, schrieb 
er anch an — Stockhansea in Hamborg» Oiesea hidt er für noch 
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foacbidUer und wundertätiger als Schmitt. Das lehrt nni ein Brief 
WaiiMft AetM tfonalt als Dirigent titigeii KeaiertiiQger «ad 

Gesanglehrer J) Sdunltt nnd Stockbausen sind aber so etwa« wie Wagner 
und Mendelssohn — zwei Grössen, die sich stets fremd gegenüber stehen 
müssen. Wagner aber hat nie einen Hehl daraus gemacht, dass er 
bezfiglich der Theorie, das ist in diesem Falle des Weges zum idealen 
Oeeang, aicht die geringsten Kenntnieie beiltze nnd dass Ilini nr Eriangnnc 
dieaer Kenntnia |edea Talent abgdie. Er adureibt an Sdimitt: 

Lieber Freund, genannt RQpel! 

Vas quiUt Du mich mit Deiner verfl. Cesan(Mchule? Liebsterl Lms Dir 
aaM^lIg Mgsat leb vefatafee niehta davon aie> 

Stockbausen lehnte die damalige Aufforderung ab. Schmitt verlieaa 
nach etllclien Jahfen Milndien. Waiaer nnd Sdimitt gfngen IDr ImaMr 
anadnander. Dann Hanbia Vagner in Jnlina Hey daa HeU flefinaden in 
haben. Hey war ein SchGler Schmitts. Wie lange dieses Verbiltnis ge- 

dauert, entzieht sich meiner Kenntnis. Wagners Gesangschule mündete 
nach seinem Tode in eine Bayreuther Stilbildungsschule, der ein Kapell- 
nwiater Teiatand. Wae dieee StUiiMnntnctanle an Stimmen nnd Gdd- 
annmen vendilnngen iiat, vdehe graneamen EniHnadmngen aie dem 

Hanse Wahnfried wie den betreifenden Kunstbeflissenen bereitet -~ das 
gehört in ein anderes Kapitel. Aber bis auf den heutigen Tag ist Bay- 
reuth für die Gründung einer Gesaa^hule Wagners nicht existenz- 
fibig gewesen. 

Von Scliald llaatsicli nidit gnt reden; denn vir luAen andi ana dieaem 
Vortrag gelernt^ daaa • PDfdtaiüdilnit Sdimitta trots ihrer Orf^aHllt 

nnd Grösse das Problem der Stimmbildung weder verdeutlichen noch all* 
gemein lösen konnte, obwohl es von ihm zuerst erkannt worden war. 



1) Glaseaapffp »Dat UbMi Uehaid Wagaefa* Bd. iV. Aahaa» 
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101. Hugo Rletnann: Elementarscbulbucb der Harmonielehre. Verlag: Max 
Hesse, Leipzig 1906. 

Nur mit mehrfachem Vorbehalt lisst sich über das Buch urteilen. Jede neue 
Äusserung dieses ungewöhnlichen Geistes muss uns interessant und wertvoll sein, und 
selbst an der praktischen Brauchbarkeit lässt sich schwer zweifeln, da ja Riemann in 
seinen Universiiits- und Privatkursen in Leipzig denselben Gegenstand bestindig bebandelt. 
Ferner ist auch jede Polemik hier vermieden, so dass, wenn es der Autor ganz anders 
macht, als man gewohnt ist, wir Ober seine Gründe nicht unterrichtet werden; ein 
aSchulbuch* durfte sie mit Recht beiseite lassen. Man kann also am ehesten noch 
den Eindruck mitteilen, den einem gewöhnlichen Praktiker der Gedanke macht, nach 
diesem Buch unterrichten zu sollen. Und diesen Eindruck kann ich nur als unheimlich 
bezeichnen, als den des Schauders vor der Gründlichkeit der Methode, die, wohl die 
abnorme Leichtigkeit der zerebralen Funktionen des Verfassers zum Ausgang nehmend, 
dem Lernenden das Schwierigste zumutet und Lohnendes von ihm fernhält. Drei Dinge 
die gewiss weit leichter nacheinander zu fassen sind, muss er hier zugleich in sich auf- 
nehmen: 1. das harmonische Material mit seinen Möglichkeiten und Hindernissen (Ver- 
boten) seiner Verbindung, 2. das theoretische System: gleichsam die Mathematik, das 
Abstrakte, die Philosophie des Gegenstandes und 3. den vierstimmigen Cboralsaiz. Schon 
das erste Objekt, so fasslich als möglich in den gewöhnlichen eben nur Obelklinge ver- 
meidenden Regeln und im Violin- oder Violin- und Basschlüssel in enger Lage, zwei- bis 
achtstimmig, wie es sich eben in der Praxis findet, dargeboten, gibt ja schon eine Fülle 
der Arbeit; wenn man das im kleinen Finger hat, leistet der Choralsatz gewiss Heilsames, 
und Riemanns Nomenklatur und Bezeichnung könnte schon vorher darankommen, teils 
wegen ihrer eminenten Bedeutung, teils aus Achtung vor dem grossen musiktheoretischen 
Denker. Wenn dem Schüler z. B. die Folge von e g c und f as des als die halbtonweise 
aufsteigender Sextakkorde der 7. u. 8. Stufe von f-moll geliuflg ist, wird ihn der Ge- 
dankenprozess viel leichter interessieren, der den zweiten Akkord als Mollsubdominant- 
leittonwechselklang des ersten bezeichnet (übrigens der lingste aller Namen, und im 
Rahmen der Theorie sofort klar). Dazu tritt dem Schüler in letzterem Begriff nicht sofort 
vor Augen, was für ihn das Wichtigste ist, nimlich der Gegensatz zwischen den ab- 
scheulichen Quinten c e g- des f as und der natürlichen und willkommenen obigen Sext- 
akkordfolge. Beispiele aus unsren Klassikern, durch die der Schüler zu seiner Freude 
sehen könnte, wieviel Schönes er nun schon theoretisch verstehen kann, sind eben- 
sowenig da, wie die heilsame Bestätigung gegebener Verbote durch eklatante Übelklänge, 
die aus ihrer Nichtbeachtung entstehen. Vielmehr sind dem Schüler auch Parallelen ver- 
boten, die gut klingen, dagegen oft flach missiönend herbe Akkordfolgen, die die Wiener 
Schule nicht kennt, als Muster aufgestellt. Z. B. die Folge grosser Terzen obne Deckung 
durch liegenbleibende Töne, Dreiklangsfolgen, wie d-moll-f-moll, e-moll-d-moll, F-dur-G-dur, 
f-moll-Sextakkord von e-moll, Dursextakkord mit verdoppeltem Grundton, Dinge, wie 
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8» 3S Mittt«r 1» S. 39 Muster 5, S. 41 Master 2, S. 47 Muster 1, S. 66 Muster 1, S. 101 
Muster 1. Qaslea iDitBS ein ven Nctor mit Geli9r iiiid dem Trieb mdi dem aVanim* 

begabter Knabe da ausstehen. Auch kann er aiidereti als Riemannschülern sich nicht ver- 
stiadUch machen in einer Spracbe» die i. B. unsra Quiatfolge F-dur-c-raotl als Canatoo* 
«edwd beidchnet, veil die Mm (oleht der Graadton) von c-moll *en eben gersdinec 
C ist. Aus demselben Grund beisst z. B. die Ganztonfolcc F-moII-G-dur Gegenquint- 
wecbsel, C-dur-e-moU Quintwechsel. Gebt die Quinte des G-dur Dreikiangs nach e, ist 
also der entstandene Akkord, wie aucb Riemann ihn auffasat, sowohl G-dur, als e-moU, 
so kann den Schüler Schwindel erfassen, dass er nun von unten und von oben her 
denken soll. Die Septimen, die in der Praxis eine so enorme Rolle spielen, schon um 
die harten Dreiklangsfolgen zu vermeiden, werden sehr spat und nebensächlich be- 
bandelt; im Register kommt das Wert nicht vor, ebenso fehlt dort die Angabe über 
Klfin^-^chlGssel (S. 43) und Einführung der Funktionsbereichnung (S. 44). Auch Beispiele 
für die Ausnabmen von den Regeln würden dem Schüler sehr nützen, z. B. aj» Ausnahme 
vom «Wenden nach dem Spmnfe der Melodie* der erste Takt von Grioffa «Aees Ted* 
und der fünfie von Schuberts a moll-Sonate op. 143, -ho es nach dem Sprung in gerader 
Richtung fortgebt. Die geringere theoretische Schitzung der wirksamen Vorbalte von 
nnien ß, 8S) febdrt so den vielen Sitten, die den begabten SebBler Biwslg madion «der 
entmutigen müssen. Gerade durch ihre Einfachheit brillant sind dagegen Stellen, wie die 
über das musiluliscbe Alphabet (S. I), Einführung der Durcbganganotea (S. 60), Unter- 
ediled dee Quanaeziakkorda vom Drelklanc mit Quint» Im Baas (S. 64), Qnersiaad (S. 18), 
erniedrigte Sexte (S. 137). Aus dem Verbot, Sekunden bildende Töne gleichzeitig neu auf- 
treten zu lassen, also Folgen wie e gis h e— f g b d oder chromatisch aufaieigende Sekund- 
akkerde so bringen (S. ISS^ imd andren Verboten im Zusammenbalt mit der Bitanbala 
exponierter grosser Tcrzrolgcn und andren geh; ii J v 'ills hervor, daiis sich RiemaiUie 
harmonisches Hfiren auf einer weiub vom Normalen liegenden Bahn entwickelt hat 
Auf solchen HSben webt frostige Luft; bei ons im Tal ist's wirmer. Wer spiter clamsl 
eingingliche Studien über den asketischen Zug in unsrem Kun'stleben machen wird, 
der findet in dem Buch Belangvolles. Dean so turmhoch Rioroaoa über jeder Mode- 
atrSmnnt steht, diesen geheimen Zag der Zeit nach dem Negaiifeii, von Pmadn VÜ 
Natur Abgewandten, teilt er zuweilen. Dr. Ma.\ Stei nitzer 

102. C Knoll und K. Koutbor: Theatorreformea. Verlag: Pöscbel & KSipipm' 



Ausgebend von der betrüblichen und nicht zu leugnenden Tataache, dass in den 
breitesten Schichten des Publikums eine gewisse Gleichgültigkeit gegenüber den not- 
wendigen Reformen des Theater- und Konzertwesens herrscht, und von dem UmMand, 
dass man Bühnen, auf denen zugegebenermassen Verbesserungen bestehen — trfe etwa 
in Bayreuth — bloss ala orisin<^l!c Versüchc bereichne*, deren Nsch«hra«ng anderswo 
keineswegs notwendig aei, nimmt diese zwar dem ümlang nach kleine, in ihrer Bedcutuog 
una Bedentaamkelt aber gewiss adir «nat an nAmeade Uniersnehirag ihren Weg über 
höchst interessante Darlegungen sllgemeiner Art zu einer kntiscben Betrachtvmf^ der 
gegenwärtigen theatralischen Zustände und Miastinde. Es ist natürlich, dass hierbei 
die Oper, «eü eich bei Ihr alle Amdamenialen BedlnguBgen der AnihahmemS^ichknli 
des Dnrf;ehot?nen vereinigen, den ersten Platz und den breitesten Raum einnimmt 
Nach einer Besprechung der Seh- und der Hörmöglichkeit in unseren modernen 
Theaiom Mgt ala AhachnlM^ der die trantigea Polgea de« erdrOdMnden ObeffgeirichtB 
de? offenen Orchesters über den Gelang und des Nichtverstehens der geaungenen Texte 
in überaus trelTeoder Weise auaeinanderaeut. Den getadelten Übelatiaden sehr vorteil- 
baik tmner «Mar Meale Znkmftahllder «iUi9iaa««llead (i. B» tChr achta S. IS^ hamawa 



berg, Leipzig. 
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die Verfasser xu der Art, wie man du Publikum erspriessiicb zu erziehen vermöchte» 
«ad SM dtrPtaiBiaUaniag fM IBnf iMriw ilbulleli «inwaiidllraiMi R«tilB» di« dm Fatran« 
gedruckt ersicbtlicb (emacbt werden sollen. Es Fölsen eine Zu^^trtimenstelluni; df^'^en, 
was die BöhaenleitttBg dem so enofenen Pttblikan gegeafibcr aucb ibierseite in Zukunft 
m lelMM htttev md VandUIg« betrafted daa Uaiba» was aehan baatakandaa, aavia 
den Neubau von kGnfti(en Srhau5;ple!hlusern. Den ?sc!iluss des BSchlefn? hüdet efne 
tabellensnlfe Übersicbt in Scblagworten. die die Forderungen der Verfasser nocb eln- 
wuJ kan auaamealbait Dia ahrlidia Vlma vad dar vaa teitar Abriebt b eaae li a 
Elfer, die in der Arbeit zum Ausdruck Vommen, verdienen virklicb, daaa dia lalltara 
den Erfolg habe, der ibr nach idee und Aosltbrung sicbariicta gab&brt. 

Dr. Ego« van Kanoriynaki 



MUSIKALIEN 

lOS. Garhard von Keussler: Auferstehung und JOnsstes Gericht. FfMko 
fOr Orebester nnd Rezitation. Verlag: Breitkopf & Hirtel, Leipzig. 
Maa rQbiat alt dia Gegaawait aia daa Zalt beaaadara haeli aatvtckdiar Kan« 

posttion^techntk. Ja es mischt sieb nicht seltco in die^t? ! oh ein tadelnder Beigeschmack: 
als ob mit dieser Ausbilduog der kOBpMitoriscben Virtuositit eine innerliche Ver- 
armaag, ala allgaaialaaa NaeMaaaea dar Brfladaagtkraflr aad saaahaiaada Varlaaaar- 

tichung in der Anwendung der musitcaliscben A n sdi ück^rr.itTe! Hand in Hand gegangen 
sei. Wenn mit aoicbem unserer Zelt gespendeten Lobe gesagt sein soll, dass es beat- 
zataga etatalaa vad vlandabt aldit allxaiianige Konpoalstea gibt, deraa teebaftdwa 

Können auF einer ganz ausserordeniü^h hohen Stufe steht, so kann man ihm unbcJin^t 

beipflichten. Anders, weaa die Gegenwart als eine Periode gerühmt werden soll» in der 
baebitabaida KomposMoanachalk atwaa aRgaaiaia VetbraHatea aal. Dana da» ht 

ganz gewiss nicht der Fall. Selbst das so oft und so gedankenlos wiederholte: Instru- 
mentieren Icann beute jeder — muss wesentliche Einscbrinkuogen erleiden, wenn man 
aaiaa Aaapricba ala vealg böber schraubt, und was die übrige Technik, was aaflsaiMliGb 
die Anforderungen des SifMa und der Form anbelangt, trigt dia zaitgaadasiscbe Pro- 
duktion zu einem sehr grossen Teile alle die üblen Merkmale einer Obergangszeit. 
Die Tradition, die in früheren Zeiten tecbaiscbes Können und Wissen in stetiger Folge 
von einer Generatiea «af die andere überlieferte, ist unterbrochen. Die alten Geseues- 
tafeln Ii?gi?n rr 'trümmert am Boden, und neue sind entweder roch nicht aufgestellt oder 
doch nocti nicht so allgemein verkündigt worden, dass etwa scbon der gemeinhin üb- 
liche Unterricht, wie Iba aaaaia langen Mnsikbeftlaaaaaa mut daa Kaaiarratoriaa 
erhalten, sich nach Ihnen eingerichtet bitte. Weil Theorie und Erziehung sich heutigen- 
tags so vieltecb in Widersprach befinden mit den Anforderangen und Bedürfnissen der 
Pmla, vlaH im i^miaSadatAaB Seliaffta dar Dllattaetlamaa faa BehUmiaaa Saaa 
des Wortes, d. b. die Stümperei, eine virl grössere Rolle als vielleicht jemals In der 
Vergangaabeit. Heute liuft eine ganze Menge von Leuten herum, die sich so früh auf 
Ibra Aalliaba^ dia Maalk te raRirariataa adar dacb la aaaa Babaaa la laalcaa, baaaaaaa 

haben, dass sie darüber Ranz vergessen, etwas Ordentliches tu lernen. 7u itincn ;^ph6rt 
such Gerhard von Keussler, der Komponist von ^Auferstehung und Jüngstes Gericht*. 
Waa ar gawrtit ba^ daraaf daaiat aeboa dia Bazalebaaag .Fraafca*, dia ar a^ar Taa> 

dichrung gab. Er Strebt nach höchster Vereinfachung der (onlichen Ceslalrung, nach 

einer Art von masikaiischem Primiüvismus. Ob er Kenntnis davon hat, dass er sieb in 
dlaawa P ii ü a tm mit darWebnng daa a^Uaraa Uan berlbrt; gabt aaa dar KompositioB 
aiebt barvar. la Abcl|oa itt Kaaailaft ▼atk aia tal^aa, tbar daiaaa kBaaUariaebaa 
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Wert oicbt erottiich diskutiert lu werden braucht: musiiuUscbe Kinderstube. Die Uo- 
«rihinalNil md UateMhMdkkkak dam KrapcatotM fski m ««11, 4ma «r flieltt ata- 

mal richtig zu notieren versteht.') von allem übrigen ganz zu schveigen. Und debei 
iei die««» in Jeder B«>iebuDg unmöglicbe Mucbwerk einem Manne «le Juliiu Bolhs 
ta«lta«t WMl vra BTtMeapr Hirtel Tert«gt Aack ata Zddaa der Zeltl 

Rudolf Louis 

104. Nicolai von Struvc; Neun Gesinge für eine Stngstimme mit Klavier op. i. — 

Sache Oatlaga ür alaa Siaptham« latt Kttvfar op. 2. — Slabaa Ga- 

dichte vnn Margarete Beutlcr und Vcr.i von Stru\c fCr eine Sin^stimme 
aad Klavier op. 5. — Vier Dichtungen von Vera von Struve für eine 
SfagflHnaia aad Klavier ap. 6. — Slabea Gadlebta vaa CtH ▼akbiaelit 
für eine Singttimme und Klavier op. 7. Verlag: Eisoldt & Rohkrlmer, Berlin. 
Ein ernstes Wollea nad Streben «pricbt ao« den sorgfUUg gaarbeiteiea 3i Ga$iafei^ 
mit dasaa dar junge raMtoeba KanpaalM lani aiattn Mda ta dia ölitnidtelifctit tfht 
Seine Erfindung ist bis auf wenige Ausnahmen auf einen melaaclioUacben Gruodton ge> 
■timmt, ohne sich jedoch in eine triumeriscbe Einseitigkeit tu verlieren. In seiner sieb 
nabr in stumpfen FarbentSnen gebenden Melodik blitzt es von verhaltener Leidenschaft, 
die bisweilen Anliufe zu dramatischen Akzenten nimmt. Der Komponist, der schon 
in seinem op. 1 eine bemerkenswerte Sicherheit der Ausgestaltung der Materie zeigt, 
steigert diese in den vorliegenden Gesingen fortgesetzt. Schon ,Am Peoster", »Tief- 
dunkle Nacht*, »Heimkehr* sind bedeutungsvolle Talentproben von SlimmungsmaleiaL 
Besonders woh'^ehmj^cn ist aber sein op. 7. Taa aad Tort nms1f;3m1ercn sich da aa 
Stimmungsbildern von eigenartigem Kolorit. Adolf Göttmaaa 

105. Oiristian Bering: Zval Duette für liefore Stimmen mit Klatriafbagjlaitiia^ 

Verlag: Hey'sche Buchhandlung, Mublbausen in Tbür. 

Der Kompoaist bietet uns hier eine empfehlenswerte Musik, die gut erfunden und 
lai fcarbalMt lat Dia lllr KoMparitiaaaa OMdleba» Ait beUebta Porai dea Kaaeoa dodat 
sich auch hier. In No. 1 hardelt es sich um die Vertonung des herrUchen Ficben- 
dorffseben Gedichts ^Nacht iat wie ein stlUes Meer*, in dessen Stimmung uns der 
Kampaaiit ailt alaüwbaa Mtttda t« vanatiau aad Ua xaa Seblaia aadi m arlMltaa 
weiss In „Morgenwinde*, Gedicht von H. v. Mosch, der zweiten NumTner seines Opus, 
hat Bering zwar zu Anfang zu einem schon etwas verbrauchten Arpeggio gegriffen. Da 
aa aber dar Aaleta dea Ceaf ea eanprfcbt, aa kaaa ea aadi der Vaibiaitaaf dea Doette 
nicht binderlich Fein, n rmii die Slelganias Ib der Sehlaeattapha diaear Namaiar vaa 
beaoodera guter Viriiung ist. 
lOB. Angnat Stradal: Zvel Gedicbte vaa Hildegtrd Stradel IBr efaia Stapünae 
mit Begleitung des Pianoforle. Verlag: J. Schu^ef;h .1 Co., Leipzig. 

Den weicbea SUnmuatoa der Texte entspricht die in den zanestea Farben ge- 
bahaaa SihB9iaatn**lwel ftndele. Dae vaia dreifeetrlebeiiaB e Ua aam elataetriebaaaa e 
chromatisch abwIrts schreitende, aus drei Tönen bestehende Motiv in der ersten Nummer 
varrit ebeaaa via dae ttige dabiaiebleicbeadaf aaa eecbe Acbtelaetea baetebeada der 



') So schreibt Keussler z. B. für Klarinetten in A- oder B-Stimmung immer ohne 
Vorzeichen, obgleich er sie als transponierende Instrumente notiert — Das am Schluss 
nät nelodramatischer Begleitung rezitierte Gedicht <Dialog zwischen dem .Kind* und 

dem „Witier*), das ntich vom Komponisten herr'"hrT, beweist übri|;ens, tiass dieser mit 
dem spracblicben Ausdruck auf ebenso gespanntem fuase steht wie mit dem musi> 



Digitized by Google 



17a 

DIE MUSIK VI, 15. 



zweiten Nummer des Opus poetisches Empfinden, das nur nicht immer die gehörige 
Rfickticht auf die Siogatimmc zu aebmen scbeiat. Die Lieder werden ibre Reize eher 
im DlaiBierliebt de» tnutaa Hdini alt In dem fretlea Udit dM KoaitrteMlM enthlten. 

Max Puttmann 

107. Jean Sibellus: Cesaogawerke. Verlaf: Breiikopf & Hirtel, Leipzig. 

Der BBallodlscIie TondidMer «lett «eben edt Jebrea teliie eltim Wetie» die «oc 

in ihrer TrSumeriSCben, von leiser Melancholie nie ganz freierf Art oft fremd vorm Ohr 
klingt, aber ticberllcb Im Cbarakier des Landes der tauaend Seen wurzelt. Die vorhegenden 
Lteder leigen Slbeiiae vea keiner neuen Seite. Vem selae Mueilt seeegt, der vird elcli 
in seiner Vorliebe bestärkt finden, wer ab'jr im L'.clc frische Farben nnJ lebendige 
Meiodieen liebt, dürfte kaam auf seine Recbnung kommen. Auffallend ist es, veleb 
grotee Rolle in der 9lbelttti*eclien Mtiodlk die hlnlge ▼ledeAelaag deiielben Toact 
spielt. Den dadurcb leicbt hervorgerufenen Eindruck der Einförmigkeit sucbt der Ton- 
Setzer vermittels zabireicher Durcbgangs- bzw. Wecbsclaotea auszugleichen, deren 
▼irfcung aber infolge der biuflgen Anwendung auch beeintrichtigt wird. Rbjrtlimtk and 
Harmonik sind allentbalben apart. Als die besten Stücke der Sammlung celen «Fffillllaff 
schwindet eiliK", „Der Traum" und »Unter Ufertannen" bervorgehobeg. 
106. York liuwcu: Miniatursuite für Pianoforte. Verlag: Charles Avison Ltd., 
New York. 

Salonmusik- im besseren Sinne des Portes. Für geübtere Spieler ohne erhebliche 
Mühe zu bewlltigen, bestechend durch eine gewisse Elegant des Klaviersatzes. Der erste 
Satt lit für daa nicht eben relcblidie tbemaiiacbe Material zn weit anageaponnen. Der 
zweite Satz (Nokturne) erscheint mir als der wertvoüsic, wihrend das Finale mehr auf 
den Süsseren Eifckt berechnet ist; auch sind die Staccatofiguren der rechten Hand 
eigentlieb mebr geigen- als klavlermlsalg. 
lOÖ. Paul Corder: Neun Priludien für Klavier. Ebenda. 

Sehr ernsihafi zu nehmende Kompositionen, die sowohl als Kunsterzeugnisie wie 
als Siudienwerke Beachtung verdienen. Besonders das majcsiaiische No. 1, das als 
Härten-Improvisation gedadiie No. 5 and 7, das eine ausdrucksvolle, liedartige Melodie, 
von gebrochenen Akkorden omaehalti brfnct, lialio leb ISr die wertvollsten St&cke dea 
anregenden Heftee. 

lIOl Adolphe M. Foerntor: Greek Love Senge, op. 63. Verlag: H. Kleber 

& Bro., Pittsburg. 

Neun Lieder nach griechischen Texten in englischer Nachdichtung. Der Komponist 
bat aleb offenbar bemubl^ eeinen Liedern eine Lokalihrbe so Terleiben, iHe er durcii 

manche aparic li.irrn onische und rhythmische ^cniiirif; erreicht. Doch fehlt den Liedern» 
meiner Empfindung nach, das unmittelbar Überzeugende, die künstlerische Naivetlt. 
Das gibt ihnen eiwaa Sprödes, daa nur bei »Retniielt der Liebe*' und .Liebe im VMtt" 

36 

gonildert eitcbeint. Der abeonderllebe ^ Takt zu Anfang dea letzten Liede» eindiweft 

unnMg die Obersictat. P. A. Gelesler 

III. Cfar. ^V. f.'liick: ?;rinaT.-i 1 ."5 für zwei Violinen, Violoncell und K lavicrbcgleitang 
bearbeitet von Hugo Kiemann. Verlag: Breitkopf & Hirtel, Leipzig. 
Dieaee als No. 35 des .Collegium niualevni* ersehlenene kurae, aebr an- 
sprechende Werk lisst sich sowohl für zwei Violinen und Violoncell als auch für zwei 
Violinen mit Klavier spielen; es liefert wiederden Beweis, wie wertvolle Werlte Riemana 
durch seine Sammlung »Collegium musicum" den muaikaiiscbea Haas itnd dem UiMer« 
Ilde eraebloaaea hat. PnL Dr. Wilh. Altmsan 
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Aus Tageszeitungen 

FRANKFURTER ZEITUNG 1906, 6. Dezember. — „VarliUo delccttt. Ob«r dttMlHlk 
unserer Zeit' von Hermann Ritter. Verfasser bescblfilKt sieb zuoiclMt mlttfaai 
iaamlni Sachverhalt des ProUeou dar mMlktHMlMii Kallnr. Die B«(nelinmg 
naaerer Zeitverbiltnisse, ein Blick in das Getriebe des heutigen menschlichen 
Leb«a* (ibt die Antwort auf die Frage, warum die Musik von beute bei aller 
itdiBlMhM Voltoadaag, bd atteB bedwimdeii Ktaaeo des BlnMnm nebr 
charakteristisch als schön, mehr gelstreich als beseligend, mehr kompliziert als 
einfach, mehr aufregend als beruhigend ist. Verfasser beschUesst seinen an- 
Ntandaa Artlicel nlt den ▼eilrat JHIekr BeeAovaaf Mdir Goeibal DenH tat aber 
nicht ihre sklavische Nachahmung gemeint, sondern Hinwendung zu Ihrer Kunst- 
aafHusung, die als ethischer Idealismus hoch erhaben dasteht, die nicht in 
. Maalarlankalt itad OrifiaelHitaamht Ibra BefHadlgmif sacht, aldi stellt isa 
Kleinliche und Einzelne verliert, sondern eine glückliche Mischung all dar PaklSfaa 
und Ingredienzien aufweist, die wahre und gesunde Kunst ausmachen." 

NEUE FREIE PRESSE (Wien) 1906, Nr. 15171; 15202/03; 15242; 15250. — In einem 
Feuilletonartikel .Cosima Vagner*, dessen Verfasser nicht genannt ist, wird ihn 
fördernde Schaffens- und Tatkraft an der Seite des Meisters gewürdigt. Sie ver- 
stand es, dem Gatten die gedeihliche Ausübung seiner Kunst zu erleichtem, seinen 
Lebensplaa ihn venHrUldMa so fcalta. •Ute das Vaiailadato fir dia bdehstsa 
Lebenszwecke des KQnstlers vereinigte sie praktische Lebenskunst, das hohe Hen 
mit der fMcbickten Hand, die Fibigkeit der Empfindung mit der Kraft der Aai- 
fOhniBf. Sia bat IImi» «aaa afebt dIa sttssaaia Waaasb dach daa baaia GIBck fa* 
bracht." — MMusikaliscbe Kulturprobleme unserer Zeit" erörtert Guido Adler. 
Das Gesamtbild der Mnsik&bung unserer Zeit bietet ein Über- und Nebeneinander 
dar ■ariksHs^baa Kaltnriaacbtebtaa der veriaateMa Jabrbaodsrle. Beer der 
Hanptschiden unserer Musik liegt in dem Allzuviel. Die einzelnen Stimmen 
werden ofk so pfAhrt, als ob sie sich nicht umeinander kümmerten; ,daa Prinzip 
der Geneaflbniag wird da bla snm Exseee vetMgt, begOnstlit dmcb den hMtr«« 
mentalen Charakter unserer Musik, der unbcrechtigierwcise auch auf vielstimmige 
Vokalstücke übertragen wird ... So sehr man dem Künstler daa Recht luer- 
keaoen «ese, dees er aebier ladtvfdvallHtt, seiaen Kaasttriebe nad eelaea NeigoaiSB 
folge, \i'elche Ausgangs- und Endpunkt seiner Bestrebungen und Leistuafsa Siadi 
so erscheint im aUgemeineo daa Verlasgaa berecblig^ daaa daa KuaatvarlE der 
Zakvaft triebt dannif aaatebe, die Nertea ra reftea, sv IberrelseB, soadera dnrSb 
die Belebung der seelischen Schwingungen erhebend und im Wlrrsal der Tages- 
kimpfia lindernd nad trSetead zu wUkea." — pBeethoTea-Erlananuiteii vea 
FHedrteb VIbaer*, elaem ZeiiiaMasea vad Prsande Beetboveas, werBÜniidtt 
Wilhelm Ruland. Die baaMffcansverten Erinnerungen sind in Todesjshra dat 
Meis'e 8 t iedergescbiisbea «ardea. Aus den Aufzeicbnunfea ad daa Folfeade 
«tadeigegcbi n: »Bflcthavta traak gern ein Glaa Wein, hielt sidi libsr dsbei an eine 
nntarbiacbllebe Not« ; die Zahlea, die er aldi faama s ui batl^ waiaa Iba lebeflliia 



Digitized by Google 




174 

DIE MUSIK VI. 15. 



Satz, als ein Ventoss gegen die Kraft der richtigen Instnimentalbefleltune Die 
PreiM mawleo einen anstiadisen Raog bebaupteo, er schien den Tert des Weinet 
In Graoiie nabr aiiih &tm Tarif ilt iiaek Z«i(t m bMtldlMt Br, «fa |»> 
borcncr RhrinlSndcr, 70g die ungarischen Gattungen allen anderen ?or. Dasa nvr 
niemand die Feuerfiuten so mancher Beethovwiscber KompositlOB«n au Ofea oad 
Brian alMelt»! In bmi^ raf WchMynpMbte kam D et l i ww IBr «hMo Laadnnm 

der Ungarn gelten; Sic begehen kein Unrecht, wenn sie seinen Namen in das 
grosse Buch der Nalionaldanlil>arl(eit eintragen ... in seinem Urteii über iMensctaen 
nnd Dinge verriet «r «inen acbarflM Blick. Es gibt »ine Brftibnnig, dto tkk lekltt 
aus dem Schutt zusammenklaol>en lisst; diese war nicht sein Teil, noch weniger 
Baeb Minem SUm. ScbCBen Steten ist dageceii «Im |«wlaae Weibe mgjibMvat 
«tfcb« tfeb der Mtt« ttbüilicbl; vridlnllfl« VwMidM «himMIm; tle riad gegen 
die Erbirmlichkeiten des Leben Ton innen heraua verwahrt. Diesen Takt des 
Urteils hatte Beetborcu. Mtesbttiigungen sprach er nicht atark aua, deutete sie 
nur leise an; man konnte aber bald merken, wo er hinaus wollte.* — Ferdinand 
Scberber bringt ein hübsches Feuilleton Sber Malier*. — Julioi 

Koragold bespricht Gustav Mahlers Titigkeit am Wiener Hofopemtheater zu 
seinem bevorstehenden zebojibrigen Jubilium als Direktor der Oper. — Anlisslich 
der Widmung einen GndnnkMaten im Deutschen Hause durch Erzhenog Engen 
gedenkt Lilli Lehmann .Mozart« Aufenthalt im Deutschen Hauae*. 

DER TAG (Berlin) ld08, Oktober 18., Januar 5 , Februar 2. — In einem Artikel „Die 
Bayreuther Suggestion" stellt S. D. Call witz die Frage ,ob der Glaube an Bayreuth 
als an das nationale Gesamtkunstwerk in unserm Volk heute wirklich noch lebt*. 
Die Erben und Verwalter de? Bayreuther Gedankens trsgen keine Schuld daran, 
wenn es nicht mehr der Fall ist. Wer mit dem Gedanken nach Bayreuth gehl, 
dort zu neuen kOmileritdiMi BiteMtnteMtt tm kommen, der Hüft GeMr, dateltal 
einige Illusionen zu verlieren, und das um so gewisser, je rückhaltsloser er sich 
der Überzeugung von einer Sonderstellung der Festspiele hingegeben bat «Welcher 
Art «Mb dl« Bnm^ritte md VarlMnaranfM aoT don Gtbiet der EtatelMliMte did, 
unser heutiges Gesamlkunstwerk, das Musikdrama, nimmt keinen Teil daran. Nock 
haben wir keine neue Art ihm ge^nübcrzuateUen, nur wertvolle Heguagen tuid 
Htaveite tatebeB Mer and da atf. Daa Mwlkdtaaia bat anQu^M; dat Znknalit- 
kunslwerk zu «^ein: e? Ist heute vollste Gegenwart, eine Mode, ein Gtpfel der 
Populafiiit. Wie lange noch, und ancb sein künstlerisches Ideal wird der Ver« 
gantenbeH aag eb dren.«» — Ober «Biigneebee MtisiMebea' platiderl Gattav Braett 

und besctirifii^l sich in erster Linie mit der A'i iisiV pr 0 Jiiktion Jer EnglTinder. Dem 
Elnfluss, der seit den Tagen Kindels ausiindisctaen Künstlern eingeriumt wurde, 
let ta sosaeebraiben, dasa bmo Ma 1b die Wer Jabre dea letttea JabtbBBdeiit 
auf die Einbeimischen mit einer gewissen Nichtachtung berabbückte. Erst In 
uBeerer Zelt flefauii es Artbar Sollivaa« eigene Wege tu Anden und seinen komischen 
Opern de« BteiBpd dce dorebana iBdMdBdleB aBltadraeteB. Vob dea bedeu« 
tenderen schsfTenden Künstlern sind femer zu nennen: Cowen, Stanford, Mackenzle, 
Parry, Elgar, Coleridge Taylor, Jeeef Holbreoke* »England steht erst sm Anfsag 
seiner Komponistenlaurbabo, hoflba wir, daea dem verbelssangevelleB FrOhllBg bIb 
BBtsprcchend Mdiiereicher Sommer Mibb vM." — HttmaBB AbBrt briagt ttatn 
Essay .Vom musikalischen Hüren". 

DIE ZEIT <Wiea) 1807, Jeanar 2^ 6., Min 12. — Rkhaid von Perfer teilt einiges 
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»Aus dem Leben Pauline Lucca's" mit, du er lucli ihrer eigenen £riibluos anf- 
Ceacbrieben bat. Paulinc Lacc« erzihlt u. «.: «Kun kalt» anta Maad t» «ragra 
«ati{eb5rt, SITnete er sich zum Siafen. Mcfne Matter, obgleich nur vent^ musil»- 
Uscb gebildet, batte ein« aebr woblkliageode Sdnuaie, oad icb trillerte zum Er- 
■•tna der Oafriwag dit kaaidoaM VetMo wMniUNeh aaek. Ala vir «iaifa 
Jahre aplter fCr die Daoür aach ^!cn übcrsicdtrit waren, entvtcktite aicb dieae 
Vorli^ mehr und aMkr» ao das« icb den Hiaden dea Musikera Ruppracht, daa 
■atMB dMri dar Kariakifcbe^ flbenntvortat warde. Vaa dIeMBi Zalipaakt aa 
«ar der Geaaag mein ait^s; ich ^ait bai-i af«! der i.ieblia|^ dar Stoli meinea 
Lebrera, der mit Staunen wabrnabm, wie aicb die Kleine, alatt ah SpieUeuf oad 
Plippm aar nlt dta vforaadzwiasti Ttaea fbraa «ehan to cwrf Okiavaa Mdtt 

und sichrr ansprccbcnden Soprana bcschlfligte. So kam es, dass mir Rupprecht 
bald alle Soli bei der Meaaa aavartraota, die ich ohne Prob« frisch und feat vom 
Blatt hefunteraaag — vobal tcb ibar, mdaer KMahaft vagait, aar «In ,Stackafl* 

gesffllt werden miissti;, um den Bewegungen des Taklsiocfcs Tolgen ZU können. 

Noch war icb nicht vierzehn Jahre alt, da wendete steh der ehrliche MualluBriatar 
aiaiMl M mir: ,Kind, jetic laf« aua swta^ea aas; da baat aa« bai mir alebta 

mehr zu lernen. Ich werde dich als gute Treifcrin empfehlen; du kannst am 
Kirataertortbeater in den Cber efaitrMeo, wirat eine ganze Ma&ge profitieren und 
dabei elo tficbtig StQek Geld e rwwbea* ... Habehn Jahre oad IBaf Mooaie alt 
trat icb im OlmQtzer Sudttbeater zum erateftaiet aU Solistin auf die BGhne. Schon 
aach Viermonatiger Tltigkeit, im Frfibling 1800, berief man mich nach Prag, wo 
damals unter Direktor Thomd und dem jungen Kapellmeiater Jahn die Oper aaf 
anachnlicber H8he aund. Ale Veleatlne in den »Hugenotten' hielt ich meinen 
ehrenvollen Einzug, und bald find icb ausgiebigste Beschiftigune. In dieae Zeit 
fillt auch die Anwesenheit Wagners, der, von Bülow begleitet, in Prag eingetroffen 
war, um die Aufführung dea ,Lohengrin* vorzubereiten. Tagner erschien uns 
damals noch ilemüch jun^, bescheiden und zuvorkommend; er -wShite mich, 
nachdem er mich In einer anderen Oper gehört hatte, sogleich für seine £Iaa, und 
ich erinnere mieb in aaganehnier An oa die »dilfalohea Prabea» die eiaer wahren 
Musterauff&brung des ,Lohengr!n' vorangingen. Auch darf Ich eine Tatsache nicht 
uaerwUult lassen: es war ursprünglich geplant, die sonst Qblich gewordenen 
VStriebe* In der Panhar anbeaditet in laaean nnd daa ▼erfc lor <naae^ Male IBr 
Note wicderrugcben. Aber Vagner selbst war gegen diese Msssregel; die 
Kürzungen, so. iuaaerte er, seien der Gesamtwirkung günstig, denn ,man aolle 
daa Pabllkttai nie matden, aendere mieae ee fHecb nad aotaehaMniiff arbilteoF. 

Die betrcFenden Srenen wurden also entsprechend eingerichtet, und noch hetite 
bin ich im Besitze jenes Klavierauszuges, in den Wagner eigeabladif die Linien 
nrit dem lle«aiNr feeegen. Die AaflUining war, wie erwnaiv etee vertdilkie 

und wird mir un vergessllch bleiben. Trotz alledem wiren die Elsa im ,Lohengrin* 
und die Irene im ,Rieiizi* die einzigen Wagnerseben Frauengestaiien, die ich 
eaf der Btbae vetMIrpett bebe.* — Ein t*tetrdebee FeatDeiea Paol Maraepa 
betitelt sich „Expediiives Theater". — Bruno Petzold achreibt über »Die Re- 
naiaaance der englischen Musik", angeregt ditrcb den Ted Antwet Menaa't der 
9iA mm die Neobdebnng dea englia^aa MarikMene baefetaidtoat feaiaeht oad 
ateta in hingebender Weiae bemObt hat Er fahrte ala erMr HUivan'a Muaik zu 
Shakeapeare'e „Teapeat" anf, ala Sullivan im Alter von zwanzig Jahren vom 
Leipzigi» K a n aar taml am in die Heimat zorUckgekehrt war; einife Jahre aplter 
kaa MaiM «it SoUltaift Synpkeala to B bannw. AwA ttaotor^ Oavan, Ptttf 
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und M«ckeniie erfahren d-irch AurrSbrung Ihrer TerJ:? ?n den KrlsMllpaltst- 
koozerten die erst« wirksime FÖrdertiDC in ibrer Künstlerkarriere, ond dasselbe 
iMt VM dar n«|ade )«igbriltoeb«r KwBpoidtltn, «ie Vllltoai Waltie^ Gmnrflle 
Bantock, T. H. Bell and Josef Holbroolce, denen gegenOber sich Manns nfchf 
nur als ein viterlicber BescbQuer, sondern aucb als ein goier Berater erwies, 
▼obl kMiite mm daher in dla GMdcwamdndfaaaa, dia Ibm gal^estlidi aalnaa 
S'cbzic'^fen Gebnrtstates von seinen cn^lfsrhen Freunden uberreicht 's-urde, .if? 
Worte eintragen: sObwelil Sie von Geburt ein Ausllnder sind, so bitte doch kein 
Eoinadar ttoaerar balmlieliaa Sebala OMhr Ematignnf gtban kSaaaB, al« 9a 
es taten di;rch ihr herzliches En tfjegenkommen gegenüber einer grossen Zahl 
unserer Komponisten und ausübenden Künstler, dnreb die ausserordenüicbe 
JHfllia, die Sie aaf Uira Latanragm Tarveadataa, «ad dareh dia sorgfiitigan «ad 
glinzenden AufTObrungen, durch die Sie in vialaa Riiaa aaaafa iiaiiBiaeliaa 

TsTenff dem Puhlikum bekünnt mschtm * 

LUZERNEK TAGBLATT 1906, Dezember 2. — Zum 30jibrigen Todestag von 
anaaan Oaati* Hadet aleb im Penillatoa ein bObatibcr Gedaalcartifcet. Aaa daa 
allgemein bekannten Schilderungen seines I ebens und Virkens inferessiert u. a. 
falgande MilteUaat Aber die AuflQbrung der .Vidertpenadgen* in Londoa: 
Mlaida Haak, dla alt Oattia daa balcaimlaa IMaaaebrtlMellan Gab. Haftat 
Ernst von Hesse-Vartegg einen Teil des Jabres regelmlssig auf dem LandaitS 
Tribscben bei Luzem zubringt, bat Goetz aucb Aber das Grab hinaus irava 
Varabrnng bevabrt. Als Primadonna der Covent-Garden-Opera in London var> 
anlasste sie den Leiter des Unternehmens, Carlo Ross, trotz des italienia^ 
klingenden Namens ein gebürtiger Hsmburger, die «Widerspenstige' dem Londoner 
Publikum in der Saison 1S81 vorzuführen. Der Dichter Henri Hers£«, vom dem 
aoch der ausgezeidiMia aagiische .Carmen*-Text stammt, übersetzte das Libretto 
unter RCcksnlehnun^ »n die Oristnsl5pracbe Sbakespeare's ins Englischr. Die 
Oper wurde einer der Treffer jener Londoner Saison. Minnie Hauk gewann das 
•lUUitchtn' so Hab, daaa aie dl« Partie In ibr GastspieNRepertoire aafbabm, aad 
sie neben «Carmen" und .IMi^Tinn", velcbe Rollen die Sängerin in vier Idiomen: 
dentscb, en^iscb, italieaiacb und franzteiscb interpretierte, in aller Herren Uiodeni 
vtttlblita Mala taaantan bat 
DORFZEITUNG (Hildburgbausen) 1907, Janusre. - «Ludwig Erk« ala Schatzgriber 
dea dantacban Volksiiedea Mart Dr. Daotbski. Statt der bisher gepflegten anaat- 
atabtteb ladaraan, acbalaa Taadaaipaaala bradua Eric aebta Dlditungen, statt dar 
sentimentalen Biedermeiermusik gute kriftige, alte und neue Melodieen aus dem 
Scbatx der Kunst- und Volkslieder, alles leicbt verstindlicb und einginglich, teils 
alalseb twai- oder dreistimmig gesetzt, teils mit nnschwerer, wenn aucb nicht immer 
meisterhsfter Klavierbegleitung, das Gsnze niemals trocken und lebrb»l% sondern 
bei alter Berücksichtigung pidagogischer Zwecke lebendig und künstlerisch. Mit 
naarmSdlichem Eifer hat er Tausenden von Volksschullchrern die Sangeslust geweckt 
aad das Verständnis des Volksgesanges erschlossen, mit echtem Forschersinn und 
I Forscherfleis'i hat er die wertvollen SrhStff di?<! deutschen Volks- und Kirclien|a> 

I Mngs aufzufinden und dem gegenwärtigen Geschlecht zuginglich zu machen gavttiat. 

' H AMBURGISCHBR CORRESPONDENT 1906, September 20. - Mai Loawaa gard 

I kritisiert inseinemArtikel.GeheiligtrIrtirmer: ein musiktheoretisebes Praktikum" die 

Kunsttheorie, die den Anspruch rrhebr, der Ki ni.t die Wege zu ebnen und zu weisen, 
I in Wirklichkeit aber der leb«na gen Kunst docb nur tio WeUvbsn splier t acbtralMb 
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OPfiR 

ANTWERPEN: Noch knn vor SaisonsctaluM 
zwei interessante Novitlteii: das spricht für 
die Scbaffentfreude der Direktion der Nieder- 
ländischen Oper. Dem talentvollen Schüler 
Tinel's Reylind. dem Komponisten von 
»Cccilia", werden auf dem Gebiete des Ora- 
toriums sicher Erfolge erblühen, für die Bühne 
fehlt ihm der dramMiscbe Impuli. D«r frühere 
poctagiesiscbe Gtuatfi» In BrfliMl vtnucht in 
flabKNi lytisclUMi Timti^M »OrBhco«' Tod" 
mte vM Gltck oad tttrkm Tilntt, Mntik, 
Dimoiatik uad Tanzkunst der Alten zn ver- 
schmelzen. Seine Behandlaog des in die Hand- 
lung eingreifenden Chores ist sehr originell. Die 
Auffübruageo beider Werke waien iobciii.wert, 
in letzterem auf bedeutender Höhe die zwei ein- 
zif^en Soiiaten Frau Judcls und der Tenor De 
Voss. A. Honigsbeim 

BERLIN: In der Zeit vom 4. bis 13. April 
fastlerie im Opemtaausedas FfirstlicbeTbeater 
▼oaMonte Carlo uoterLdtniig seines Direktors 
RmmI Gfinabourf, Zur AaffQbrung kamen 
j^Pmiii VeffdMBiniiiif" v«b Batlios, •MaBstoMA* 
▼OB Boito, aDoa CarlM'Ton Verdi, .TbMdora* von 
Leroux und (in der Abscbiedsvorstellung) !e ein 
Akt von Msssenet's »H6rodiade*', Salnt-Saens' 
.Samson et Dalila* und Rosslni's »Barbier von 
Sevilla". Vier dieser Werke varen Rir Bertin 
neu; eines von ihneri, I-eroux' , Theodora", über- 
haupt eine Novität, die erst vor kurzem in 
Monte Carlo kreiert worden ist. Boito's »Me* 
Alto* bat sieb, wenn auch erst spit, den SQden 
und ist auch auf einigen deutseben 
MD (Vlaa, Hamburg) gnebMi «Ofden. Die 
■tiUt den Slngem dannsre Anibriien nnd 
vir ihfenelt ein bemerkanewerter Vetetoss der 
Moderne in Italien. Da sie sber keinen Eigen- 
wert hesitit und von der bald durch ^'agrjer 
einsetzenden Hniwicklun^ übeihoit wurde, bat sie 
für uns nur nuoti Interesse als das Produkt 
eines geistvollen, auf anderen Gebieten ver- 
dienstvollen Mannes. Die Lebendigkeit ihrer 
Tonsprachc tst nur lueserUcbe Geste ; inbaUlich 
ist sie leer und frost|f, feriuscbvoll und auf 
den derben Effekt bin ieneebL Ancb Xevier 
Lwmnt hnt Dnnet* nnerqniekUeber •Theodora* 
aar eta inaaerlicb tUueDdes Gevnnd anfallen» 
nkbt ale aeeliscb beleben kSnnen. Bei aHem 

Gaacbick, ia Rarnncmcnt der Technik, besonders 
In der Behandlung des Orc hcsitrapparates, liast 
uns dcshälb diese- Musik kalt. Leroux SCbwankt 
zwisclien den Ausdrucks« eisen Puccini's und 
Massenet's, obne die Feinheit des einen oder 
die Verve und Geaialiungskrafj des anderen zu • 
erreichen, ist aber nicht obne Talent, in ein- 
xelnen Zügen sogar nicht unintereatant. Auf 
(ans anderem Niveau steht Maasenet selbst. Er 
vniMlt mH Beinen Scbwicbsa vie mit seinen 
VonSfea in naiionaleni Boden; aelne Melaier^ 
aehaft ist groaa, aein Stil das Produkt einer ge* 
aiefaerten Tradition, einer bestimmten Kultur. 
Für unser dctiischca EmpfinJen — das zeigte 
auch wieder das Bruchstück aus der .H(ro- 
diade" — bleibt er freilicb zu oft an der Ober- 
fUche; sein Ausdruck erscheint uns oft suf- 
gebauseht, of[ süssiicb. Am erfreuliebsten war 
die Bekanntscbaft mit dem »Doo Carloa". Da 
" w «• ndt ataMK «diiM Vofdl an ton» 
VL 15. 



der doppalt inianaaaat ala Wttk einer Obor* 
gangsepoeka von den rain Itaiienlaclien an dem 

mit fIranzSsiseben und dentscben Elementen 
durcbaetzten Stil der «ATda* und der Spitwerke 

des Meisters. Die Aufführungen als solche 
bereiteten manche Laaau&chung. Die wirklich 
bedeutenden Künstler, die daran teilnahmen, 
sind bald aufgezSblt. Es waren Renaud, der 
mit Recht berühmte Bariton der l'anscr Grossen 
Oper, sein (College, der stimmkräftige Tenor 
Rousseliöre und der Russe Schaljapin» 
der als Darsteller des MeBatofeie, des KJMtß 
Philipp und Basiiio Überana Gbarakteriattscbea 
bot; Die Udglon (Tlieodon, DalUi^ nifiht 
mebr im Vollbeaitx ihrer Mittel and dexa ittrir 
erklltet, versagte gesanglich so gut wie ganz. 
Die übrigen Franzosen standen fast ausnahmslos 
unter den^ Mittelniass. Stiiittiscb am einbeit- 
licta^ten wiikte die italienische Vorstellung des 
^Räibiers", in der die nerhil e Storebio die 
Kosine, der vortreffliche Pini-Corsi den 
Bartolo und ein gewandter, in tüchtiger Scbuio 

fsbUdeter Barlton mit glinzenden Mitteln, 
'ltia«Rnffo, den nnan fsben. — Der Cbor 
var nur gn^ wo aa aldl wn detbere Aeiigaben, 



wie In Anana^a Keller (Danraation), handelie; 
In allen Sticken feiner Stimmung war sein 
ungescbllffener, unreiner Gesang unertriglicb. 

j Unser Hoforcb est er spielte unter (!en DiriKcmcn 
J^hin und Ponic jiemlich indiskret, von 
einer subiiicn Ausarbeitung des Orclicsiers war 
nirgends die Rede, — Trotidem hatte das Gast- 
spiel nicbt nur die P>edetiiung einer nationalen 
Verbrüderung und eines gesellscbaftlicben £r^ 
eignisses, sondern bat nna annh kfiostlerlscbeo 



Gewinn gebracht So |roan var immerhin die 
Freude an PerstoliidikeiMn, frfa Ronnnd nad 
Schailaaln nnd daa Inioraaao an datg nna 



nenen Opera. Dato kommen noeh gevhne 

stilistische Reize in der Tiedergabe und man- 
ches in der Delsoraticn und kostümlichen Aus- 
stattung der ,Damnaliün" und der „Ttieodnra*. 
Darüber soll mit aller Unparieihchkeir dankbar 
quittiert sein. — Das Theater des Wesiciis 
ist in die Komische Oper Gbergesiedelt und gibt 
dort Volf-Ferrarl'a .Neugierige Frauen". Mit 
diesem graziSsen musikalischen Lustspiel, daa 
zu grSsserer Scblicbtbeit und Feinheit dea 
StOea lurflckairelit imd nicbt ohne Eiflodnag 
iii, bat die ClMilottenburger Blhna Umn 
grüaaten Erfolg gehabt. Die Wiederanlaahme 
wird auch Jetzt auf reges Interesse stoeseik 
MTeni^ster^s schien der snimierte Verlauf der 
vun Kapellmeister Büchel geleiteten Vor- 
«ilellunK erneuten Erfolg /u verlieissen, obgleich 
die Aufführung, was Delikatesse und PrSzision 
betrifft, gegen die früheren /urückbiiet) und 
nicht allen Anforderungen des Werkes gerecht 
wurde. Beteiligt daran waren in den Haupt« 
rollen die Damen Grfinwald, Gaston, Linda 
und PischerT die Herren Stammer, Feimy 
nnd PohL Ikr. Leopold Schmidt 

DRAUNSCHTEIO: Im Holkbeeter wnrde die 
^ Heldcnrenor-Frage glucVIich jJcMst, denn im 
zweiten WatTcngangc ubenagic Abci-L^sicu ai» 
Raoul aeiaen Mitbewerber Maurick>Barmen 
(Prophet) um Haupiesllnge, so dass Ober den 
Aus(i;ang des Wcitksrjipfcs kein Zue;Cel sein 
konnte. — Die Uraufführung von Hans Sommers 
Opar »Klqnet mit 4nm SebopP 

U 
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(Text von Eberta«rd KS nie) «rrecte das leb- 
baftette lateresae nicht nur der hiesifen, sondern 
auch auswärtiger Musikfreunde, die in grosser 
Zahl von Berlin, Dresden, Leipzig, Haimover, 
Köln und Magdeburg bicrberkamen. Den StoHT 
entnahm der Kompcmsi wie zu .Rübezahl* 
irieder dem Märchensch«t.'c, dit-sniai aber r.icht 
dem dentachen, aoadern dem französisctien, 
denn wir lieben gerade daa Unwahracheinliche, 
Uoemlcbbar«; xudwB tagt dte Irritcb« Grund- 
Mtoimtuii; wto Mlns LMn teviiiaB» dar kBatt- 
tarlMkaB Nniur Sonam mehr iti 4te 
Untit« Tragik der VerttteB oder dto Vtrbvrr- 
lichung t;nnatüri;cher Neigungen der Hyper- 
Modeme. in uubcrm Mircben ▼erleihi eine 
gfiilge Fee dem mit einem Schopf geborenen 
biaalichen Prinzen zum Ausgleich bellen Ver- 
stand und die Gabe, Ihn auch der Geliebten 
mitzuteilen: eine bildachfine Prinzeaain, die für 
den Stolz aer Mutter durch auasergewSbnIicbe 

Eslatige Armut geatrafi wird, kann dafür als 
ntachidigung einem geliebten hlaalicben Manne 
SehQnlMit vsriaUien. Dasa beide KhlteHllch aich 
m «Imdi fter erginzen, und diM diMM, wie 
dte Brid«r Grimm in aoldiefli Palte ihre 
wnnderMmen Erziblungen schllesien, heute 
noch lebt, wenn es nicbi Kt^i'^r^eii ist, lei:chte[ 
ein. Der Sioff wird isii rfokrusiesbett zu 
drei Akten gedehnt; die Handlung: ^^lockt ^^ller 
dings mitunter hedenkHch, die Sprunge verbindet 
Somnier durch läEigere Orcbesterbäi/e, Stimm- 
ungen und Überginge mit der ihm eigenen Kunst 
BChildemd. Im Aufbau und Sprecbgesang bleibt 
«r ebenfalls seinem Vorbild treu. Die Rollen sind 
Maglich und dankbar. Dar Chor bekam kleine, 
aber reisende Aafgabeo: der svoto Akt bildet 
dea HSbepnnkt, er enfbllt «mrgsestfehc Sehfln- 
belten. Hofkapellmeiaier Riedel und Direktor 
Frederigk, die Damen Lautenbacher, 
Knocb und Rusek, die Herren Spies, 
Cronberger, Grabl, Jelloutcbegg und 
A^ansfcld verhalfen dem eigenartigen Verke 
zu grossem, stürmischem Erfolge. Wahrschein- 
lich wird «Riquet mit dem Schopf* I^epertoire- 
Oper aa selcben Bühooo, die sie wfirdig ans- 
aiitMa MBd dte SeOeii gel beaettca können. 

Eraet Stier 
DHBSLAOT: Gteeeae Paeelal, d» ScbSpRsr 
der leldeBsebaMidieo „Manen Leeeaot" und 
der lieblichen .Bohfime", hat in seiner .Teaca* 

die kauen allzu rühmenswerte Kühnheit gehabt, 
eines der abäio&sendsten Scbauerdramen, daa die 
fingerfertigen Virtuoaenbinde Sardou's geformt 
haben, in Musik zu setzen. Die beabsichtigte 
Sensation ist dabei herausgekommen, ein Kunst- 
werk begreiflicherweise nicht. Immerbin bitte 
die Sache noch viel schlimmer ausgeben könneiu 
Venigstena in einzelnen Momenten des ersten 
und leuten Aktea aind die zarten, achSnen Linien 
Pncdaficberl.rflksaetlnttaea. FraeVerhunc 
beallst Pantenclikatl^ SHonw^ DanNellungakraft 
und StllgefOhl f9r die veriatiachen Heldinnen 
der Italieniscben Oper In ungewöhnlichem JMasse. 
Ihre nicht auf den Effekt, sondern mit vornehmer 
Cbaraktenstik gespielte Tosca war gllnzend. 
Herr Siewen sekundierte ihr als schwärme 
ristlicr Caviradobsi mit schSnem Feuer, und Herr 
ßccg bev-iltigte das Scheusal Scarpia wenigstens 
als Singer. Die Herren Prfiwer (Diricest) und 
KlKkaer dte Lauer dar »It 



starkem BeifUI aateeBeanffleflea VefetaUtnf. — 
Der erste »Trfatan'-Abend dieses Vinters litt 
unter allerhand Unfällen, v-erfrübten und ver- 
ai^teten Einaltzen und sonstigen musiksliichen 
Verseben, deren sieb sowohl unser bisher so 
sicherer Heldentenor Trostorf f (TrIstEin), «ic 
die sehr siininibefisbic, aber nicht ßerade zur 
Isolde bcanlsgte Heroine Seiffert schuldig 
machten. Die erhoffte Revanche ffir den total 
verungläckten aTriuan" dea Vorjahres Ist als* 
wieder snsgeblMban. Beaaer erging es der 
•CfttiaiidlasBanng*, In der aldi ¥A 9fU§m ate 
BrlhuilttMe etalgemaaaee teltebUMene. Btae 
Doppelbesetzung (Gutrane und zweite Rhein- 
tocbier) stSrte aus dramatiachen Gründen noch 
mehr ala die dreifache Betastung des tref^hchcn 
Frl. Schcrescbefskf mit Norne, Valiraute 
und dritter itbemtocbter, die wenigstens in je 
einem Akt nur einmal erscheinen. Die «Wal« 
küre* ging in der Besetzung und la dw 
Quslitlt des vorigen Vinters in Szene. 

Dr. Erleb Freund 
D ROSSEL: Dterihr^DicektioadealieBoeie* 
^ Tbvetera haue ee akfe akktaatuBaa laasea. 
die erste AalfBhrvBt der «Saleaie* von Richard 
Stratiaa in fraotSsttcher Sprache zti bringen. 
Der Erfolg enisprtcb den liocbKespamien Er- 
wartungen, die m«n dem Werke allseitig cnt- 
Ke^enbracli te. Nach den AuffBhrungcn von 
oPcIl^as et Ml isande" von Debussy war es 
doppelt intcressjiit, das vielbesprochene '^erk 
dea deutacbcn Meisters zu bören und Vergleiche 
zu ziehen. Beide wandeln verschiedene Bahnen; 
Debuaay ordnet dte Meaik der Dichtung voll- 
siindig unter, bei Ibai absorbiert die Dichtung 
dte Maalk. Daa wertvolle Reaatiat lat^ daae 
mal ]edea Wwt «ersteht, und daa Drama aick 
in voller Klarheit bietet. Strauss, als JQnger 
Wagncra, dessen Prinzip der Leitmotive ver- 
fblgend, legt den weitaus grössten Wert auf dis 
Orchester. Dort spkit sieb das eigenilicbe 
Drama ab. Und da man infolge des kolossalen 
Orcbesterapparats von den gesungenen Worten 
aehr wenig versteht, ist man auf die Pantomimen 
angewiesen, die vom Orchester In genialer Veise 
geschildert werden. Man ist hier in Brflaaal 
eiaig daria, daaa Suauaa als Srmphoaikar bb> 
enelelw daaiebt «ad aeiae i^otene" ata nraip 
phonisches Meistenvevk tot. Wte er adt aaiaar 
mualkaliacben Palette die betfickeadatea eod 
charskiensiischsten Bilder zu malen versteht, wird 
allgemein bewundert. Uiuer an grosse thea- 
tralische Kreibeiien gewöhntes Publikum findet 
das Textbuch von Vilde hochinteressant und 

5panncnd üass trotzdem Viele von dem ScblUSS 

abgestossen sind, ihn geradezu hissticb flodea. 
iat wohl berechtigt, doch ebenso erkennt man 
an, wto Straaae aitt seiner herrlichen Musik 
gerade der SdUoaaieBe ideale Seiten abgewinnt^ 
80 dass outa dte wMeiUehe» Abarbjraiatieebe 
Salome, dere« Aablldc aalbat der WAatUaf 
Herodes nicht Hoger ertragen mag, fast veigtoat 
und einem mystischen Liebesergnsae gegeanar 
zu stehen glaubt. Die Aufführung verdient UB» 
beschrioktes Lob. M"e Mazarin verkörpert 
die Salome in Spiel und Gesang in aus^ezeicb- 
I neter Weise. MU* Boni macht aus dem Tanz 

iein künstlerisch ebenso schönes wie »ufrcgendes 
KttOStgehUde. Die aaderen RoUen: Herodes 
(Sweir^l, JeebaMun (Petl^» Heiadtea (HP* Laf- 
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flHe), das Judeaqaiatait find alle icbr tat Ter» 

treten. Das vollbesetzte Orcbester unter Dupuis, 
wohl mancbmal etvu stark, ist vortrefflicb 
einstudiert DfiwnMMtn und Kostüme sind 
tadellos. Felix \Celcker 

FRANKFURT«. M.: Endlich kann man wieder 
yon einem bleti(en Opernvorkommnis mit 
Begeisterung tprecben: von dem .Fldelio*, 
den Lucy Weidt Ton der Tientr Hofoper als 
GMt gleicb f oUeodet moc and dwMtlll». Giste 
üaä klar alt AatbiMMmkctainiiHi mbt Mnllc; 
«Mk tm EsgafMMBt krvwkra ile Mb Sfler. 
Aber selten, recht selten «Isd die Gsstspiele 
geworden, die rein vorbildlich wirken «ollen, 
und in dieser Hinsiebt ist denn einmal diese 
Leonore Frl. TFeidts dem Publiliuin erschienen 
wie ihrem Florestan — wenn auch nicht als 
Engel, so docb als leiiweiiige Befreierin aus 
dnem ziemlich aiockenden Opemleben, dessen 
kScbster Reiz noch die .Salome" ist. Veno 
fegenQber dieser hysterischen Dsme die jGngst 
•rlMgte SflekhtrafiiBg dar »Narna* aa alcb 
ala «rfiratflieke Maaaraial lalm nat» aa iac aa 
daeb niaalldi, daaa am swialt aa^ daitr 
dia rechte Vertreterlfl firkh. PüLvoaSabeSk, 
dia als solche prisenilert wnrdab konnte mit 
diesem Gastspiel auf Engagement mii einigen 
anderen die hier lingst schwebende Frsge nach 
einer Singerin grosser Koloraturpanleen nicht 
lur Erledigung bringen. — .Zierpuppen", die 
Ton Anselm GÄizl in Musik gesetzten .Pr6cieuses 
ridicoies* von Moliire, waren unsere jüngste 
Novlilr, die nicht übel einschlug. Der Kompo- 
aist, der ▼erscbiedene Male beraufgeruien 
«arda, katia frailidi jata Hallln: aradicb ala* 
Bid MaMra, daaa liakard Batka, dar daa 
OfMaal so gewandt san Libretto oaiBaddia^ 
acknaaalich auch unsere fSr die Sache so fHsck 
tmi humorvoll einstehenden Opernkrifte, da- 
rtmter namentlich das Quartett der Damen 
Schacko und Gentner-Fiscber sowie der 
Herren Schramm und Steffens, den Dirigenten 
Dr. Roitenbeig nicht 2u vergessen. Um der 
Musik recht fron zu werden, darf man freilich 
nicht zu sehr ana Beate gewSbnt aein. Am 
alalichen Abend taad noch .eine burleske 
PUHomime .Susanna Im Bade' mit Mosik 
vaa Haaa Ldvaafald daa Wag aal aaaata 
OparakaaaMIbaa, vo akh dar atvaa a»aaaiva 
Balletscherz zwar etwas deplaciert aasnimmt, 
aber auch gewogener Aul^abme begegnete, 
wlbrend der nacb neunjibriger Pause wieder- 
ainstudierte Einakter .Die Abreiae' von 
Engen d'Albert in seiner feinen Grazie und 
▼omebmen künstlerischen Haltung wieder nur 
mit lauem Beifall vorlieb nehmen mosste. Frsu 
Schacko nnd die Herren Schramm und 
Rroaar, lamarar aashilfsweise von Mannheim 

das Stfickchen in Spiel 

" Maaa^fallaebBidt 



pREIBUlO L B.t Baa Wfadarbolaaf dar 

*■ .M ei Biersinger* brachte eine teilweise Neo- 
bctctzung der Hsuptpsrtieen dnrch Prlnlein 
Vabl (Eva) und Herrn Otto (Stolzing), erlitt 
aber eine cmpflndlicbe SiSrung durch totale 
Indisposition des Vertreters des Hans Siebs. 
Eine Aufführung von .Lohengrln" mit dem in ' 
der Titelpartie auf Engagement gaatlereodeo 
Taaeriaiaa G. Barg aaaa vaas KmUdar Stadt* 



tbeatar zeigte den Singer in den lyrischen Mo* 
menten dieser Rolle von vorteilhaftester Seite, 
wogegen die heroischen Stellen der stimmlichen 
Ktafienifkitong und des nStigen Glanzes zurzeit 
noch entbehren In Gounod's .Margarete* 
gastierte Aino Acki£ mit glinzcndcm Beifall. 
Im Lauf kämmender U'ocbe vird auch 
Thuines .Lobetanz" neu einstudiert in Szene 
gehen. Im Vergleich zu den Vorjabxen war 
msn taler diesen Vinter mit Aafflteaag vaa 
MofHIiaa etwas rikkstiadig. 

• Vletor AvfBBt Loaar 

HANNOVER: In der KSnIglichen Oper vorda 
jüngst Voir-Ferrari's musikalische Ko* 
m.ödie „Die Neugierigen Frauen", SOS* 
gezeichnet vorbereitet und von Kapellmeister 
Doebber mit feinem Versiindnis geleitet, zum 
ersten Male aufgeführt. In den Hauptrollen 
waren die Damen R Qscbe-Endorf, Hammer* 
stein, Mac-Grew und Abrinyi sowie die 
Herren Gross,Moest,Gillmeisier, Baitistl 
nnd Biseborr mlt|)iaaaadaai Gelingen betitigt; 
BSbaanMIder nnd Btaaaaarraageeients zeugten 
von feinsieai Varsticdnia fOr den SUl daa Watkaa. 
Die Anfhabaia daa atlarlicbaten .Maalklvstsplala** 
war eine sakT katiUAab aber gerade keine be* 
geisterte. L. Vuthmann 

KARLSRUHE: Zum ersten Male: ,D er Mönch 
von Sendomir*, Dichtung nach einer 
Novelle von Grillparzer von Franz Kaibel, 
Musik von Alfred Loreniz. Die Uraufführung 
am 9. d. M. bedeutete einen starken Erfolg für 
den ala Komponist vte ala Dirigent hier bestens 
angeachriehenen Autor. Daa Libretto lehnt sieb 
aag aa daa Ofl^aal aa, die Cbatakiafa aiad 
aber aa aakr vanaiakaai^ maatfia Shaatlaaaa 

Kadeta obeiülcbikk bebandelt, so dass es 
B Vonder ist, wenn das Sujet, das als »Elga* 
von Hauptmann in !:einer diiateren Nacht* 
Stimmung erschütternd wirkte, in der Kailwlacben 
Beatbeitung abstossend oder komisch wirken 
musste. Komponist und Libreltist haben offenbar 
auch die Wirkung des in melodramatischer 
Form das Ganze einleitenden Prologa und 
schliessenden Epilogs Qberscbltzt, eu Ga> 
denke, der wobl eine aparte StioiBiang her* 
vorrief, nicbtadaatovaaiter aber alaen kBnst* 
latiBCkaa Haa afckt vaniMa kaaait. Sakada^ 
daaa Laraati Vbatkaai» dIa maannllacfta Ba> 
aibeiiung dieses SiolTes unternahm. Die Mnsik 
trigt jedenCalls eine persönlichere Note sls der 
Text. Schon im Vorspiel weiss der Komponist 
recht wirkungsvoll zu schildern und zu malen; 
auch im ersten Akt Bnden aich neben der liebe* 
voll bebandelien Ballade der Elga Momente von 
eigenster musikalischer EmpBadung. Speziell 
die Behsndiong der zum Teil sehr stimmaaga> 
vollen Themen venit den mit nnsem MeiaMfa 
vartnuMaa Maalker, akaa daaa er dabei daa aaa- 
g aa p taa k aae .leb* vatHart ader gar ftaaida Aap 
lalbaa nudit. Dia Splelasaaa «ar la der Wkkaai 
recht gut, schade, daaa gerade dieser Akt dm« 
verschiedene an den Hasren herbeigezogene 
szenische Mittel auch musikalisch zerrissen 
wurde. Das stürmische Votspiei zum dritten 
Akt, das den Komponisten vor allem nacb der 
rein tecbniscben Seite bin als einen Kenner 
moderner Orcfaesterelfekte zeigt, konnte ich 
weder mit dem vorhergegangenen noch mit dem 
atwaa aavaraUtialiaa aickstea Akt ta Eiaklaag 

13* 
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bringen Ini TpWog ist vi« Im Prolof recht viel 
Stimmung und Farbe. A. Hoffmctstcr 

KÖLN: Im Opentbausc sang Angiilc Vidron 
•rstmalif die Violetu in Verdi'« .Traviata*. 
DI» DarMMUBf fld la jedem virtuoten Punkte 
BUg»felehB«t aus, aber aacb die tcb intplelerltcbe 
DMChrabrang der icbwier)t«o AvtgA« leifte 
tI«I OoMltlelb Bta» tdrilmaM SMi« v«r m 
Trieder am den AXtM Geraost «m m «ralf 
<;arigeskundlcea Tenoristen Reinhold Batz, 
wihrend Juliua vom Scheidt den Vater 
GermoDt in durchaus künstlerisch vornehmer 
Weise vertrat. Frtai Weissleder wir ein sehr 
geachmaclc voller Dirigent ( harpeatier*! 

.Louise* erschien eioTgermassen überraschen- 
derveise jetzt in neuer Einstudienin{. Von 
dnem wirlcltchen Erfolge des Werltes ist auch 
diesmal nicht zu reden, aber zwei Personen er- 
^Mxtm dareh dl« Art der DarebfUirttaf ihrer 
tebartarlf an Aaf^a« «tnan lid||nllndea Erfolg: 
Otto Lohse als im schBast«ttSlnw 4aa Voftaa 
genialer Dirigent und Pride Pelaer ala ava- 
gezeichnete Louise TrefT ich wirkte auch Julius 
vom Scheidt ais Louises Vater, vihrend man 
sich wohl oder fibel mit Reinhold Batz als 
, ulien abiüflnden hatte. Die Menge der kleinen 
lollcn war durchweg glücklich besetzt, - 
0 Gounad's pRomeo und Julia" gastierten 
, obn Coatea flod Sigrid Araoldson mit sehr 
•clldaam Brffalia. Voo einem wirklichen, also 




aneh der einheimische Clarence Whitebill als 
Capulet, sich der französischen Sprache bedienten. 
Michel, wach' auf, and sichere dem Theaterleiter 
eine Prärnie /u, der den Satz aufsiellt und wahr- 
bilt: »Bei mir wird im Kähmen deutscher 
AaffBhrangen nur deutsch gesprochen und 
gestingea*] — Otto Lobse erzielte mit 
seiner «radanroUen Dirigentenleistung bei dem 
«ladani« ■•■ alaatodianan Nibelungenring 
«toaa aebr bedamaiidao Sapartlerfolg. Der 
lyrische Tenorist Paul Landrf von Hamburg 
gastierte atif Engagement, zeigte aicb zumal in 
künstlerischer riirit;iclii in drei Rollen keines- 
wegs genügend unil wurde von der Theater- 
leitung trotz lebhifien Protestes in der Presse 
akzeptiert. Sollte die Tenoristennot wirklich so 
gross sein, in er als lii'.t'.chuldiKung gelten zu 
kAoaaa? Ich glaube nicht. Paul Hiller 

LEIPZIG: An der Oper bat es mehrere Tenor- 
gaaiapiaia gegeben. Aoabilfkwaiaa aaag 
Haaa Bnff>Gleaaan das Valtbar tro« SlolzlBg, 
■la Pamt bca^ia ahdi & Hadnondt den 
Letpzigem la framdllcli« üffBaarang, ala Don 
josi' Interessierte Rudolf Jlger durch hübsche 
Siimmittei, und als Herodea (In „Silonie"! bot 
Dr. Otto Bri c s f ni e I ster eine i.-^istung, die 
trotz einiger Abti:inf:;i,i;keit vom TaktstLU-ke des 
Dirigenten durch bL-ik-utcrulc C h;ir3kti.-risicr',if:K 
und durch eindnngiicht Energie des Sprech- 
«Sanges lebhaft interessieren konnte. — Der 
Dresdener Tenorist Rudolf JIger ist nach 
einem weiteren Gastspiele ab Sommer 1906 
flr dia Opar varpflidiiat woida«. Wie acbon 
var Jahraalrtot, aa bat aneta fatat «iadar der 
als Tnriddu, Bajazzo und Don Jos< gsstierende 
MtUiader Singer Silvsno Isaiber ti mit 



seinen schönen Stimmitteln und seiner tempers- 
mentrollen Darsteltungswelse enthusiasmierend 
wirken können. Da? rühmenswerteste Ge- 
schehnis der juagstverSosaeaea Opemwocben 
war eine voa Kapellmeister Hagel geleitete, 
wobigelingende AufTGhmng von «Tristan uod 
Isolde" mit Paula Doenges, Jacques Urlua» 
Haaa Scbfita und Waltar Saoaaar fo dam 
Haaplpartlaaii. — In Nedaa Opafattea-Tbeatar 

?ab es die UrauffQhrung einer neuen Vieaar 
>peretie ,Monte Carlo", Musik ron Ludwig 
Roman Chmel. Die Handlung und die Kom- 
position des Werkes sind, ohne sonderiich 
Neues und Reizvolles zu bieten, smüsabel und 
liebenswürdig genug geraten, um bei flotter 
Wiedergabe und hübscher Inszenierung, für die 
hier gesorgt worden war, dem Publikum einen 
argQlsllebaa Aband baiaiten zu kOnnen. 

Arthur SmolUa 

LONDON; Daaa dia «»leugbar grosaaa ErMga 
der briiiadiaa MpUnsaiia daaa aatlaaaiea 
Gedanken wieder eine stirkere Leachtkraft ge> 

geben habsn, ist kaum 7u \er'o.unJern, und von 
diesem Funkle iia& war auc^ eine Ncubelcbung 
des Kunstchauvinismus zu erwarten. In dem 
Augenblick.dieine fran^ßsischeund eine deutsche 
koniit-cbe Oper auf der Bjldfliche erscheinen, 
beginnt deshalb auch mit grosser Lebhaftigkeit 
alaa naue Auflage des oft erörterten Themas, 
warum es keine englische Oper gebe. Fast alle 
' Wocbaaschriflen bescblfiicen sich in ibraat 
krldaabaa Tail nlt dlaaar Doktorfrsge. Nur 
Laadan and New Yark, ae wird , allerdings dar 
Wahrheit getnSss, konstatiert, gebe es Opern in 
jeder anderen als der Landessprache. Es wird 
dann in eine Untersuchung des Problems einge- 
gangen, ob denn die englische Sprache sich für 
den GesanR srn-iel weniger eigne als andere- 
Einzelne Anomalicen, die dabei unterlaufen, sind 
ja allerdings seltsam genug; warum man zum 
' Beispiel Mozarts «Don Jusn*, wenn mas Uin 
schon nicht in der itaHeniscben Urspniüibe ao^ 
f&hrt, blar I» dar datttadiaa Obartninai «nd 
die .Mdatafriogat* aa dar Cavaat Garda«- 
Bfibne eventuell fraaadalacb oder haliaalaeb gibL 
iat allerdings schwer zu beantworien. Una wlU 
es scheinen, dsss die Ursicbe 'aeniger in dar 
mangelhaften Eignung der englischen Spracba 
liegt — denn schliesslich ist der Text des 
.Messias* nie ein Hinderungsgrund gewesen, 
der gewaltigen Ton JiLlitung Hindc-i^ die tiefite 
Wirkung zu sichern — als vielmehr in den 
eigent&mlichen Kunstverblltnissen der britischen 
Hauptstadt, wo ahia atladige Oparnbfibae bisher 
Obarliaapt akb nlcbt bat baltaa UonaiH was die 
Erzlabtmg and BatvicUnag alaaa alabeitlicb 
geacbvTtaa DarattlliragakOrpaia fSr die Oper 
hemmrn miisste. Der Versuche, eine englische 
, Oper auf^unchicn, bat es ja eine ganze Anzahl 
I gegeben, und wenn man jetzt soviel Wesens 
davon macht, dass unter Hans Richters Leitung 
im Winter eine Ai.iff.Ttirunf; deb Nibeiunj^enrings 
, in Covcnt Garden beabsichtigt sei, vergisst man 
i durchaus, dass Herr Hedmondt, ein sehr tüchtiger, 
in Deutscblaad gebildeler Singer, diesen Ver- 
such scban aar etwa zwOlf Jahren gemacht und 
mit alMfln mM« Tail aalaar la *lal|lhilg^ Atbalt 
gesannaltaa Ernanlaaa bat batthlas «tiaaa. 
Auch die Csri Rosa-Gesellschafi, die firellidi 
nur noch ein Scbatieo Ton dam ist, waa uatar 
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ibres BegiCnciera Führung sie cinsi lu werdenfj 
TCrtpncil, hat keine sondcrlitrhcn hrfo!ge in ; 
London erzielen können. In der Pro v in; frister 
Sit ein wenig glänzendes ephemeres Dasein, aber 
ia LoodOQ t«ucbt »ie nur hier und da in den 
mit, obae dass ihr«t Daseins Spur 
den (eringsten Eiodmck Im KnosN 
d«r Mttlon TenpQren IU»t. AwA die 



Bettrebnof» des Hem Moody-MiMWi^ eine 
- - - - Mar fllw 



Votkiopcr sa becrBadm, ttad UA«r lllwr (ut 
gemeiote «kmdemische Erflrteraogen nicht bin- 
«utgedietaen. Vielleicbt ««rbiirt der UmtcbvunK 
in der Lokalverwaltung der Kicsenstadr, der seit 
den letzten Wablen für das Stadiparlament ein 
getreten ist, lU einer anderen Entwicklung der 
Dinge. Aber ledenfalls baben die mit mebr 
Bebtgen *it Win angettellten Etönerungen nocb 
nlcllt einen ancli nur nennenswerten praktiscben 
Voctdilag erbradit, di« Dinge tu Indem. Aller 
dän cebm diet» uMMawaUnifiM Ja «iner Be- 
iMSaaf «hMn «nri| ftMuidlleliaa AaftiAt fSr 
die ia nichster Vocbe hier begianende dentache 
Saison der Berliner Konlscben Oper. 
Holfenilicb vcrbilFt das gute Eoaesable nod dis 
reisende Wetk OSenbacbs dazu, die nationalen 
Vorurteile zu twsiegen, die allem, was Deutscb 
ist, bedauerllcberweise sich entgegenstellen. 
Man hat bei dem Tree- Bankett sehr Ijübsche 
Reden gebalten über die völkexverblodende Macbt 
der Kunst; in der Praxis ist aber hier in Eng« 
laad f«B dar UabefragralMit, die man in Fragen 
dM Cfadhiaclta imd klanlailtcber Obung vor> 



aassett«a noUt«, akbt pr n vi«! tu 
Das man docb «obl nach dar Gnad _ 

aeln, weabalb Herr Lamond aeinen letzten 
Konzertzyklas bier durch die Erklirung zu i 
unterstützen suchte, dass er Wert darauf lege, 
featzuaiellen , seine Wiege habe in Scbottbnd 
gestanden. A. R 

LUZERN: Das von Direktor Hanns Elchler 
im fünften Jahr geführte Stadttheaier brachte 
ia dar diMvinterlicben Spielzeit aaier der tficb- 
liflsn I.illB»g Ludwig Neu becka mit ffltUHlidSv 
«iMlg gutem Geilana fdgaad« Opwa xar 
AafftKraag: Figaro« HachtaH^ StradcUa, Trouba- 
dour, Preiaeb&u, Zar aad Zlnmatmaaa, Uadine, 
Hinsel nnd Gretel, Honntnns Ertlblungen, 
Carmen, .Micron. Schmid 
XJEU' YOKK: Es steht jetji ausser Zweifel, 
dass wir auch nicbste« Jahr zwei Opern 

^lahen werden. Dank hauplsic h 1 ich der Mit- 
wirkung der jM e 1 b a , die fünf;ehnmsl bei aus- 
verkauften! Hause gesungen bat, bat Comic ds 
Kaakarrtat Hammerstein in seinem Manhattan 
Opaia Haaia ao gut« Resalttte erzielt, das« er 
nfr aiehaia Saison, die ha Navembtr aaHaf», 
•ebaa jani seine Singer enga|dart iMt, aaier 
•adaraa: Matba, Calvd, Nordica,sebam«an-H«falt, 
Bressler-Glanoli (die fünfzehnmal als Cttmen 
aufgetreten ist),TrentiDi,Giaconta;Bonci,Zenatello, 
Baasi, Dalmorea (vier gute Tenfirel), Renai d u nd 
Sanmarco, die beide bier Sensation erregt haben. 
Es feblt ihm nur em ersikla'.vigerBass. f ührend 
er sich diese Saison auf italienische und fran- 
zösische Oper beschrinkte, wird er nicbstco 
Wlatar auch deutsche Opern (Wagner und Webet) 
gabaa; anaserdem auch, worauf man bier sehr 
amMM lat, madania baaaAaiacba Opara via 
Ckafptailai^i JmM*, aa4 ala||a Vaifca 
DabMif*i. Dawf aiad aWaa darta i i a a Klanlif 



der Pariicr Opera Comique stbon engagiert. — 
Conried kfimmert aicb wenig um diese Koa« 
kurrenz. Er verlisst sich auf Sembricb, Parrar, 
[■ ; c m b 1 3 d , G 1 d b k i , E n m c 5 ; C j r u s o, FC no t c, Burrian, 
BurgstaJler, Reiss, Dippel (sechs gute TenSreQ, 
van Rooy, Göritz, Plaocon, und auf sein 
Abonnement, das so gesucht ist, daaa nicbata 
Salaaa auch Dooneratagsabend - Vorstellnn|iBa 
gegeben werden aoUea, also Mdia Sabactiptmia* 
Torateilungen perWaeba. Wa a «Ha dia gaaaaa t aa 
K&natler singen werden, darauf kommt es hier 
leider viel weniger an, als dass sie singen. 
Der Mann, der daa Prinzip eingefübri hat, »ier 
oder fünf weltberiJhmte Singer und Singermnen 
zusammen auflreten zu lassen, Maurice Grau, ist 
soeben gestorben. Seine Kegel: .Wirf das Geld 
mit beiden Hinden zum Fenster hinaus, dann 
kom mt es wieder bereia", hat aicb famos l»«wilirt. 
Man bat berechaali dMS die bier ia IDof Memnaa 
fSr Oaarablltai» aaaiMtbaBa Saama mm amtl 
MOliaaaa Dadara bauii^l D>M Mdaa aaütlieh 
die Konzerte, ron daaaa leb diesmal nictata 
wichtigea zu berichten bebe. Waa fibrigena 
Maurice Grau betrifTt, der ein in Brünn geborener 
Oesterreicber wsr, so hat er eine Zeltlang eine 
eigenlümlicfic Abneigung gegen die deutsche 
Oper gezeigt; schliesslich aber sah er ein, dsRS 
auch Wagner profitabel sei, besonders, wenn se nie 
Werke deuuch aufgeführt werden; er tilgte daher 
die Deviae: .Grand Italian Opera* von aeinem 
Schilde and führte fortan iulieniacbo Opara ia 
italienischer, franzSsischo in franzdibnar Wd 
daaMdia Ia daaiiabar Spiaeba aat 

Haary T. Piaek 
pARIS: WIbrend Monaco in kurrer Zeit drei 
* neue franzOsiscbe Opern zu hören bek»m, 
„Tbeitse" von Masse net, „NaVs Micoulin" von 
Bruneau und .Theodora" von Leroux, enthielten 
Sich die beiden Pariser OpembQhnen jeder Neu- 
beit. In der Grossen Oper ist Direktor Gsilhard 
schon deswegen trige, weil mit dem laufeaden 
Jahre seine Direktioo aufhört, nad ia der 
Komischen Oper venchuldet die Erkrankung 
von Gaofgatta LeMae dia Vandnfvag dar 
Oper vaa Oakaa' .Ariuia at DarbcalaM*. Sa 
beacbriakttn sich denn die matlkaUadMB 
TbeatergenOsse auf die allerdinga weft aat» 
^ejebnte Si/ener.musik, die Brunesu für .,t-a 
Fa u te d e l abbt Monnct*, eine ron ihm selbst 
vorger ommene Dramatisierung des Rom ant s von 
Zola, geschrieben b*t. Seine Absicht war, sus 
diesem iionian in ähnlicher Weise eitle Oper 
zu imacben, »ie aus «Le R£ve* und aua den 
Novellct^ .1, Attaque du Moulio* aad «Nati 
Micoulin*. Da aber Zola gestorbaa war, aad 
er alemand aadaraia dl« Au^pAa aavertiaaea 
«aUia, daa Taat la aabialbaa* nuckta ar «Ml 
salbst an dltia Arbctr. Dabei enphnd er aaa 
einen solchen Respekt \ or der Ptosn Zola's, die 
er mögilchat oft beibehielt, dn,i er tie nicht 
mehr in Gcsarg umtusetzen wagte. Nur daa 
Orchester und einen Cbor mit geschlossenem 
,^ulnde behielt er bei, um die poetische Schilde- 
rung des gl essen Garten«, des .Paradou* zu 
vervoilstlndigen, wo der junge Geistliche und 
die ia Freiheit aufgewachsene Nichte des nn* 
giittbigen Intendanten den Gesetzen der Natur 
alU« bwaHvUlic Mbaiehaa« 81a 
KaaMvtrk Hl fttHieh da 
Dar araia aad 
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realistiscbea, llndliche« Drama, in dem die Musik 
nur ala Einleitung dient, der zvtitie and viarts 
Akt dagegen, die in zehn verachMM« WMutt 
de« sPandOB* sciMIcAi antlialiMi m «inlg t»- 
tpMCheoe Worte, das« nao «I0 itoe Pnt»- 
mime höherer Gattung bezeichnen kann. Rein 
muaikaliscb genommen, bat Bbrigens Bruneau 
hier Besseres s'^"''-' '"^"-t '-^ feinen speisten 

Opern. Die NüurachilücruiiKcri /oU's bildeten 
für ihn ein günstigeres Programm als die Text- 
worte, die Zola selbst für die Opern »Messidor" 
und .L'Enfant Roi" geschrieben. Bruneau hat 
•leb offenbar dnieb die gllnieBdan Vorzüge dea 
msdafsan OnAuntera beatlanncii lassen, aicb 
▼oa der Gesangtmuslk ebzaveodeo. Ate iweiter 
Grand kaao auch nliend fefnaclit werden, dess 
die la i^kreisli IberliaadMlimite Oeveta- 
heli; Praeamie to komponieren, iNe VoküaMMk 
ungQnstig beeinftusst. Das Odeon, fn dem das 
StQck aufgeführt wird, bat das gesamte Orchester 
Coionne'a angeworben, um Bruneao's ('ariitur zur 
gehörigen Geliimg zu bringen, und das Publikuni 
zeigt sieb rfir dicie kOBlI^llge Aufmerksamkeit 
•ehr empfinglicb. Felix Vogt 

PRAG: Endlich eine UraufrQbruagl Im 
Deutacbon Theater «Mjrrtia" von Dr. Roch- 
litzer, einem Joagen Wiener. Als musilulische 
Teteatprobe gir aidtt Allel. Aber dem Texte 
vie der KAmpeeMea bth der dnmadeciie Nerv; 
beielclueadenreiBe geilnien dem Amor Mrade 
fene Partieen am besten, die nichts mit der Hand- 

lurig 7.U lun haben. Der SioPT ist Hitinf; ^Kampf 
um Kom" emnomnien und behindelt die Ge- 
schichte des unglücklichen Goten Teja, der 
aus der Gefangenscbafi der Byzantiner mit der 
schönen A\vTt 2 enifbehen will und diese, die in 
einer Verkleidung kommt, irrtümlicberweiae 
tötet. Rochlitzer beberrtcbt den orchestrslen 
Apparat vollkommen, weiee ancta tüchtig zu 
toralnipungieren, neigt aber sn einer sfisslicben 
Melodik» Die Anflaelimo dee svriakitaen Verkee 
«er eine reelit freandltebe. Dr. R. Batka 
pEGENSBURG: Am 21. Min erlebtin wir end- 
lieh dielangversprochene,oft verschobcneund 
eodiicb doch noch ersch enene Uraurführung der 
Oper .Sarema" von Ki an / Höfer. Zum textlichen 
Vorwurf hat sich der Ko ni ponist die dramatische 
Dichtung .bie Hose vom Kaulcasus' von Rudolf 
von Goitschall genommen. Der Text entblil 
pricbtige dramatiscbe Akzente, und besonders 
die woblgelungene Steigerung nim Schlüsse des 
««eiMD Aktes l»t von hiordeeeader Wirkung. 
Dnrdi die weaifeo, aber tMcbiekiea K&mngen, 
die der Komponist angebnebt bat, Ist daa Ganze 
noch geschlossener und prlgnanter in der Form 
geworden, so dns^ es nun wohl als ausge- 
zeichneter O p c r n 1 c X [ gel te Q liann. In muslkaliscber 
Beziehung ist dis dramatiscbe Erstlingswerk des 
jungen K mpj.iisten berechtigt, Beachtung in 
weitcs'en Kreisen zu beanspruche n.D le mclo j 1 ;.che 
ErfindunK vieler Motive (ich erwähne hier nur 
das entzückende .Sarema-Motiv*) zeugen von 
nicht gewöbnlicber Begabung. Aucb an Prignant 
des Ausdrucks und Charakteristik fehlt es ihm 
aicbt (KriegeemedT, Motive dea Oaebofikoff und 
GednoA)^ Die aeeHaeben KonBikio der Sarema, 
die aerischen ihrem Geliebten, dem RusaenfSrsten 
DscherikolTund ihrem Jugendfreund und Stammes- 
brudcr Ahslan i'Tschcrkessenhä u ptü :i gl wi11;'fn 
soll, bringt uns der Komponist durch seine Musik 



in ihrer ganzen tragischen Tiefe zu wahrem Mit- 
orlebols. Er weiss hier Saiten von feiner musi- 
kefieeber Lyrik anzuschlagen und dabei doch 
immer «lodter die tragtachen nad dramatischen 
H fib epunkie mItKiafI and SchirlbbetaaeittbebeB. 
Der Parbenreicbnm aelner Orebeetrierting lit 
überaus gross, wenn auch der erate Akt uns hleffn 
nianclimäl noch etwas zu viel des Guten bringt. 
Die Aufführung war unter Leitung von Richard 
L'Arron^;e sehr ^ut. Um die elaaptpartieen 
machten sich Asta Kriclisen (Sarema), Arnold 
Lange fcld i,Hrir--i Dscherikoff) und Louis Kuli 
(Abslan) in anerkennenswerter Weise verdient. 
Ausstattung und Regie lieasen manchea zu 
wfinachen fibrig. Daa Werk fand eine enthn- 
slastiscbe Aufaäime. Gustav Bosse 

CCHWeKIN L M.: Itaehdem Sehilltac«^ 
*J maslkallacbe TragSdfe »Moleeb« berme 
im Dcicmbcr v.J. in Dresden 7ur Uraufführung 
gekommen, folgte als iwcuc Bühne das hiesige 
Hüftheater am 10. Mlrz d. J. Hebbels gewaltige 
Tragödie Ist von Emil Gerhiuser für das 
Müsilcdrama frei bc»rbcitct worden. Er lisst 
den geschlcbtspbilosophischen Gedanicen, dass 
die Religion die Trigerin der Kultur ist, atark 
zurücktreten, hat aber dafOr doch nicht genügend 
rein menachlicbe Vengb^ie vorvertet, nicht nenc^ 

jinneie ICoaflikli geecbaBee. Hebbel eelber 
fühlte, wie «earig aeiae Dfehfaag^ die Tone 
geblieben ist, sieb für die Bühne eigne; ein 
Missgriff ist es daher, die gedankenachwere 

I Materie in den verengenden Rahmen einer 
musikaliachen Tragödie zu zwingen. Aber der 
ernsten Eigea^irt des Kompomtjtun entsprachen 
die düsteren Motive dieses Textbuches. Dem 
Buche mangeln die echten, wirklich aus der 
Handlung hervorquellenden Empfladungen, aaa 
aolchen konnte alao die Muaik nicht Ihre 
schOpiMaebe Kraft aMea. SdUUioga'voaiehaie 
Kfinatlemalar feraAsUt ea, dem G ea ch m ack 
dee Pnblilrama Kenzessionen m maebea. Br 
ala Pathetiker spricht nicht In alnnflober SASn* 

heit der Harmonie oder der cinprigtichen, leicht 
fliesscndcn Melodik, allc^ ic.t bei ihm gediegen 
und vornehm, die Arbeit eines Meisters, aber 
herbe im Ausdruck, voll von düsterem Pathos. 
Erst der letzte Alct bringi farbige Effekte und 
Stimmungsvolle Töne mit der Schilderung; des 
Erntefestes. Mit der Aufführung konnte der 
anweaende Komponist zufrieden sein, sie brachte 
reichen künstlerischen Erfolg. Unter dem 
Intendanma Freiberm v. Ledebur braebie eiaat 
Hermen Znmpe die «Ingwelde* inr tveHaa, 
den ,Pfeifertag" aogar zur eraten AunOhrnag. 
Nun folgte Hofkapellmeister Kaehler, der 
kürzlich d' Albert's ^TieFmnd' brillant studiert 
vorführte, mit der g.m: vortreiVachen Wieder- 
gabe dea , Moloch". Das Orchester und die 
Hauptdarsteller sind mit Auszeichnung zu 
nennen, denn die schwierigsten und an- 
strengendsten Aufgaben der sehr ansprucha- 
vollen Partitur fanden mit TOller künstlerischer 
Hingabe ihre Erledigang. Gnraa Regie hatte 
auf Grund der Kranicbacben Entwürfe achSna 
Bflbneabilder aar Varflkgaagi Besondere beifor 
zubebea lat die neue biubkreUförmige Horlaoab 
einrichtung. Sie verzichtet auf alle Seitenkulisseo 
und eröffnet dem Auge ganz neue Eindrücke; 
"bür.ill bar man »Fernsicht*. Auch die Akustik 
wird durch diese Abscbllessung der Bühne 
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günstig beeinflusst. — Soott sind noch zu er- 
wähnen die Rollen AurTübrungen von «Lucia von 
Lammermoor* und .Der scbwarze Domino" 
mit Frida Hempel in den Hauptrollen. Diese 
LcltntBg^ gptaArea wohl mit zu dem BotMOf 
«M ^Ü» SlniBrin bitter geboten hat. 

Fr. Sotfefli«nn 

WEIMAR: Dn Rspertolri* d«t OroMhorzog- 
llcben Interimstbeatert bewegt* sich bis 
jetzt in den ausKcrahrensten Gelelseo. Von 
Opera wurde , RcKimcntsiochier«, „Viffen- 
•Cbmied* und .Stradciia", von Operetten Offen- 
bacbt „Verlobung bei der Laterne" sowie Supp6'8 
.ScbSoe Calatbea* in Durcbscbnutsauffubrungen 
geboten. Einen relativen Lichtpunkt bedeuteten 
die AurfufaruDcen der .MaienicOnlgifl" von Gluck, 
sowie des »Scbaaipieldirelctor'' von Mozart. 
Cii«r und OrolMtter elnd der beschrlolcten 
ÜMoimliUliiliM «cgm Mifk geUchtet. 

Carl RofUli 

KONZERT 

BERLIN : Dem Mozarfsaai Orchetter 
IcoiTiTnt es in seiner künsileriteben Ent- 
wickcluiig zugat, wenn es unter verschiedenen 
Dirigenten spielen muss, aber der jugendliche 
Kapellmeister S. Rumscbiysicy, der eine 

EftMere Reibe Orchesteratüclce seiner nisslscben 
ladsleute zu dirigieren untemominen batte, 
«•r MiMr AnliplM alcht fnrMbMo; vtol m 
«araklc Ahrt« «r du TaktstodL «r ?> fw l fH > 
tdne Tnttraneiitilitteii mehr, alt dtst tr sie 
fahrte. Das Programm brachte kleinere Orche«ter- 
sfücke von Mu'isorgski, Rini sky - Korssskow, 
Tschaikowsky, Sserüw und eine Symphonie von 
Slirjabin. liher das letztgc-nan nie ▼eric mass 
das Urteil sistiert werden, bis eine bessere Auf- 
führunp; PiattHndei, ebenso Über die ginz indis- 
ponierte Singerio Friederike Almen. Das Beste, 
was der Abend bot, war Busoni's Spiel; selten 
«irlcte das Lisxtsche Konzert in Es-dur so fiber- 
leogend, wie dletlBtl. — Dsss das JHozart- 
•••l-Oreh««ttr «Mdieb btrato ltitwii«llhlg 
it^ btvitt KiMl Puxtttr, tit tr Ltatt nmtl- 
Sympbonie vorfOhrte; auch das Meistersinger- 
Vorspiel geriet treiriicb. Herr Senius, der in 
dem Lisztschen Werke das Tenorsoio ganz herr- 
lich gesungen batte, trug ausserdem noch \t il- 
thers Preislied schwungvoil inü hmreissender 
Verve vor. Die reichsten Ehren erntete der 
Dirigent, dem Stürmische Ovationen zuteil 
wurden. — Der Sternscbe Gesangverein 
gab oocb zum Scbloss der Saison ein Kontert, 
im demindettm die Slvgtncliair ntlir xobSrt« 
äkt wUmMüb, doMi dts Fngnnoi tnditott 
wurwiafßai Instnimeottlmotik. Nur in der 
Btvilraiwfitctaen „Phantasie* beteiligte sieb der 

Gesangverein. Konrad An sorge spielte die 
wichtige KUvicrpariie . ohne etwas damit an- 
ranken in können, I uia Mysz- Gmeiner licss 
io deiTi Altsoio der Brabmsscben „Rhapsodie" 
Grösse des Tones vermissen, fang a^er 
warm im Ausdruck; weit besser gelangen ihr 
danach mehrere Lieder von Hugo Wolf mit 
OrcbtHtrbegleitung. Den Minnerchor zu dem 
BMhanicben Verk stellte der «Berliner Lehrer- 

Sän» Ote Frl«d t»r & O iUw it iH Btht 

•V«nptol, «Dia MUIM 



Stunde" aus , Gloria" von Jean Louis Nicodc und 
«Till Eulenspicgcl" von Richard Strauss. Eminent 
eigenartig in der Klangwirkung und in der Ent< 
Wicklung der thematischen Motive, interessierte 
tebhtft das Nicod^scbe Stfick, das allerdings, 
MM dMB Zusammenbange des Ganzen beraus- 
geoMimn, Stellt Mebt SV vtrtteben war. Otktr 
Fritd dlrtgtert» arit ridMiar II«rrtcbt(l Abirdla 
Phllhtmaalker, die etaea gateo Tag himn. 

E. E. Tiabert 
Fine -a'irklich gut gcmctntt« GcdltrhtnisMer 
für Ludwig TtiuilJe veranstaltete die Alliltln 
Elisabeth Gerasch; den vokalen Teil vertrat 
ausserdem Emilie Herzog und der unter Max 
Eschkes l.eitungstehende Man ncr^cs-nnR- Verein 
Gaecilia Melodia; die Herren Bos und van 
Li er spielten die Sonate für Klavier und Violon- 
celL die Herren Perrler, Kurth, Flemmiai, 
Sckakert. Rddel «ad Ltag e das Sextett IBr 
Klavier und Bleeüiitramente, wohl des Mk f«r> 
■Mikeaea Kenpenbten popullretee Veife. — 
Dem zehnjShrigen Todestage von Brabras galt eine 
Veranstaltung der Herren Barth, Virtb and 
Hausmantf; Meister Mübifeld wirkte !m Kla- 
rinetten-Trio and -Quinten mit (Violinen: Halir 
und Karl K 1 i n g 1 e r). Sophie H e y m a n n- E ngel 
brachte mit den Herren A. George Talterund 
Sistermana Bachs sog. Kalfeekantiitc zur Anf- 
führung, begleitet von dem ausgezeichneten PIS- 
tisten Prill und dem neugubildeten Streich- 
fB«rteKOaalpSelittirlia.Schuch, Breett aad 
Pflii Beeker..— Ceaere Baritoo, eta tldidftr 
Gelger mit grossem Ten nnd veH ItorU waki R 
tener Technik, Hess sich hier erstmalig hOrea. 

In dem Konzerf der stimmbef abtcn Sopranistin 
Lucie Alice Kon Iß bcLin Spruch teder mitwirkende 
Geiger Hans B. Hasse das grdssere Interesse. 
— Der junge, sehr talentvolle Geiger riorizcl 
von Reuter brachte unter Leitung des Kompo- 
nisten Christian Sindings im Vergleich zu 
dessen erstem Violinkonzert ungebührlich ver- 
nacbllssigtes zweites (op. 60) zu Ehren nnd 
interessierte auch mit Vieuxtemps' E-dar Keasert; 
Ja aeiaam Keaaeft (Manntealorcbecter) virkie 
wieder der glekliMli Itfeaiierte lange Klefler- 
Spieler Artkar Mewetead mit (Liazta Es-dur 
Konzert). ▼ilbelm Altmana 

Carl Beutel stellte sich als gewandter Kla- 
vierspieler ohne hervorstechende Eigenschaften 
vor. Paiiiine M i II cr-Chapman ist die gIGck- 
liebe Besitzerin einer ausserordentlich sebSnen 
und kriftigen Altstimme, die in allen Lagen gut 
ausgegUchea ist. Stiminlicb ist auch von Berthe 
Berg-Benlin Gutes xa melden. Die Pianistin 
Blsbetb Ovarlack nisthraacbte den Schuhen* 
UeiMCkea IrtkBaig^ aai pkysfteke Kraft aad 
lutsertt oberflleklidie and maotrlerte Aaffiaataag 
lor Schau zu stellen. Ida Popper nennt ausser 

krSrtigem Altmaterial i-eni^ ihr eigen, das sie 
7üni ötTentlichen Auftreten qualitiiiert. Emmy 
Baer hjt einen m.Äctitigen, metallischen und 
urnfancreichen Sopran, legt jedoch zu viel Ge- 
richt auf das rein ( i esan(;!i c he und vernach- 
Ilssigt, trotz guter Aussprache, die Dicbtung, 
wodurch der Vortrag abgerissen und unbe- 
friedigend wirkt. Die Vloliaistin Ebb« Hjert- 
stedt spielt zwar reia, bt aker aaaet la jeder 
Hinilekt aeek veUkenaaeaa Aattafefla. Da> 
mea ktaate btiie voa Breaaeraert etaa 

iBfllllBi 
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KorrektbeU und Pedanterie mit Esprit und Poesie 
zu ▼ereini(en Terstinde. In Vieuxtemps' Phantasie 
Caprice tnteo alle ibre Mingel zutage, wibread 
ito «in Adc|do von Spohr mit viel Glück vor- 
tn^ Ifere TMbalk iit ntfwUuif, dar Ton 
tmt. Bla« Mlir tUhdii PlitttulB «ilt loteat- 
wertem Aoscfatag tet Marie Hag«B. GiMM 
Begabang leigte Nonh Drcvett. H«rttlo 
Cn tili eil besitzt einen weichen, schSnen, lefder 
sehr kleinen, >jut geschulten Bass Bariton. Das 
.Rerliner L>amen-Vok:i]quartetl' bewies m 
■beinern ersten Konzert ernsten Fleiss, so dass 
der Hrfolf^ kaum ausbleiben kann. Vorläufig iat 
das Resultat leuler noch nicht befriedigend. Die 
vier aebr schönen Stlmoiea von Emmy Collin, 
EUiabetli Scbulz» Elae Vetter and Soa^ 
BMg MM«a gut siirtoaader; Inloln Marker 
Nervoenlt var fedoch die iMoMfini cedit 
schwankend. Der Vortiif kOame tietelMer and 
dfaainiscb abEjesrttftcr sein, auch die Atis'^prache 
ist zu verbcsst-rn. Für tlcn AnlanR batiLin die 
Damen sich wohl zu schwieriKc Aufgaben gestellt. 
Die mifsirkcndc Pianistin Helene Obrönska 
bot annehmbare Leisliingcn, Erfrculicber war 
der Liederabend von Clara Scbaeffer. Der 
(fosae, klangvolle Sopran m&sate allerdin(a den 
kehligen Beiklang variieren, om voU i^ken zu 
können. GertrMM Langbein Hll u atarker 
UM^ oMm^ InwMi ddlMr ibf» «waMClMla» 
nobM Vwilgc vwrilg MMfhim. Sw MbHnt 
einen b&bacben Sopran zu besitzen, spricht 
aber tindetitlieb ans. Ibr Programm war mit 
Gescbmick aafgestellt. Helene Martini bat 
einen volltönenden, gut geschulten Alt. Be- 
dauerlich ist, dass sie mitunter etwas zu hoch 
singt. Die Auffassung zeugt von Verstindnis. 
Die sie unterstützende Geigerin L4iura Helbl ing- 
Lafont mfisste vor allem ihrem Ton Weicb- 
beit und ScAlMls v«ileiben. Iduna Valter- 
Choiaaaat gebSrt iwcifeltot in dea iD> 
lenMaotMi SingeriDneii, aielit aar Mhaialldi. 
Der laball der Diebtnngeo wird von ibr nicbt 
vBlIlg erschBprt, immerbin weiss sie die ZobSrer 

zu fesseln. Cornelia R id e r- Pos s a r ! bewäiirte 
sieb wieder ircfflicbe Klavierkünstierin. 

Artbnr Laser j 

Ein von Jan Ingenhoven mit dem Phil- 

bamonischen Orchester versnslaltetes hollin- 

discbes Konzert zeigte in Job. Wagenaar ein 
formell- oad instnimentierangstecbniscb reifes 
Talaat vaa geaandem Empfinden. Seine Ouver- 
lHia aCfiaaa de Sergerac" ist nur etwas zu 
laag gaiain. AbaUcae VonQge «ieaea twel 
Ornesterwerke von Cenielto vaa Oeetertee 
auf, die ledocta keine markantere Physiognomie 
baben. In .Geraints Brautfabrt* schien mir die 
programmatische Idee nicbt plastisch genug ge- 
gliedert und wiedergegeben; ein Vorspiel ta 
^Jolanthe" verrauschte ohne Nacbball. Reprl- 
sentterten diese beiden Namen ein immerbin 
achtbares Können und Wollen, so waren des 
Konzertgebers eigene Orchesterversucbe »Zara- 
ttaustras Lied* und »Iialia" Nieten. Sowobl in 
ttcbniscber, wie aacb ;.i inbaltlicher Hiaalcbt. 
Zad«« tiad dae aierfcwfirdig geeoclite und 
adiUam iaairameattene Siflcke. Aaeh Lieder 
Toa Kor Kaller und Anna Gramer trugen 

keinerlei bemerkenswerte Züge. Sie waren sehr 

aUligUcb. — Wollte man Deutscblands moderne 
LfedpredaklieB aaek dem ecaiaa VenragMbaad 



von Hans Buff-Gietsen beurteilen, so kime 
übrigens auch hier kein rectales Plus beraoa» 
Von WUbelna Bergers — teilweise bebe Opoa- 
zablea tngradea — Uedera ragte nur einee, 
•lai Snmiie*, aater siebea GeadnriaiBfa 
iierfar, dae eia temperataeattvllee Aafbe» 
gebren und elae gewiblterere Faktur und Har- 
monik als das taubere, glatte, antlitzlose Einerlei 
der anderen Lieder dir.stelllc, Den Gegenpol 
zu ihnen bilden die Licdtr Stephan Krebls: 
ein beinah üherhrahmsisch anmutendes Aus- 
weichen vor natijrlich fliesscnden Linien. So 
ermangelten sie, da ihr positiver JMusikgehalt 
nicbt sebr krflftig ist, zumeist einer ansprechenden 
Wirkung. Ein ernstes Wollen, aber trockenen 
Beigeacbmacke«, spricbt aus ihaea. Aledaa relativ 
blAbendste von aebt Uedera eiecilea aiir »Wea 
te ailr Mat", Deeh Iat gerade diesM aodi 
neledlaeli etwae bnibmsiacb geraten. Der 

SUrkste des Abetids war Arnold Mendelssohn, 
dessen BKebraus' und aus dem «itaiieniscben 
Liederbncbe' Hefses vertonte Gesinge überall 
wirken werden. War es nur eine unglückliche 
Auswaiil, die daneben drei recht farblose Ge- 
singe des Tonsetzers bescherte und dem 
ganzen Abend ein so wenig msrkantes Geprlge 
verlieb? Wir meinea, ia Deutschland blübe 
vielerorten das KuneWed reicher, als dieser 
Abend daitai. — Bnei vaa Dahadavl kat 
belaptelavelee Ia aelaeia »LeatlniBai* aad 
.Bergtrolla Braut* eine Probe recht gewihlter 
Tendenzen gegeben. In den anderen, von dem 
stimmbegabten und künstlerisch strebenden 
Baritooisten Alfred Hassler vorgetragenen 
Liedern konnte man freilich noch nichts von 
kompositorisch belangreicherer Begabung des zu- 
kunftsreichen Pianisten gewahren. — Ein anderer 
BarilOQist, Hermann Weisseobora, bat offea- 
bar an aicb gearbeitet Seine Stiaua« toiai lalr 
aber g>g^a MOutt acbarf gevordea *er. Plaaa^ 
Varlaaeraebaag tfoe Veitragea aad Vetteilaag 
vea |.kkt aad wkattea sind bei dieseai Slager 
nocb weh I Wn erer Kultur bediirftig. — Aoek 

Lis» Meyr6witz singt mit scharfem, dazu 
schwachem Stimmchen. Sie strebt nach gutem 
Ausdruck, behandelt aber das Tempo noch viel 
zu frei, auch sind die Töne in der Bewegung 
im einzelnen nicht deutlich genug markiert. - 
Teify Davies endlich singt sehr guttural, 
namentlich in der Tiefe. Ibr Mezzosopran iat 
nocb wenig aaagegUcbea. Gutes Strebea Iat la 
merken, aber ailt Ikrer anagelbaften Aa e a p ra c h a 
deeDeatscben undikiargaatea Vertragaart paaet 
sie vorliuflg noeb aicbt rcebt la den groasea 
KonzertsaaL Alfred Scbattmann 

BRESLAU: Die Saison ist zu Ende. Ihre 
letzten Ausliufer waren die Neunte Sym- 
phonie von Beethoven und die Matthiuspassioo 
von Bach. Die au sRczeich neie Wiedergabe der 
Neunten brachte dem DiriKcnten, Dr. Dohm, 
stürmische Ovationen ein. Die i reu de über 
die Leiatungen des Chors ;SinE;akademie) und 
des Orchesters wurde eimgcrmassen beela« 
tricbtigt durch die koapp den Onrcbaebattl er» 
reichende Leistung dee Praakfarter 8ola> 
quartetta. Uaaer Brealaaer VakatqnnattOralka 
und Genossen) Ist entscbledea beaier, vor atleoi 

ausgeglichener. Im letzten K 8 m m erm uslk- 
i abend des Orcbestervereins wurde wieder ein 
|Veftacbgeaaekl»danGeeaag«iaaanbiaa. Maa 
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«Mite nrltdien Streidiqnafiette voa Mot«rt nad 
Brahmi ie drei Duette von Moxart and Bnibmt, 

berief lu ihrer Ausführung zwei Brcslaucr 
SlnjerinneD (Hedwig Boenisch und Mari« 
Freand) ond hatte mit diesem Programm besten 
Erfolg. Der letzte Kammcrmusiktbend des 
Picpcrschea Konservatoriums brachte ''»Tcrkc 
von Tscbaikowsky und Grieg und ein sympa- 
thUctaes Verk (Quintett für Klavier und Streieb- 
fWrtett D^ur op. 42) von Zdenko Fibicb. Mit 
UMsem Erfolckonzertierten bier /ülsrScb n ab e 1 
«d4 WillMlaiBMklisat. AackThmM Belir- 
Sefeoab«! bil rae irfeder b«««Mlit. la dem 
Kontert eines Berliner Synagogenchors (Dirigent 
▼eiabaam) fiel Paula Weinbaum durch die 
Schönheit ihrer Altstimme auf. Bemerkt wurde 
das Konzert unseres einheimischen Pianisten 
Hugo Standke In der Mattbiiiipassion taten 
sich hervor Riebard Fitctaer (Tenor), Hess van 
der Wjt (Bast) md MnllBdiiektor Ansorge 
(Orgel). J. Scbink 

rvORTMUND: Der Mosikvereln fübne den 
^ *T«(«ntaax"voBWoTrscIiaaf!iDio«ioMloen 
MefetMvabl itMOmOit $m «fwAttnem, 
iHMb Ma jab^afmltemabaabeit 
dee TodM Ma In lOBertie zn affreffra. Um 
die Wiedergabe machten sich sowohl der Chor 
und die Solisten Olga Kiupp-Fischcr und 
Jungblut, wie auch daa PtaUharmoniüche 
Orchester wohlverdient. Letiteres sammelte in 
einem H l- s a r- Konzert des Lchr(.-r,;t;s.in?vKrcin'i, 
einem Fürst Reusa-Konzert lum Besten der 
Orchester-Pensionakaaae nad einem Brabma- 
Abend» in denen o. a._dia f^MOHS^pbanie des 
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nfigtmi fibaffhaiBp» sieht 

"JEN: Da 
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Färstea, die tra^aeha Oavanlra mai üa Sareaade 
Waik II Toa Btabna wmm Vaittag fiiaacien, 
■aiar Hltt«ara MafmigtrUliaag oaaa Bhren 
m dan altan. Lange bot in den iWinnerebiirea 
aGairitteraacht*, .Kaiser Karl in der Jobaanls* 
nacbt* und dem „Totcnvolk* ersiVlassigL- 
Leiatungeo, Hegar &elbs>t dirigierte sein Werk. 
„Das Herx von Douglas". Hervorragende rarfl- 
nierte Orchestermalerci leichnet die Meerfahrt, 
den Zug durch die Wüste und die Sclilacht geßcn 
die Araber aus, wibrend dem Chor und den Soli 
mebr eine erzihlende Rolle zugeteilt Ist. Die 
Pfkda absoluter Musik, sieb sifitzead anf Baeb, 
Baetboveo, Brabms, wandelt Fürst Renas la 
aalaar ^alaU Symphaaia. Sla tritt !■ koamar 
Farn aiabr 4aa Cliafakter daa ▼«diaB aad An- 
mutigen, ala den der Siirke und der Kraft, nimmt 
aber durcb die kQnatierische Anspruchslosigkeit 
unbedingt ein. Der 90. Paalm für Solo und Cbor 
mit Orchester, von einem mnsikfestlicben Cbor 
erfolgreich wiedergegeben, steigerte sieh zu einem 
gewaltigen Eindruck. Die Soli sowie eim^c 
1 icder wurden von dem Baritoniaten Ami'^ter 
vortrefflicb ausgeführt. In dem Brabms-Abend 
glinzteFrau Kraus^Oabarne mit ibrem durch- 
geistigten Uedarrartntt. Die Rhapsodie für 
Miaaarcliar mit dan AUaolo amraag sieb doreb 
Ibra VartraffUahkait eiaa ▼iadarbotaafe and der 
«akigasebalte Praaencber bracbte unter Holt- 

acbneidcr die Gcsrlngc mit Harfe und zw<-i 
Waldhörnern (Es tönt ein voller Hatrenklang usw.; 
:ij wundervoller Wirkung Der Palmsoanug 
bescherte uns die ^Wtthäus Passion unter 
Janssen. Von den Solisten war der Pvangeiisi 

daa Hwra Senius hervorragend, der Christus 
daa Haim Taa Oort n rtSiai% dia 



Hiibar ga- 
Haiarlek Bf IIa 

DRESDEN: X}u Palmaoontagskonzert Im 
KSniglicben Opembanae brachte unter 
Habens sorgFlltiKcr Leitung auch diesmal das 
gewohnte Programm: Schlusszene des ersten 
Aktea und Karfreitagszauber aus Wagners 
«Parsifal" (Solisten die Herren Grosch und 
Raina) sowie Beethovens aNeunte" mit den 
Dsmen Wedekind und Scbifer und den 
beiden schon genannten Singem als Solisten. 
Hadvig Sehwaickar, fao Max Pasar batfMia^ 
und naaa Garbardt, nft Artbar Nikiaafc ala 
Meister am RBgeL arzleltea mh Ibraa VMU 
genussrelcben Liederabenden groase und ▼all 
berecli!it;te Errotge. Ludwig Tüllners iweiter 
Abend brachte nicht weniger als emuDddreissig 
Gcsän^^e von Hujiq Wolf, von denen die ernst 
gestimmten troi,-. ■stimmlicher Indisposition raeist 
recht gut gelangen, wGhrend bei den heiteren 
Wfillnera Mangel Humor und Natürlichkeit 
deutlich hervortrat Hertrand Roth, dar bervor- 
rageada Dreadoer KlsvterkOnstler, aratette mit 
elaan Baaibovaa • Sonsteaabaad ataaa tIa^ 
getaaadaa Eindruck daicii dla nallcii adliaa aad 
meistarlleb susgereifta Wiad a r gaba dar Seaalaa. 
Die Peirische und die Lewingersche Kammer- 
musikvereinigung schlössen ihredieswinterlicben 
Serien in vollwertiger Weise ab, ond nach Ver- 
dienst seien bier auch die Scblusskooserte des 
.Königlichen Konservatoriums* und der 
.Ure sd ner M usi kscbule' erwihnt, weil si«b 
an diesen Abenden die LeistungsHlhigkeit b a i daf 
Anstalten auf das erfreuUchsta zetgta. 

F. A. Oaiasler 

FRANKFURT a.M: HaMuaa Satar aaa Basel 
baifthita aatar aiaalkaNielMa Labaa ifiagst 
aoa zwei vataabladaaaa Aa H iaa a, erstlieb als 
Komponist eines Stre!cbqnartettsD-dnr, daa durch 

die hiesige Q li arfettverelnigung (H. Hock und 
Gen.) eingeführt wurde und bei knapper Fassung 
uni'A eireihafr interessante Züge trlgt, bald danacb 
aber als sicherer Orchesferdirigent im Museum, 
wo ihiTi Freilich der ^Zirathustri" von Strtuss 
besser glücken wollte als der Bach-Stii in der 
D-dnr Suite oder die Wagner-Fragmente aus der 
•Götterdlmmeruog*, til daraa Bffianbilde- 
Schlussgesang Lucf Valdt aaa Wlaa mit 
aatataaian bibig ataliat, Btaaa gBaiaadaa 
Bacb'Abaad baratteta SlagfHed Oebs mit da« 
'Rflblschen Verein, der seine KrSfte ia vier 
Kantaten des grossen Meisters mit alter Ffille 
entfaltete. Es ist verstandlich, wenn Dirigenten, 
denen Bach eine «otcbe Herzenssache Ist, wie 
hier der Fall, das unverfi.lnglichi- I eben dieser 
grossartigen Tonkunst so voll auszuschöpfen 
suchen, wie es in diesem Konzert geschah; ein 
geiegeatlicbea Zuviel In dieser Richtung ba* 
tracblea vir als naifirliche Reaktionserschcinuag 
gegaaibar sa aiaaaMg »nadaracr' Kneatadag». 
Zu Bbtaa vaa Brabna» dar aaa var laba Jabrea 
Mtrissea ward, bracbte daa Opernhaus In seinem 
letzten Abonnementskonzert die vierte Svmpbonie 

des Meisters, aus der .ibcr leider Kcichen- 
bergers laktsiab nicht viel herauszuholen vcr- 
I mochte. Weit mehr Beifall als das Werk, dessen 
I Inneres verschlossen blieb, errang sich Alfred 
Kelsenauers Kl avi erspiel, dessen erlesene, ge- 
I acbmackvoiie Art man nocb aiaaal la aiaan 
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des KQnsdm bewmten kooat«. FfirSehnmaBBt 
sympboBlMh« BMdm wM*n «r baliiab* noch 
mehr fibrig zu haben alt ffir Bcetboveos As-dar 
Sonate op. 1 10. Der ErinaeniDg an Brahma var 
auch ein Klavierabend unseres emstgesinnten 
M. Schwarz geweiht, und ausser seiner Pro- 
dulction sei noch der des Rebner- Quartetts 
gedacht, das ein anregendes und solid gebautes 
Klavierquartett von H. Schallt (mit dem Kompo- 
nisten am Pianorone) ala erfolgreiche Neuheit 
bot. Hans Pfeilschmidt 

FREIBURG i. B.: Die Sympbonieabende des 
SiUMedmi OrthMMs iiAbMi mit dem eecbt- 
IM Konzert ihfta AbidttaM faflndn. Im 
Vordergrund de« I nt e r— l e e MMd dl««ttel dl« 
hier erstmals gehörte f-moll Sjrmpbonie op. 12 
von Richard Strauss, ein grossartig angelegtes, 
in reichster melodischer Fülle crtfinendes Werk, 
in dem besonders das reizvolle Scherzo die 
geniale Beanlagung des Komponisten erkennen 
liest. Ferruccio Busoni spielte Beethovens 
O-moll Konzert wie ein wahrer Meister und 
Mlfteeelle io Liazts .Dense macabre* die ganze 
Bn^oor ediwr anh bOcbste entwickelten Vir- 



i ra«r«na«it 
(e-moll), Motertt aiebento Sermiül« (IBr 

und Blaslnatramente), Beetborene zweite Sym« 
phonie und Cherubini's AbenceraRcn Ouvertüre. 
Die Solisten waren Susanne Dessoir mit Liedern 
von Schubert, H. Wolf, Reger. Pfitzner und Wein- 
gartner und die Cellisiin Margarete Capon- 
sacchi-Jeislermlt Saint-SaCna' a-moll Kenzert. 
Liodervortrige und Virtuosenkonzerte Wechsel- 
tmtareicber Fülle; auf Frau Fallero-Dalcroze 
MitM MettDiestel mit Carl Friedberc, Willi 
K«vitscli, Tilly Bnrnattar, Raonl Pagno 
vodentmala Alfred Rels«aam«r*— An Kammer- 
nmikabeodea war tIelcbfUla kein Mangel ; ausser 
4egi Sfiddeatschen Streichquartett Im Verein 
mit den Böhmen erschienen die Peters- 
burger, Brüsseler und Pariser Streich- 
quartette. Das zweite Konzert des Musil(- 
vereins brachte unmittelbar vor der Karwoche 
(sie) Bacba aWeibnachtsoratorinm"; der Ora- 
torieovereln am Karfreliac Cherubini's 
•Requiem* and Bachs Trauerode. Bei allem 
mapekt vor Chembini's Meisterwerk wire gar 
wMrä die ftv^ote Mattblii«» oder Jobannia* 
odw nn nladeatan «tm nMl die 
der bler noch nie gebtrten Baetascben 
lieber und der Würde des Karfreitags 
gewesen! 

Victor August Loser 
^ENF: Das Orchester unter Leitung von Willy 
R eh berg brachte im achten Abonnements- 
konzert die BEroIca*. Das danach folgende neue 
Klarierkonzert in e-moU von Henrik Meicerwurde 
vnm Komponisten voilaadMtna Vortrag gebracht. 
Im nennten Kontert kamen anaanr der «Patb^tique* 
von Tscbaikowaky die Ouvertüren an i^Alceate" 
VM Glack ondlRoi ifYtF tm Lato rar Am- 
IBbrang. Camina Land! aang ntne Alle aoa 
.Rinaldo* von Kindel, sowie Lieder von Boro- 
din, Cul und Elgar. Daa zehnte und letzte Konzert 
bot «Tod und Verklirung" von Richard Strauss, 
Vorspiel und Schlusszene aus .Tristan und 
Isolde' und die aTannbiuser'-OuvertOre. Den 
HAtaepunkt bildeten die famoaen Leiatuofen dea 



•o«l* SItie TM Corolli, Conperin, I 
TwUi^ Daa «tabMl« KMiart dm 

Orebeatera (DirlfaM Alemdar Blrnbaam)^ 
brachte als NovMtt Bacba drlttea Branden- 
burgisches Konzert. Die Wiedergabe des inter- 
essanten Werkes stsnd auf gewohnter Höhe. 
Beethovens Klavierkonzert in c-moll spielte 
Busoni mit hervorragender Meisterschaft. Im 
achten Konzert wirkte Eugene Ysaye mit und 
erzielte mit Mozarta Konzert G-dur einen 
riesigen Erfolg. Eingeleitet wurde der Abmd 
mit Beetbovena Fünfter und beactalMaM mit 
Max Bmcba Vlolinkoniert ia G4ar. — Dto 

äiddid da ClMBt da GnnwMMln^ miar 
tmc TM Prot LMpotd K«ft«n bnefeia 
in zwei stark besuchten Konzerten »Rulll*( 
Eglogue biblique von C£sar Franck, sowie «La 
Vie du Pcöte", dramc sympbonique von Gustave 
Charpentier zur Ausführung. Die Chorleistung 
war, wie immer, eine ganz vollendete, auch das 
begleitende Orchester hielt sich sehr wacker. 
Die beiden Werke machten einen ausgezeichneten 
Elndraclc Die Soll wurden von den Damen Cecila 
Kettaa« Debogis, L. Kettea aad den HerrM 



Campagaola and Daplaav Tortrefllich 

— Voadar^eeldtd da Gfeaal aacra*. 



dtrigiart tm Otto Barblan. varde- 
Male bler Prent Llatta «Graner Meaae* tnr An^ 

fQhrung gebracht. Die AufFübrunf; war mit liebe- 
voller Sorgfalt vorbereitet und geeignet, eine nach- 
haltige Wirkung hervorzurufen. Die Solisten: 
die Damen Marie Mayraud, Alice Deville, 
die Herren No£1 Nansen und Jean Reder, 
das Lausanner Orchester, sowie Organist William 
Montlllet trugen ihr m&glicbataa lam GelingM 
dea GaaiM bei. — Im Konaerratorinm gabM 
die DamM Chdrldjlan-Cbarrey (Klavier) nad 
d'Hallaoas-Caaib« (Gaaaafl «Ia «rialgreiches 
K«BSBrt, daaaM Programm meli am Kompo- 
sitionen von Hindel, Schubert, Saint -SaSns, 
Massenet, Weckerlin, Jaques-Dalcroze, Brahma 
u. a. zusammensetzte. Prof. H. Kling 

LJ EIDELBERG: Die zehn Konzerte, die der 
^ Bach-Verein in der abgelaufenen Saison 
veranstaltet hat, konnten in grossen Zügen ein 
Bild von der Entwicklung der modernen Musik 
geben und stellten somit einen 2>klaa dar, in 
dem die künstlerische Wirkung da« BlaietnM 



dnrck dea Hinblick auf daa Gante 
ward«. MttOrdMManrarkMTon Jobaaal 
Carl Philipp Bmaanel Bacb and Joaepb Heyda 

in entzGckender Welae beginnend, fBbrten «M 
die Konzerte über Hindel zu Johann Christiu 
Bach und Mozart, und erreichten eine weihe- 
volle H5be mit dem Beethoven-Abend, der eine 
unfibertreifliche Aufführung der ,Eroica" bot. 
Die Symphonie nach Beethoven war durch 
Schuberts unsterbliche C-dur Symphonie ver- 
treten. Die Romantik kam mit Scbumanna 
.Maaflrad'' sa Worte. Oiea« Auffübmng bUd«t« 
tevtatanaaaaM tfaa* Bada das Scbaiaaaa» 
Jablliams, daa aaa Im Somaiar 1906 drri han^ 
liebe Konterte beecbert bette. Rfdiard Vagaor 
blieb, als dem Theater angehSrig, im Hinter- 
grund. In einem Konzert, dessen Glanzpunkt 
Bruckners an Schönheiten so reiche d-moll 
, Symphonie bildete, dirigierte Siegfried Wagner 
zwei seiner eigenen Kompositionen. — Max 
Reger und Richard Strauaa, dieae beldM ao 
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kaliscber Bestrebungen, kamen persdnlich zu 
uns. Des ersteren kontrapunktitcbe Kunst ward 
an Werke von Sebastian Bacb in sinnvoller 
Weise «ngeknQpft. Max Reger spielte mit Philipp 
▼olfram zassaaBSB svel Bscbsehs Klsvier- 
hoamit ia C nnd dsaa Rsfen henliclie 
aPSsseMglis und Pufs*; zwlsehsn diesen beldea 
Darbietungen erklanf anter des Komponistsa 
Leitung die .Serenade* op. 95 in unbeschrelb* 
lieber Süsse. Den Meisterwerken von Riebard 
Strauss war ein eigener Abend (der vorletzte 
der Saison) eingerlumt. Der Meister dirigierte 
sein ^Heldenleben*, »Tanz der Salome* und 
»Don Quixote*. Es stand Ibm zu diesem Zweck 
ein gewaltiger Instrumentalkörper zur Verfügung, 
der, was Fülle und Scbfinbelt des Klanges be- 
trllk, Mf eiaer Snits stand, die sonst «olil bei 
«•MM MatMMMan, sber sebwerlicb dnreh die 
nhtadtr« «laee eluifsB Mosikinsthntes errelehi 
vlrd. Wss Strtnss mit soleben Mlttehi sa leisten 
versteht, weiss jeder, der den genialen Dirigenten 
kennt; und so gestaltete sich dieser Abend zu 
einem Ereignis, das allen, die es erlebt haben, 
unvergesslicb bleiben wird. Durch eine rein 
instrumentale Leistung war es nicht mehr zu 
überbieten; aber durch Mitwirkung seiner in 
diesem Winter besonders stattlichen Chormassen 
«assteder Bscb-Verein seinen Veranstaltungen 
einen grandiosen Abscbluss zu erteilen. Liszts 
MCbrtems" erftihr naMr Wolfrnms Lsining eine 
wledef|sbe von UarrfMeader WMnng. — 
Heben wir bis jetzt die Hsuptpnnkte den Pro- 
gramms hervorgehoben, so vollen wir nmi die 
Solisten nennen, die im Verein mit dem trelf- 
licben Orchester die gewaltige Aufgabe ISsten: 
Carl Wendling nnd Heinrich Kiefer, Ernst 
T. Possart (als Rezitator), Frlulein Buisson 
(Brüssel), Ejnar Forcbhammer, Frau Alt- 
nsnn, Friedrich Carl6n, Tilly Koenen, Frau 
Gattermann, Frlulein Schnaudt, Wolfgang 
Ankenbrank nnd Csrl Scbeidemantel. — 
Neben den Konzerten de« Bscb-Vereins lisfra 
tmUn Uaiw artwMgiy «taktr. Otto Senlig 
venuseultete totMaMUMn KMUHeffliwriliyAbettdei 
die das Brfisseler, dss BSbmiscbe und 
das Petersburger Streichquartett, sowie die 
Herren Becker und Kortscbak in unsere 
Siadt führten. ~ Das neugebildete Kaim- 
Orchester (Mmnheim) spielte unter Peter 
Raabe die neun BeethovenschenSympboniecn. — 
Die Heidelberger Musikalische Gesellschaft 
Tsraostsltete zwei genussreiche historische 
Konsertsbende. Zahlreiche Darbietungen ein- 
kaimisclier nad fremder Künstlsr mfissea 
wtr Mer nM Raamnnagel übergeben. — ▼em 
somit das Musikleben Heidelbergs sas sebr 
msnnigfaliigen Elementen zusammengesetzt ist, 
so verdankt es docb seine von Jahr tu Jahr 
sich steigernde Bedeutung der nie ermüdenden 
Tatkraft Philipp Wolfrums. Er vereinigt in 
seiner Person Eigenschaften, die sich nicht 
biuflg in dieser Weise zusammenfinden. Er 
ist nicht nur ein ausgezeichneter und vielseitiger 
Künstler, sondern auch ein hervorragender 
Oifuisstor: und dies Ist in einer kleinen Stadt, wo 
dl» ■MilniliKhea Hülknitld alctat Immer bereit 
liefen, voa besonderer Wlebtitkaft. Dr. B. 
V ASSEL: In efaem der letzten Abonnements- 
konzerte führte ans die Kgl. Kapelle unter 
Dr. Beier Regers Serenade vor. Das interessante, 



liebenswürdige, in den Ecksitzen nur etwas lang 
geratene Werk gefiel sehr. Ferner hörten wir 
noch zwei Beetboven-Symphonieen, Brahma' 
Chor-Rhapsodie, das SU^Cried-ldyll und die 
Passscaglia von Back-Buer. Liszts Es^ar 
Koatcit saielie Aasorge, ohaa vial Daak n 
a iai a a . Gram var dangea Baeoalle BrMg 
mit Beetbevens c-moll Konzert. Die Soli v«a 
Mozsrts Konzertante für Violine and Viola 
fuhren durch Konzertmeister Hoppen und 
Kammermusikus Keller trefTlicbe Vertretung. 
Frau Hertzer-Deppc erfreute mit dem ver- 
stindnisvollen Vortrag von Liedern und des 
Altsolos in der Rhapsodie. Reinbold Her mens 
dramatische Szene »Dido*, unter Leitung des 
Komponisten von Frau Kutscherrs de Nys 
mit bober Kfinstlerscbsft und viel Temnersment 
tro r getr sge n, erwies sieb alt fUa geeriMNete nad 



sebr wirkaagsTolie Kempealttoa, ebeaso wie ia 
den Ksmmermuslken desselben Kenpoatetaa 

Klavierquartett in B, vor allem die gefübls- 
warme, vornehme Melodik des Adagios und das 
iusserst reizvolle Intermezzo, das da capo ver- 
langt wurde. Den Klavierpart vertrat dabei 
meisterlich der Komponist selbst. Beetboveos 
cis-moll- und Griegs g-moll Quartett bildeten 
femer die Hauptspenden der Herren Hoppen, 
Giblert, Keller und Monhaupt. — In zwei 
Konzerten des Oratortenvereios (Dirigent Hall- 
wacbs) bdrtea wir Hardas pScbdpfaag% das 
«Lied vaia Vardaa aad Verta fc aa* vaa w. da 
Haaa, Baeikatnaa «Meeresstille und gIBekllclie 
Fshrt* nnd dsn Sonnengesang sas TlnePs 
»Franziskus'. Von den Solisten der »Schöpfung" 
gefiel am besten A. van Eweyk; auch Richard 
Fischer war nicht übeL Frau Etlinger ent- 
sprach diesmal den Erwartungen nicbt. Ihrem 
Gesang fehlte die natürlicbe Frische. Im zweilea 
Konzert errang Herr Förch bam mer jubelndea 
Beifall, ebeaso der Violinist Hans Lange mit 
der Cbseoaae too Bacb n.a. Die Cborleistnagea 
warea lebeaswert. la eiaaai Keazert der Lieder 



R. Gaas ndc grossem ErMjg. 
Barneetar aad Vllllaer mit eignen R«ai 
ihren alten Zauber ausübten, dass Frau CarreftO 
im Verein mit der trefflichen Singerin Eleas 
Gerhardt Jubel erweckte, bedarf nicht der 
Versicherung. Exquisite Genüsse bot ein Klavier- 
abend Max Pauers. Auch der Anton Foersters 
brscbte viel Schönes, ebenso Konzerte der 
Pianistin Erika von Binzer und Sablas, der 
Singerinnen Knüpfer-Egli und Knüpfer und 
dea Pianisten Weinreicta, des Cellovlrtuosea 
SamazaallbaaddarnaalatlaBrettBckaeidar. 

Dr. Breda 



V'ÖLN: Bei der Tom Taakfinstlerverela 
für Ludwig Thuine ataakaltenen Gedicht- 

nisfeicr sprach Gerbard Tlscher in warm- 
herziger und interessanter Weise über den Ver- 
storbenen, indem er dessen äusseren Lebenslauf 
skizzierte und Tbuilles Bedeutung als Komponist 
und Lehrer in klarer Beleuchtung zeigte. Bei 
, dem aus Kompositionen Thuilles zusammen- 
, gesetzten musikalischen Programm betitigten Sick 
xHmal Frlts Steinbscb, sowie die PlaaisdBaaa 
BUt Ney aad Hedwig Meyer radit arlkaalldi. 
— oaa zebate Oflriealek-Koasert Tenaliteltc 
den Hörem nach der Znssmmenstellnng des 
Programms wie seiner Ausführung besondere 
Genüsse. Eine susserordentlicb scbdne Wleder- 
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gäbe von Beettaovent c-moll Symphonie, tiel deren 
geniiler Auslegung sich Hritz Stembach in 
seiner ganten DirigentengrOsse zeigte, bildete 
den erstes Teil des Konzerts. Rioul Pogno 

aielte RMbmtainow's zweites Konzert c^moll, 
M 4w nhilttvlltteo Arbeiten iftontar Zdt 
nt Hamm OaUMs^ dte nkh aa Immmmiim 
Mmb und fai Ibmv d** Ordtwttr mr wtliM 
Streclcen gegenüber den tollstlschen Kisvler be- 
▼orsogenden Atisgestaltun); unttemein tempera- 
XnentVüll hctiandclt i?t. spater liess Piii;no 
C6s«r Franuks svniplionisclie V:iri:itiO[ien folgen, 
die m(;hr im akaJcmisclicn als im allgemeinen 

Sinne wertvoll und anregend sind. Stelnbscb 
brsctate des weiteren d'lndy's .Fervasl'-Vorspiel 
und dann in hinreissendem Scbwunge die „Earj- 
aatbe'-OuvertOre. — Seine slljibriicbe grosse 
BialMw»iliddjfmg iMfing Steinbaeh im «Ulea 
CÜRMtdh-KoBMft nie dasr ^IsMiidra Aaf 
nbrung des Requiems, der vier ernsten Ge* 
singe und der c<moll Symphonie. Als in jeder 
Hinsicht bochbichende SoHsien wirkten Jcanneite 
GrumbacUcrdeJong und Felix v. K r« — 
In der Musikalischen Gesellschaft hnr<e 
man mit vielem Interesse die Sängerin Dora 
Moran und den Geiger Walter S c h u 1 z c , «eich 
ietzterer aamentllcb durch seine erstaunliche 
Tedudk Mm Vortng» von Bruchs acboitiscber 
PbaatHla oiid VimuciMips' »4ai«U Ko«i«rt be- 
raebtigiM AafisebMi •mgia. — im KMiertsasI 
dM Hotel Dtoeb eftplelt« eleb der enerikaaiscbe 
Gelger Albtof RItcbie rioea sctaSoen Erfolg, 
den er aber weit mehr rein virtuosen sIs 
imisikallscb-geistigen Vorzfigen verdankte. Nur 
zu einem scbwacbcn Hindrucke vermochte es 
sein pianistischer Genosse '^f ladimir Cemiltoff 
zu hnnKcn. An gleicher Stelle zciKte die 
Pianistin Clementine Sandhage, das» bei ihrem 
Spiel Gutes und Minderwertige hl |lbem Vecbsel 
nebenelosoder stebeo, so dass man weder des 
W«gaer*Lisztsctaen Spinnerliedes, noek aber 
fieatbovana d-mell Soaate frob wttrde. 

Paal Hlllar 

KOPENHAGEN: Mit durcbscblagendem Erfolg 
gab Edvard Grieg ein Konzert mit eigenen 
Komprjsiiionen (Klavlci konzert sehr schön von 
Frl. ätocicmarr vorgetragen). Der hier sich 
beimiicta ffiblende norwegische Altmeister wurde 
sehr gefeiert. Gleichralls ^ICilly Burmeater, 
der al» Dank für die glänzende Aufnahme In 
Kopeobageo ein grosses Wohlliiigiceitskoozert 
tm dar nictatigen Rstbsusbslle (in der damit 
BOB offaiaii Male eia nicbHllaleeber Kftaetler 
aoftvail tßlk, — SaMt bcandMan m« iffAlbart 
tai dläae i D Abeod alcbt taos itiekllcb), Miscba 
Einen nnd Lola RsIIy sus Berlin <eine 
scblimme Enttiuscbung). Der C Seil i e n ve re i n 
feierte würdiR den 100. Geb.jnstng seines Stifters, 
des Komponisten Henrilc H u n^. des Vaters des 
jetxigen Dirigenten. U^illiam Behrend 

¥ EIPZIG: Die luslbcweKtc „ I m provi;aror-Cju - 
vertflre* von Eugen d'Albert, das stimmung- 
dorcbsittigte Vorspiel .Von Spielmanns Leid und 
Lust* aus der Oper aOer Peifertag" von Max 
SchüHngs, die inaser oocb reizvoUe JHarold- 
Sympbonia" f«a Barilos (Bmaebaatalo: Bern- 
baid Uakaaataln) «od datwIMbatt Gesangs- 
▼ortrijge der jugendstimmigen Sopranistin Val- 
bert Svirdström-Werbeck. die tnsonderbeit 

WIe d er ia ba a«b«a- 



discher I.ieder von Lindblad, Bror-BeckiiianO 
und Lange-Müller entzücken konnte, bildeten das 
Programm des 21. Cewandhauslcoaiertesy 
witarend in dem mit einer nicbt aoi ' " 
subtilen Darbietung vas Beeiboveoe 
Symphonie eiofelcitetaa 32. nnd letiiaa 



BnuKba die aNanMa" arlclsng, 
nnd nft baaandei« adbOntn Cklingen der evaleia 

zwei Instrumentalsitze und der Freudenbymne 
interpretiert und ausgefQbrt durch Prof. Kikiscb, 
das Gewsndbausorcbester, den durch Mitglieder 
des Lebrer-Gesangverefns versiirkten Gewand- 
hausebor und em tuchiigei; Solistenquanett 
(Tilly Csbnbley-Htnken, Bertha Katzmayr, 
Paul Reimers und Hans ScbQtz). Im zwölften 
und letzten Philhsrmonlscben Koaaert Int 
Vinderstein z wiscbea bocbbadaataodaa nalo- 
dranatiacbaB ReiHaitoiiaa Bmai Toa Poaaarta 
(•Daa danaia^a Peai^ nnd «Daa HexanHed* — 
beide mit Mnalk von Schillings) in sehr re> 
speictabler Teise die »Eroica* zum Vortrag ge> 
brac^t, Stilgerecht schön brachte der Bacb- 
Verein unter Karl Straube in der Thomu* 
kirctie A icder einmal die Johannes-Passion* zur 
Aufführung, wobei denn aus dem Solisten- 
ensemble neben den von frQberen Auff&brungen 
ber schon bestens bekannten Krlften Met« 
Geyer-Diericb, Martha Stapelfeldt und 
Artbur vcn Eweyk sieb der junge Fraolcforter 
Tenor IMcbsrd Piscber als knnstgefibter» ettnaa* 
sympathischer BvangaUtt nnd Otto Senper ala 
kernig singender nlattis bervortsten. Einen 
durch ausserordentlichen ^ohlVIang und Voll- 
kooinicnbeit der Ausführung überraschenden 
und enthusinsn lerenden Kunstgenuss bereiteten 
in einem inKUTisten des hiesigen Völkerschlacht* 
Denkm.^les veranstalteten Konzerte die Vortrige 

des vom Chordirektor Hugo Rüde! vorzOglich 
geschulten und geleiteten Opernebors des 
Berliner KSnif lieben Oparnbanses. Die 
doppelctaSilia Laieran-Hyaine aaa »Bleazi", das 
Cborgabat aaa der «Swommo fw Panid", 
saebaatinnita Gaalata von Brabna, CborlMar 
von Brach, Vagaer, Haydo und Stange, sowie 
sIs erstaunlichste Leistung der 16 stimmige 
Chor ,Der Abend* von Richard Sirsuss wurden 
da in seltener Vollendung vorgeführt und dem- 
entsprechend denn auch mit ganz ungewöhnlicher 
Begeisterung aufgenommen. Emmy Destinn 
streute in das Programm einige Liedergaben ein, 
und ihre wunderl»r gesunde Stimme uod her- 
vorragende Vortragskunst, die zuniebst an 
Uaiia ,L«i«ley" und Scbuberts .Stindeban mit 
ftainaaehor* «iegbaft intsge getreita «amv 
verbalfsa ancb dem von ibr gedicbMMa aad 
von Leo Blech komponierten und telbat^ 
be^^lcitercn , ziemlich IJppischen Liederz vV'luS 
.Der gaUrjte Abbe* lü beträchilicbem Erfolge. 
Carl Halir, der einige Violinsoli beisteuerte, 
wurde für Spohr<( ^Gesangsszene* herzlich be- 
dankt und nach ewieni „Ungarischen Tanze" 
stürmisch hervorgerufen. Ais tüchtiger Be- 
gleiter funktionierte Dr. Carl Beel. Sehr er« 
folgreich brachte der aLalpsiffr Minner- 
Chor* unter Leitunf von Gnatavwoblgemntb 

aad aanr Mmrizbaag daa Laataaslntw« Boban 
Ketfc« ntt dar Vladargaba vaa Oatfagaa aaa 

dem Jüngst fertiggestellten «Deutschen Volke- 
Uederbttcbe" den »Humor im deutseben Volke- 
Uada^ aar Oaliaai. Ela 
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tfimllcber BeethoveB*Abead des Böbaiiscben 
Streicbqu B netts,an dem Alfred Reisenauer 
aad Enil Plnks sebr verdienmoU mitwirkten, 
<lto teelisie Gewandbaas-Kammermuelk, 
In der alt Novitit ein liebenswürdig eeliilaes 
Klifiaenenquinteit op. 19 von Stephan Krebl 
vofiefBbrt md «dir bciflUlic MÜiinMnMMi 
wurde, ein denlleli voUgdiniendM twrttM 
Konzert des MSnchener Streichquartetts 
mit Jos. Pembaur als trefflichem Mliinierpreten 
eines nicht Jonderlich bedeutenden KUvier- 
quintetti op. 17 von Anton öeer-'*'alt>runn, und 
on Iciztcr Karotnermusik-Abend des Brüsseler 
Streichquartetts, dem die Vorfübrung von 
Debussy's hochinteressantem moll Sirciih 
quartett op. 10 and die Mitwirkung von Elena 
Gerhardt erhöhten Reit Terlieben, brachten 
da* ■ngem^ raicbe Kamnemasikleben dieser 
Salioa inoi AtacbluM. Vielen Beihll fanden 
die sehn- und swAiqibrifan Knaben Karl nad 
Max Krimer, die in ziemtleb vortetebrttteoer 
und gm musikalischer ^eise und in mehr- 
fachem Ausuusch der Insirumcnte Geige und 
Klavier spielten; bedeutenderes Violintalent 
scheint der iiingerc Rriider. Karl, zu besitzen. 
Etnsitiaft-Künstle Fisches leistete derjunf,c Geiger 
Albany Ritcbie, weniger 1-ertiges sein Klavier 
partner Wladimir Cernikoff. Einem voU.s 
tfimlichen Liederabende der sympatbiscbea 
Helene Staegemann» ntnan durch Gemfits- 
tnnigkalt aalnaa Singana and aeiaar Uad- 
kMttpoaManan aatenabm bafShftadan Vaitnga' 
abende des Mezzobarlianlaian Martha Jaeebi, 
zwei Liederabenden der nicbt unintereeaanten, 
aber immer noch dein recht kunstreifen Antonia 
Dolores und einem iicmlicti verbeissungsvoll 
abgelaufenen Versuchskonzerte des jungen 
Bassbaritons Felix Irm scher reihte sich ein 
zweiter Kompositionsabend des l'rof Alcvindcr 
Winterberger an, der im Verein mit seiner 
(ucbtig ktivierspieleDden Tochter Beatrice, 
der SinMrin Magdalena Eckard t, dem Opern- 
alnger Waltar Soomer, dem Konzertmeister 
Hnm Hamann nnd daai Violancalliatan Max 
KieaaliBf den PoMiku« vlala, tom^ faebt 
liebenswerte Kinder seiner Muse rorstellte. 
Schliesslich aber gab es noch eine ganze Menge 
und zumeist erfreulich wirkendes Klavierspiel: 
Margarethe Eussert, AUrtha Scbsarschm idt 
und Robert Adam s- u el l folgten einander 
mit recht bedeutenden, iebbati interessierenden 
pianistischen Leistungen, ihnen reihte sich der 
durch Impetus und Bravour wirkende Pianist 
Ignaz Fried mann an, u nd all diesem taleat- 
vall Watdaaden und Raibaden tnütad'Albart 
mit dnam Klavlaiabanda, dar ortt das 
aman zwei Vortrigen (der f-moU Sonate von 
Brabms und der e-moll Sonate von Beethoven) 
etwas tmrubcvoil anbub, den Typus reibter 
und viiUkommenMcr Kfinstlerschsft gegenfiber. 
d'Aihcrt wurde mit etidiosem Jubel aufgenommen 
und muaste vier Zugaben spenden, ehe man 
ihn aaeh aalnam saflablaa SCdeti wener/iehen 
Hess. Arthur Smol ian 

f UZEKN: Die vier vom stidtischen Musik- 
*-* direkter Peter Fassbaender geleiteten 
Abonnementskonzerte brachten von grossem 
Orebesterwerkan Jaaal Rhaiabergers «Walian* 



nie von Schumann, Schuberts B-dur Symphonie, 
die Suite aus dem Ballet .Plant^e" von Kameau, 
das Hindelsche IMur-Konzert für Solo-Streicb- 
instrumente und Orchester. Als Solisten be< 
teiligten sich an diesen Konzerten die PianiMin 
Norah Drewett aus Paris (a^moll Konzert van 
Scbomana), dat Gaigar Frlta Hirt aua Lnaam 
(Taebdbawakr-KaaiaM)^ dar Plantat Paiar Paaa« 
baeoder als Intarprst ainea neuea Konzens für 
Klavier und Orchester von Albert Me^er, 
städtischem Musikdirektor fn Sr GaHen, d.-is 
Rehberg-Trio aus Genf (c-moil Brahmä und 
c-moll Smetana, sowie Klaviersoll von Willy 
Rehherg), die KonTcrt^in^erin Mme. Debogis* 
Bohy aus (i-nf Der von l'absbueader ge- 
leitete gemischte Chor «Stidtischer Konzert* 
verein" brachte Bachs Johannes-Passion. Dia 
150 Singer zihleade «Liadertafel" sang 
a cappella H^ars »Totenvolk*, V* Andinaaa 
oiederllndlacb aillisirrt?; Chorllad »Uablleb bat 
sich gesellet* and H j ü n ^s ts „Ritaala^ai Volfca» 
lied", mit Orchester i< h e 1 n bergers »Tal des 
Espingo" und H. Hofmanns .Nordische Meer- 
fahrt". — Der 130 Singer starke .M inner- 
ebor", ebenfalls unter Fassbaenders Leitung 
«stehend, trug a cappella Attenhof^rs «Am Rheia% 
l'odberttkys «Verschneite Mühle" und Josef 
Frischens .Venetianisches Lied* vor, mit Or- 
chatiar Brachs «Leonidas". Das Baritonsolo 
sang dar Kanzertsinger Altbans aus Bern. — 
ZaaamaM« mit dao Ganibr Gaifar Robart 
Potlafc vanmataltata Faaabaandar twti Sana- 
tenabende, sowie mit aainar Gattin, Mezzo- 
sopranistin Lydia Fassbaender, eine dem Vor- 
trag von Liedern eigener Komposftlon gewidmete 
Süiree. In einem eigenen Konten spielte 
Paderevski u. a. die Schüben- Lisrtschen 
„SotriJes de Vienne" und «Erlkönig", sou le ? wei 
Lis7iectie l^hspsodieen. Schinid 
pAKlS: Die Neubeileo, die in den leuten 
* Wochen in den Symphoniekonzerteo auf- 
taaebtaa, «araa bMdieldener Natur. Als all- 
gamalnar Ztu ist barauisuheben, dass es sieb 
malst fltw Ofäbitattlaffnm Matoar StBcht bandalia). 
dia aeban IBr Klavtei^ adar Kammannnrik aln> 
gerichtet alles gaben, was sie zu geben hatten. 
Maurice Ravel, deasen raffinierte, hochmoderne 
Klaviermusik bereits eine gewisse Verbreitung 
gefunden hat, schrieb z. B. seine .Barke auf 
dem Ozean" zuerst für Klavier. Immerbin 
behilt auch die Orchesterbesrheltung, die 
Colonne bSren Hess, genug Origlnalitit. Selt- 
sam ist dagegen, dass Gabriel Faur6 seine fOr 
jugendliche Hinde berechneten, vierblndigen 
Klavlafatficka •pally* von Hanri Raband ffir 
daa KoniafC ChavIUard arcbaa t rl a ta n llaaa, 
denn diaaa ngeaehmen Kleinigkeiten tragen 
so wie M wenig zu seinem Ruhme bei. Eine 
alte, aber dnch sehr interessante Neuigkeit bot 
das Konservatoriufflskonzert tnlt_ Baihs welt- 
licher Kantate «Der besänftigte Äolus' Auch 
Godard's «Tasso" und Widor's ,1 alputgisnacht* 
wurdet) mit Effolg den Abonnenten des Konser- 
vatoriums vorgeführt. Die »Sociit6 Bach' 
erfreut sich einer steigenden Beliebtheit Der 
aus DUettantan cabUdata Cbor bat ainiga V9t» 
siiitang arUbtaa« nad dar Said daa diriatfMiatt 
JAaallniavaralna In dar Raa da Trdvlaa «iid 
bald an Uala aaln Ar dia Znbdraraehaft Dia 
PrlbHopkaMaia md »Half Ha Cadiehtnia Jaaoa 
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4te IMsiMi CfTdi^MMbiAnii Oor 

Miebte Berliner Singer Georg XTalter, der 
auch diese« Jthr wiederkehrte, um die Tenor- 
kannte .leb elender Mensch" zu singen, wurde 
im letzten Konzert durch Herrn Engel «bgelöst, 
der trotz sciclt französischen BühnenlaLiThahn 
Itenug Eliiisser geblieben ist, um auch in deutscber 
Sprache recht gut zn singen. -- Die .Solides 
d'Art*» die SctaSpfang de« Posaunisten Barrsa, 
buchltn es in diesem Winter auf secbzebn 
Knierte. Im letzten wurden des secbste und 
▼tamahM« 8inlcliq«ui«M Be«fh«««M dvfcli das 
QaifKMiHayot Bit mehr Geist sie Gemfit sus- 
i^llrr. Louise Grand jean von der Grossen 
Oper trup drei Lieder von Leo Sscbs ?or, der 
lange Zeit nur als begabter Dilettant galt, sieb 
aber immer mebr als ernst zn nehmender Ton- 
Setzer Geltung verschafft. — Im letzten Konzert 
Sechiari wi;rdc ai^ch ein Orchesterst ijck ?on 

Sacba, .Lamento" betitelt, mit Gunst auf- 
genommen. — Eine interessante Neuerung bot 
dM iweimsl kooiertierende Damenstrelcb- 
qatriett Laval-CUment. Die vkr Jmgen 
Dmmb «iaid MflUcb «iat»fiU snd waiMen aucb 
dM Ib Fwto Boeh aldit teMft«, etwas opem- 
hafte Programm-Quartett von Smetana zu ge- 
bBriger Wirkung zu bringen. — Die Pianisten, 
dfe irn ersten Teil des '^'miers sehr ZUruck- 
ballcnd waren, haben eine starke RetraUCbe 
genommen. Emil S a u c r wurde in zwei eigenen 
Konzerten durch stürmischen Beifall und Dacapo- 
Kufe ausgezeichnet — Gottfried Galston, einer 
der herTorragesdsiea Schüler Leschetizky's, er- 
ebaita daa Parlaar PubUkaoi In Sturm, wie einst 
Roaaatfaal, aad twar alt aagewAbnlich ernsten 
Pro f r am ipaB. Im anteo Konxert tpMte er aar 
Ba^ ka sweitaa die fünf letnea Sonaten 
BoeiboT»Bfl, im dritten, wo kein Platz leer blieb, 

nur Chopin und zwar alle Etüden und die Hllfie 
der Präludien. Der LisztAbend war etwas 
scbwicher besucht, aber der Brahms-Abend 
▼erlief fast ebenso glänzend, wie der Chopin- 
Abend, - Der Russe Marziin T h a 1 b e r g hat 
sieb im Laufe der Jabre dem Pariser Geschmack 
Immer mebr anbequemt und verfügt nun &ber 
ein sicheres Publikniii,d«aBariotardie Paganini- 
Variationen von Brahiat Olit vollem BrlMg bieten 
darfta^ INa h-mM Saaaia «ad dla j ww ia PM«- 
aalaa fva Ckopiii wara« alttalula Glaat^ 
lelstungen. — Ein neuer Gast, der sehr gut 
aufgenommen wurde, ist Alice Ripper. Sie bc- 
meistcrt Chopin durchaus und machte uns mit 
einem selten gehörten Scherzo k la Kusse von 
Tschaikowsky bekannt. Fellx Vogt 

OKAG: Die- interessanteste Neuheit der Saison 
' warJoscfSuk's c-moll Symphonie »Asrael*, 
vorin er den beiden erschütterndsten Ereignissen 
seines Lebens (dem Tod seiner Gattin und seines 
Meistern OvoMk) «ia Deakouü gßMtt IM, Das 
reife, arftadtniaaBielHlia MMc bat da» Auebea 
daa jaafao Konpaniaiaa als des erstea oaMr 
den Lebenden seiner Hefmst allgemein befestigt 

C. V. K e 11 s s 1 c r brachte ein sy ra phor^ischcs 
Sbakeüpcarcprogramm mit schwachen Werken 
von Berlioz, Liszt, Tschaikowsky und Strauss. 
Die «Neunte* erlebte unter Dr. Zemanek eine 
treffliche AuffBbrvmg, Eine moderne Orcheslcr- 

matlnee dieses Dirigenten brachte neben allerlei 
Nichtigkeiten von Jei^abek, Suda u. a. auch 
WachsBianns doiali Kraft aad fUaflMit aal- 



IhDaadto Oaveftfa» nt fMdaoa Faaaidrama. 

Im Philharmonischen hndBoebes »Taormina* 
unter der Leitung des Komponisten grossen 
Anklsng. Solist war Ysay c. Es verdient fest- 
f^enagelt zu werden, dasü dieser Virtuose sieb 
entschieden weigerte, trotzdem der Dirigent der 
Konzerte, Kapellmeister Ottenheim er, eigens 
zu ihm nach Wien reiste, seine Nummern dem 
Grundgedanken des Programms entsprechend 
zu wählen und so geschmacklos war, vor Rieb. 
Siraitsa' »Ana ItaUan* den Hörpfibel mit 
einaas fimidaa Taaiaiftek su baraagiiMaa. Dar 
DSref btind brachte etaeB Madrigalabead (mit dar 
Berliner Vereinigung), einen Regerabend mit 

dem Leipziger Pianisten Zschern e c k: und dem 
Genfer Geiger P o 1 1 a k, prichtigen jungen Künst- 
lern, und einen „^^odemen Liederabend* unseres 
Prager Intclligcnzsängers A. J. Boruttau (Alex. 
Ritter, Streicher, Sibelius, Wolft. Die Schätze 
der ernsten Literatur haben der Deutsche und der 
Tschechische Kammermuaikverein Ihren 
Mitgliedern auch diesmal in meist susgezelcbaaiar 
Ausführung vermittelt Dr. Richard Balka 

SCHWERIN L JH.: Ia dar laisiaB Kaowiar' 
iBttalk daa HaMaaiara aplalta At^aat 
Schmid-Lindner (M&nchen) Im Verein mit 
Alfred Meyer Brahma' dritte Sonate für Klavier 
und Violine, jene bedeutende Tondichtung, die 
mit iriederboltem HSren immer mehr gewinnt. 
Professor Scbmids Spiel find seine blendendste 
Wirkung in dem Vortrag Lisztscber Kom- 
Positionen. Tschaikowsky's leichtll&ssiges d-moll 
Quartett wurde mit Temperament und Befeiata- 
rung gespielt, das serenadeoartige Andanta Üaaa 
Alfred MajFaca achtaa Kaataaaa vall aar 8ai> 
lUtttBg kaaiaMHi. — Dia Kar ««eb« fnd Um 
traditionelle Weibe durch eine ceiaagaaa Aaf* 
flibrung der Mattblns-nuttloa unter Raehiera 
Leitung. Fr. Sotbmann 

STOCKHOLM: In dieser Saison sind Im 
Königlichen Theater schon fQnf Symphonie- 
konzerte abRchalten worden, von denen die 
vier ersten von dem finnländischen Kapellmeister 
Armas Jirnefelt dirigiert wurden. Von ihren 
Programmen, die eine stattliche Reihe Snlicber 
Novitlten enthielten, war einen klassisch* 
deutscher, eines modern-deutscbar (SiHnws und 



BatM}* alBaa fraasAaiadiar (Dabaa^ ■. a^ aad 
tvd aardacfliar Maatt gKmtwuiL Zvai Baaa. 



Symphonleen schwedischer Komponisten: Hugo 

Alfv6n (No. 3 in E-dur), unterem begsbtestcn 
Symphoniker, und Rubtn Liljefors, erlebten 
ihre erste Aufführung. — Konienföreniogen 
(Dirigent: Tor Aulm) gab bis jetzt vier Or- 
chester- und zwei Kammerm us ikkonierle. Hier 
wurden Sympbonieen von Ernst von D o h n 1 n y i 
(In d) und Anton Andersen (Vloloocell-Professor 
sm hiesigen Konservatorium), Strauss' «Macbeth*, 
daa Strelcbqaartatl ia d*nM>ll von Hugo Kaaa 
zum erstenmal aafcafSbrt. Eine neue t&cbilfi 
TrioTareiBignBg, oa PiulatiB Hartha Olaan 
mit den Herrea Itaaflqaiat aad LlBdba, 
spielte u. fl. das Trio Sinfonien von Enrico 
Bosüi. — Von den zwei grösseren Stockholmer 
Gesellschaften für gemischten Chor führte die 
eine, MualkfSreningen, unter Prof. Neruda 
Brahma' Requiem, die Graner- Messe von Liszt 
und mehrere Bach-Kantaten vor; die .Fil« 
harmonie* gab einen August Söderman ge- 
widmeten Abaad, dar sciaa nach im Auslaad 
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bekaonte MitM Solemnit als Haupt&iück cnc- 
hielt. — Im übrigen itt unter Konienlcben sehr 
bunt geweeen. Viele auiwlrtigen Vinuosen 
haben den Weg hierher gefaBden; man muss 
nur daa Fehlen eines regaliren Koaaeribureaus 
bedanem, den die fikononitche Verteilung der 
VaauMUdtancBttObUte. UoitraadMmitiMterten 
Mw dte VloUiiiMMi Lady Hall6, Kab«tlk, 
Tbibaad, Renter, Mltcha El man und untere 
berforrageoden Laaditente KjellstrSm (Parli) 

und JuHus RuthstrSm iBcrlin). die Pianltlea 
Hambourg, vor ailem aber Lünen d'AIbert 
(zum erstenmal), der binnen aleben Tagen ein 
Riesenprogramm erledigte. Die Hefsten Musik- 
erlebnisse der bisherigen Saison verdanken ^^ir 
doch vielleicht dem Brüsseler Streich- 
quartett, dM «ine liebe Gewohnheit daraus 
genacht hat, una einmal jlbrUch lu besuchen. 

Anagar Roth 

VBRDEN (Aller); Die aMhweibsactitUcbe 
Stteea brachte une ae Kooierten alebt 
Tielerlet ; das wenige bot aber gediegene Genfisse. 
Im Verein für Kunst und Wissenscbift 
hinterliess Prof. Lntter durch sein Spiel bh:! 
bende Eindrücke. Sehr geflel aucb 1-rieda 
Ritter, die als Geigerin ernst tu nehmen ist. 
Den Tenoristen Leo dollariin am Flijgel zu 
begleiten, wur Jcm Unterz-eichncfen ein be- 
sonderes Vergnügeo. Meisterbah geschulte 
Stimme, starke Intelligenz und echtes mnsi- 
kfHtflltf Eoiptaden. — Der Oratorienverein 
katte nit WC AuffOhrung des .Josua* von 
Hiadol eiaaa fallen BfMfe. Die BefBrabtng, 
daa 8 <Ke tebbaftes CkOf* anitr des liafeeii 9Mta 
des hrrrlicben Doms in akustischer Beziehung 
an Wirkung Efnbusse erleiden würden, bat sieb 
als hinf'alliK erwiesen. Die Solisten Charlotte 
Rechtem, Martha Oppermann, Heinrich 
Scheuten und Heinrich Martens boten dem 
unterfertigten Letter der Aufführung treffliche 
Unterstfitzong. Ernst Dieckmann 

WEIMAR: Die Ma aar ErSffnuog dee Greas- 
herzoglichea latailinstheaters aelvaBdig 
mmdeM Splelpane wirkte auf vide kMuer» 
liemideB Kiiaeiier ala artUkanmene OalataaM^ 
daa ae aebon ausging mhMiuik Ibaiaeiiwemmte 
nm<Atben mit ihren Konzerten xn beglücken. 

ZunSübst erspielte sich Hi n i e - R e i n ^ ol d in 
einem zweiten KUvicrabead einen vollen brfoig; 
ebenao befestigte Johanna Dietz in einem 
zweiten nur Schubert und Liszt gewidmeten 
Liederibend die guten Eindrücke ihres ersten 
Konzerts. — Zu drei kurz hintereinander ge- 
gebenen Klavierabenden vertti^ sich Raool 
Kecaalakl, der die aelten gelingende Meumor* 
pkaee van walf e i affac benden Wunderkind zum 

ataadea bat. — Blnett Leewe-A^ad |ab aaeer 

GmOr und bot ein? Reihe mehr oder weniger 
wertvoller Balladen dieses Meisters mit raffl- 
alertestcr Vonragskunst. — In Paul Reimers 
lernten wir einen Tenoristen mit sehr sym- 
pathischer Stimme und aJiquatem Ausdruck 
keaaea. — Unter Degners exakter Leituef 



kam in einem Musikscfaulkonzert als Novitlt 
eine Syrnphonic in h-moll von Kran/ ^^Äye^hoff 
zur erfolgreicben Auffübrung. Das gut instru- 
mentierte, inhaltlich jedoch stark an Opernmusik 
gemahnende Werk nacbt eher den Eindruck einer 
auf Süsseren EITekt lateapitzten Suite, dcna 
einer Sympboaie. Carl Raricb 



WIESBADEN: lai III. 
^ Hefkapelle apieli 



spielte Eagea d'AIbert daa 

G-dur Konzert von Beethoven mit zaubeflscbera 

Klan^.rciz und h I n rci ssendem Schwunp. Auch 
als Komponist hatte d'AIbert glänzenden HrTolg: 
er dirigierte sein gehaltvolles _KMbin''-Vorsp;el 
und die prickelnde .IrnproviEiator" Ouvertüre. 
Lebhalten I^ e : f i 1 1 errang; auch die neue , O u v erture 
Patb£iique* von Bernhard Scholz, ein Werk» 
das, der llteren Richtung huldigend, durch 
Reinheit der Porai aad ernst gedachte Tonsprache 
für sich einnimait — Der Clcilien-Vereia 
hracbte in seiaem swaiiaa Keaaert eiaa Vledei<> 
belang des »Fraastakaa* v«a Edgar TIaei: dea 
seinerzeit wobl etwas überschltzte Verk erwies 
'sich neuerdings wieder als recht effektvoll. 
Forcbhammer (Terion und Hedwig Börner 
(Sopran) waren zuci Soiislen, die ach mir Hhrcn 
hfiren lassen Vonnten, !m Kurhaus errang 
sich in einem «Sonaten- Abend" unser Künsiler- 
paar Afferni — May A ffu rn i Brammer Ist eine 
vorzQgiich geschulte Geigerin, Kapellmeister 
Afferni ein Pianiat, wie fQr die Kammermusik 
geachaAsa — bedeateadea Eriblg. Aa deicber 
Stelle erregte la etaem Kaaaieraiaaik-AbeBd daa 
I r m e rechen Quartette eiaeaeaeCeilo^aaie des 
Magdeburger Kapellmeisters Lelaad Coaaart 

weitl-rßehendes Interesse: in kisssischen Formen 
sich bewegend, bietet das Werk moiern-empfuo- 
dene, frisch und lebhaft ansprechende Musik, 
die namentlich im Allegro und Adai^io eine mehr 
als alltlglicbe Etfindungf kraft bekundet, vom 
Komponisten und dem Cellisten Schlldbacb 
gespielt, geflel die Sonate allgemein. — Noch 
sei eines Lieder • Abends gedacht, den unser 
Bailionlst O. Sfisse veranstaltete: lauter neue» 
~ »Uedai^ aaiar deaea dia 
Teaktaailer B. UM aad 
E.Zech beachtenawert hervorragten. Das vorlaute 
Svmpboniekonzert im Hof^hearer war zugleicbdaa 
100 , das MannstSdt an dieser Stelle dirigierte. 
Suirrniscbe Ovationen wurden dem beliebten 
I Kapelirncisterdargebracbt. Unterden orchestralen 
Diirbietungfn des Programms begrüsste man gern 
einmal wieder Ralfs .Wald<S]rmphonie*, trotz 
der schon ein wenig gealterten Z&ge, die die 
Partitur aufwelat. Im Kurhaus konzertierten, 
neben Fraa Baaeitit aeaerdings auch der dareb 
seine unfablbara Vl t ti w a ilH impeatereade PiMilal 
W. Baakbaaa aad die aaatt aeaiaHaada CeaaBia» 
Maaileria Mine. Ackt& ma Karorcbetter 
unter Afferni's temperamentvoller Leitung 
brachte u. a. Strauss' »Heldenlcbcn* in einer 
ausnehmend gliazenden 7icderi;>bc: sie be- 
deutete geradezu den HÖhepunl^Lt unsrer dies- 

fllaDaa Kauaataalaan. 

Prof. Otto Dorn 
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N«km PitaMilM ist Orlando 41 L««to der trBnte Kenfoaht des 18L Jilif^ 

hunderts. Sein genaues Geburtsdatum ist uns nicht überliefert, wir wissen bloss, dtss 
er io der ersten Hilfte des Jsbres 1532, slso vor nunmebr 375 Jsbren, zu Moos im 
Itametni in Lieht der VMt etbHekiei Dm tebSBe Portrit» da* vir lueli dem ta 
München befindlichen Original wiedergeben, eldlt den Meister im 50. Lebensjahre dar. 
Einer früberen Zeit gebön dss zweite Fortrat an» den ein kurzer Lebenssbriss des Meisters 
ta lateintoeber Spraebe bd t et eb e a Ist 

Für das Portrit Alexander Scarlatti's, des berühmten Gründera der aespoli- 
taoiscben Scbule, benutzten wir den trefflicben Stieb von H. E. von Vintier ans dem 
Jahre 1820. 

Den Aufsatz George Armins über den Schöpfer der Stimmbildungskunat in 
Deatscblsad illustrieren wir durcb ein seltenes Porträt Friedrich Schmitts. 

Ca fUgl ata Bild der am 3. April Im 72. Lcbcnsfahre ra Berlin Ter a teilie n en 
gefeierten Singerin Desir^e Artöt de Psdilla. Scbfilerin der Viardot-Garcia, wurde 
aie 1858 anf Meyerbeers EmpTehlung an die Pariser Grosse Oper eogsfier^ gastierte aber 
fedd dümr an eüicr graaaen ZaU Bnansdelidier, belgischer and tMinndiadMr 
■nd ging dann nach^Italien, um sieb im iialieniscben Gesang zu venrollicommoen. 
Mit^ied der Lorini'scben Truppe kam sie 1850 nscb Berlin und feierte am alten KSnlg- 
stldtisctaen Theater grosse Triumphe, die ihren Weltruf begründeten. Sie sang mehrere 
Jahre* in Deutschland, dazwischen auch in Österreich, Dinemark, England nnd Rnaaland. 
1880 verheiratete sie sich mit dem spanischen Bariton Padilia y Ramos und lebte seit 
1880 in Paris, in jüngster Zeit aber wieder in Berlin. Ihre Stimme, von Hause aus ein 
Mezzosopran, erlangte durch konsequentes Studium eine bedeutende Hfihe^ an dass sie fQr 
die ^rössten dramatischen Sopranpartieen ausreichte. Am vorzüglichsten war aie in den 
Koloraturrollen der itslieniscben und französischen komischen Opern. 

Daa SU Anflng April im Betllner KAnigüeben Opembaaa atsttgehabte Gaatapiel 
der Monte Carlo-Oper vermittelte dem deutschen Publikum zum ersten Mal die Bekannt- 
schaft mit dem hervorragendsten russischen Bübnensänger der Gegenwart: Feodor 
Seballapin. EinegaaangileheanddaraidleriaclieGlansieiatungvenklllinemNatnndlamna 
und genialer Charakteristik ist seine Verkörperung des Boito'schen »MeflalolBle*; vir HUma 
den Känstler in dieser Rolle unseren Lesern im Bilde vor. 



HaefeSraok nr att ■MdrtckUchw Erlmtala Saa Vartapa gaatalMfc 
Alle RacbM^ laataaaadan te dar OlanaBmc vMMahta. 

p die Zuräcksenduct u n T cri ■ n gter oder n lebt ■n(emeldeter Manuikripie, tiWt Ihnes nichi ttn%gam4 
fon« belllcft, bbcraimml dk Rediklloa kdM Camui*. Schver IcMrllchc AUnuskiipM werde« amgefi%M 

nfSckcMandt. 

VertotvortUcher Schriftleiter: Kapellmeister Bemhafd SditMer 
Berlia W. 57, BiUovatnsM 107 
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Ffir jeden MenKbeiii 4er mit getmder UrldlBkndl fobofen 
ht, nun Belhtl von einen Welsen immer mehr sein, sIs 
der Beifsli einer »eeli •» tretsen Mmge Unwissender. 



Prltdrlata 4ar Grosse 




VI. JAHR 1906/1907 HEFT 16 

Zweites Mathefl 

Herausgegeben von Kapellimcister Bernhard Schuster 
Verlegt bei Schuster & LoeCFler 
Berlin und Leipzig 



INHALT 



Dr. Leopold IlirschbCfg 
Der uube Musikant 

Geoi^ Capellen 

Exotische Rhythmik, Melodik und Tonalität als 
Wegweiser zu einer neuen Kvmstcniwicklung 

Wilhelm Altmaim 
Bntlims im BriefveebMl mit dem Eli«pur Kenogenberg 

Betprechungcn (Bücher und MutUulien) 
Revue der Revucen 

Kritik (Oper und Konzert) 

Anmerkungen zu unseren Beilagen 

Kunstbeiiagen 

Musilcbcilagc 

Nachrichten (Neue Opern, Opemrepertoire, Konzerte, 
Tageielimiil^ToienaclMu, Am den Verlag, Einfelinfea« 
Ncolielien) und Anzeigen 

D'E MUSIK erscheint monitlich zweim«!. Abonne- 
Btenispreis ffir das Quartal 4 Mtrk. Abonnements- 
imls IBr Jahrgaag 15 Mark. Preiadea 
Hefte» I M«rk. Vicriclj»hrscinb»ii J 
Sammelkaaten fOr dio KunstbcUagen de« 
'caagi 2tS0 Maik. Aboanantaia dnreh ft 
Id Mmikalienhindlung, fOr kleine VMnc o 
hiodler Bezug durcta die Post. 
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u glaubst wohl, Heber Leser, dass ich dir jetzt ein Märchen er- 
zählen will? Ein Märchen, in dem allerhand seltsame Be- 
gebenheiten und Abenteuer vorkommen? Diesen Glauben lasse 
bei Seite; denn wenn ich dich jetzt bitte, mir ein halbes 
Stundchen in ein etwas entlegenes Gebiet zu folgen, so will ich dich doch 
immer nur an der Hand der Wahrheit geben lassen. Du wirst dann selbst 
sagen müssen, dass das wirkliche Leben manches Menschen einem Märchen 
gleicht, aber einem traurigen, nicht einem fröhlichen, in dem der kind- 
lichen Phantasie Ausblicke auf Pracht, Herrlichkeit und Freudenfeste ge- 
gönnt werden. 

Der Mann, von dem ich dir jetzt erzählen will, hiess Johann Peter 
Lyser. Lyser? So fragst du, denn diesen Namen hast du noch nie 
gehört. Kein deutsches Lexikon der Musik ') nennt ihn. Und doch muss dir, 
wenn du ein eifriger, aufmerksamer Leser dieser Blätter bist, dieser Name 
schon einmal begegnet sein in dem 2. .Beethoveabeft* (Jahrg. II, Heft 6), 
das zwei Zeichnungen dieses Mannes brachte. 

Sein Leben in festen Zügen hinzustellen, wird wohl stets eine Un- 
möglichkeit bleiben. Aber das ist auch lange nicht so wichtig wie bei 
den ganz Grossen, wo jeder neue sichere biographische Fund von Be- 
deutung ist. Wir werden hier im grossen und ganzen ein buntes Wander- 
leben erblicken, das unsern Freund zwar bis ans Ende seines langen, 
kummervollen Daseins nicht zur Ruhe kommen lässt, ihn dafür aber 
mit bedeutenden Männern zusammenbringt, von denen einzelne ihn sogar 
ihrer innigen Freundschaft würdigen. Teils auf Anregung dieser Männer, 
teils aus eigenem innersten Antriebe werden wir unsern Lyser seine 
musikalischen Gaben entfalten, seine Werke schaffen sehen. 

Unsere Mitteilungen werden sich in zwei grössere Abteilungen 
scheiden; jede der beiden wird eine Anzahl kleiner Kapitel enthalten, 
deren Überschriften Musiker-Namen bilden. Diese Überschriften sind 



') Nur F6tis widmet ihm einzelne Zeilen in seiner .Biographie uoiveraelle des 
Musiciens" (Paris 1863, T. V, p. 386) unter der BezeicbnuD( Jean Pierre Lyt^r.' 

13* 
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tber in der ersten Abteilun£ nicht wörtlich zu verstehen* sondern mehr 
w» aJIgemeiiiea Gestcbtspuiilcteii eue tu belimdittn, insolmi, aie sie dn 
Wesentliche aus unseres Helden Lelken becdeiinea, das tidi vor nns ent- 
rollen wird auf Grund mfihnin ffuauHnw unA erat in allemeaetter Zeit 
erschlossener Quellen. 



Lyser war ein KomSdinateiiUnd. Sein Vtfer war der spitere 
aidisladie, in bolieni Aller cestoibeoe Hoibdumspieler Friedrich Bnr* 

nieister. Zwei Jahre nach der Geburt des Knaben <2. Oktober 1803) in 
Flensburg trennte sich der Vater von seiner Frau, und Frau Burmeister 
heiratete den Schauspieldirektor iVlertens, der eines Duells wegen sein 
Vateiland, die Sdiweiz, verlassen vnd den Namen Lyser angenommen 
lialte. Er adeptierte den Udnen Johann Peter Tkeodor und Ueas, soweit 
dies in seiner JWacht stand, dessen grosse raustkslisehe Anlagen ausbilden. 
Aber ha!d verechlug das wechselnde Geschick die kleine Familie von 
einem Orte zum andern; von Flensburg ging es nach Hamburg, dann in 
die Rheinland«. In Köln saog der Kleine als .wackerer Ciiorknabe* die 
Mlssa in den KIrelien; in Bonn liat er (docli ist dies sehr nnvahrscheia- 
lieb) vieUeiebt Beethoven flüchtig gesehen. Und nun setzt die TrsgMie 
seines Lebens ein. Eine heftige Erkiltungskrankheit, die den Jüngling in 
seinctii I ebensjahre beßel, griff auf die Ohren über und führte nadi 
4 Jahren zur völligen Ertaubung. 

Ea wart — Mir flüstert kein Schneegldckcbec mebr die freudige Kunde so: 
Der Leas wiraehtl Kala Gierfa tfigt awhr a«r den SchwiBgea der Aadaeht dies 
Herz empor, dast es jubelnd anbetet und mit elnitinunt in den Lobgetwog aellger 
Myriaden — achl aalbit dea verhallendea Donoer vemebm' icb oicbt mebr und mit 
Ihm die Gevfssheit: dass naa baaadet der XasB^t nad aafb aeae llelida wM der 
reine Himmel! Nur einzelne (relie Schilde schrecken mich empor und dann f;t'<; 
wieder todi und Öde um mich. Eaueut fliehe icb aua den bciterttea Umgebuogeo, 
deoB ftmt MUlehea Meoschen adt Ihrea Sehersea, Ihrea tadieoden Mieeen, ihren 
warmen Herzen — wie Schattenbilder eracheinen sie mir, die stumm, das faute ton- 
volle Leben bShoead nadtiffeB. O Qaal! — Vaon endest du? Find ich nimmer 
dela ZtsI? Rade es daaa mieh und bald! — bald.*) 

2, Kapitel: W*;ber 
In dumpfer Betäubung kehrt der elternlose Jungling (die Mutter war 
1821, der StlePrater 1823 gestorben) in die nordische Heimat znrflck. Ge- 

*) Aus Lysers Künailer-Novelle »Ludwig van Beethoven.* (Rotiert Scfaamanos 
»Nene Zettschrllk IBr Masik« 1834, Ne. 31) batv, »Ludwig« (ef. N«. «a In der II. Ab- 
«dlaag dieses AallMlsia). 



I. ABTEILUNa LYSERS LEBEN 



L Kapitel: Beethoven 
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bieterisch tritt das Leben, die Sorge um das tägliche Brot an ibn heran. 
Sein grosses Zeicbentalent verschafft ihm in Flensburg einige kuminerUch 
beuhlce UnterTichtistaBden, In Himbufs malt «r ThMler^DekofMioBeiL 
la Ftombttfg ist es ikm VWfsBMU den Meister Karl Maria v. Weber von 
Angesicht 711 Ange<:icht 211 ^ehen ; durch starke narkotische Mittel — 
Opium und konzentrierte geistige Getränke — ist er imstande, sich für 
einige Stunden einen Schimmer des Gehörs wiederzugeben. Die Ruhelosig< 
kdt Mlaer Kladheit — «sCh Veber, dM KomMlantenldiid, ward te MbatMr 
Jofond ¥oa Ort zu Ort veraielil«|!e& — packt ilin; «r entfiidit in Vcr* 
zweiflung Freunden und Bekannten, nur um nicht bemitleidet zu werden, 
und verdingt sich als Schiffsjunge auf einem Westindienfahrer. Fünf Jahre 
lang segelt er auf dem Weltmeer umher; bis zur Insel St Thomas trügt 
ihn SdbM. la der greeiartigen Einsamkeit ervadrt aala Dlcbtertalent. 
Ala teprilAer UaterateuermaaB kehrt er 1828 aaeb Haiabaif sarfiek. 



Mehrer» Mtrilge, dl« Lyaer 1829 (Br die daaids vldieleeeae Haai- 

burger Zeitschrift aLesefrüchte* schreibt, tnachen den bekannten Verlags- 
bucbhändler Campe, den Verleger Heines und Börnes, auf unsem Freund 
aufmerksam. Er beschäftigt ihn vielfach und verlegt sein erstes Buch, 
dea komiadiea aatoMegraphiaebea Reoiaa .Benjamin*; ver alleii aber 
macht er iha mit allea achtlfkttelleriaehea NetabiUtItea HamtMiii» bekaaat 
Daraus erwIchst eine dauernde, innige Freundschaft Lysers mit Heinrich 
Heine. Mehrfach erwähnt ihn Heine in seinen Werken, besonders bei 
seiner Schilderung Paganini's. Oer Geigerkonig war damals zum ersten 
Male nach Hamburg gekommen und hatte, wie überall, die Menschen 
faasiaterL Ljaera Ztieheakaaet — aameattldi la der Karikaiar -~ war 
weit vorgeedirlttea; eines ee daakbarea Vorwarf wie diesea Diaioa koaate 
er sich nicht entgehen lassen. Lysers Paganini-Bildnis Ist gewissermassea 
die Quintessenz seiner zeichnerischen Leiatnngen, and Heine sagt folfendea 
darfiber: 



0 Am »Uadar tiaaa waa^tfodaa Malfli«*. IMfalg ISMw 



Zu tinien und zu malen 
Itt meinet Lebens Lust! 

Die T5rc und die Furben 
Sind eins in meiner Brust, 



Und •Olli' ich Blaee Issase, 

Ging"« mit dem Andern nicht — 



E« flodet sich zum Bilde 
Mir immer dis Gedickt.») 



6. Kapitel: Paganinl 
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Ick i^nbCi M tot wt cfMoi dof^M Mwm^m |6Iiu{ib, dto wiktv Pfcydo^BMBte 

Paganinit auh Papier z u bringen, es ist ein («über Miler, Namens Lvser, der, in seiner 

■»iMretoiMMl T«Ub«i^ mit wenlfpo Kreideitricben den Kopf Pc(«iiinit so gnt gtttroffea 
bat, dtn um ob der Wabtbtlt dar Zatdranog zugieicb taebt nad mdirfctct »Dtr 
Teufel taat mir die Haad gefSbrt' sagte mir der taube Maler, gefaeimnissvoll kichernd 
und cutmBtbif iroaiach mit dem Kopie atekood, wi« er bof aoiaoa feolaloa Eoloa- 
Bpiegdeyeti zu tb«a püefte. Mmot Malor var f m ma r ote wdoiUult Kants; HOts 
•OiMr Taubheit, lioMo or eaibuaiaatitch die Mnaik uad er aoU n ▼eretanden habeOt 
wenn er aich nabe genug am Orchester brfand, den Mnaikorn dio Masik auf dem 
Geeichte zu leeen, und an ihren Fingerbeucgungen die mehr oder mioder gelungene 
Bttkuzion zu beurtbeilen; auch schrieb er dit OpubrtUken in einem acbltzbam 
Jowrnsle Tt! Hamhurg. ^'as ist da eigentlieb ZU Terrundem? in der sichtbaren 
äigoatur des Spielea konnte der taub« Maler die T6ae »eben. Giebt ea doch Menacben, 
denen die TSne idbtr mr wwMhfbai« Slgp a taw atad^ wmla alo Patboa «ad Go> 
otalto« bdren.') 

Teiresias war ein bliodsr Stther, LjTMr da Uttber Hdrer. — 

Ficine fihrt forf: 

Ea iat mir leid, daaa icb die Ueiae ZoldiBaaf von Lfaer nicht mebr boaitto; 
•io vBfde Ibaea ^ellefebf tob Fafaaliiia AoaMOtem olaea Begriff vorlefben.*) Nor 

in grell schwarzen, flüchtigen Strichen konnten jene Ail>elbaften ZQge erfaaat werden, 
die mebr dem acbwenicbien Schatten reicb» ala der »onnigea Lebenawelt zu getaSrea 
aehotaeo. .VahrbafUg, der TeufSel bat mir die Hand gefabrt*, betbeoerte mir der 
taube Maler, aia wir zu Hamburg vor dem Aiaierpaviiioti standen, an dem Tage wo 
Paganini dort aein eratea Konzert gab. .Ja, mein Freund*, fuhr er fort, ,0* i*t wahr, 
waa die ganze Welt behauptet, daaa er aich dem Teufel verachrieben hat, Leib und 
Seele, um der booto VfOUalat zu werden, vm MflüMMH zu erfledeln, und zunicbat um 
von der verdammten Galeere lo'?7ulcommen, wo er achoo viele Jahre geschmachtet. 
Denn aehen Sic, Freunti, ais er zu Lukiia Kapeiimeiater war, verhebte er sieb m eine 
Theaterprinzessin, ward eiferaüchtig aaf iftObd efaMA kMnon Abbate, ward vielloiobt 
kokü, crsfach auf gur ifaüeni^ch ?ieine nngetretie Amata, kam auf die Galeere Ztt 
Genua, und wie gesagt, ver&chrisb sich endlich dem Teufel, um loszukommen, um 
dar baaia VMInaptolar m «tfdM» Md «• Jodon v«o naa diäten Abend eine Bland« 
edwttnag von iwi^ Tbitam anibrkton n Unncn. . . .* 



Eine to tofSMlM« Zeit» wie er nie in Hnmbnrg verlebt, sollte Lyaer 
nie wiederkebien. Ana^eUte ndiriflstirileflnclie und nnmeatiicli iliustmllve 

Arbeiten sicherten ihn vor Not. In seinem heiter-beruhigten Omeia 
batte er sich ancb mit seinem herben Schicksat versöhnt; der Humor 
kommt vielfach zam Wort, und er nennt sich selbst — vielleicht voll innerer 
Seelenpein — .der taube Maler*. Nacb Heines Fortgang von Hamburg 
fot euch sdnee Bleibeat aiciit llaier dert. Sela Eadilel lit Ldpzif ; vor» 
her nlier pflgert er, «le vm ihm linndert «ader^ aecli Veintr. 

>},Dar Sdan« vn« H. Helne^ Bd. 9. p.45V. HMibnig 1897. 
*) Wir Ueien dm «nfmeto asNiM Bin» In^Bd^fädnMao. 



4. Kapitel: Schnmaim 
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Er steht vor Goeth«. 

In seiner Skizzenmappe hat er allerlei seltsame rntu'ürfc, die er dem 
Altmeister unterbreitet. Auf fiH den fein gezeichneten Blättern ist 
Mephistopbeles als Hauptfigur zu ^eben. ') Dies tadelt Goethe, weil dem 
Bteen iniDcr dat Gate gegeoübergesteUt «erdcii ntttte. Er rit Ihm, 
einen modenen Ptntt — eisen Meier Feast — zu xeMmen, einen ge- 
waltigen Prediger des „Richtet nicht'. Und er gllrt Ilm VebMia* 
vorte mit eof den Doraenpfed seines Lebens: 

Da mu5St Dich, llehfs Kind, mehr wie jeder And?re vor Men^chenbiil und 

McnacliesveracbiiiBf lu vabien tuclicn. Trute tiod von Natur nlaatntüaab. 
D«M«e Mtesebee «crdee ultt all Dala U^lek ta Ikma VenhaB tMaatMs. Deali» 

dann: es waren eben dumme Menseben tnd Dummheit ist das giSsste Unglück, 
denn sie macbt die Menaclicn unAblf, daa iiöbcr« Ewig-GAtllkbe im Mcntctaca nur 
t« abeen, leachveice deea sa erkceete. Dar QeaiaHibth md f fk dartt l iAHtiwh 

•at>a aar immer dss Bewuistsein cnigrgcn, diss Du wrdcr gcrccin noch niedcr- 

tviebtit Mat, daaa Do onbaiirt durch alle dia kJeiocn and froaaeo Kalaailliten des 
len ZIsle mirabs^ «afchae Da Dir salbst safMeUlsai; aad d«m rargiss 
aecb fMe gMs Menagen tabenl^ 

In Lelptig kam Lyser eeflwt In den Krefo Jnnter cenielnr MonllDer, 
deren Mittelpunkt Robert Schumann «er. Er Wirde Devidebfindler 
and hiese eis solcher Fritx Friedrich! 

Tn dem malt crlcuchfeien Zimmer sitzt Zllla am Klavier und fp'elf, Htiseblus 
bevft iicb über ibrcn Siubl, Setprniin icbnl so dem Tiscb, Walia Nacken um- 
tebltogead alt dea Balaaa aad aiaaebaial aaf aad ab faftaad, — neiestan saf den 
TiscTie Siehend und ciceroaisirend - Frirz Friedrich mit dar LalBias aMgiGB dis 
Mutik durch Tai cbipgf Agaren an Vand und Decke iüustrirend.*) 

Er wirkt tätig bei der GröndupR der ^ Neuen Zeitschrift für Musik" 
mit und wird ihr slHndiger Mitarbeiter. „Tages Arbeit, Abends Feste" ist 
das Losungswort. üngemeia reich an literariachen Arbeiten ist der 
Leipziger Aufenthelt, von denen nns beeenders das epiter noch tn be> 
eprccbende «Teechenbvdb ffir Frenndo der Tonknnst »CleUia'« intereedert 
Dem Herzensfreunde, mit dem er bald das brüderliche Du wechselt, widmet 
er seinen 1834 erschienenen .Rübezahl.' Tn dem schönen Kreise wer die 
Musik mit neuer Kraft in seine Seele gedrungen. 

Mnstkl — waa aag t dlaaca Wert nicht AUaai — Sie ttüüt aiaia Harx! ai« hielt 
wHUk eafteebt ini Snmi daa Lsbens ~ ^ Ist alr neet aad 8tab^ da ath* alle 



•> Erscbien<^n in 
daa Jahr 1833.* Leipslg, 

^ cf. 2eiae^ H.: Aas tfaai Laban and tfan 

f. 255 ir. Allont 
*) et Jsnaan, F. G.: Dia DaTidabOadlar. Uipsig 1883. 
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farbigen Frühllotibltinien welkten, und die LuftschlBssrr mcirer Jugerdphatitasien 
seitrflBOcrttn. — Sie ist es, velche das Resteben Hoffaung uad das t-'üalic&en 
Olnbm so aock In mir bevihrte, dtn ieb ntebt In J«Q«m lettten catwtxtiolMa 
Sebmen nalarihig » faong davoaj •) 



Den Namen dieses Komponisten kennst du wahrscheinlich aicbt, 
lieber Lettr. Er gdiöit «ndi nicht sn dM Meitttrn der T«nkniHt; in umem * 
Frenidet Leben spielt er eine verUbi(iiiftvi»l]e Rolle. Lyaer «todelte 

Mitte der dreissiger Jahre nach Dresden fiber, wo sein Vater, der 
Schauspieler Burmeister, lebte. Dieser nahm den Sohn liebreich auf und 
verschaffte ihm durch mannigfache Unterstützungen die Möglichkeit, das 
Midchen heimznffiliren, das er liebte. war Karoline Leonhardt, 
imgIiiimIs eis ente deniselie IiB|M«visslorin hocbgefeiert, von Friedrioli 
RQckert .Corinna Deutschlands" genannt. Nach achtjähriger, im ganzen 
glücklicher Ehe, verHess Karoline Leonhardt-Lyscr ihren Gatten, dem ?^te 
drei Kinder geboren, um eine zweite Khe mit dem aus Hngland stammenden 
Komponisten Henry Hugh Pierson zu scbliessen, der die tempenunent- 
velte Fnm kennen nnd liet»en seienit hntle. Lyser, der tsnbe, Ullloee 
Mann, TOiziditet; Kinder belillt er bei sieb. 

Und nun kchrr das grässHche Gespenst der Not bei dem Manne ein. 
Es ist wahrhaft herzbrechend, wenn nun folgendes in einem Brief «n 
Schumann liest: 

leb omsate ror uageflbr drei Vocbea, wo alle drei Kinder auf einmal den 
Keeehliaaiea bekamen, b la Heftauuia mein«« einsitait Rede verinalbn, na nur 
Medizin zu schaffen, und sitze noch dermalen In ebier blauwollenen gestrickten Jacke 
den Tag Qber in Arrest; ist es nicht zu vermeiden, dass ich einen Gang geben muss, 
•0 mnts ich mir von meinem Virth, einem armen Schuster, einen Rock borgen; — 
Rock, dem es Jedermann ansieht, dass es ein geborgter ist, da er mir nicbt passt 
In dieser höchst herzbrechenden und daneben doch wieder b5cbst licberllchen 
Situation bitte ich Dich, mein lieber Freund, dass Du Deine Garderobe musterst, und 
Ihüi rieb ein alter, leidlich gaaSM' und nicht sebmundfer loek darunter finde, mir 
selbigen {iberbsscn wolltest zur Reise ') Baares Vermdgen setze ich bei Dir nicht 
voraus und bitte Dich daher nicht um Gell; könntest Du aber vermitteln, dass 
Brendel*) meinen eingesandten Aufsatz auf- und die Novelle aliolfmann"*) annimmt, 
und mir für Bfide«; in Leipzig ein kleines Honorar auszahlen IHs^r, 50 w5r mtrs lieb. 
Übrigens verwende tch meinen letzten disponiblen Neugroschen daran, diesen Hrief 
in fraaklfea (da f eh In OMlaer blanwelUHiieft Knatgsade siehe au Dir koaiBon kna 



•) Au"; „CScilia". Hamburg !fi,\^ 

Lyser wollte zu huss über Lelpiig und Frankfurt nach Stuttgart wandern, wo 
er eine Stelle ala TheaterMbllothokar fai Auaalcht halte. 

*) Nachfolger Schumanns in der Redaktion der „Neuen Zeltschrifi fOr Mnalk*. 
*) Erschien spiter in Vien unter dem Titel »Kunst und Leben". 



5. Kapitel: Pearson 
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ma4 io dtr tilbtifpM Sebuttrfcllte «leh «fcftt v«r Debier Prtn MiMa Immni «ng; 

ich stand zwar nie tn dem Ruf eines Slufzers und L5wen erster Klasse, aber man 
kano nicht verargen, daaa ein lunger Mensch von 43 Jahren aller und jesttcber iddnen 
Blielteit «iner fmicMi Pnm fefmSber entsagt hatea soll). — Alte Heber Mier! Ites 

mich nicht ohne alle Antwort, Du mögesr nun meine Bitte errnilen können oJer 
üichti Also aniwort mir beute noch durch die Stadtpoat oder einen blau und gelb 
sBgeiiflclietMii CkilsMttflgfffi sowtt koS lA tut berr leb und ligefs mlA Mi 

Ende, dass ich DiCh gObSteH h«be> Ick VehM Preibcr^er Strasse im Palnbaiim 

3 Treppen boch. Dein alter J. P. Lyaer.*) 

Diis Ehepaar Pierson war nach Wien gezogen und Lyser auf Ein- 
ladung des Gatten seiner geschiedenen Frau mit den Kindern dorthin ge- 
folgt. Unter dem Pseudonym .Edgar Mansfeldt" veröffentlicht Pierson 
eine Anzahl mnailcnlischer Werke. Lyser Ist — ans Liebe zu seinen 
Kindern, fOr 41e der Sttefrater dafBr zu soiigen verqirodien hatte — 
unvorsichtig genug, die kompoiitoriscben Leistungen Pierson's in sinck 
übertriebener Weise zu lohen. Fr verf;cher7-t sich dadurch die angesehene 
Stellung, die er sieb als Feuilletonist in Wien erworben hatte. Die iener 
Allgemeine Musik-Zeitung" ruft in völlig übertriebener Weise einen Skandal 
hervor, der den «inen tanhen Mann literaritdi tot mocbt nnd ihn seine 
ohnehin nur spiilich fliessenden Erwerbsquellen ▼Sllig verstopft Pierson 
verlSsst Wien, Lyser bleibt mit den beiden füngsten Kindern, einem Sobn 
und einer Tochter,*) zurück und schlägt sich während der Revolutions- 
zeit schlecht und recht durch. Metternichs Proskriptions-Tdtigkeit zwingt 
ihn 1851 znm \l/egg&ngc: 



Denn tebeiden matt teh vom aehSneo Laad, 

Wo Ich der Freuden so viele fand, 

Wo Banchen «dleo, begabten Mann 

Oor «chlldMa Maler sam Ftavad sieb sewana. 

Ich vandf« fort, laai' alles zurück! 

Bald ist's nar noch Traaa«, das gaaossene Gl&ck.*) 



Noch xvranzig Jahre meist nnsiglichen Elends varen dem Vielver- 
schlagenen in Hambnix -beschieden. Wihrend es in den ersten Jshren noch 
so leidlich gefsngen zu sein scheint, waren die letzten ein ständiger Kampf 
mit dem Hnnfor. Ein im Jahr 1888 bruchatfickweise in der .Dentacben 



>) Die Originale alter hier ^ritoateatcfla sam «lataanal) mitgeMUten BrtafB 
Lyaers an Schumann befinden sich in der Kgl. Biblioihelc zu Berlin. 

0 DsrSobo, Gustav, lebt als Redaicteur der Jova- Reform* in Yankton (Dakota, 
V, S. A.), die Tecbter in einem bayrischen DSr^beo. Beiden verdanke ich tridiiig« 
Nachweise. 

^ Aas den .Uadani aiaas «andefadan Maian*. 



d. Kapitel: Moiart 
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SebrilMmitler-Zeltidig* vefÖffMtiidiMt Tifetach tnthflllt nebm den materi- 
ellen FJead adiveres Undfebes Leid usd neigt den in seiner Taubheit völlig 

Hilflosen von den gemeinsten Subjekten umgehen. Wie Moznrr, sein Ideal, 
dem er ISrH durch ein treffÜche«; Buch ein Denkmal sL-i/te, hatte er oft 
nicht das iNdtigste zum Leben, stand aber insofern noch weit hinter ihm 
enritek, ele er einer HimUehkeit vfidif entbehren mnaete. An eeteem 
eioeeniett Stctbeleger vrfnte kein meneehliciies Veeen; ven der Peltaei 
war er als Unbekannter In das Krankenhaus eingeliefert worden. Erfroren 
und verhungert kam er dort an; sein Grab kennt man ebensowenig wie 
das Mozarts. Das hundertste Geburtsjahr Beethovens ist Lysers Sterbe- 
jahr. Va» er als Jüngling an Sennee Grab gesungen, dae bat deb an 
ihm ale Greia erffittt: 



II. ABTEILUNG. LYSERS SCHRIFTEN UND BILDER ZUR MUSIK 

Leider wird voiil neeta eine geranme Zeit veigelien, l>ie ein kunst- 
■inniger Verll^er «ich cntscbliessen wird, all die zerstreuten Stucke Lyeerf 

in einem Bande zu vereinigen. Ich bin weit entfernt davon, ihnen 
einen wesentlichen literrir-lustonsci.cn oder wissenschaftlichen Wert bei- 
zumessen. Denen aber, die die Musik nicht streng wissenschaftlich, sondern 
nur ana Freude nnd Liebe betreiben — und das Ist docb wohl die grosee 
Melinahi alier «Mneikirennde* — dürfte durch ein aolehea Werkehen 
ein grosser Gefallen erwiesen werden. Denn in den sog. «Kunst-No- 
vellen" — und diese sind das ureigenste Gebiet Lysers, dessen Begabung 
dafür insbesondere von Schumann erkannt und gefördert wurde — wird die 
Geetelt des dargestellten, meist in ^rfttr^tgeMeiettden Hniett schwebeodM 
Tenheres den Lesern menschiieh nahe gebracht; es wird die Lust erregt» 
die Werke des Meisters, ven denen die Rede Is^ kennen zu lernen. JVlag 
auch vieles davon vor dem Richterstuhl strenger Kritik nicht besteben 
können — gleichviel: was Robert Schumann viele Jahre hindurch den 
Lesern seiner .Neuen Zeitscbrift* darbieten zu können glaubte, lunn keinen 
Dieee epneneren wen neoen. 



•) Am dM JLMan «Ibm waadtradM Matan^. 



Scbmück« mein einsames Grab auch nimmer cm Denkstsio, 
Biehe kein BatnB adae tHIoendeo Zweigt 

je drüber ans ~ Wa» schadi' e«:^ 
Da« taerrlicbsie Denkmal de« Maooes bleibt immer: 



Zm Mm la der Briaaenwi «Bfdifsr lliaaar. 

Und awhr als alle prunkeodeo Monaateale 
Sagt das Manneswort: 
«Br war ein Mana.*^ 
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Die jetzt folgende Zu sammenstellung(in fortlaufender Nummerierung) 
lit die erste dieser Art. Wemgleldi die Zahl der Arbeiten eine redit 
•Mttliclie tet^ eo Ut dM Vendchnie elclwr noch Ifickenheft. Die 
Sorge ums tiglicbe Brot machte Lyser zu einem Vielschreiber; er gab 
seine Alsnuskripte an alle nur möglichen Zeitschriften, Almanacbe usw. ab. 
Viele davon sind gar nicht mehr oder doch nur ganz zufHUig erreichbar; 
eine Ergänzung des Verzeichnissee veo Zeit zu Zelt Ist desiialb aicdit nn 
wngebeo. Nnr des bisher ZngpBilIche wurde veiieidiiiet nnd bringt uns 
die ProebtberlEeit und Vietodtigkelt des Manoet deutlicb vor Auffn. 

1. Kapilc:!: Woifgang Auiadcuä Mozart 

Mozart «er der Abgott Lyaera; ateit —r ^M» wibUndlte Wowile», C wayi mw. 

bot er fiber den Meltter gescbrieben, »ondera incb leiner bei jeder GeleKeabeit ge- 
daabt. In aebSastar Ferai bat «r aaiaar Verabniaf (Br Mezart Aasitoack fegebea 

Moiart'AIbuoi. 

Diese Festgabe zu Moiarta baadartilbrigeei Gabortataga, von dem Hamburger 
BadKIrucker Jobaaa Friedrfcb Kayaer ltB6 «allaa Varabrara des groatea Maiatara ga> 
nMaiet*, beatcbt fkat aa^cbtietslich aua Beltrlgeo Lyaers: 

1. Mozart 8 lOOJlbrigar Gaberiaiag. ScbvngvaUae Oadiebt tob aacba 

Stropben. 

& Don Ranazio Biacroma, oder: Die blaue FIsicbe. 

Gihf in der FJnleitung wichtige Aafscblfisae über Lysers Freundschaft mit dem be- 
kaanten äammler und Foracber AlofsFueba, dessen kostbare Sammlungea damals 
Ueiaticbar pefsinnebar Mekaiebten wegen noch nicht fQr die .Vali^ der Metatt an> 
fehSrt," verwertet werden konnten. Folgeade bezeichnrnde Äusserung Lyscr*: ,A!so 
diesem gittiicbea Geoie, diesem edles, liebenswürdrgen Menactaen . . ., ihm ging ea 
blar In dar achSaea Kaiaeratadt um niebta baaaer ala Dir* annor anbadaBiaadai 
Scbelfn!* Die reizende Novelle selbst behandelt eine Episode su? dem Leben Mozarti, 
dar ala Stammgast der Bhlaaen Flaacbe* in Alllercbenfeld dort mit Salieri zoaammea- 
kenmt «ad von ahMn Harlbaialatt die batSbnita RooMnia das Blicraaw aaa SaHerTa 

43par ^Azur, Re di Ormo* vor drr Sff^ntlichen AufffihniBg dar Oper bdfft 
3l Die Entführung aus dem Auge Cottea. 

BabaedM ta a ea g azai e baatar Valaa Maiarta aabYtaHgan BramabHid «nd die 

Entführung seiner nngebetcrcn Konstanzc aus dem «Aoga OettSS'^ VS FMHI V* WabOT 
v^nt^ mit Hilfe Haydos und der BaroDin Wsidatidtaa* 
4^ Oaatln. fObaraabrf Ik in VIgaatia.) 

Gelstvoüt.- AbbanJtunK \ibCT Jie m usiValiscli c vind Jra r;i atiscbe BedeotUBg deS 

Antrtttaliedea dea Oamin, oebat Bemerkungen über die, welche Mozart ala «Stil* 
vaidaiba^ bazafCbnaa« 

5. Liebes Mandell wo lat'a Bändel? 

AanoUga EtzUdeaih die Beisiabang das bakaaataa Tarzatta behandelnd. 
Handabrfa jhwaaaaa; Maaaii^ EenatMUSir ven SwIiiMk Bair« dar blarza gebArigen 

IMegrapbie cf. Na 41. 

6. Daa CiOTaaai. 

AaallbiWeba nafaBMaaba ErzMUaaig dar Eatatchung und ersten Aufführung 
das J099i Jean*« BrwMtolia PatM van Ne^ 
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7. Coti r«n tulte. 

Vfwm ÄmiwaflgcQ Aber die bcrram^de BadMtwig dieM« Motatonrarket 

Mozarts sind insofern bemerkenswert, als sie ru einer Zeit ni cd ergeichrleben vcurden, 
vo aCo«i fao tutie* so gut wie TerscboUea var. Oi« Würdisunc der Oper io ibretn 
pueii UnÜrate lei eigeadtch eret der elleraeuetien Zelt ra Terdenken. 

8. Le nozze di Ficaro. 

Bebudelt die Eatstebuog der Oper mit folgendem Diadcboa als Motto: 

i^lbM ein Lustspiel, voll Geist, voll Anmutta, Wabrbeit und Fülle, 
Stellst du Dieb, beiter uad frob, neben Don Juan, und ttraUet»* 

9. Die Zauberftdte. 

Diese didaktlscbe Nofdl« entlillt aibea feinsinnigen Bemerkungen &b«r die 

.Musik nuch eine i n t ere ss t nf e Ju^iserung Goethes, die dem Verfasser 1836 
von Hummel mitgeteilt wurde und wenig oder gar oicbt bekannt sein dürfte. 
UL DI« Be««ra«yaipk«Bi«. 

Launige Enlhlung von dem Kapellmeister Llbertatus Starker, der mit seinem 
der Oboen, Klarinetten und Fagotte entbebrendeo Orcbester Mozart zu Ebren die 
OttvertOn tu »Co«! ta tatte* «Ime vortterlfe Prebe iptol«« lletl^ ««bei Mf elBntl 
allesS— 12 Takte pausiert, da In diesen Takten die rchlenden Instrumente Ibr Solo haben. 
Für eeiiieo guten Willen wird Ubwtetue von Mozart durcb die aBaaenieirmpbonle" 
befebnt: «Ba ist disMS ein unitlkeltaeber Spees, tber m kansirell gearbeitet den 
die grSssten Kontrapunktisten zur Bewunderung didurch hingerissen werden, und 
andere bocbberfibmte Meister an dem Versucti, Abnlictaes in diesem Genre zu 
Hefimi, letal acbaiiariaao. 

11. Das Requiem. 

Bestebt ans drei Teilen: I. Gescbicbtlicbea (roajahn venrorfeo). IL Ein Tranm. 
III. Die Sage (Ballade von G. A. v. Maltitz). 

12. Die Pirole. 

Rübrende Erziblung von Mozarts L!eh1ir^<ivft^el, der in des Msleters Sterbe» 
stunde bei dem Gesang des .Lacrymosa* lieblicli äötend mitsingt. 
13^ Zvei Opcrndlehter. 

Interessante Notiren über Eotaael Scbikaneder ttnd tAieuio d« Ponte» 

14. Sopiiia Haibel. 

Eathilt Mtende Äoaaennig Lyaeft fiber Niaaea, nadidem er peradntieh Is 

die Ihm von Mrizarts hochbettgter Schwigerln vorgelegten Briefe Einsicht genommen: 
«..Mit Ärger sab leb, wie Herr Staatsratb Nissen, als er seine Biograpbie Moiart'a 
xuaaflameogesteppeit, sostatt die Orlginal«Brieb lÄr den Druclc s« eepiren, ca be- 
quemer gefunden hatte, ginie Stellen darin auszustreichen und rr.it s!;incn albernen 
Anmerkungen und Vorterkllrungen vollzuklexeo, — worauf sie dann in die Druckerei 
waadertaa tind ftbei ztiterlelnet beiatgeaaadi vonlen.* 

15. Erinnerungen an Mozarta Sohn Wolfgang Amadea«. 
Erweiterte Form von No. 26. 

16. Vater Doies und seine Freunde. 

Die erste ^Kunstnoveile* Lysera; zum erstenmal anonym in No. 12—18 des 
ersten Jahrgangs n8?4) von Schumanns Zeitschrift erschienen und Susscrst beifällig 
von Laien und hactiminncrn (insbesondere von Mendelssohn, cf. No. 86) auf« 
g^Benman. PHr das Msaait-AMun, wie Lyaer in der »Naeliac^iUI* aagibc, nocb ein- 
mal aus dem Gedlcbtnt$<;c rvermcbrt und verbessert) gescbrieben. Erlebte zabireicbe 
Nacbdrucke und Oberseuungen. Die wunderbübacbe Erslblaog bebandelt veracbiedeae 
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Eptooden am Mozvtt uod det itam befreundeteo Oqles (Seb. Bicbs Amttoachfolpr 
In Ltipzit) Leben, et No. 25, 

17. Mozarts Stationen in und um Wien. 

Beliandelt u. a. das Tbeater im Starb ember^tebea Freibsns«* Mourta LieMioi«* 
panktn ia und om Wien, Moiarts goldne Ubr und Ihr» ScbickMli^ Moiartt Uab» 
Bchafkofl» NodMa Iber df • AaffEbrniiMi dn »Ooa Ciertaiii* ta dm ftncbla^milMi 

Siidten usw 

18. Mozarts Lebeo. 

Mit FHtek* tt«d Be g t lit en i at gwehfleben, am VwwMt wa4 tffci Abtchnitmi 
bMinbend, 

19. Denkrede auf Wolfgang Araadeus Mozart. 

»Dm Vorwüif: tmt diMr Denkrede aar eine Lebiede aaf dea Meleisr ge> 
belMO zu haben, wird mir keiner machen, der auch nur ein ^erk des Gefeierten bMc* 

20. Erläuterung zum «BIQttaenkranz aua Mozarts Kompositlo'aen*. 
BatbUt: •> Teeit (Prelbeiteeber ene .Dea Jttui'')b b) SebnsadH aa^ dem 

Frühtinge, c) Das Veilchen, d) An Chloc. e) FrOblingsanfaDg. 0 Die Alte, g) Abend- 

empfladuog. b) Ave verum corpus. 1) Abecbiedsarie (Lassen muss icb Dieb, Ge- 
liebte), k) ▼eiaaeg. I) Meiae VBaaeb«. la) Die Zatk-Icdeabeit a) BaadetUad. 
o) Vlegenlied. 

21. Wlaser aad Sieger. 

Operette tat etaea Akt Mit Maallc f«a Metart (ledtgUeb MMedleoa eai 
sldeaMaeo' und .Ceti fba tutte"). Ein ganz alleillebsier, lustiger aad debal efaalier 
Sdien, zur Auffübniog Im FenlUeakieiae aagemeln feeignet. 

22. Doojuan. 

Enttaaltea la »CIcUla. Bla Taacbeabo^ IBr Preaade der Teakaaet vea Lpaaf*. 

HaoBbufK 

2i. Don Giovanni. 

DaeidabBadlerbflef aaa Dreedea (Min) Iber die Auinibraag der Oper In Dreedeo, 

eateneichnet .Fr. Friedrieb*. 

(N. Zscbr. L Mus. 1836, No. 26.) 
24k Dea Jana. 

EnihaUen !n „Neue Kunstnovellea Ton J. F. Ljaet*. Zvalter Baad. Fraalt» 
fuTt «. M. 1637. Originalform von No. S. 

25. Vater Delee aad eetae Prenade. Blitter aua deia Tagebaeh 

eines ehemaligen Tbom ss-Schülera. 
In: aKunataerellea*. Leipzig 1835. Original-Form von No. 16. 
2A. Zweier Meieter SSbae. Eine Erlnaerung. (Neue Zellsctartfk für 

Muaik 1844, No. 43, 44.) Originalform von No. 15. 

Vkbtige persSnlicbe Erinnerungen an Mozarts Sobn. 

27. Mozarts eigene Verdeutschung des Textes «Don Cieveaal*, 
nebst zwei Proben daraus. (Ib. 1845, No. 32, 34» 37.) 

Von Jahn kurzer Hand als Mystifikation bezeichnet, von Lyser energiscb be- 
stritten im Mozart-Album (No. 17 dieses Verzeichnisses). Die keine Lücke aufweisende 
Bevelaffibrung Lysers naae an Ort und Stelle aachgeleaea werdea; dc^L die Ober- 
aetzungsproben in Schumanns Zehschrift. 

28. Wie wollte Mozart die Tafelszene in .Don J uan* aufgefaaat und 
gegebea bebea? 

(Wiener Allgem. Musik-Zeitung 1845, Nr>. PI ) Lyser berichtet darin folgende 
Aaaserungen des ihm noch persönlich bekaonten ersten Don Juan-Darstellers Bassi: 
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»DtoMB tot Att«t BtebM, ei feblra die Labendigkeit, die Pktrihriieii, vi« ra habm 
wollte der grosse Meister ia dieser Sceae. Wir baben bei Gusrdasoni in dieser 
Nummer niebt in ivei VorateUungea gesungen dMtelbe, wir baben nicbt ao streage 
fihaHiiii Tafef^ •md«rn baben gemaobt Viu, jedesmal neu, and nur anf das Orchester 
Inhalten Acbt, allea parfando und balnabe ImpittTtoirt, ao hat «s gewollt Moiait.* 

29. Über die Donna Anna der Frao V«a Hasaelt-Battb im OogOIISatl 



(Gaianen Zeltaebrilt für DootscblaDda Moslktrofcloe und Diletluiien. Keila» 
ruhe IMS» Bd. IV, p. 12.) 

Zeichnungen: 

30. Don J USD. Terzett (Elvira, Don Juan, Leporello). Litbograpbie. (Cicitia, 
Hamborg 1833.) 

31. Don Juan Arte (F!n cbal dal vIbo). Lllbograplile. <Ib.) 

32. Don Juan (Cbampagnerlted). 

Litbograpbie. (Neue Kunst-Novellen 1837, Bd. 2.) 

33. Doo Oloraaoi <Vedrai caalM ae aei buooloo). 

Lithographie. (Mozart-Album, Hamburg 1856.) 

34. Don Giovanni (Vivant le femiael Viva '1 buon viool) 
Lithographie. (Ib.) 

35. Don Giovanni (Eb via buffone, non mi aaecarQ 

Lithographie. Vordere Umschiagazeicbaoog tom «AlBMoach dramattocbor 
Spiele* von Lebrün, Hamborg 1833. 
3a Doa Glovanol <Vlvant lo fraitoet viva Ibooo vtaol) 
Lithographie. Hintere UmschlagaxelClmttng. <Ib.) 

37. Don Giovanni (Scbluaaieoe). 
Uthoffoplilo. RfieIcenaM. (Ib.) 

,Dea Don Jvaa htHt anf dem Mckeoatfiek der TeolU und die Oper IM an«.* 

38. Don Ranuzio Biscroma. cf. No. 2. 
Lithographie. (Mozart-Album, Hamburg 1856.) 

39. Hafdn'a Beanch bei Moaart (Zur Eisiblvng «DI« EatlBbrasg ao« d«m 

Auge Gottes*, cf. No. 3^ 

Lithographie. (Ib.) 

40. Wolfgang Amadeus Mozart. Ib. (Titelbild), lo der Mitte das Portiit. 
Urorabmnngt Don Juan nnd der Comilmr, Papagano^ Saraatra» Tamla«^ Die 

KSnigin der Nacbt. Litbograpbie. 

41. Das Bandel-Terzett. cf. No. 5. 

Litbograpbie. Ana AI. Fncha* Sammlimg (Mappe X In der K5nlg|. BibUotbek 
zu Berlin, Blatt 71). 

42. Mozart. Porträt. 
BMiiUkstiebouog (184S). (ib. Blait 4U 

Zum eraienmal «crBBmtlldit In der .ZoHadirilk ffir Bfleberrranndc^ (IINK^ H. (N^- 

43. Das Mozartbaus. 

Drei Zeichnungen (Utbograpbieen) in: Mozarts Sierbebaus. Zur Feier dea 
bundort^brigen Geburtttageo hennagogaben. Wien 1850, cf. Penn, H.: Er- 
innerun^cn an Mozart. (Neue Zeitschrift fBr Mualk 188^ No.41, p. ddSn) 

44. Grabstitte V. A. Mozarts (des Sobnea). 

Udiefra^le. Beilage »nr Allgemalnen Wiener Mnaik'Zehnng 1845. 



zur Scbrfider-Devrient. 
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2. Kapitel: Ludw^ van Beethoyeo 

45. Lii4«ig vafl Beetkoven. Vom Verfatser det »Vater D«l«a* »am. 

(Neue ZciT^chrifr für Musik 1834, No. 31—37.) 
Bilder aus dem Jugendlebeo de« MeUtera in zwei Teilea (der Kaabe, der Jünf- 
liag). Eia« dar «telitfcatio .K6M(lcr-Nevdleii* Lyaara. 

45a.Ladwig. (In ^Kunstnovellen." Leipzig 1835.) Abdruck v ^'o. 4? 
40. Loula ran Beetboveo. (Im Tascbenbucb »Cicilia", Hamburg idü.) 
Babtadalt Baaftote— KBiiaderaeliaft trati adnar Taabheft. 

47. Zwei Anelcdoten von Beethoven. 

HandachrifUi«h aitgateUt von AI. Fucba (.Bceibovaniaiia 1845"; in dar KSaifL 
Blbirotliak tu Bcrlhi: No. IV.) 

48. Beetboven, durcb die Strasaaa Viant gehend. 

Das bekannteste der Lytertchen Beetboveo-Bilder. cf. Frimmel- Neue Beet- 
boveniana, Wien 1888, pp. 278—282, 305, 321, wo sich auch eine Reproduktion der 
Zeichnung ßndet. Bisber wurde allgemein angenommen, daas dieae Zeicbnung atva 
im Jahre 1825 nacb dem Leben gefertigt sei Dies ist nicht der Fall, da l.yser 
Beetboveo in aeinen letzten Labenajabrea olcbc gesebea babeo kann. Lyser kam zum 
fltaikaapt eraien Mate Bade der dreleriger Jabre aeeli Vlea, daa B eei>e » a a la daa 
letzten 20 Jahren aeinea Lebena nie verlaaaen bat. In den Jahren 1823—1828 befand aicb 
Lyaer ala Üotaratauarmaaa auf hoher See (cf. die Biographie) and kehrte erat 1828 nach 
EarefM (Haaibarg) beiai. Alloa dlea koaaio dea BaeihoveB>PorBehara Uahor aleht 

bekannt sein, da erst raeine neueaten Forschungen etwas I icht in die bisher förmlich 
apokryphe Peraönlicbkeit Lyaara gebracht haben. Der Bezeichnung «famoae Karikatur*, 
irio afe ta dea Aaaierkaagea der .Ma^k' (1902, Heft 6) gegebea wird, kaaa idi aiteh 
nur zur Hllfte anachlicasen ; die 2^ichnung iat eine Karl katur (vielleicht von Lyaer 
nicht beabaichügt), aber kaiae faaioae, aoadera etaea Manne« wie Baethovaa unwürdige, 
leb trete deaiit völlig aafScbladlci« Seile. Zar Beertellaagvoa BeetboveaePhyaiog- 
aoMlo bat ale, da ale nicht nach dem Leben gezeichnet iat, ebenao wenig Vert «to 
49l Beethovena Kopf im Profil auf demaelben Blatte und: 

50. Beethoven, wie er in den letzten Jahren aeinea Lebena durch 
die Strassen Wiens mehr sprang und lief doaa glag. (LMto> 
graphie, im Taschenbuch .CäcillÄ", Hambtirg 1833.) 

51. Beethoven, die .Szene am Bach" entwerfend. 

UOegnpble. 

52. Denkblatt dea Beethowenfestes (!) zu Bonn 1845. LitbegrapUe. 
(Beilage xur Wiener Zaitachrifi No. 160. 12. Augual.) 

SSL Beetboveae Apetbeeee. I. Peaeaag. 

184S. Federzeichnung lausj^ctuschf"), !n Aloys Fuchs' Sammelmappe XI, in 
der KönigL Bibliothek zu Berlin, Blatt 59. Veröffentlicht in der .Musik* (Jahrg. II, Heft 6). 

54. Beetbovea« Apatbeoi» 2. Faeeaag. 

. IMS. Fedenetebsaag. Ih Btait 57, VerSVaainebt ebead«. 

3. Kapitel: Robert und Clara Schumann 

55. Robert Schumann und die romaotiache Schule in Leipzig. 

ta: «Der Humoriat* (herausgegeben tob Saphir), Wiea 183^ 2A.(M^tober. Aua^ 
zugsweiae abgedruckt In Schumanns Gesammelten Schrllkaa, beraaagegebea TOB F. 
CJeaeea. 4^ Anll. Leipaig 1891. Bd. 2, p. 5U-514. 
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Gibt iaterettaote Aafictalfim fiber die Grfindaag der ZeitMlirirt, deo Davids» 
band, das Variilttate flAttSttot lu jll«aiM«Mhn uw. Sdmaimi iclidat m dtewm 
Artikel riet geleten m bifeM, et «JitindferMi* (Leirtlg 1889^ P« SM.) et andi Nr. 101. 

56. Kl er« Vlek. (!) 

in: »CiclIU", Hunburg 1833. Einer der hfiheeteo, Tlellelcbt der frabesM 
Beriebt fiter die dloMIS 12|llvlse Kflnttlerin; von (rSastein lotereste: .Erscbdamiin, 
wie Clara, Tie$;eß »o ganz ausser dem Bercicb« des GewShnlicheD, dats sie ontere 
AuAnerkMQikelc sewtltsam fesseln". — .Es ist, als wisse das Kind eine lange, aua 
Lmt vad Sdinen gew«ri»eae GMchiclite an erzlbleo, and deonocb — veltt aie? 
— Musik." — aOber die Grenze der sog. Wunderkinder ist Clara lingat binaua, und 
daber in dieaer Hiastcbt wobl Jede Beaorgnlas, daas aie die groaaea Erwartungea, 
wdcb« daa PaUlkum vmi Ibr begl, alcbt «rflllMi dfirfla — graadloi. 8to irtrd 

übertreffen, wenn ein freundliches Ge«!chic)c über ihr Leben waltet, und aie aicb 
treu bleibt, nicbt fribnend der Laune dea groaaen Haufcoa und fader Halbkeaaer. 
DfeM« iMtiar« raf ieb Dir vinwad iv, Clml IMc Nator M]r Ibnar Maa Plbmia 
auf dem Pfade der KunM." Am ScMuss launige EntacbaMigaag aB .dla Hate Uaiaa 
Clara Wieck für daa fehlende c in ibrem Namea," 

57. VlarvadTlcrzig Briafa Lyaara an Rabart Scliaaiaaa (traai 
7. NoTember 1835 bia cum 15. November 1844). 

Origiaale im Beaitz der König!. Bibliotbak so Barlia. Vaa die Scbunuuui« 
Biograpben Brlar'), Janaen*) und Waatelewakl*) ana flbar daa Varbittala 
Scbumasna zu Lyaer mitteileo, ist sehr dürftig. Einen aucb nur annlbemden 
Begriff dea iDhtIta dieser Briefe im Rahmen dieser Skizze zu geben, ist unmöglich. 
Holfentlicb findet sieb in der »Muaik* im Laufe der Jahre einmal ein Plltzcbeo, an 
dem ein Abdruck dieaer Briefe atanioda« kana. Sla Maiaa oatea vlelani PafBtaHehaa 
aaeb ?ial aaaaikceaebtebiiidi l a ie i a Man m. 



58. Pbantaaien aua d-moIL 

In: »Paganini" von Ludolf Vineta (Ludolf Wienbarg), Hamburg 1830; von neuem 
im Taacbenbucb nCicilia*, Hamburg 1833; desgl. in deo sKunainovellen* (Leipzig 
1835). H5ebtl t«lttf«IA% tdhralaa paaiiiete AaataaaaaiaB fiber Pagaatars Spid, vaa 
Halaea bekannter Scbttdaniag in .Salaa* atwa« baaiaflaaak 

50. PagantnL 

lat Loh, »Origlaalles*. Hambvrg 1830, Bd. XIV, Hafk 7, N«. 88. 

60. Gesprich mir Heinrich Heine über Faganlal. 
In: Heine, H., .Der Salon*. Hamburg 1837, p. 45ff. 
•1. Bildafa voa Pagaalai. 

Littaograpbie. Ober die Seltenheit des Bildes und Heines Urteil vergleich« 
1. Abteilung, Kapitel 3i. Lyaer aelbst aebreibi:*} »Campe batte Wienbarg veraalaa«^ 
aniar deai Tfaaiea Ludolf Vlaeti einen Lebcnaabriaa Pkgaatala la Form riaar Breebfira 
zu achreiben; eigentlich var es Nichte ata ein mit Gescbiek geaMebter Aaazog aua 
Scbonkys dickem Bacbe fiber Pagaaiai; ala daa Ding aber farUg var, Irad aieh*«, data 

E rlcr. !? : Robert Scbumanna Leben. 2. AuH. Berlin 1887, pp 52,92, 1S5,186,189. 
*> Jansen, F. G.: Die Davidab&ndler. Leipzig 1883, pp. 14-16, 28, 32, 169, 
170, 219, 226, 240. 

') Wasielewski, W.J. V.: Robert Scburoann. 3. Aufl. Leipzig 1887, pp. 87»fi^ 138. 
*> »Erinaeniagea ana dem dentachen Norden* («Der Salon*, Wien 1847). 



4k Kapitel: NIcolo Paganinl 
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eigentltch zu wenig von Mutik die Rede darin sei, iber Freund Vitien ventnad von 
der Mutik ungeflhr lo tM, de do ReltMierel, uod to holte mich denn Campe in 
Becleitung ▼toabni» dem AltmiMTtttoB tn Juntfemstcge, wo 1^ abni mit 
Paganini und Heine panacbte, heraus, und presste den ^Iten Kapellmeiater' zum 
MttarMten «a d«f BrocIiQr«; icb «cbrleb ala Anbang daza dte (FiaiitiMi ans D-moU< 
mMl MldMiMt uod llfbognvblrt» Paftnliib F»nraii, veldiM deradbe lelbst fSr das 
einiige ibnilcbe, das Ton ihm exlatire, erlcllrte; es ist ProBI and erschien btld auf 
allen Dosen uod Tassen Icopirt; die Ori(iaalMldutaD( sciienicte ich an Friedrich Merlc 
oad eine Kopie von niaintr Hiad ■» Mc yr hs tra Binder*!, da mich derselbe in 
Dfwd«a bMMbte.* 

B. Kapitel: Ernat Theodor Amadous HoAnami 

82: Der Meister and der Meesireii Nevelle. (Orplieu^ MuikBlIscist 

Album, Wien 1841.) 

Auster HoiTmaoo treten in dieser sutobiograpbiscbeo NofeUe noch Weber 
ond SpentlBl stifc 

63. Kunst und Leben. Novelle. (Wieaer AllgeaMlM Mdsil»>Zeiting Idll^ 

No. 126-128, 130—132.) 

AaslBbrltebe Eralblang imi Heffaiiin» MMto la Ldptfi sie Moeikdivdtter der 

SSeonda'SChen Truppe. 

er. auch No. 91, 96, 102, 106. 

6. Kapital: Giaeomo Uqyerbeer 

64. Giaeomo Meyerbeer. Sein Streben, sein Wirken and Seifle 
Gegner. (Ffir Freunde der Toakunat Dresden 1838.) 

BBadiK gelbtsfe Bresehllrs mit trefliendea UittNea. 

65. G. Meverbec-r und Jenny Lind. Vien 1857. 

Diese . Fragmente aus dem Tagebucbe eines alten Musikers* werden von F^tis 
ootlen^ ailssea tbrn stso vorgelegen hsbea^ da der Pniuoee den dentMiheB Titel 
sonst nicht so richtig gescbriebea UUt». Sto liad senst Bif|iada etvUia^ aaoli air 
aiemala zu Gesiebt gekommen. 

66. Linorab, oder dl« irallfahrt aseb der Ölnttbl«. Aftoaa fSOO. 
Berühmte Pafttdie der Meyerbeerseben »Disorab, oder die Walirabn neeh 

F'loermel" als Hamburger Lokalposse in zwei Akten. Ober die zahlreichen Auffübrnngen 
des luatigen Scherzes usw. lese man Caedertz: ,Die plattdeutsche Komödie im 18.Jabr- 
boodert' (Hamburg 1894), p. 103 R, aecb. 

67. Briefen .Meyerbeer »om 2!, Dezember 1846. 

Original im Besitz roD K. Tb. Gaedertz io Greifswaid, zum erstenmal ver- 
MnHicftt bi der »Zeltsdirtik fBr Bictaarfkeaade* lOOB^ Heft 9. bitbllt lUasianlga 
OegenQberstellangen von Meyerbeer und Teber. 

68. Letzte Szene aus „Robert der Teufel*. (Bertram, vom Abgrund 
vertcbloacaa.) 

UtbetrapUe. Eafbalien Im Tasebeabadi »Oteüla* (Hnabnii isaajw 

7« Kapitel: Riehard Wagner 

ea. ArtiBiIaebe LIcbtbllder. 1. Rlcbard Vagner. II. Vilbelfaiaa 
ScbrBd«r*DeTrlenL IIL Josapb Tlebataebeck. 

1) Der Diebler Mtebael Beer. 

VL 16. 14 
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Znerat erschienen lo der .Zeitschrift für Dentschlandt MusikvereLDC und 
DilettMiten", IV. Band, KarUnibe 1845; No. I wieder abgedrackt in Nohl: Dm 
moderne Mutikdrama, Vien and Teschen 1884, p. 169—178. Von grosser Bedeutung 
in Anberncht der Frühen Zeit. »Wagner ist ein genialer Mensch, dabei iber 
Stets sieb bewusst, was er will. — Er kann, was wobl nur sehr wenige Genies, 
TtolMcihl IniB «adfot te ik mm Onda knns wmt und varttu n «o uni alefet anten 
componirt, sich und Anderen k!«r entwickeln * - „Wtgner gebSrt offenbar zu jenen 
kriftigca Naturen, die nicht ao sich berumbilden lassen, die nicbt den Irrtbiua um» 
gnhaii, Modm dareh ibn stir Wahrheit drlagaa, ahao wefl ala afch nl^ 
scheuen, sieb und Anderen strenge Recbenschaft von dem zu geben, was sie 
wollen.* — .Wagner dirigirt die deatscho Mitalk im Sinne der Meister, too deoea 
ala eompenift trnrde^ vod laln Varttlndniw dar daattdiea klaaaliehan Moirilr bavttn 

sich bei ieder neuen Auffijhrung mehr und mehr." — «DaSS es ihm weder an heimlichen 

Neidern noch offenen Feinden fehlt, ist bei einem so entschiedenen Charakter 
«ehl aattflleh. Dach aneh dia Zahl dar Franada Wagaar'a» dla ta Hui dan fMdilaa 
Kiinatler und herzigen biedern Menschen ehren, ist nicht gering. Er weiss 
diasi traut sich dessen und gebt unbehngen seinen geraden Weg fort* 

Sechs Zeichnungen Lysers .Rlehard Wagner als Dirigent* sind leldar verionn 
fSgangen. 

70. Über Riebard ^agnar Und taiaaa Sehlnat dar Oavarlara i« 



Bnrlhnt in No. 17 dieses Verzeichnisses: .Wla fhrchtbar Mozart 4n Komf 
ponisten seiner Zeit, seines Genies halber, war, bezeugen die Verfolgungen, welche 
er, so lange er lebte, zu erdulden hatte. Aber uasern neuesten Kompoaiatea ist er 
irieht aaliidar ihrehfbar, aad hMnt anftdieh atad die BamShaataB damlbaa nlH 
unter ihn zu TerUeinem. So wollte Richard Tagner das Publikum üherreugen: 
der Schlttss, welchen Mozart f&r eine Koazen-Aurrübrung zu Gluck's Ouvertüre zur 
•Iphlgaaia in Anlla* aaf Jeaaph IL Wumath fcaaiiiaiiliia^ aal dttrehaaa aleht In GelMa 
der Tnndlchtung abgefassr und kSnne daher auf iedcn mit Gluck's Tonscböpfung niber 
vertrauten Zuhflfer nur unbelHedigand wirken. Damit bega&gte sich Wagner 
sieht, laadara ihellta aagleleh aalhat aiaatt aaaea Sdilaae vaa dralsalg Taktaa in 

Partitur als Bcilsge zur neuen Leipziger Zeitschrift mit und gliubtc nun Wunder, was für 

aia Heldenstück er voUfOhn habe. — AUeia Wagnet'a Schiuss ist so wenig im Geiste 
daaGlaeK*iAaDTaaatfteks,<laealhaiha«ptelflftr daaCaBeartaaal bareehnaterSehlaaa 
der Ipbigenia-OuvertQre, strenge genommen je sein ksnn! Dies übersah Wagner, und 
erflBtsllcher Welse auch noch den Umsund: daaa Mozart dleaen seinen von Wagner 
varvarfeaen Schiuss in Glnck'sCarteabausc zu Wien 1786 attttr Gluck's Augen nieder- 
acbriah and daaaGlaek aalbat aich darBbar aaf du aBarkaaaaadata luaaana.* 



71. Sabaattaa Bach aad aelae SShae. <fat Nene Kaaat^Navallaa), Bd. I, 

Frankfurt ». M. 1R37.) 

Umfangreichste Novelle Ljrsers; in drei Teilen. 1. Friedemanai 2. Sebaatieaa 
Tadi a Dar ilta Maaücaat. Zaanrt hi Sdiaataasa Zattaehilll a n c h la h a a . 
TZ. Der alte Musikant. (Ib.) 

Uibograpble. lUaatraiiaa xa Na. 11 (3). 
73. Hladel. (Ib.) 

Zaarst in Schumanna Zeitschrift anCbiaaen. 

Spielt in Laodaa uad batrift dJa Kaaipaattiaa daa «Meaeiaa*. 



alphtgenia in Aulls*. 



8. Kapitel: Verschiedenes 
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74. Gluck in P«rit. (Ib., Bd. 2.) 

Zaent in Scbanua^ Zaüschrift erichimMa. 

Bairfll MoiMlIldi 4m SmH ab Ptoetat md CUmikt VwUlloit wlUlmL 

75. Glucks ipbif^eni« auf Taaris. Eine Erinaaning «m 4«B Jahn fSSl. 
(In: Ciciiia, Tacchmbocb. Hamburf 1833.) 

»Bai Oatll at Im and Malb» dia arrta WabiMt fBr ledaa KOaallarl ,dto ata- 

facbsten Mittel sind auch die wirksamsien!' Vnd wer ist hier grSsacr, als eben 
Glttck?* Pdariaatje Erftrternnf über die Oreat- and i^ladea-Arie. .leb vaUia, leb 
bdrte bald etwaa Aaknlieliaa «iadar — aad war aa nlr m Mian fibe, aallia nir aia 
liaber Freund »eyn." 

76. Joseph Haydna Lebrjabre. (Ib.). 

Anmutige Erxiblung von Haydna Jugend bia zu aeiner Verlobung mit .der 
tcbSaea Nanny, dar ebeleiblicben Tocbter des Herrn Vantal Padariatai — BBi|Ha 
aad HaoaelgentfeSmers in dtr Leopoldstadt in Wien". 

77. Jotepli Haydn als Klad. (Ib.) Ltibograpliie. Illustration zu Ho. JH. 

78. Palaatrlaa. Bia Dlalag. <Ik) 

Lebendig geaeliflabaaa Blaffapkfa ttoa MalMera» att ltia>laalta 
über Kircbeamoslk. 

m Tartiai <N«m Kaait-Nafill0ni Bd. I. PiaakAnt a. M. 1837.) 

Novelle la ftohMana Maaiir, dan «SlgBar Fanalea'' IhMdnd aad aalir i 
feachriaban. 

80. Tartiai, ala Naeiitwaadlar aaf dam Daalia daa Praaslakaaar- 

kloaters zu Assisi die Taatalaaaaata afialaad. (Ib.) Lükafiapkia. 
lUaatratioo zn No. 78. 

81. Viaeaaia Balliai. (tb. Bd. &) 

Bebandelt das Leben und frfiba Bada daa Mawlia la Fana aiaaa Dtiiaia nll 

»Francilla" (s. d. DavidabQodler). 

82. Vogler. Eiaa Epiaode ans teinem Jagendleben. (Neue Zeitacbrift 
fQr Muaik 1838^ Bd. X, No. i, 3, 5, 7, 8.) 

Bebaaddt ia apnuModar Fana Vagtera ZuaMa a ttafl aa * arit Masart in 
Wöraborg. 

83^ Jobaan Sebank. (Ib. 1830, Bd. XI, No. 27-3a) 

Bebaadelt die Entstehung des .DorfbarMcr' aad Scbenka Beziehungen zu 
Scbikaaadar. Diaae Novelle rief eine EaigegaaBs Soyfrieda hervor (Ib.), der Lyaara 
achrifkMailariadieai Tikai alia Hafihaehmaf «Idaribhtaa lisa^ iha ibar dar Ott- 
alcllung der Titstchen beschnlditt 

84. Herr Peter Pirad. (Nona Koaat-Novallaa, Bd. II., Frankfttrt a. M. 1837.) 
Hflbtch laMbriabaaa Biairapbla daa atigbMilaa KMUt^Fiakafai 

85. Friedrich Rochiftz. Zcrstreata Gadaaltan. (Wlaaar AüftOMlaa 
MaaikpZcituaf 1845, No. 136/1374 

Bahiadalt ia ttaBbader, gedrungenar Fam RaebUii* BltnaicballaB da Kitmar. 

86. Zur Biographie Mendelaaohn-Bartholdya. (Viener Sonotagsblltter 
1847, 5. Dezember. Nen gedruckt in dar SaaaiapbaUaia dar aNatlaaal- 
zeituag", 1W3, 4. Oktober, No. S32.) 

.Oberiiaapi haba lab iiaadalasohn nie anaehen kSnnen, ohne mir lebhaft 
Mozarts Bild tu vergegenwlrtigeo, und daa ist natOrlieh, denn aein Änaaerea hatte 
flai A^bnlicbkeit mit Mozarta Auaaercm. Dieselbe feine, elegante, nicht groaae Ge> 
atalt, fut daaaelbe Profil, daa groaae, dunkle Aug^ diu lalAa, dnakla Haar, var 
Altaa abar dia barrllaba Sdraa dea Ar dia Caatalt anraa ftaHaa HaapiMk* ~ L|aar 

14» 
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schrieb für Mendelssohn einen Operatext .Isola*, nach der Rumohnchen Novelle 
„Der letzte Savelio*. Mendelssotin, der nacb aeine« Vaters Vunacb durctaaaa eine 
Oper lOrdbai mUm^ btt nblrekke DMiter danlt beauftragt; do«b keiner konnte 
et ibm recbt machen. latereeaant iat ein Brief Mendets^obn'; in dieser Hinsicht, 
den Lya«r mitteilt: »leb bib« einen barteo Kampf mit mir gekimpft; Ihre Dichtung 
tat teba«, «le btt mich Mfrilbii, dit Vmm tlad •• oiiidladlMb, «It Idi ite mir anr 
uünsctaen kSnnte, die HandloBC apannend, trelfilcb dnrcbtefBbrt, (ut kompoolrt 
muaa die Oper nlcbtig wirken — aber icb kann si« aicbt kompsoireo, icb nicht! 
«m4 dn tat Ibr» Sehvldl «trara Madm 81« nlr «ia Bocb, deMni lobah oricb «f* 

acbreckt, betrübt, mein sittliches Gefühl verletit. Berufen Sie sich nicht auf den 
yDon Juan', den holt der Teufel, den bemitleidet man nicht, wenn er vom Teufel , 
{•holt wird, wie Ibres Stvelle^ der dw^ die Httd dei beleidi|teM Oitten flNt. Aber 
icb aage Ihnen: icb wurde auch den Den Jnan-Text nicht zur Komposition geviblt 
haben, keinen Ihnllcbenl Meine ganze Natur atriobt sich dawider, dem Laster der 
Unaittlicbkeit irgend ein Zugestlndnlae zu machen, und (Br das grSsste Zugestindnist 
wilde ich es halten, einen aolcben Text zu komponiren. Es wQrde mich schmerzen, 
k5npfen Sie mich deshalb verspotten, aber icb kann nicht inders und mScbte auch 
nicht anders können, und wenn ich mich genau prQfe, frage icb mich selbst: ob es 
bei dieser Aneiebt mir glttekea «lid, lemele etat« «likMune Oper n e^eHaiu" 
— cf. auch No. 101. 

87. Balfe. Nach dem Engliachen. (Wiener Allgemeine Musik-ZeitttOg 184^ 



.B. ist ein geniliger, eleganter Componist, dem es nicht an Erfindung gebriebt, 
der sehr wohl weiss was effectairt, dieses mit Gesebmack und richtigem Tekt be> 
■ttH« ebne |e toe Obenriebeae, UaecbSne w veribllea, seine Meiedien elnd ifeUldH 
••ngbsr und nicht selten ergreifend, und oft bSchst charakteristisch. " 

88. Hector Berlloz. Zerstreute Gedanken. (Ib. 1845, No. 123.) 

.Berllex ist, vnd wird nie ein Kirebencomponist werden; den «mgelt 
Ibm Eines und Alles: der Glaube, von dem Jeder durchdrungen sein muss, der 
mit Glück (d.* h.) nachwirkend für die Kirche componireo will." — „Seioe 
Symphonien sind bei weitem mebr ale Nadiebmangcn oder Portserztrafen Beet- 
hovcn'scher Conceptioncp; Sie Ibld in der Tbat ursprüngliche Eingebsagen." 
.Das Echte in und an Berlloz anzuerkennen, sind wir schuldig.* — „Ein KQnstler 
wie Berlioz, dessen Aufgaben von Haus aus , Versuche' sind, — Versuche eine 
neue Bahn zu brechen oder zu ebnen, kann nnrnecb aicb selbst benrtbeüt werden und 
finden wir nuch beim ersten Blick, duss er weder einem Beethoven, noch einem 
Mozart oder Gluck zur Seite gestellt werden kann; er bat ein Recht zu verlangen, 
dea«, «oor eieb ftebl, er nad anr eben er beartbellt werde, de er tleb ehrlieb IBr 
Bietet nadera giebt, ala er etwn ist.* 

Ml Alexander Dreyscbock. Eine Skizze. (Ib. 1845, No. 155/158.} 

• Dreyeeboek iet ein Genie, ntcbt wae mea bentraiege gewfbnlleb nnier 
Genie versteht, sondern ein wirkliches, daa die Bedeutung seiner Kunst richtig 
erkannt und einen festen Grund gelegt bat, auf welchem e» mit Slcberbelt fortbaut 
fBr lingere Zeit ale die Daner einer Kenierttaiion.* — .Bn Mann iet^ der nneem 

Virtuosen schon Noth thuT, ein Mann, der mit der K r a Ft di: A n m u tb des Mxnnes ver- 
eint, der nicbt lirmt wie ein toller Junge, aber auch nicbt zimperlich ttant« wie ein 
lunges Midobea. Mi aMlaa la Bezug des PiaaofMteapieleai der lUmer.* «Wollt odnr 
kSnnt ihr das laemmeai akbt wie Minner bebaadeln, ao Iberfaaet oe Heber dea 
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Frauen.* 
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9a Zerstreute Gedanken. Ober da« vltrt« K4»&s«rt d«t Al«xmad«r 

Oreyschock. (Ib. 1846, No. 3/4.) 
BMiltiguBg des Vorifea. Dreirtcbeck IM nit den »aedwntn KlntorimMMn" 
■icht zu vergleichen. 

91. CiciUi. Ein Taecbenbach für Freunde der Tonkunst Hertui- 

gegeben TOn L7ter. Brninr (einziger) Jahrgang. HuBbnrg 1833b 

Mit 11 Zrichnungcn (Uthefitpfeincn) voo LjfMr Md 4 MMlkMInaM (1 fM 

H. Qora, J voo Lyeer). 
Inhalt: L Variationen. Von Luca fa presto. (Fortsetzung des .Kater 
Murr*.) IL Lnaehtkugeln. Von einem alten Musikdirektor (Glncks 

Iphigenie auf Tturis, cf No. 75; Don Juan> cf No. 72\ Ober Gesang und 
Spiel). III. Ober Liederkompositioo. IV. Lieder (drei- und vierstimmige Lieder, 
Undtr nlt Klawtorbeilnliiiag und GlMfff^. V. Ltelite Staadna «iaen wnlia- 
tiattigen Musikers. (Phantasien aus d>moII» elL Ne. 58; Louis van Beet- 
hoTea» et No.46; Henriette Grabau; Fragen; RnbbU.) VLKain nacb Lord 
Byroa. Alt IMm Oraioriani IBr dta KnniamaaL (MtdriCh SAaddar gavMmM.) 
VII. Hamlet. Grosse Oper in funr Akten (Akt I vad 3^ VIII. Klar« Vlak, Ct 
No. fiQ). IX. Miszellen and Anekdoten. 

VL Mnitkallsehet Blld«r>ABC suai Laaeatnrnea dnr Notna and 



Diese »Vorschule des ABC vom Profeeaor Panioron* besteht aus zvdlf reizenden, 
vaa Lyter Utbograpbiertea T«Ma aift Text Dm ▼«ffechaa war Mber «ehr bcBabt» 
lallte aber das Geschick aller Kinderbücher — es vurde zerlesen; so dass Exemplaia 
davon beute zu den Seltenheiten gehdren (cf. die Konstbeilagen dieaes Heftes). 

93. General-Obersicht der Geschichte der Masik la Europa. Han- 
burg 1850. Kleine Broschüre mannigrachcn Inhalii. 
94» Der Sänger Martin. (In: Lewald, A.: „Unterhaltungen für das Theater- 
Publikum*, Mflntchen 1833, Iii. Quartal, No.7.) Biographie des rranzSsischen 
Slagert, aaek Jal beerbtet 

95. An Hertha. (.Der Httaafiu*» Wien 1837, No. 1294 Gedicht fOr Koaipe- 
sliioo. 

96. An der Deaaa. 

rTicncr Allgemeine Musik Zeitung 1845, N" Gedicht fSr KoaipeaMea. 

97. Moderne Lieder für Komposition, (ib. 1846, No. 1&) 
Drei karte Gedlehie, elats davoa derb draetieeb. 

98. Salvator Rosa oder zwei Nlchfe in Kom. Komische Oper in zwei 
AnftSgea von Burn3ei8ter>Ly8er, in Musik gesetzt von Jos. RsstrellU 
Dreeden and Leipzig 1837. 

Ein Klavierauszug mit Text erschienen. Die Oper — eine Dramatisierung der 
E. T. A. Hoffmeanwben Novelle i^Sigoer Formica" — wurde hlalig la Dreaden aafr 
geführt. 

fl8i Ein Sommertag la Elbflorenx. 

(In: Ortiepp, G : .Groseee laMruiaeaial' und Vokalkeosen«, li^Biadchea. 

Stuttgart 1841.) 

HaaMMTluleehe Abhiadloag SbardeaChankierdcr elaielaeBOrdieeiarlaMmflieate 

bei Volk^konierten. 

100. Die Singerin. Novelle. 

(la: .Orpheaa«, MadkiL Alban. VleB 1812.) 
NavalÜBilaebe Btagnfhia der Gwlrad Man. 



Schlüssel. Berlin \M2. 



^ PIE MUSIK VI. 18. .Q<^=^ 

101. GUcint«. Ein Capriccio. (No. 3 der »Kniuitnovetleii". Leipiiff 183S.) 

UofemeiD witzige Hoffmanniade, mit manniglkchsten maslkallflctaeo Bemerlcungen 
Uber Sefeaaurat Abeft>Variaiioiien, die Davldabfiodler, Beethovens .Christua am 
ölberg", Tor allem vsht-T FeHx .Mendelssohns Onrertfiren mm ,,8wiBi W— cli w r»iwi* 
und .Meeresstille und glückliebe Fahrt*. 

ICe. KroUltrlM«. (Ih4 PsMiaelw Eilteltnnin s« 4 Sfmp1ioal«>8lina. 

10.3. Fiedel-HSnschen. 

(lo; Lyser: „Dss Bnch der MIhrchen för Töchter und Söbne gebildeter 
Stintfc". Ulpsit 1834.) 

ScbSnes musikiiHsches MIrchcn 

104. Zwölf Briefe an Dr. August Schmidt. (Herauegeber dei Wiener 
AlltMantMB Muik^ZsItmg.) V«n 31. Jmatr 1830 Ue 27. Min 1945. T«»* 

weite musikslischen Inhalts. Kopieen Inder KSniglicben BibliothekzuBerllD. 
106. »Le D«el*. Ein Kepriiie. (Nene Zeitschrift fSr Musik 1841, Bd. XV, 
M«. af7.) 

Lebhafte, noTclIistiscbe Erkllrmg tob Alexis LwofCs op. 8 (Le duel, Ültw 
tiaiento pour le Violen et Violoncelle avec accompagnement de grand Orcheetre). 

106. Das Mttslkfest tu Taucha. («Der Humoriat*, Wien 1830, No. 22S.) 
S«bf Ismlc f M i fls b w n HwMfMk«, ia ditr Miller md Ntusiiii« kndtlad 

mftreten 

107. Luther. (Neue Zeitschrift für Muaik 1840, No. 37-46.) 

QuMse Enihinog ta dvtf AbtsUongu, LMbtrs gsnsss Lahm «■fnsead, alt 
bMonderer Berficksichüguns seiner Betiebungen zur Musik. 

108. Frans Morgenroth. Erinnerungen. («Der Humorist*', Wien 1847, 
N*. 224.) 

Warm getcbricbener MticNlOf MfdMlteMdiarXmiMtMtlBiw, ■ftBriaa«nni|^ 

sn E. T. A. Hoffmann. 

IQOk DI* 4«iit«ck« Oper 1« Dr«*d«ii 1842. Ein* Sklts«. (Nene Z«liw 
Schrift für Musik l«42, No. 14 19) 

EnthJUt nach gsasnsr Würdigung der etntelnen Künstler folgenden bemerkens- 
weitss Phsvs: ,9m kennt also elnsif md dltli nnr danif so, dSM ns«r* 
Direction von der Aufjpibe durchdrungen ist: eine deutsche Oper, Dresdens wBrdig, 
zu erhalten, und daas sie durch Ihre Leistungen es dem Publicum begreiflich mscht, 
dsss es fBr Dresden ehreuToller Ist, eine deutsche Musteroper zu besitzen, als 
«Ine deutsche «nd Italienische Opw» «• «toa dar «Mitra «• mmdfllel ouck^ da« 
hSchste Ziel zu gewinnen.* 

HO. Ein Traum. (Wiener Allgemeine Musik-Zeitung 1845, No. 62.) 

HaflMkftotlaehn MUdenng dar MtMiktiMtlada, wt» al* aata aollea «ad 
■teht sind. 

111. Mitteilungen aus Dresden. («Oer Humorist', Wien 1838, No. 182.) 
Kanar Maalttriar aili BnrittnaBf daa BaHadannalaiara Cari Laav«. 

112. Antwort auf die Bekanntmacbung .In Angelegenheit eines un- 
gewissen Edgar Msnsfeldt, Komponisten ans Schweden.' (Wiener 
ZaKaclirill Ar LHaratar, Thaater md Meda 1848, N«. m> 

Betrifft die in der l, AbfcIIung, Kapfte! geschilderte Angelegenheit 

li3b Kleina Geschichten aus dem Tagebucbe eines wsBdcrodan 

Msalkaatatt. I. Mianall Sebspar. Z Der Sfadtnaalkaat (Ib. 

184S, No. 60-71, 03.) 
NeTalllatlach« SUsim aas dam Lehan, teils anitea, täla baUarea'lihilt*. 
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114k Sxene tut Euryantbe itf DresdeD. Vilhelmlne SehrSder* 
Devrieot nad Herr Sebutter. (In Levald» vEaropa* 1837.) 

Seha— Udiotwphl« «H Petult'ÄtoBcbktH df niM «r w Stegwl«. DMtdteno 
Blatt ist reproduziert in der .Zeittchrlft FBr BQcberfreunde" 1906, Heft 8. 

Wh. Vier SteinzelchnuBcea zu .OctaTUaue Macaus" von F. A. 
Oalb«k«; Haab«! 184a 

Satirieches Gedicht \ la .Notenquetscber". 

II61. Der Vampyr. <,Sleta, Matter* dort den Ueieben Maon".) 

LMiograpbie. (In: .ClcUla-, TaaQhaobmb, HaoibMii im) 

117. Die Stamme Pertiei. (IHimiallc^ vuk Anihihr raflnd.) 

Litbograpbie. (Ib.) 

IIS. Taacred tob Reaaiai. (Karikatar.) 

Lithographie. (Ib.) 

119. Dreiteiliger Umschlag sam Taacbenbuch .CIcilia*, Hamburg 1833. 
Litbographieen. Vorderer Umscblag: Die beiUfe CIcilia mit der Laute. Hinterer 



Grappe Ton Musikinttntmenten. 

120. Drei Kompoaltioaea von Lyaer. (Ib.) 

1. Bayerlachaa Llad <D4w, % All«ttMla)w Z. Ich Hab* dicht (Mw, 

Allegretto). 3. Frage n ich Ii (G>dur, */t, Andantino). Texte ron Lyser. 

121. Melodiaakraaz. Elae Sammlaag aaserleseaar Kompoaitioaen fQrSing- 
atfaiMC mit ?iaiiallNMba|^aitaa|. Taxt voa J. Lfacr. Laipai^ bei Bali Glaii. 
I. Nacbtgesang, komponiert von C. F. Becker. 2. Stindcben, komponiert von 
C F* Backer. 3^ Gondoliere, komponiert von H. Dorn. 4. Serenade, komponiert 
vaa F. Haaaa. 8. PrlhllaKallad, kaapcoiart van R. Polay. 6L ▼iaganliad, 
komponiert tod R. Poley. 7. Die Sitiaag, komponiert von R. Poley. 8. Bar- 
carole, komponiert troa J. RaetrellL fli. Walsar, koofipoalart voa C Wlack. 
10. Der Morgen anf das Bargen, kompoolart vm F. Kra^ BracMCa ala Baflaga 
dar .Lieder eines vanderoden Malere", Leipzig 1834. Von beeonderam Intereeae No. 9. 

122. Fantasien einea tauben Malara. (KnaetnoveUen. Leipzig 1835). I. Die 
OfenrAbra. IL Herbstragaa und Qtockaattoa. III. Paataaioa aoe d-moll 
(et No. »). 
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EXOTISCHE RHYTHMIK, MELODIK 
UND TONALITÄT ALS WEGWEISER 
ZU EINER NEUEN 
KUNSTENTWICKLUNG 

von Georg Capellen-München 




in vorurteilsloses Studium der neueren Musikliteratur ISsst leise 
Zweifel an der Unerscbdpflicbkeit europäischer Melodik, Tonalitit 
und Rhythmik aufkommen und sehnsüchtig nach neuen Aus- 
dnicksmöglichkeiten ausschauen, nach neuen Quellen, aus denen 
die Phantasie schöpfen könnte, um die brach liegende Erfindungskraft zu 
stirken und zu beleben. Bei der enormen Erweiterung unseres geistigen 
und politischen Horizontes in den letzten Jahrzehnten bitte uns längst 
die Frage kommen sollen, ob nicht vielleicht der Orient auch musikalisch 
uns anregen und befruchten könnte, in ähnlicher Weise wie die moderne 
Malerei durch die impressionistische Linienkunst der Japaner beeinflusst 
wurde. Diese Frage ist um so mehr berechtigt, als wir in der exotischen 
Musik gerade das finden, was wir heute schmerzlich vermissen, nämlich 
Zeichnung und klare Umrisse an Stelle einer raffinierten Farbenkunst und 
mystischen Verschwommenheit. Ehe ich dies beweisen werde, bitte ich 
den verehrlichen Leser, den angesichts unserer herrlichen Meisterwerke 
ja nur zu berechtigten Glauben an die Unfehlbarkeit und Exklusivität der 
zivilisierten europäischen Musik einmal auf kurze Zeit beiseite zu lassen 
und in aller Ruhe und Objektivität mir zu folgen. ,Aber das Thema ist 
ja gar nicht so neu und wichtig,* wird man vielleicht einwenden, ,da 
exotische Motive bereits häufig genug in Opern und Symphonieen ver- 
wertet sind." Gewiss, jedoch stets nur zur Illustrierung exotischen 
Milieus, nicht auch abseits desselben als einverleibte Formen des all- 
gemeinen musikalischen Ausdrucks, ferner meist in einem willkürlichen 
Phantasiestil, der mit der bodenständigen Exotik wenig zu schaffen hat, 
indem trotz einiger exotischer Tonfälle Melodie und Rhythmus, Harmonie 
und Tonalität im wesentlichen europäisch blieben. Man machte nur An- 
leihen, setzte nur einige fremde Lichter auf, ohne in den fremden Volks- 
genius tiefer einzudringen und ihn mit dem eigenen zu verschmelzen. 
Bei dem Fehlen authentischer Werke über exotische Musik, bei der Un- 
vollkommenheit exotischer Melodieaufzeichnungen durch Reisende und 
Missionare war ein engeres Verhältnis zur Exotik auch gar nicht möglich 
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ImwiieliMi babra steh die Zeilea fdbidsft: dnk der Tltf^Eeit der ver- 
gteidtendea MmUnriMemc^haft liegl uit beielti dne FflUe voa editeiD, oft 

pbonographisch aufgeoommenem Material vor, das Ober den Stand fremd- 
IXndiscber Kunst überraschende AafschlGsse gibt und die eingewurzelte An- 
slcbt, die Exotik stecke noch in den Kinderschuhen, sei Für uns wertlos und 
aar da ImmerisUechee Kariotun, Lügen stfall. Znr Bestätigung führe icft en» 
etaem Vertnie dee am die ErfiBradiiiag der cnottodieii Mndk hodiverdieiiteii 
Musikpsychologen E. von Hornbostel, gehalten in der Ortsgruppe Wien 
der Internationalen Musikgesellschaft am 24. März 1905, fo]p;ende Stelle 
an: .Wir dürfen niemals vergessen, dass auch die primitivste heutige 
Kultur auf eine lange Entwiciüung zurückblickt, und wenn man sieht oder 
beeser Mrt^ vle rerflnlert in seiner Blastlmmigkeit ein japnnlsdMe, 
indisches oder anbisches Musikstüclt Ist, wird man sich sagso» dass bier 
eine sehr hoch entwickelte Kunst vorHej^t, freilich unter anderem 
Himmel und nach ^^anz anderen Richtungen gewachsen als unsere/' Zum 
Verständnis dieser Äusserung ist zu bemerken, dass im ganzen Orient im 
vesentMcbea Unisono- oder Oktavenmnaflt bentdit, |edenlilla Iceine 
Hannonie in onsorem Sinne, ebveU Anütte dam namentlidi In Form 
einer Qber gehaltenen BasstSnen frei sich ergehenden Melodik (Orgel- 
punktmusik) nicht selten sind. Der europäische Musiker ist nur zu ge- 
neigt, diesen Harmoniemangel den Orientalen zum Vorwurf ui machen 
nnd als Armntsio^gnb ansniodinon. Von einer liölMren ▼arte ans stellt 
sidi die Sacbe aber fux anders dsr. »Zvellellos bat die niditliannonlacbe 
Musik ihre eigSttm Mxo. Die melodische Linie tritt klarer hervor und 
kann sorgfältiger gezogen werden; das Chroma, die feinere Nuancierunj» der 
Intervalle bat freieren Spielraum; der Phrasierung wird erhöhte Auf- 
merksamkeit geschenkt; die verschiedenen Vortragsweisen (legato, glissande^ 
porlaoMntOt staeeato, parlando nsw.) gewinnen einen vosentllcbon Wert^ 
elMOse lahllose Verzierungsformen, Melismen nnd Fitwitnren. Und nicbt 
zuletzt wendet sich die Aufmeri<'^amkeit dem Rhythmu'^ tu, der ohne 
Rücksicht nuf das Zusammentreffen meiirerer Stimmen sich ungebunden 
eniwiclicia kann.* In ihrer indischen Broschüre (Breitkopf äc Härtel 19ü4) 
prigen O. Abnhnn nnd & Ton Hornbostel das nontftl|e Schlsgwort: 
Die Vertikale in der Partitnr ist der Feind dos Horitontaleo. 
Vielgestaltige Polyphonie im (vertikalen) Miteinander fordert nämlich zum 
Zusammenhalten der Stimmen eine metrische Gliederung nach Haupt- 
akzenten, eine Einteilung in Takte, .wodurch der psychologische Vorgang 
der ibydmitedien Anflkssnng nnr nnvollkoaunen dafgesteltt wird» dt 
vir entgegen der ' grapliisdien Ausdrackswelse hinflg grSssore nurio- 
discbe Perioden zu einer psychologischen Einheit zusammenfassen*. Je 
rdeber nnd abvecbslungsToller nun Mdodie und Rbythmns sind, nm so 
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schwieriger, ja uamöglicber wit4 eio Zusammenspiel mit geiuuiein Takt- 
balten. Kein Wander, wena eiodtche Musikstücke w^en ihrer Durch« 
Betsmig mit ErwdtanuitBn oad VerMmiogeii mdodtoebtr Pbnuen» nie 
F«niisten und Synkopm, tMDpo rubato, irrationalen Taktarten und hiuBgem 
Taktwechsel, kurz, wegen ihrer einseitig horizontalen Ausbildung fort- 
laufendes vertikale« Zusammengehen mtjiden. Damit diese Freiheiten 
nicht als Willkür erscheinen, müssen die Orientalen ein starkes rhyth- 
miadiet G«fDhl fllr grOwere ZutminMliiiife btben. Anfih lie betitsen 
fibilgeu Httfimitnl» die Anffitttnog dar ZnaaittMiMsebftrigk^ m ^dtihtara» 
indem sie Motive hSufig wiederholen und durch stereotype Wiederkehr 
bestimmter Töne oder ganzer Phrasen Einschnitte und Schlussfälle an- 
zeigen. Jedenfalls ist die exotische Musik trotz ihrer freien Rhythmen 
kaiaeswegs fannla«. «Vana vir «n6h smallaa aiaa Mir »Mfädaluita 
Aavaadanc des taaipa mbalo fladaa CJ'P«")« *o i*t at dach nldit ■wtfhuft, 
M^adiaMI, darm rliyfhatiicha GUaderung uns nicht gelingm ivDI, als rhyth- 
misch amorph anzusehen; oft erscheint eine scheinbar ganz rezitativisch 
gehaltene Melodie ganz identisch bei der Wiederholung und belehrt uns, 
dm die icfaeinbare Freiheit durch alne strenge Regel gebunden ist . . . 
Itt dM «ttMarearopitoehMi Kaltaründani treRlMi vir aadi avf Icaaipthdertare 
Formea (Raada: ladiaa, Suite: Japu) uad gelegentlich können vir dia 
Erfahrunj^ machen, dass es keineswegs der Polyphonie bedarf, um 
die raffinierteste motivische Baukunst zu zeitigen" (v. Hornbostel). 

Nach diesen Ausführungen wird es nicht mehr paradox klingen, wenn 
ich babtapi^ dm dia aMitodia JUmik garada vagen ihren Unlaana* 
Charakters, gannnar vegea der Aireh iha ermSglUehtan vielgestaltigea 
Rhythmik und Melodik uns ein Jungbrunnen sein kann, aus dem wir durch 
Verschmelzung mit unseren hnrmonisch-polyphonischen Errungenschaften 
die Möglichkeit eines neuen Stiles schöpfen. Für ihn wird gelten, was 
KmA SiarA in aeinar Mncikgmhlcbte van den allan Griedian in HinUid 
auf ÄgjfpMa und Kldnariea eegt: »Die endedm Knast vnrda sa im ebenen 
Geiste verarbeitet, dass das neu entstehende Gebilde gleichzeitig nationale 
Volks- und internationale Weltkunst war.* Aber nicht nur die 
exotische Rhythmik und Melodik, sondern auch die in den exotischen Ge- 
brauchsleiteni xnm Ausdruck kommende Tonalitit, die sich van der 
nnsrigen lumptiiehlldi dareb die Vermaidnng dae Laitiane nntew cb aidef, 
erMliet neue Parepektiven. An anderer Stelle') habe Idi ancbgevieeani 

dass die Niveltierunp und Uniformiernng der Melodie und Harmonie infolge 
der Verflüchtigung der griechischen und mittelalterlichen OktavRattungen 
zu unserem heutigen Dur und Moll eine bedauerliche Embusse an Mannig- 



IB der BraaebSf» ,Bla neaar exaliteber MeilkMil« <C.Gilnia|er, SnmiHt MOSii. 



Digitized by Google 




219 

CAPELLEN: EXOTISCHE MUSIK 



Mtigkeit, Feinfühligkeit und Charakteristik darstellt, demnach keineswegs 
•in P«rltdiritl «ir. Habm vir dodi alcbt dnia«! «in telbtttodi(N Moll« 
feadiled^ da dlem voai DiniBaalileebt girieher Bnto itaifc beeinliiMt 

wird, indem die DominantklSnge beiden gemeinsam sind und hiufig auch 
in Moll der Durschluss gebraucht wird! Die neueren Komponisten scheinen 
diesen Mangel tonaler Freiheit selbst empfunden zu haben, fär den sie 
•idt durch liünstlicbe Von^Meningen der hnraiofllMhen Eaivicltlung, 
Vwrmeldaiig simpler DotnlaMiteiMnmik und dnrdi «In bis xar vollttindicmi 
Avfgslw der tonalen Einheit gehendes Modniieren schadlos hielten. Dens 
dieses schrankenlose Modulieren mit dem wahren Geiste der Tonkunst 
vereinbar sei, darf bezweifelt werden. Man muss die wunderbare Wirkung 
sparsam verwendeter Tonartwecbsel und cbronatiscb - enbarmonischer 
RAcknaien bei den Ktaeelkeni wid Ronraaillteni, insbeeoadere bei RidMod 
Vagner, eidi vergegenwirtigen, nm dimsehen, dass ancli in der Musilt ein 
Träghc5t?!gesetz existiert, das nicht unpcstrnft aufgchnhen werden darf. Dies 
ist auch gar nicht nötig, da es noch eine andere tonaie „ A^annigfaltigkcit 
innerhalb der Einheit' gibt, nämlich diejenige, die durch die exotischen 
ToDleiieni nahegelegt wird. Sie kam fedeeb nur dam IBr ma mtiiMr 
famaebt «erden, wem ea nna gaiingl» andi barnaoniaeh «ta mit der «• 
bereicherten Melodik abzufinden. Den Weg dazu habe ich !n meinen 
Schriften gezeigt, indem ich «uf Grund einer neuen Dur- und MoHanalyse 
die alten Oktavgattungen aus der natürlichen Harmonie und Tonalität 
«i ad e rb ei B l e llte, gans in OageusaU snr UaloriMbatt Bat«lel(im|^ die ja 
bebamtflA nit den Verdrtafan vm Hannaie nnd TamUtit mr Be* 
adtigang jener Oktavgattungen fShrte. Nunmehr erscheint auch die strittige 
Frage der Hsrmonisierbarkeit exotischer Melodfeen in einem andern Lichte. 
Ganz gewiss haben E. von Horabostel und H. Riemann recht, wenn sie 
Bearbeitungen echt exotischer Muaik In dem nna heute geläufigen Dar und 
Moll ala Zerrbilder ver we r ib a , imdi daaa, «ras die Harmeataderaag aleh 
ia daa Oreazen einfacher DominaataBaaidk bewegt. Bereits Helmholtz 
hatte die TJnzulSs^igVeit dieses Verfahrens erkannt. Annehmbar ist sllein 
eine Harmonisierung, die sich der Tonalitat der Melodie anzupassen, 
mit ihr zu einem einheitlichen Ganzen zu verschmelzen vermag. Wie diese 
Varacbmebaag ebm RflckHlle Ia die BberieU» Polyphoaie daa MiHaleltera 
m^^di iati daflr «erde idi «alter nntea dalge Probea briagaa. Ich schliesse 
den theoretischen Teil meiner Ausfuhrungen mit einem Ausspruche Camille 
Saint-Saäns', damit die prophezeite „Zukunftsmusik' nicht als leeres Hirn- 
gespinst, sondern als wirklich diskutable Kealitit erscheint. Saint-Saens 
iaaeerc "aldi i ao: .Die < Mädk iat aainblicklidi • aa - der Graaia Üirar 
fetdgea Eatwlddangiptaase angdangr, die TmaUtlt. «dehe die 
Hanmiia anaagt ' hat» liagt- mit dam Tada. Um die 
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d«r baiden Dtif^ and llol]fetcU«dM«r tat e» fetdidMii. Dl« «Um T«a- 
•neo kehfen mnf den S chaaptatt laridc, and in ihtsm QeMte «eidaa dio 

Tonuten des Orients, deren Mannigfaltigkeit eine ungeheare ist« ihren 
Einzug in die Kunst btlten. Alles das wird der erschöpften Melodie 
nett« Elemrate zufuhren, sie vird in eine neue, nicht wenig ergiebige A ra 
tfnmi; nneb die Hnrnonit wird tidi danach riditeo, und der kaum aus- 
t ebenteie Kbythnn« «lfd alch mtwlckeln.'' 



Um dem Leser einen deutlichen Begriff von dem Wesen exotischer 
Tonkunst zu geben, und zugleich um die Richtigkeit der vorgetragenen An> 
slditen Uber Ibran Wert pmkttadi zn erbirten, Meie tdi in den Noten* 
beflacen dleaes Heftot einige veltatlndise Proben nnzweifelbaft echter 

arabischer Musik, entnommen au-; der prächtig niisgestatteten Kollektion 
Yafil in Algier, die dieser Verleger init Hilfe dci angeschenen eingebornen 
Musikers Laho Seror und unter tactimaomsciier i^itung des Musikscbul- 
dlnkton Ronanet vor knizem iil enropUeober Notenadirift bezausgegeben 
bat, mitgenmer Beaeblung der bodenatindlgen Phydefnomie der Melodieen, 
die, nientata ani^cbrieben, allein durch die Tradition der berufensten 
einheimischen Musiker fortgepflanzt sind. Die Sammlung umfasst alle 
Arten arabisctier und maurischer iViusik, von den leichteren Gesingen bis 
Ztt den ernsten Melodieen der groaaen KaliltMiepoche, die den Namen 
•Andalttdacbe oder granadiaebe Mnailc* tragen. Die Begleitnngsinatrttniente 
spielen im Einklang oder In Oktaven, während der Rhythmus durch ver- 
schiedene Schlaginstrumente markiert wird. Dem ar9hi«ichcn Gc^atif^'^stücke 
(neklab) pflegt ein längeres Vorspiel (mestekhber) im tempo rubato ohne 
Schlaginstrumente vorauszugehen. Sodann bereitet ein kurzer Übergang 
(Mizane) auf den Takt des Geaanges vor, dessen nnbcgldtete Stropben mit 
inatmmentalen Zwischenspielen abwechseln, dto die Gesangunotive auf- 
nehmen und mit rhythmischen Veränderungen wiederholen. Der Gesang 
selbst setzt sich aus einer bestimmten Anzahl von Couplets (ghessen) zu- 
sammen, denen ein Refrain (metlAa) folgt, mit anschliessender Wieder- 
holung des Coaplets. Ein solcber Gesang ist »Li Habibnn ked aamab 
Ii* (Mnsikbeilage NOb 1), der der Freude der acaUscben SchOoen fiber die 
Verzeihung ihres Liebhabers Ausdruck gibt, von dem sie ein schmeichel» 
haftes Bild entwirft. Die Hauptthemen sind durch Buchstaben <A und B) 
hervorgehoben, während die rhythmische Gliederung durch Schrigstriche 
kenntlich gemacht ist. Die erste Periode zlhit 10 = S-^-Z Takte; nach 
dnem Zwisdiensatz von 5 Takten, der Motive dee Tbemas benutzt, wird 
die erste Periode wiederholt, aber mit einem längeren Nachsatze von 
4 Takten, von dem die ersten 2 Takte ecboartig die vorhergehenden bdden 
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Takte repetieren Es folgt ein weiterer sechstaktiger Zwischensatz mit einem 
neuen, zweimal wiederholten Motiv und endlich ein aus dem Thema ent- 
nommener Nachsatz von 4 Takten. 

Das fidxSMÜM blw nflieienM ente imtnimeatale Zvlseheaapld 
bringt das Thema in der Form und wiederholt es ziemUofe g^au, jedoch 
mit verkürztem Schlüsse. Der weitere Verlauf des Gesanges bedarf keines 
Kommeniais, nur sei darauf aufmerksam gemacht, dass beide Themen in 
echt orientalischer Weise mehrfach wiederholt werden, besonders A. im 
ganzen iM trats dtr MfM Ajrfliinitclien Glledemog, die wie dne 
liBpnviiaiioii «mutat, der knnttvoUe Bin dfeeee Koioraliirmeuiei olelit 
zu verkennen, ja, es ist eine Grazie und kindliche Freude darüber aus- 
gebreitet, die wahrhaft erfrischend wirkt gegenüber dem gespreizten Pathos 
oder der erkünstelten Schlichtheit so mancher neueren Lieder. 

Auch die TonaUtlt des Gtuatgfi» IM iniereaMaL Vlbreod die Eln- 
niinuitattltie <lllbaae) voUkonneo oaeerem Moll eni^Hmdien, liegt dem 
Gesang edbet die Tonleiter ebcdefisga (nodot Reiml maVa der 
Araber, dorischer Kirchentor») rugrunde, mit konsequenter Dlatotiik. Ohne 
Beachtung dieses MolUypus würden wir in den beiden ersten Takten den 
Odor Klang hören, als Unterdomlnante der Tonart G-dur, in der die erste 
PeriMle naeii Anerntien anf der Otwidemlnante endet Diese Aa^ 
fassung nmn durch die Analyse des Mollklanges modifiziert werden Im 
allgemeinen hören wir den a raoll Klang a!s A C e (g), also mit zwei Grund- 
tdnen, von denen der eine Tonika von A-Jur, der andere Tonika von C-dur 
ist. (Noch zu Joh. Seb. Bachs Zeiten war dagegen die Auffasung A tlcis e vor- 
liemcliend.) Nnn Uiit sich a1>er ■ c e nncii alt nnvolittindiinr Dnmooen- 
nklcord (D Be) e c • eridlren» der «Is DeninancUmg n O-dnr ftlbiStL 
Diese harmonlacbe Analyse führt von selbst zu obiger Molltonleiter mit a 
al« Hüiipt- und g als Nebentonika. Ist aber G*dor die , Wurzeltonart*, so 
muss natürlicher (authentischer) Schluss die Kadenz D*— A.. oder — A^ 
sein (A„ a-motl Dreiklang); ferner mnae «Unter Molltypus tldi dnreb 
binflie Antweldittninn nadi der Wurzeltenart oder nach deren quintver^ 
wandten Tonarten D> nnd C-dnr verraten. In gleichem Sinne wird W 
durch den Zn-jammenklang der von der Prime, Ter? und Quinte tut 
geführten Tonleitern mit der Tonika als Orgelpunkt charakterisiert: 
Primtonleiter: ahcdeflsga 
Qntottooleiier: eBtsnh c de 
Terztonleiter: cdettf t hc 
Tonikr^ nis Orgelpunkt: a 

Nunmehr würde eine Harmonisierung des Ge^^an^e«; im exoiisch- 
earopiiscben Verschmelzungsstile nicht schwer sein. Der Schluss des 
Ottnftt vifde init d«n lUinien d8tcen~«ec««sn bilden teia, 
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der Schluss de« instrumentalen Zwiecbeo&piels mit cea — d Rsh — 
Ii d g — c e • über dem Oi^lpunkie «. In den beiden ersten Takten 
dM GcMuites vBrde an basiM 4» Akkord « e • « (ohM T«n> atahen. 

Im 3. bis 8. Takt (mit Ändemof nur eines Tones): a fis e a. 

No. 2 der Musikbeila^e, Mesfekhber Zidane, ist ein instrumentales 
Vorspiel in; lenipo riibato /u einem der /ahlreichen I.ichesgesänge, an denen 
die arabische Literatur so reicii ist. Der modus Zidane ist die sogenannte 
ZigemieriofltoitMr • b dt d • f glt a, dte in gnu Noidnirlk«, SpMritB» 
Grieclieiilniid, Puriea vad Indiaa Mhr vctbnliM itt« ja, den faideni ala 
einfkchste und elementarste Melodieform erscheint, die allen Anßngerstücken 
zagrunde liegt (Abraham und v. Hornbostel). Wie alle exotischen Ton« 
leitcrn, ist auch diese durch Quintenfolgen zu erklären, nämlich so: 

eis gis d a e b r. Der Grundton liegt in der Mitte, zweitnal sind reine 

Quinten durch verminderte ersetzt. Der Le?;er wird jedoch bemerken, dass 
dieser modus in dem Vorspiel nicht rein durchgeführt ist, da auch h, fis, 
g vorkommen, die dem modus Aärak (persisch Irak) angehören = Durton- 
Idtar mit klalaer Sapdim (inücolyditdiea KifdiMMoa). Vir habaa hier 
alao ein BeUpM von Mladitypeii, die nach In Indien nnd Japan nidit 
selten sind, und die die grundsätzliche Dintonik zur Cbromatik erweitem. 
Interessant ist der Schluss auf der oberen Quinte e im 11., 15. und 30., 
auf der unteren Quinte im 34., auf der unteren grossen Terz im 24. Takte* 
Baivaita für dn ansgeprigtea GelBU 18r TonaUtlt bal dan Afabarn. Waa 
die rhjriliniiaclie Gliedenuif dea Veisptaia aabetriSki ao imielit die ante 
Periode aus 11 Takten » 4 (-{- 2 -f- 3) + ^ derart, dass die ein- 
geklammerten Takte nur Wiederholungen vorausgegangener Takfgruppen 
sind. Bei ^ — 120 folgt ein neuer elftaktiger, synkopierier und setjuenz- 
artiger Satz, der später mit rhythmischen Verschiebungen wiederholt wird. 
Audi klar eiedwim aiir der Aulban bn pama bei aller Fieikdt be> 
vanderuntairfirdig. 

Gaben No. 1 und 2 bereits einen Begriff von der orientalischen Ver* 
Zierungstechnik, so ist diese noch mehr ausgeprägt in dem folgenden Bruch- 
stück eines Mestekbber Sika, zugleich einer Probe für die moderne 
anMacke Knast (Mualkkeüage N«. 3). Heikwflrdiianreiae (alten im gmaan 
Ofiaat deiartita Verzienuigan nickt ala nekeaaleklidieri aondera ala w e aa nt » 
lieber Melodieschmuck, als Ausdrucksform; sie scheinen dort dasselbe Ver- 
gnügen zu bereiten wie uns die vertikale Ausbildung der Musik mittels 
Harmonie, JVloduIation und Polyphonie. Über die Art und Entwicklung des 
modus Sika teilt Rouanet folgendes mit: Nack Salvador Daniel (1863) hatte 
die Tenleiter die Fem: bcdefgak, fctravlctig dumn eine zwei- 
fteba: kcdellagak und kcdiaefiagak. ,In Ägypten bernkt 
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der modus Sika auf der Skala: b c d es fis g a und wie im oordlicheo 
AMka wild da» Wort Sil» IBf dm Ton ü dor onfOplltdMtt TodMtor 
looofviovf** 

Die Harmpnisierung der (pbrygischen) Tonleiter ^ c d e fis g a h, 
die in Indien und Japan besonders hiuflg ist, wird sofort nahegelegt durch 
die Analyse de« Mollklanges h d fls ^ (G) h D fls (a) mit den Grund- 
tönoD g und d flod mit h ■!■ Haupt-, g alt Nolmtonifco. Aveii fBr dleioB 
Moll ist fllM G-dnr dio VufMltoiurt, doiea Oomioiatldiaio (D, D% D* mit 
odor ohne OnmdtOB) dott Mtfirlichen (aatbentlitiben) Sdilnao Temltteln, 
1. B. in der Form: Bs c e « — h d fis h. 

No. 4 and 5 der Musikbeilagen sind Proben echter arabischer 
Volksgesänge (Zendani) und in der Yafilschen Sammlung ohne Text 
voffofBhrt, «aü die Melodioett n odir vondiiedonoo GediditOD gnnogoii 
werden. Zuweilen dienen diese Zoodasi den arabischen Frauen als Tanz- 
musik. „Während die einen singen, sich auf der Derbiika begleitend, 
deuten andere schmachtende Bewegungen an, Spuren der alten religiösen 
Tanze, die ungl&cklicherweise bei vielen Tänzerinnen zu charmkterloseii 
Vemokttflcen eniartot tind.« In No. 4 atdion die Mollaltio miMrem 
tonalon Empfbniea sehr nahe, vitarsod der «Trio'-Sals in Dur durch 
seine fibermissigen Sekunden spezifisch exotisch anmutet. Auch die regel- 
mlssige viertaktige Gliederung in den Ecksätzen ist uns durch unsere Volks- 
und Kunatmusik vertraut; dagegen legt der Mittel&atz mit seinem mühsam 
anfredit oAatenen |-Takt, der vldleidit als f-T«kt hitto gosdirieben 
worden sdlen, wieder Zoognie ab von dem rhydimiadien Ffoiheltadnngo 
der Orientalen. Wibrend wir in Japan durchweg nur gerade Taktarten 
aatreffen, Rnden wir in arabischen und indischen Melodieen häuRger auch 
ungerade Taktarten, z. B. in naserer No. 5, einem graziösen TanzUede, 
deeaen veramtüche ihythmisdio EiaacindtM keaoüieh gemecfat sind. AnT- 
lUlOnd ist der fcnrs ahbrodMode Sehloaa mit a, wir liltten etaon Schlnso 
auf g, wie im 12. Takt, erwartet. Die Tonleiter ist jedenfells niefat nndi 
der Vorzeichnung d-moll, sondern a b eis d e fis g « oder nach unserem 
Gefühl g a b eis d e fis g. Derartige tonale Rätsel werden uns nicht nur 
von arabischen, sondern auch von indiscben und japenlsdien Melodieen 
nicht ssilia «ni|M*bM* 



Nach Abraham und v. Hornbostel dürfen wir annehmen, dass die 
praktische Materialleiter des indischen Tonsystems nicht die 2 1 stufige 
der IndlsdMm Thooretf kor, aondora ilemUeh identiaeh ndt nnaeror (tempe« 
rterion) 12atnflcen dimnatiidmn Skala it^ wihrend üo Oobranebo» 
leitom dio dlalonisdM Skda nr GmndlotB haben. Von dloson lUden 
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jedoch, ebenso wie in China, Japan und in sehr vielen anderen Gegenden, 
häutig zwei Töne, munentlich die Quarte und Septime, so dass füafstufige 
(penüloiiiMli«) Ldtera «rac1i«iii«i. Aa Mumigfaltigkeit det Rhyilimas, 
wild die ambtodhe Motik noch bei weitem tos der ladtodieii fibertroBba, 
wie folgende Proben (Bruchstucke) beweltn, die der inditcheii Broechtre 
vom Abnduun and v. Honboetel entnommen eind, 

No. & TsBillsd 

Strenc rhyibmisch ^ = 176 



Phie 




Interessant ist in Nc. 6 die Phrasierung mit der Betonung des auf- 
taktigen Achtels, der angehängte !'-Takt und auch weiterhin der Taktwechsel. 
No. 7 ist nicbt nur riiythmiscii bemerkenswert, sondern auch durch die Rondo- 
§om und dnreh die Teneliiii^ die tneh AbridMUB voA w, Hemboetel eto »Mi- 
Medne« (Phry^edb) erUlren. Wnneltonart ist Ei-dnr, des da pearmel er- 
scheinende e ist dnrdi eine Modnlation nech der Dominsnttonert B-dur zu 
erklären. 

No. 7. Ragini Bhairavt 
J — iU ^ oktav^ Meter 























i' W 














Die Inder pBeien, ebenso wie die Siemesen, Javaner, Japaner und 

nordsmerikanische Indianerstämme, die schlechten TaktleUe 

zu hetonen Wahrend bei uns sich die einzelnen rhythmischen Momente 
unterstützen und ihr Ge^^cneinanderarheitcn nur gelegentlich als Pikanterie 
vorkommt, ist es nach Abraham und v. Hornbostel in der homophonen 
Mnaili sn einem iMsendersn Anedmcksmitld flevorden» Das gslit so weit, 
in 'der cxotiidien Musik von einem rhythmisehen Kontra:* 
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pankt reden darf. Beweis: der Gujarati Gesang No. 8 im |-Takt (5 — > 2 -f- 3> 
mit inde» abgetsUtnn Trommelrhythmas (5 3 -|- 2). 




Zu No. 0 bemerken Abraham und v. Hornbostel: .Die Joda-Form 
Ist «ribne erkennbaren Rhythmus, die Taktstriche sollen nur die melodischen 
PhiMen b^ranea; du Moüv im crttoi Takle gdit dem HinpMeO tndi 
bei allen Wiederfaoluigeii fevissermassen als Aakfindigniig veiMa nnd 
dient vielleicht auch dazu, den Hörer gleich anfanp mit der Towditlt 
(Zigeiuieitonleiter) des Raga vertraut zu machen.* 



Freiet Tempo (Largo) 



No. 9i Rag« Bhairava. Joda 



OchUeiilfch aei nodi Im Aeschlnas an Abnham wad Hofnbostel 
anf die vtnihieH» Art der Modaiatloa bei den Indem antteeritaam gemacht 
Entweder bleibt fiber einem neuen Gmndton (meist der Dominante) daa 
Tonmaterial unverändert, so dass ein neuer Modus erscheint (z. B. aus 
abcdefga wird e f g a h c d e), oder der Modus bleibt der gleiche, 
während das Tonmaterial sich ändert (z. B. aus abcdefga wird 
e fis g a h c d e). 

Japan 

la der Einleitung zn adner Kellektien japaniadier dnimatiacher 
Mnaik aagt der Henmagdier, der Japaner S. Kitamura, der sich nm eine 

genaue Wiedergabe dieser von Berursmusikem gespielten und gesungenen 
Musik bemüht bat: .Wie die Mannigfaltigkeit des Rhythmus eins der 
charakteristischen Kennzeichen der japanischen Musik ist, so ist der 
Tempevechaei der Lebeaanerv dieeer (dramatiachen) KempeaitieMgawna»* 
Ea wfifde stt «eit IBIma» andi vea der Mnaik dea fmea Oatana hier 
Näheres mit anegefUhrten Proben tn bringen. Ich begnflge mich mit der 

VL 1«. 15 
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aoszugsweiseo Mitteilung des Solos des Koto (japanische Harfe) der sterben- 
den Heldin «US dem zveiten Akt des SchAuspieis .Kesa". in ibrea Studien über 
das ToDsyttem der Japaner ^mnudUade der IntomatioBaleB Muattieirtl' 
•Chart, Januar — Mirzheft 1903) seflnen AbialHWi md Hombostd diaae das 
Spiel der Scbauspielerin Sada Yacco begleitende Musik eine freie stimmung- 
malende Phantasie, die bei jeder Aufführung variiert wurde. „Die Koto- 
begleitung der Sterbeszene konnte die mächtige Wirkung des Stückes noch 
bedeuteod eriifiben, veil die milde» klagende Klan^ivbe dea Koto an^elcli 
mit den langen Rhythmen den uns gevobnten Klagalttasemncen in 
der Mnaik nahestand.* 



N«. IOl Japanlsebes Koto>Solo 
J — "^ Noten ofae Okiav Hefcr jt: ^ ^ ♦ 





ÖS 



usw. 



Bevonderaswert ist hier die Pausentecbnik, deren Wnndarkrifte uns 
am grossartigsten Beethoven in der Variierung des Arioso dolente in der 
Sonate op. 110 entbülU bat. Man darf A. J. Polak wirklich recht geben, 
wenn er in seiner exotischen Broschüre (Breitkopf & Härtel 1905) obigen' 
iapaniadien Keioaatz als Melatentflck dnaa vniaonen SÜmmnniaWIdea 
rflhm^ dessen Form eine so wohl überdachte und wohlgebaute sei, das» 
wohl von Varianten in der Figurierung, aber nicht TOtt freier Pliantaale 
in bezog auf die Form die Rede sein könne. 



Audi Venn ea mir gdunien aein sollte, den Leaer von dem In 

Art kunstvollen Bau der exotischen Musik und von ihrem Wert für die 
Entwicklung der okzidentalen Musik in rhythmischer, melodischer und tonaler 
Beziehung zu überzeugen, so traue ich doch der Gewohnheit eine viel zu 
frosae Macht sn, ala daaa ich eine aefortige Umstimmung des Gehdres in 
die exotiadie Art zu musizieren fflr möglich hielte, besonders in tonaler 
HInaiditi Diaae Umstimmung wurde bedeutend erleichtert und beschleunigt 
werden, wenn es ein Instrument gäbe, das zum Phantasieren in exotischen 
Tonleitern anregte, zur Einführung in den neuen exotisch-europäischen 
Verschmelzunpstil, der aus den Tonleitern und der Analyse des MoU- 
UancM ^0 hatmoniidie Unterlafs entwickelt^ faeifpet «Ife nad meh in 
Ten nnd KlangCube mia den Orient niher brlchtei Nach limerem Um- 
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hersucben habe ich ein solches Instrument gefunden, das sich nebenbei 
durch seine Billigkeit auszeichnet, nimlicb Müllers Akkordzitber, und 
xvir nMit 4tt grotM durooialiMlie «Erato*, MDdeni die dlatoaUebe Form 
.Monopol II* in G-dnr mit 26 Sotten md 8 Maanalleiston, dttdi doren Nioder- 
druck sich die Dreiklinge auf den ersten sechs Stufen der Tonleiter von selbst 
einstellen. Mit der Umstimmung dieser Tonleiter in die verschiedenen 
exotischen, bzw. Kirchenton-Skalen muss sich demnach mach das Akkord' 
motoflai entfprediond Indern. Dioe mf diote Volte dn nrsprünglichoo 
Ditottoaloniaotrament, dao ooooor adnom ochSnon AoloharllBnton in Fodi- 
kroisen kaum Beachtung fand, zu hSheren Kunstzwecken dienstbar werden 
kann, beweisen folgende Kadenzen, deren Klangzauber verblfiJfoDd ist und 
wohl nur vom modernen Kunstharmonium erreicht wird: 



Toaleittt: 1) ( a b c d es fit s 



2)cabcdeifg 3)gabcderg 



Akkord 
litiier 




Also nichts weniger als die einfache Begleitungsmusik, deren die 
diotoniadw Akkordiidior Mäher aUein Uhig warl Die Akkorde aind noch 
der Diner flireo NariikfaniBa noHort, die DnrvnnoUonanen« in deren Sinne 

die oatfiilfadien, wirklich als solche empfundenen Schlüsse der einzelnen 
Molltypen gebildet sind, der Reihe nach 1) G-dur 2) B-dur 3) F-dur 4) Es-dur 
5) G-dur. W^n seiner guten Stimmhaltung vertrigt das Instrument viel- 
Üiche Tonleiterindertuigen ohne Schaden für die Tonreinheit Aber nicht 
n«r ntr Ptaonttaieearognni nnd BncewShnuig In die oiotiBdm Veit iet 
die Akicofldtidier am Platze, sondern auch zn Studien über die natfirlidi- 
reine, pythagoreische oder temperierte Stimmungsweise der Töne nnd Inter- 
valle, nahegelegt durch die exotischen Bruchtonstufen und ' „-Töne). 
Oborall Zukunftsmusik, die nur des Genies harrt, das der Vermählung von 
Orient nnd Oksidont die rächte Weihe nnd ein pontalicboa Geprige 
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ine köstliche Gabe bat uns vor etntien Monaten die « Deutsche 

Brahms-Gesellschaft" bescheert: zwei nicht übermissig starke 
Bände, Johannes Brahms im Briefwechsel mit Heinrich 
und Ettsabet von Herzogenberg", herausgegeben von Max 
Kalbeck.') Ich kami dieaen Briefwechsd (Verlag: N. Slmrock, Beriln), 
den jedes Mitglied der In den letzten 20 Jahien immer grBeeer gewo r de n en 
Brahmsgemeinde mit grSsster Befriedigung zur Hand nehmen und sicherlich 
mehr als einmal lesen wird, nicht besser hier einführen als mit folgender 
Stelle aus der sehr gelungenen Einleitung des kundigen Herausgebers: 

«Von den Leipzi(er Januartagen das Jabrea 1877 an, in denen Brahma seine 
erate Symphonie and das c-moU Quartett anfrBhrte, datiert die lange, bis sum Tode 
«Ihrende Freundschift mit Eliaabet und Heinrich von Herzogenbert, von der dl* 
naebfolgenden Briefe Zeugnis geben. Man wird sie mit wachsender Teilnahme lesen 
■■d immer wieder lesen, mit Ehrfurcht vor dem in sieb gefesteien, echt minnlicben, 
nuutchmal bat annabUiMH Ms tur Hin» sehreffaB Charakter roo Bralimsi der aar 
••ine Kunst für die zartesten und tiefsten leidenschsftlichen Bewegungen seines 
laaern reden liess, mit Riibruog und Hocbachtang vor der selbstlosen, uneracbfitter* 
lUkea Tieae HatarMis von H e r aet sa b e r g , dea alehta la edoMa CSaabaa aa die Olle 
und GrSsse des ihm IbWlegenen Genius beirren konnte, und mit einer sus frohem 
Staunen und berzlicber Zaneigung gemiscbten Sympathie für die geist- und gemBl> 
voll«, doailtffMQlaa^ «Vrdlt^ and bsaellaldm^ Fraa, dl«, de« mit dem gc fc wa rf d^r 
Kriiilc gegürtsi« Grazie, in Fragen der Kunst nicht an ihr sicherea, auf dem Punda- 
mente der Sltdlekkeit beruhendes ScbSnheitagef&bl alleia zu appalllaren brauchte, da 
Ihr datdi Keaatalaee aad ErMraafsa bmic kn is, aabseioekeass Urteil das Jedes 
Pacbmannea attfeagi* 



*) Bekaaats voa mir babea mlloater genelat; daaa Kalbaek aieht inner lakivsll 

die persSnlichen Empfindungen noch Lebender geschont habe; icb mSchte ibn ent- 
acbicden gegen dicaaa Vorwurf in Schutz nehmen. — Au^gebllao ist mir, dasa er mit- 
aat«r ia dea Ann^rkoatea oaaSiifas aagt ; •• valas doeh s. B. |«d«r, vor Clara Seheaiaaa 
«ar. — Bei einer Neuauflage lat die Verwechselung des Berliner Privatdozenten Job. 
Voll (11, 50) mit dem II, IM ftehtig erwihnteo Konpooiaten Leopold Carl Wolf, 
dsssea W«rke sMist bei Hs fi s |i s a bs f|s Veitogtr Wstsr-Blsde rmsa e «rseUsBaa sied, 
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ALTMANN; BRAHMS IM BRIEPW. MIT HERZOGEWBERG 

,Vn dto dnl «n Gtltl^ TIcl» iM Gdlib, AM itt OmIuwii oad HM« dar 

B!1()Tin^ einander ebenb&rtigen Menscben ▼erbaod, vareo rein Ideale inte^ressen, und 
darum war U>r< Frstuidacbaft aacb daeerbaftcr und fntcbtbarer, als irgendein auf 
flUMcrfellcii Zwedwn midi Metolfllitra fee|rihidM«r Baad . . 

Ich speziell freue mich der Herausgabe dieses Briefwechsels noch 
ut einem ganz beeondcreii Gmade, Brehme biencht heate keine Pn»pe- 
putäM mehr, wohl «ber der KomponUt Heiarich ven Herxogenberg, der 
ebenso wie sein Vorginget Friedrich Kiel an der Stelle seiner einstigen 
erfolgreichen Lehrtitigkeit totgeschwiegen wird.') Wer diesen Briefwechsel 
liest, der muss sich für das Ehepaar Herzogenberg interessieren. Dessen 
Brlefo nehmen den grtteeten Teil der beiden Binde ein, sie sind weit Inhalt- 
reicher und ansieheader geschrieben als die Antworten von Brsbais. 

Diesar ist niMISls, was man so nennt, mit Leib und Seele ein BrieP- 
Schreiber gewesen; obwohl er sehr viele „Zettel", wie er Briefe gern 
nannte, und Postkarten abgesandt hat, erfahren wir doch nicht allzu- 
viel über sein inneres Leben daraus; wenn man viele seiner mitunter 
redit wltaigea nad sarkastischen Briefe gelesen hat, so bagreift man es, 
dass er 1888 an Frau von Herzog^nbeig, die eine« seiner Brie!» miss- 
verstsnden hatte, schreiben konnte (Ii, 220): 

widi habe mir actaon oft gtsag», dasi leb bMser tn^ snf sehfUINelMn Unfiag 
zu ver^tcbten. GewSbnlicb vetssb« leb nlt dem Schfclbsa seoat aber gewiss 

der andere mit dem Lesen.' 

Immerhin konnte Brahms, wenn er wollte, auch herrliche Briefe 
schreiben; zu diesen rechne ich auch das Schreiben, das er nach dem Tode 
der Frau von Herzogenberg an deren Mann richtete (II, 258). Seine Worte: 
•Sie wissen, wie nnanaeprediiieh vlal Idi an Ihrer teuren Fran verioren 
habe* waren keine blosse Phrase. 

Unter den Rn'cPcn des Fhepaare?;, dem Brahm«. 5cinc Kompn<;ittonen 
im .Manuskript vor der Drucklegung vorzuleben liebte, nehmen wiederum 
die der Frau, die in jeder Hinsicht eine Idcalgestalt -) gewesen sein muss, 

') Auch mein «armer Appell fBr Herzogenberg („Heinrich TOn H^rroj^enberg, 
sein Leben und sein Scbaffen*), den ich Im 8. Bande dieser Zeitschrift verdffeniltcbt 
habe (ia erwe H c n ar Oastah 1009 bei J. ]tlaiar<Bledaraiaaa lo Ulp^ af s c bl a a aaX 
aebaini wirkungalos verballt zu sein. 

■) Brahma bat Elisabet von Siockbauaea, dies war ihr Mldcheaoame, (geboren 
131 April 1047, Tariiatratet seh lom aebM 1803 «dar tfl04 kanean g^lanK «od Ihr 
ganz kurze Zeil Klivierunferricht gegeben, sie aber erst 1874 in T.e'p/ig wieJergL-?;ehen. 
Ich wuodre mich, daaa Kalbeck, der ja Ia aaiaar Brahma- Biographie einen Roman 
swiaabaa Clara Sdravaaa and Brabnw eidleblat ba^ dla raaebe Nfaderiegung daa 
Ki&vierunicrri-hts bei Etlaabet fos Stsclbaaaaa alaht doreh Bfabtta* baOiaafdeae 
Liebe sb ihr erkiirtt 
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den Vorrang ein; sie enthalten mitunter ganze Abhandlungen, so 2. B. über 
Brabms' e^moU-Sympbonie, die d*molI>VioliDsoiuit^ dMG*dar-StieichqiiiiitetL 
Pn« von Henogenbeis steht dem Schallbii des von ihr tao^verehrten 
foehms eine Wenigkdt kritischer gegenüber als ihr Gemahl, der noch 
kurz vor dem Tode seines Freundes an diesen schrieb (II, 276): 

.Zwei Dinge kann ich mir nicht abgewöhnen: dass Ich immer komponiere, und 
dass ich dabei g«ni wie vor 34 Jahren mich frage: was wird Er daru sagen? Er, 
das sind nimlicb Sie. Sie haben aua zwar seit lingereo Jahren nichts dazu gesagt, 
wtm ich nir deeten najb wie ieh «III. IMnar Verrimng Mr Sie bat et aber kebMn 
Blntng gaian • • •* 

Man sieht hlerans, dass Brabms lange nicht so häufig, wie es Herzogen- 
berg lind namentlich seine Frau wünschten, über dessen Werke sich — 
sei es mvmdlich oder schriftlich geäussert hat. Einige dieser Brahmsschen 
Urteile mögen hier ihre Stelle bnden. Recht viel hielt er von Herzogen- 
bergs Sttelditffoe op. 27; Aber die ihm fevidmeten drei Streichqmrtette 
o]». 42 sogt er im Jahre 1884 (II, 23): 

»leb war eidit tidicr, mich dar Mmlk AreneB an dflitea; es ist ae aebr der 
Fall, dass ich mich einstweilen scheue, die Feder lauFen zu lassen. Ich möchte zu 
sehr loben, und Sie gar irgendwie miastraoiacb werdeol JedeefiUla aber ist daa groaae 
Opes Ihr baataa, and «ann nm Pisa es nun an Klaffisr d m e hseh w li s ii, da danksn 
Sie nnr, daaa Ich voa Aaheg Us Ende a^r vaiman a^uadlen.«*) 

• BemerkMisvert ist Brehms* Urteil fl1>er Heraofenbergs «»te Symphonie 
in c-moll op. 50 (Il> 113): 

»Oaven fcBeaen Sie tbertengl aeia, daaa aleb ■iemaad nit ndir Uabe biaelB 

▼ertieft htf, und auch nfemand mehr zu hegreifcn und zu bewundern vpi^s, was alles 
Gutes und Scböaea darin steckt. Wie schön und wie lieb wire es, wenn jetzt Heins 
da allein bei eilr alsae iiad leb Iba verplavdeni dllrlle, «aa edr allae adw lebhaft 
durch den Sinn geht Aber wie das Stück: denn durchaus kompliziert ist, so vQrde 
mir dss Schreiben gerade hier auch wirklich zu umstiodUch. Leid tlte mir vor altem 
(und darlHwr irardca Sie sieb Irgem), dara Heins ee gerade bei der eieten S^rmpbeele 
dem Publikum so schwer macht. Nach den Strelch-Trios und QuariattM bitte ich 
in dieser Beziehung aiebr gebolTt. Möchte nun bald eine zweite folgen, bei der du 
I*nbllknm alcbt so vor allem Resi>ekt beben aeU. Ea fockt mich IbrelMbar, gleieh 
vom ersten Takt ansuhngeo und nach Herzenslust zu schwatzen; bei Sachen, die mich 
sehr i nteressieren, habe Ich die Empfindung, als seien sie mein Eigen, und ich dfirfte 
noch damit spazieren ^ehen und sie in Gedanken wachsen und werden Issseo." 

Nicht unwichtig erscheinen mir weiter folgende Äusserungen von 
Brehms fiber Herzogeaberg (II, 228): 



■) VgL auch II, 136: «Idi halte immer noch die zwei Streichtrios und die drei 
Quartette fCr eine Art Höbepnskt, von wo leb wfiaaebe, daaa er ledii lebenahmlg 
weiter atiege oder flöge." 
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«Eifrifer und lieberoller wird niemand die Sachen Ibret Mnaw «aipba|M and 

hefrmchten «Is ich. Aber verlcngen Sie nicht, d»s« ich mich welter auslaue. Ich 
ände nicht ein und noch weniger aut. üa/.u kommt in diesem Fall, dass wir beide 
darcbaua ziemlich daa Oleieh« aaMnbMi*), \ch ii&o unwilllcürlich vnflhrt werde, flbw 
mich selbst Betrachtungen aniiisfenen. Da würden mir denn nur die Texte tu 
fröblicbem Angriff bleiben — und das ist Icein Lob für mich; denn es ntgi nur, data 
leb nicht so fleiaslg Mo wie Heinrich und rublf «nram, Ua mich waa beaondera 
reizt. Seine Psalmen worte [Psalm 94; op. 60] hitten das nicht e^tan: die lassen atoh 
an einen fanatischen Heligionskrief denken, und dazu macht man keine Musik." 

Trotzdem namentlich Fraa von Herzogen berg in ihren Briefen öfters 
«nf «iidere KonposUum m q»rMlMa kommt, begegnen am la Biihni' 
AntvortoD anr weiht mUmü Urttile flbar «adAre ToaaetMr: Ici fM» doroa 
«igentUcb nur vier, Aber Goldmark, Bliet^ Bruckner und Nietzache, ab- 
gesehen von !;einen Mitteilnagea Aber die enie Faaaiiag der Schttmannachen 

d-moll Symphonie (II, 127). 

Uber GoIJmark sagt er (!, 32): 

«ich hüte ihn gern hier. Er ist «n aileriiebater Menacb, und dam bat odar 
aWht'Man Uar nUbt vtoi.* 

Ober den Komponisten Goldmark schweigt er sich dabei aus. Von 
•daer fronea Verebraag von Bixet'e «Canaen" *) zeugt folgende Stelle 
(II, I«): 

„ADsserdem bitte ich Simrock, Ihnen eine ganz besondere Geliebte von mir lu 
•cbickan. Hier flada ich aie nlmlidi aldit in ihrer Originaltracht (das heisst Sprache), 
bei tbaw bebe kb ala nicht gesaben.— SallMi Sie nalae Sdivlimani nkbt taOaa, 
ae aabflie kb Im Mmar lara aMtaw Gailabie vatar den Arm «ad mit* 

Bemerkenswert finde ich das uns heute freilich sonderbar anmutende 
Wort über Bruckner, das Brabms 1885 «af Venuil«seaa( der FfMI 

von Her^ogenherg ihr schreibt 55>: 

„ich beeile: Sie haben die Symphonie ^No. 7J von Bruckner einmal an sich 
fwflb efia a ao taaaea und wenn Ibaen mm davon vorgacadaf wird, ao traaea Sla Ibram 
Gedlchtnis tud ihrer Auffassung nicht. Sie dürfen dies jedocb; in Ihrem wunderbar 
bbbachen Brief mebt alles v^iar und daatUch, waa sieb sagen liaat — oder was man 
aatbet geaagt «nd so aebUn t^esagt baban mSebta. Sie sbid daeb riebt Ma, daaa aacib 
Hanalick dieaer Meinung iat und mit aller Andacht und allem VergnSgen Ihren 
Brief geleaen hat? Obrigeaa sind eine Sjrmpboaie und ein Quintett von Brackner 
gedruckt. Sueben Sie sieh eiaea Eiabltek an vefaebaffsa, Ihr Gemfit nad Urteil su 
aMbka — micb bnnebea dto gevlee nkiL« 

*) Vgl. aacb 11,334: .tabballar ala aoost baba leb bei diaaan totnea Saaban 

empfunden, dass wir uns gar so ihnlich sehen! Bei Chorälen, wie bei Quartett und 
Liedern fiel mir geradesu aufregend alles Mfigliche ein, das ich versacht imd so- 
gestrM babe. Mbeblea Sla hi saltibam MIa aad bei aOMar RSebaebae MUkbir 
aa^iregt sein als ich!' 

^ Diaa soll auch die eiuiga aetm« Oper aala, die Jeacbim achitst. 
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Der Zttsammeiilunit erfordert ae, tos ich hier die ftblllligi» Kildk 

der Frau yon Herzogenb?rg. die fibrigens auch für Wagner nicht das ge- 
ringste Verstindnis (vgl. namentlich 11, 177) besass, mitteile. Die Stelle 
lautet (II, 48): 

,Uofi«r Freund Hildebrand wird ... itmeo eniblen^vie anfferegt vir hienraTM 
flter dm BreclMer, «Isr «faMsa ■» Gevalt [vea NlUseb) aeliBaMtt «efdee aeOM^ 

und wie T»'fr uns ttrlubten gegen den Irapfzwing. Vir mu^sten uns bittere Stichel* 
redeo gefalleo lassea uad laaiauationea daräber, das« wir oicbt fitaig aaiea, die Kraft 
hsraes se «Man, «e sie in vBfollksasMesm Gevaaie In die Bfaebstaent irais . . . 

Venn Bruckner die »Krlnic' geschrieben häti' oder ,Uebesbotschaft' oder ^ie 
Uebende schreibt* oder .Abenddlmaamag' [Brcbrns op. 46 No. 1, op. 47 No. 1 und 
«pw 49 No. 51, dann ««IH kft mir die Symphonie neeb eedisaud anschauen^ ob nlelit 

doch ein verborgenes ColdstncV:! herausfallen mSssie, aber die Saeho Ikgl doeb «OU 
dats, wer das eine könnte, da» andere nicht mehr verbriche.* 

l'lber Friedrich Nietzsches für Chor und Orchester komponierten 
.Hymnus an das Leben" schreibt Brahms 1888 (11,224): 

^Das Ctaoratück ist bei Friuscb gedruckt und genao SO, «ie man es fon jangen 
Lcuteu und Konserratoristen gewöhnt ist. Verderben SIesidl nietat sn oft den Hoben 
Sonnenschein mit solcher LektSre und baliott sidi immer daa Mono ga g a n w l Ulgt 
Aneb daa Gsfontell kann vahr aein.* 

Ebenso zurückhaltend wie im Urteil über andere Tondichter war 
Brahms mich mit Emprehlungen. Um SO mehr verdient es Aufknerksem- 

keit, wenn wir (I, 17) lesen: 

aSoUtan Sie R ei a ec k e sehen, so kAnoten Sie ihm Butbs emptablea, der oelu- 
gnt IClaiier spielt and ein KlsvlerfcooMrt d^meH gsscbiiobon ka^ daa «Ohl sich Im 
Gowiedbans vnd sobr «ebl hSrsa laaaan dort* 

Deae er «ber gern tui4 reiddich mit Geld miverdleiiier Ärmst lieir, 
•eben wir auch aus dem Brief wechsd (II, 36). 

Sehr zurückhaltend war bekanntlich Rrahms mit seinen Plänen 
bcireffs neuer Werke; selbst Herzogenbergs erfuhren nur sehr wenig 
davon, obwohl er ihoea, wie schon erwähnt, vor der Drucklegung viele 

•einer Werke, luunenaicb Lieder')^ suzuschlckeii pBepe. Im Jabre 1880 
•chrdbt er (I, 123); 

»MoMllBn oder Qberbanpt Cbonnusik schreibe Ith ^anz ^om (sonst schon fiber> 
htupt gar nichts mehr), aber versuchen Sie, ob Sie mir Texte schaffen kSnnen. Sie 
sich fabrizieren lassen, daran muss man sieb in jungen Jahren gewöhnen, »piter ist 
•MS darcb gute Lektüre zu sehr verwthnt. In der Bibel ist es mir nicht bddelaeh 
feeef ; Jetzt habe ick mir dan Kenn gakanl^ ftado aber auch niebta." 



«Sie glauben aber ttieb^ «as man iSr ein Vergnügen an so Lieder haben Inma, 
wenn man ihre Boss b folbwig dsin llost*, aebroibt Biabms II, 47 an Fiaa sw 

Herzo^enberg. 
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Aas dem Iliil(«ii4eit 3thn findet ildi <l, 154) fötgendo rtizmd* 

Mitteilung: 

pEnlblea viU ieh, dam leb da pns ti» UeiaM Ktavterkmizett g9Mhri«bMi 
mit einem cum einem tMaen wmn Mwno. Ee eee den Bßtmr — lek mnee 
leMer fBrebteo, dieee aomi got« Wkk gebeadm Bttier la eh and naik ta Aaipiaeh 

gpaenmen tu haben. " 

Ebenso reifend wie geheimnisvoll kündigt Brehms das Erscheinen 
seines ,Doppelkoozertes für Violine und Violoncell", op. 102, folgender^ 
fnaBsen an (II, 160): 

.Von dem mitaoterzeichneten Musiker kma Ich nichts Gescheites meUen. 
Jetit schreibt er allerdings eine Geschichte auf, die noch nicht in seinem Kaltlog vor- 
kommt — in decn anderer Leute aber auch nicht 1 Nun raten Sie, wai du für eine 
Damakelt iml* 

Merkwürdig: Äusserungen über KompositioiMteebnik und fiber mnti- 

kalische Formenlehre finden sich in den Briefen von Brahrn? so gut wie 
gar nicht. Als ihm Herzogenberg seine vierhändigen Variationen über ein 
Thema von Job. Brahms" (op. 23) zugeschickt hat, sagt Brahms, er würde 
gwn mit ibnt darflber plaadem, «od flbit dann tort (I, 7); 

«Dana «ftrd« leb vielleicht über Variationen Oberhaupt tcbvatzen, und dam leb 

wünschte, man unfprsrhierfe auch auf dem Titel: Vtriatfonen und etwa? anderes, etwa 
Pbantasievariaiionen oder wie man denn sonst — fast alte neueren Variationenwerls:c 
aenaen wollte. leb bab« eine eigene Liebhaberei fSr die Form der Variation und 
meine, diese Form kSnnlen wir wohl mit uoterm Talent und unsrer Kraft noch 
zwingen. Beethoven bebandelt sie ongemein streng, er kann auch mit Recht über- 
setzea: VartadaraagM. W$» aaeb ib» kammt^ van Säbaaiaaa, Hanogaabarg adar 
Nottebobm, i»t etwaa snderr<; Ich habe pegen die Art to wenig wie selbttverstlndlich 
gegen die Musik. Aber ich wünschte, man unterscbiada auch durch den Naoieo, was 
dar Art aaeb vanebledaa tat;" 

In c«witMni SiiuM gcddme Wort» «nthllt Bmhint' Urteil Aber Musik- 
zeitscbriften iU. 1S2), das ich hier nur im Auszüge anführe: 

Ji, verehrte Freundin, Zeitungen sind un« nun einmal Bedürfnis Kc^rden, 
und icb fürchte, auch ein musikallacbes Klaiscbblatt zu lesen, haben wir uns gewohnt. 
Oiea aagegebao, balie ich das Pritxscb'sche für das praktiacbasia, eitriglicbste, icb 
Sfheue mich lu sapcn, das be'ite. Die andern, von den f^i^nslen bis Chrystnder halte 
ich für sctilecbier und suche da kein zarteres Wort. Die hastige Sprache halte ich 
Mr kabiea MaebiaU. Daa Laser, dam so etwas wlrUleb LektBra ht, relit aa sam 
genaueren Lesen und auch tum Widerspruch . . .* 

Das sind die Stellen, die mir in d<?n Briefen von Brahms an das Ehe- 
paar von Henogenberg besonders aufgefallen sind. Weit mehr Kaum dürfte 
eine ZnesmnieiisteUung der nblrdchen hecblntenesanten Änesenmtpn des 
Ehepaan^nninentlieb der Fnn ven Henoieabef(» in Ansprocb nbbnien. Ver- 
raten will ich noch zum Scbluss, dass beflbnilicb Im Oktober ein neuer Band 
de^ Brahmsschen Briefwechsels, und zwnr ii «. mit Max Bnicb| Ksrl Rein» 
tbaier, Bernhard Scholz, gedruckt vorliegen wird. 
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112. Alfr. Chr. Kallacher: Beethovens Simtliche Briefe. Kritische Ausgtbe 
mit Erliuteningen. 1. Band. Verlag: Scbuster & LoefTler, Berlin und 
Leipzig 1906. 

Der erste Teil des grossen Unternehmens ist abgeschlossen. Ein stattliches, vor- 
nehm ausgestattetes Buch, liegt der Erölfnungsband von Kalischers Gesamtausgabe der 
Briefe Beethovens vor uns. Dass diese Ausgabe zuverlässig ist, dafür bürgt schon der 
Name des Herausgebers. Dr. Alfr. Chr. Kalischer beschiftigt sich länger denn zwanzig 
Jahre mit Beethoven und allem, was Beethoven betrifft. Zahlreiche vorzügliche Spezial- 
Studien über Stoffe aus diesem Gebiete haben seinen Ruf als hervorragender Beethoven- 
kenner und -forscher begründet. Der fleissige Gelehrte bat auch bereits eine Sammlung 
.Neue Beethovenbriefe" (1002) herausgegeben, die uns heute als eine wichtige Vorarbeit 
für seine Gesamtausgabe erscheint. Von der letzteren weist der erste Band, der in 
227 Briefen Beethovens Leben bis zum Jahre 1810 an uns vorüberziehen lisst, die Vor- 
züge auf, die auch die früheren Arbeiten Kalischers auszeichnen. Oberall treten die 
gründliche Sachkenntnis und bedeutende Urteilskraft des Herausgebers zutage, die ihm 
vollkommene Sicherheit und Bestimmtheit in der Behandlung des so diffizilen Stoffes ver- 
leihen. In erster Linie war Kalischer bestrebt, für seine Ausgabe einen reinen Text zu 
gewinnen, der die Originalgestalt der Briefe so genau wie möglich wiedergibt. Keine 
Mühe hat er gescheut, dieses Ziel zu erreichen. Wo ihm lediglich gedruckte Vorlagen 
zu Gebote standen, da hat er die verschiedenen Publikationen gewissenhaft gegeneinander 
abgewogen und die seiner Erfahrung nach zweifellos richtigsten gewählt. Wo immer jedoch 
die Autographen der Briefe erreichbar waren, da hat er diese als sicherste Basis für seine 
Textwiedergabe benutzt. Durch sorgfiltige Nachprüfung gelang es ihm, zahlreiche Irr- 
tümer, die sich in die ersten Veröffentlichungen der Briefe eingeschlichen und von Ab- 
druck zu Abdruck fortgeerbt hatten, auszumerzen. Er bietet daher viele neue Lesarten, 
die bisweilen sogar den Sinn alter, wohlbekannter Briefe modifizieren (No. 20). Die 
Pfade, die Kalischer einschlug, um zu Handschriften bekannter Briefe zu gelangen, 
führten ihn auch zur Entdeckung ungedruckter. Mehr als dreissig solcher Briefe werden 
von ihm zum ersten Male im Druck dargeboten. Einige davon gehören zu den umfang- 
reichsten, die Beethoven je geschrieben hat; bezeichnet doch der Tondichter selbst einen 
davon als einen „schrecklich grossen Brief* (vgl. No. 223). Das Hauptkontingent dieser 
bisher ungedruckten Briefe stellen die an die Musikhandlung von Breitkopf & Härtel in 
Leipzig. In diesen Briefen werden naturgemäss vom'iegend Verlagsangelegcnheiten zur 
Sprache gebracht, aber man erhält daraus auch manche bisher unbekannte Nachrichten 
über Beethoven und seine Werke. Wir erfahren Genaueres über die Entstehungszeit 
einzelner Tondichtungen. So ergibt sich aus Brief No. 100, dass eines der drei berühmten 
Rasoumoffsky-Quartette op. 59 bereits am 5. Juli 1806 vollendet war. Vermutlich war 
es das erste, in F-dur, das Beethoven laut Thayer's chronologischem Verzeichnis am 
26. Mai des genannten Jahres begann. Interessant ist auch zu sehen, wie Beethoven die 
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Widmunfen seiner Werke ntnchiiial im letztsn MomeAt lodert «der dedl Indern irill. 

Se Mnet er die Verleger, wenn mfiglicb, die W^idmung der in Druclc gegebenen Trios 
op. 70 an die Grlfln Erdödy durch eine solche an den Erzherzog Rudolf zu ersetzen. 
Aber der Nsme der Icunstsionigeo Grifln sollte mit dem Optts verbtmden bleiben: als 
Beethoven* Brief in Leipxig etntiaf, war die Widmung an sie bereits gedruckt (No. 191). 
Aus dem ebenfalls bisher ungedruckten Fragment eines Briefes an den Verleger Hof> 
meister (No. 44) geht ferner benror, dass die dem Baron van Swieten fBirtdineie erste 
Symphonie ursprfinglich dem KulEfM>Erzbischor AUximlUia Frans tngiedadlt var, der 
einzige Bele^ dafilr, dnss Beethoven roch 1801 Beziehungen zu jenem Fürsten hatte, 
unter dessen Regierung er in Bonn seine ersten Schritte in die Öffentlichkeit getan hatte. 
Die AbladentQi der Vidnvng mag durch den Tod des Kurffirsten, der im Juli 1801 et^ 
folgte, veranlasst worden sein. Hohen Wert he-^itzf-n dir Erläuterungen, die Knü^cher 
ZU den Briefen verfasst hat. In praktischer Anordnung toigen sie unmittelbar auf jede 
dnielae NinniBer der Sennliuic. In dieeen Neinn «ilillt der BeeAovenfreund, den ee 
nur auf den allgemeinen Inhalt der Briefe ankommt, bei langen, inhaltlich schwer zu 
überblickenden Briefen kurze Inhaltsangaben, die ihm das Verstindnis des Textes 
vcsentUcb erieiebtem, ja Unflg Aberiuuipt erst ermdgUchen. F&rden Beetbevenlbnciier 
aber ist der reiche historisch-kritische Apparat bestimmt, der den grössten Teil der An- 
merkungen füllt. Darin gibt Kalischer Nachricht über die Autograpben, über frühere 
Dnieke der Briefe, sowie InterpfeMülonen dnaUer Punkte. Hierbei benetzt er gewissen- 
haft die Äusserungen llterer Forscher, bringt aber auch eine iWenge eigener, völlig neuer 
Aufbssungen beu Diese heben sogar einzelne seiner eigenen Erklirungen aus frübecer 
Zelt auf. Der bekannte Bitef an Dr. P. G. Tefeter vom 2. Hai 1810 (No. 215K fa dem 

net'tho\-en, offenbar in der Absicht, sich zu verheiraten, den alten Freund um Besorgung 
seines Taufscheines bitte^ erhält solch eine neue Auslegung. Nach dieser war der 
Getensiand der letdensdiaflHclien Liebe, die Beetbeven damala bis tarn BMscbltiaee 
trieb, Ehemann zu ■■A-drdsn, nicht Tlicr'csr von .Mnlfatti. wie Kalischer bisher annahm, 
sondern Bettina Brentano, nachmalige von Arnim, die im Jahre 1810 viel mit Beethoven 
witebrte. Mit dieaan tnd Ibalieben Interpretationen, )a oll mit ganz belllitBgen Be- 
merkungen werden neue Ausblicke eröffnet, '.verden Anregungen geboten zu Spezialunter- 
sucbungen, die gewiss noch manches Rätsel in der Geschichte Beethovens ISsen werden. 
Bei aoleben Arbeiten werden den Forschem die In den Noten rvieblich verbaadeoen 
Hinweise auf einschlägige Literatur höchst willkommen sein. Kalischers Gesamtausgabe 
der Briefe Beetbovena wird für jeden, der sieb in Zabunft mit Beethovens Leben beschäftift, 
ein ttdeatbebrUebes Handbuch sein. Dr. Hans Volkmaon 

113L WttlfgiUiK (^olther: Robert Franz und Arnold Freiherr Senfft von 

Pllsacb. Ein Briefwechsel 1801 bis 1888. Verisf: Alexander Duneker, 

Beriin 1907. 

Abemale liegt eine grössere Sammlung von Kimtfafforiefen \ or. in vortrefflicher 
Ausstattung erschienen und von bewihnester Kraft herausgegeben. Wie der Herausgeber 
schon selbst bemerkt, erfahren wir in diesen Briefen fast nur von den Scbleksalen 
BobOft Pinnz' und seiner Werke und von aeinem für ihn höcht wichtigen Freunde 
Senfft von Pilsach. Nicht n-jr trühr Erfuhningen von Jugend an, fortwlhrende An- 
griffe auf seine Lieder und au( seine Bearbeitungen Hlndelscber und Bachscher 
Werke, sondern such sein schweres, bla m vOWger Taubheit fortschreitendes Ohren- 
leiden hatten Franz allmählich 7ti einem menschenscheuen und nuch nicht sehr 
menschenfreundlichen, dabei wcltschcuen Mann gemacht, der oft ebenso einseitig als 
naterecbt cftebclnt. Br tmm tldi mit voltoib P cw umi e to vea allen eeliaBMideo Twi> 
2Mt. Er wOl Mdi ideht der FertMUer der Rkhtnag Sdutber»- 
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Sctramaaii Min, londcn belMiipie^ eJaslg In Baeli nad Hlsdd lelne VoiUldar erblickt 

zu haben. Alle damals moderne Musik ist ihm zuwider oder doch nicht sympathisdl, 
Richard Wagner, dem er persönlich ganz ohne Ursache misstraut, und das im Eni« 
Mehcn b^Olme BayreaAcr Teck he g e li ieft lim tßr ideiit. verteilet ihn ««cer tm SpotL 
Aber andrerseits ist ihm auch Brahms* Musik ein Ärgernis. Alles Hell siebt er in 
einer Ruckiiebr nach dem Weg der alten Klassiker, wozu Beethoven dabei schea nidlt 
mehr mltsafeebnen «Ire. EIntig über Lieita Kompoiiifoaen imaeit er steh nieht; 

zweifellos mochte er auch von ihnen nichts wissen, will sie aber wohl nicht tuJe'n, 
er Liszts grosser Herzensgüte ebenso wie seiner liünstlerischen Unparteilichkeit sehr 
verpBiditet lat Einen Franz Leebner blclt er eber IBr einen Kompoidsten, frie er nein 
soll. Im Gründe interessierte aber Franz sich unter der zeitgenössischen nur für seine 
eigene Kunst Er hatte ja insofern ein Recht dazu, als diese Lieder zu den besten über- 
haupt gehOren und nnvergingllchen ▼ertbeeiticn. DerQber braucht nicht mebr dlspotfert 
zu werden, weil darüber das Urteil abgeschlossen ist. In dem Streite um den Wert 
seiner Bach- und Hindel-Bearbeitungen spielt die damaU neugegründete Berliner 
Hoctaschale fOr Mnilic gerade Icelne lebr bcneidenewette Rolle, cbeniovenif «le die 
mit ihr zusammenhingende Musikwissenschaft (Spitts). Aber auch Chrysander kommt 
Kchlecbt weg, samt «einer HindclfeseUachaft. Dieser Kampf wird übrifeni mit grocser 
Erbitterung geführt nnd tritt letder oft sttrlc avf das peraBnIlche Gebiet über. Prem lit 
in seinen künstlerischen Anschaiumgen bis zur Starrheit fest. Das kann ihm insofern 
nicht übel genommen werden, als er eben eine bedeutende Persönlichkeit ist. Indessen 
möchten wir werdenden Künstlern empfehlen, sich nicht diesen Anschauungen an* 
luschliessen, vielmehr Franz nur in seinen Liedern und Bearbeitungen zu ehren und 
zu lieben. Denn im übrigen hat kaum je ein so einseitiger Künstler gelebt wie er. — 
Wer nun Arnold Senfft von Pilsach war, das werden die meisten Leser vermutlich 
nidit wissen. Er stammte tos Pommern nnd lebte von 1834 bis 1880. In seinem 
äusseren Beruf war er Versicherungsbeamter, daneben aber ein ausgezeichneter Sünger 
und feingebildeter Mann. Um die l'opularisierung der Balladen Loewes hat er sich schon 
vor Gura grosse Verdienste erworben, noch grössere aber um die Verbreitung von 
Roben Franz' Liedern. Ir. aücn Dingen des praktischen Lebens ist er nicht nur d?r 
Ratgeber, sondern fast der 1-ubrer seines Freundes. Franz vertraut ihm unbedingt und 
mandimst sogar mit Venieht snf eigene Ansicht Andi sdne Unstlertsehe Meinung hSit er 
oft und gern: hier aber wahrt er sich allerdings volle SelbstSndigkeit nicht nur des Urteils, 
sondern auch der Entscheidung. Senfft von Fllsach hat auch das erste und grdsste 
Verdienst sn dem Zussmmenbiiufen der betilctatliehen Ebrengsbe, durah die Fnas 
für immer von gewöhnlichen Sorgen befreit wurde; dass dieses Verdienst unberechtfgter- 
weisc Joachim zugesprochen wurde, erregte Franz* iussersten Zorn. — Alles dies 
und mebr sehApIk msn aus den verüffenfHehten 34t BrteVen dieser beiden Minner. 
Daher e^ehSrt das vorllerrnd : Ruch wohl neben die grossen Briefsammlungen 
von Wagner, Liszt, Bülow usw. Praktisch wäre es übrigens, wenn die verschiedenen 
Vetleger sieh auf ein einlieltnches Formst dieser Ansgsben einigen Wörden. 

Kart Mey 



MUSIKALIEN 

114. Johnn Wagcnear: Ouvertüre „Cyrano de Bergerac" für Orchester, 
op. 23. Verlag: F. E. C. Leuckart Leipzig. 
Rostand's heroische Komödie hat Wagenaar's Phantasie befruchti-t; ihr Held wurde 
dem Komponisten zum Thema seiner Charakter-Ouvertüre. Alle l ugenden und Etgen- 
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Schäften Cyrano's mit der gix>ssen Nase, von der Liebe bis zur Satire, werden durch 
fWi a » OidlMter urbi et orbt verkündet. Sie alle haben ihr NoMsbild empfangen, wie 
Wa^naar es sich dachtet in der Partitur ist alles säuberlich vermerkt. Es besteht just 
keine uovermeidlictae Notwendigkeit, die kleine symphonische Dichtung »Cyrano de 
BMferM" Stt bMltaln. Indessen, erwartet man nicht eine sinnverwlrreode progninm» 
musikalische Tat und keinen ',"^?rschwang an or;:'irct!e'- Erfindung, so wird man die, 
wie es ecbeiot, mit leichter Hand geschriebene Ouvertüre ireundUcb hinnebmen. Es ist 
lietentwiMitc aad feelHiehiffrae Mtisik. Theaten» die etve üeemd'i SeOck nedi tut- 
führen und der Gewohnheit pflegen, ihr Schauspiel mit einem Orchester-Vorspiel zu 
befinneo, könnte man Wegenser*« Komposition als passendste Einleitung empfehlen. 
FireINcb nSetttn «le Blnielt beben, eucb eliiaiet eaeilndlge Maelic tu Bplelea, die iieeb 
nicht fantiimefrei ist. Und ausserdem müssten sie über genügend Musiker verfügen, 
die starke Blechbesetzung des ursprünglich wohl für den Konzenvortrag gedachten Ton- 
werieee attetafBbren, fUle ale nieht des M ▼agaen Dramen ao bdtobte MitM de« 
„Einziehens" anwenden wollen. "S'^-. Wagner recht aeln muia, dfirffee aUerdfnce tdiileBa» 
lieb auch Wagenaar als billig ertragen. 

11& Dirk SebAfer: Rbapeedie Jeveaeiee Nr Ofchceier. op. 7. Verleg; Brei^ 
köpf & Hirtel, Leip2ig. 
I>em schönen, fruchtbaren Java verdanken die Hollinder nicht aliein an stoüliclien 
GBtem RefehtOner; eoeh Im Idedicn, Im Edtledini gtefcb wie Im Aelbetisebeii, sind 
vie üuv. viel schuldig. Ich denke an Multatuli, e:i zornige Ar.kl.if:,c?chriften sie im 
Anhmge freilich durchaus nicht ala Gewinn verrechnen wollten. Zum poetiaterenden 
Etbllter gesellt eieb Jetst der MoeHeer. IMrIt Sehlfer — er Ist doch HotUnder? — bat 
seine Phantasie nach Java schweifen und sich an den Melodieen berauschen lassen, die 
une mehr durch ihre Eigentümlichkeit der fehlenden Halbtöne, ai» durch ihren mitsi- 
katlactaen Gebelt relxeo. Seine {aTanleehe Riiapsodle, wotn er efai ganses Heer von 
Instrumenten entbietet, ist ganz aus einer dieser wunderlich ungelenken Weisen empor- 
gevactaaen und erblüht. Englisch Horn blist ala Einleitung in acbwermütiger Alleinheit 
die sanft traurige Tonfolge, die wie Uebeeseuben Idingt Ibr emouröaer Cberakier ver> 
Messt selort, als Horn und Violoncello sie aufgreifen und in brüderlichem Einklangs 
zu staccsto zerzausen, ein Spiel, daa in jokosem AUegro von den übrigen spottlustigen 
Instrumenten aufgenommea lind lange Seiten hindurch beibehalten wird; selbst das 
Englisch Horn beteil^ Siidl Sn diesem ruchlosen Treiben. Die Holländer nahmen nie 
das Seufzen der Javaner ernst; auch Dirk Schifer nicht. Oder doch? Ein seltsam 
Intermezzo macht uns zweifeln. Das Allegro giocoso gleitet ins Lento des Anfanges 
zurück, und mit dem Lento kehrt, wenigstens in den Holzrohren und den eraten Geigen, 
ds«! I cgato wieder in die hüpfende Gesellschaft ein; über einer 38 Takte langen obstinaten 
Ucglcitung der gezupften Noten g-f-d c und aufgehaltenen Akkorden von Hörnern und 
Violoncelli schweben süsse Klagen der Oboen, Klarinetten und Gelgen; das muss im 
Orchester silbern-duftig tonen. Nachher geht das tolle Stampfen und Tanzen wieder 
an. Kann uns vom Orient ein neues leben weckendes Liebt in unser musikalisches 
Scbafbn Mlan? Scblfers Rbspsodie bejsbt uns diese Frage nicbt ttbenengend. Vor- 
Ilufig erweckt sein Versuch ein rein artistisches Interesse; und da bleibt es immerhin 
bemerkenswert, wie ein Europier sein muaikalisches Denken so ganz dem Zwange einer 
US ikcttdea Tenemirilndnng «nt era iie r dnett vemag. 

HOL Onorg Schumann: »Zur Karnevalszelt* Solle fOr grosses Orchetter. 9p»2L 
Verlag: F. E. C Lenckart, Leipzig. 
Bs ist dis bsksBMn SnUs des fumwe« Pisaisten nnd MilfenMi dsr Bstlinsr Slog- 
nksdsale^ an dsr voiMbmlieh der sriiUfeb Instfgs svsiis Ssti inlsfssslsft Ste hat dsn 
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Verlag gewediscit und Itt von Hofincltter la Lmckitt Ibeiictutsa; «wM Itt niditt m 

ihr neu geworden. Paul Ehlers 

117. Hans HubAr: Sonate No. 2 für zwei Klaviere zu vierHInden. op. 121. Veria{: 
BreMcopr Hirtel, Ldpctg. 
Seiner einsätzigen ersten Sonate in g-irolt op. .'^1 hat Hans Huber nun eine 
zweite dreisluige in Es-dur nacbfolcen lassen. Nichts, was ich von Huber kennen ge. 
lenic habe, b«t mir eine« fibemfmd hedeMenden, fin» «usiiabiti«!«« aflet aber dnaii 
^sympathischen und erfreulichen Eindruck gern a^■^t lucti ditc Sonate, die in Iceinem 
Zuge eine wirklich primire und im eminenten Sinne des Wortes eigeasch(^pferisclie Be> 
tabnns veitlt, aber soviel Piitdie und feaunde« mualkallaebea L^n afnet, aidi in 
allem und jedem als das Produkt einer so in Frii Ii tigen und ehrlichen Musizierfreudigkeit 
gibt und vor allem auch ein so reifes Können und einen so gewählten Geschmack be- 
xeuft, daaa man sie In |eder Welse «illicenmen hetaaen naas. Auf den aaafladebnten 
ersten Sat/, der erstes Allegro und Adagio in dem Rahmen eines einzigen Teiles 
xuaammenfasst, folgt ein die Stelle des Scherzos vertretendes Allegro molto appassionato 
(B^r *!») und als Finale eine von einem kfincien Adagiotempo eingeleitete TripelFuge 
(Allegro vivace */»). Pianisten und höberstrebende Dilettanten, die das leider viel zu 
wenig kaltlTlcrt^ muaikaliscli so angemein dankbare Spiel anf zwei Klavieren pflegen, 
aollien aleb 4m» wtrinmgavolle Werfe niebt entgehen laseen. Rudolf Lonls 
tlS. Ernst von Dohnäiiyi: .Winterreigen". Zehn Bagatellen für Pianoforte. 

op. 13. -- Walzer für Klavier zu vier Htnden. op. 3. Verlag: Ludwig 
Doblinger, Wien. 

Der Verfasser ist als vorzüglicher Pianist bekannt und hat auch schon maanlg- 
fiche Beweise eines schönen kompositorischen Talentes gegeben, ich erinnere nur an 
aein Klavierkonzert, das er selbst mit Erfolg in die Konzertsile eingeführt hat. In dem 
Sammelhefte „Winterreigen* bietet er eine Reihe von Kiavierlconipositionen, die sieb 
simtlich durch gef^llii^e Erfindung und glatte Form auszeichnen und geübten Klavier- 
spielern dankbare Aufgaben bieten. Die Stücke stellen eine Stilmischung zwischen 
Chopin und Schumann dar, was durehana kein Tadel sein aoll, vielmehr den Hülwcte 
auf gewisse Vorzüge bedeutet: echt pianistische Schreibweise, reichen Stimmunps- 
gebalt und Prignaoz der Form. Am eigenartigsten erschienen mir die Stäcke „An Ada" 
md »U tefg e agia uea*. — Der vierMiidig» Walzer flaHBoU zdgt Priadw und LeiebtiiJBeit 
der Erfindung, mancherlei Reizvolles in Rhythmik und Harinonik und dürfte, wil er 
nicht schwierig ist, für Hausmusik und Unterrichtszwecke besonders zu empfehlen sein. 
110. Goorg GAhlers Lieder und Gealnge. Verlag: C. A. Klemm, Leipzig; Dresden 
und Chemnitz. 

Wer Georg Gdhler aus seinen Orchesterwerken als einen der allermodemsttn 
Toneeticr kennen getemt und dabei viellelebt bteweiten den Kopf geedifittdt bat, der 

wird sich pehr '.» undern. ihn hier als einen gar lieber^ j ürdigen Liederkomponisten vor 
sich zu sehen. Er kann sich zwar auch hier nicht ganz verleugnen, aoodem bringt auch 
In den Uedem fenen UUiflgen Weehael der Takiart und dea RbTtbnna an, der in eMnen 
Orchcstrni crken das oft beklagte Moment der Ruhelosigkeit bildet. In dem Liede 
.Treue Liebe" z. B. wechselt die Taktvorzeichnuog 20 mal! Aber im allgemeinen strebt 
GShler In adnen Uedem nacb Bnibebbett und Ruhe der melodiscben Linie sowie nadi 
uogesuchter und doch aparter Harmonik. Ohne bcJcurcmi u suin --ind die Liec! er so 
b&bsch und frisch, dass man sie zum Vortrag nur empfehlen kann. Besonders gefallen 
bat mir die Velkabailade .Tflnetta*, die GSblM ale Dtiett fOr Sopfan und Bariton ao gi* 
■^cr/t hit, dass sich die Stnnmen der iu der Ballade apraebenden Personen von der 
epischen Erzihlung wirksam abheben. F. A. Geissler 
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Aus Tageszeitungen (Scbluss) 

KÖNIQSBERGER BLÄTTER FÜR LITERATUR UND KUNST 19O6, Dezem- 
btr 14; 1007, Min 20. — Edgar Istel widmet nHermaan Goea* eineo warm- 
hrnttn Niehraf rar 30l Wiederktbr mIiim Todeitagm 0. Detember 18719^ Sala 
anvergingliches Verdienst ist die Tatsache, dtss er seine Individusliiit trotz des 
tUe ZeitcooMseo blendeoden GUaict Ricbard Wa(n«ra treu bewahrt bat, wie seia 
ZeitimoaM Pitar ConMHn. Dm fcSidfdie VtrmldilBli, das dl« bddm Too- 
didiler der Zukunfi hiaterHessen, beisst der Ausbau der modemeo komiscfaen 
OpMV ala dereo Markateine Comeliaa' |,Barbier von Bag^d' und Goetx' i^Der 
mdMBpaiiiilgra ZIbiBiiiit" xa geltra haboa. — Pkul Bblert ba g r Uaa t ftmidft dte 
Wiedererweckung von ,E. T. A. Hoffmanna Undine" durch Hans Pfltzner. "Vtan 
aaa Mdi akbt Tergeaaan darl^ daae Hoffniaona .Uodiac" vor bald «iaem Jabiw 
limdert eotaiaadaa lat, a« kaaa naa do«ta b^anpten, daaa diaaaa Watt dar vlanig 
Jabre splter entataadaaaB Oper Lortsinga alehl aur ebenbQrtig Ist, tondem sie 
weit binter aicb llaat sScbaat man tiefer ia die Oper hinein, ao Qberraacht neben 
dam Zag znr GrSaae und Einheit die adtarf darcbgeffihrte Charakteristiic im 
aiatdaaa. Hefflmaaa gabcaaelit alla Mittel, am die rerachiednea Charaktere und 
die Terachiednen Stimmungen recht deutlich zu »childem. iMelodie, Harmonilc 
und Rhythmus macht er sich dienstbar; nicht zum wenigsten al>er erforscht er die 
,M]rstik der Inatrumente', um seine Gestalten mSgliebat «ihr und eindrlnglicb tn 
acbiidern. So ist z. B. Kühleborn, dem Bass Qbergeben, ganz Majestlt; rietenbaft, 
fibermensctalicb steht er gebietend zwischen den andern. Posaune und Pauke, die 
dunkein Saiteninstrumente und die tiefen Lagen der Holzrotare baglaltaa mit Vor- 
liebe sein Auftreten und seinen Gesang. Etwaa Naturgewaltiges geht, ia dar 
seltenen Ruhe sowohl als in der gewöhnlichen trotzigen Wildheit, von ihm ao«.* -~ 
Edgar Istel behaadelt .E. T. A. Haflaiaaa ala MnallracttlHaiillaf. •Hattmaa tot 
der Vater der Musikschrihsteilerei im modernen Sinne; er zuerst zeigte, wie man 
tlefete Sachkenntnis und inniges Nachempfinden bei der Besprechung eines ICunst- 

Bildung ausgerüstet, sich sber doch ganz und gar als Musiker fQblend, an Kunst- 
werke herantrat, und ao aind aoine Schriften tou der allergrfisaten Bedeutung fQr 

Krelslera und dichtete seine Krelsleriana in T8oen. Auch seine eigene tnusik- 
achriftatellertsch e Tliigiceit bleibt lange durcbana in Baane Hoffmaaaa; die be- 
fibauaa ,D«vMiMMIai' «Im ato tatitaniltn. MMa aMt HolkMaa ia Hlaaa 
,SerapIonsbrüdern' den Weg gezeigt. Auch C. M. Weber, der Hoffmann 
ba ao a dara auch in aeiner Eigeaachaft ala praktiactaer Muailtar fiberaoa achltzie, 
«•tat ia vialaa aiaallcdlMlMa AalMnaa d aH lafc daa Pialaaa iMhaaaaa aat 
In Bertioz, dem Kinde der durchaus auf Holfmann basierenden franzSsischen 
Roaiaatil^ erlabt der Kapdlnaiater Krtialer gawlaaeraiaaaea alaa Waaaaflaga — 
iat VMa Waani and «a StirHtoa BmOmP ariaa— ■wllftMife aa dta 
KwiilaHaaai« 
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NORDDEUTSCHE ALLGEMEINE ZEITUNG (Berlin) igoe, DntmlMr 6. n. iZ 



— Eine hübsche Plauderei ,Der l'alzer und seine Geschichte* bringt Hgon 
Nosca. Der WaU«r ist itt «isentliche N«tiooaUaaz der Deulscben; er bat, 
Mvl«! TIni« tocb ta {eter Sritw um •ufkeaanoa ndgeii, Mt )«ttt mIm 

donilniercn Je Stellung auf der TanzVarle behalten, besonders der ^lan{;saBB 
Walzer*« der ala der eigeotUclie deutsche Natioaalunt aozuaehen ist .HMtIt 
Bcbeint ea, ilt ob der Vlber «eine foldene Zelt flbentanden hat Venn er 
auch noch immer in Deutachland der populirste Tanz ist, so kann doch der 
aufmerkaame Beobachter leicht berauafSblen, daaa er nicht melir auf der 
H8he aeiner Beliebtheit steht. Die Tiozer auebeB tbn mit allerlei Raadteafea 
zu verbrimeo und zu verquickeii, und kaum wird oocb in vornehmen Tanzkreisen 
ein reiner, eigentlicher Walzer getanzt. Dazu fehlt es auch noch an der schafTenden 
Krafi eines grossen Tanikomponisteo." — .Zur Psychologie des Volksliedes* be- 
titelt sich ein mit J. C. L. untenddiaeter Beitrat. Verfkaaer bebandelt eingebender 
die „Sportüeder", die tu den ursprünglichsten und lltesten diehterisehen Er- 
zeugnisseo dea Menscheagetstes gehören. Vielfache Spuren alüodischer Spott* 
Hader ^d telmi lo dem Ricvede necbtreiabar. Die 8peiia«ekt leM mdi la Indiea 
fort Auch die Germanen vnrcn Freunde efnes derben Spetltt iMaonder; sber die 
Waatfermanen. Viele Spottlieder hat auch die Reformadm Im Leben gerufen. 
Da* letsie eCbt veilcearteeige Speidled» de« e«e Seldaleaamd ereeholi» «er dae 
Kutacbkelied vom Jahre 1870, in Ton und Fassung ein echter Sproaa der alten, 
derben kriegerischen Spottgesäage, wie diese nnfeacblacbt in der Komik, aber 
IMR nd padtead, dm etnfli^e Seldmeagenit mipcwhead and bdaetifead. 

BERLINER TAGEBLATT I007, FMmer 18. — G. Mfinier: .Nenm Über dea 

Meistergesang " Ea ist einea der vielen Verdienste Richard Vagncrs, dass er in 
aeinem sonnigsten, lebenavollaten Werke dem deutschen Volke die eigenartig 
Zonft der MeiaierBtnger nebe febraelit bat .Ce eebetnt, daae die elten Mdster 

auf die genaue ecbririliche Fixierung ihrer Cle^iänge weniger Tert legten, als auf 

die Welterverbreitung von Mund zu Mund. Im Unteracbiede zu unaerer modernen 
papiereaea Mudk war der Melatetfeaeag «ine in ffreiea Ceeeage lebende aad 
weiter gegebene Kunst. Erat in jfingster Zeit scheint es gcgiücict, den Scblüaael 
fBr die Leaang und Autraaaong alter Mciatermeiodieen zu finden. Man darf es 
wobt ala achon Ibatttebend bmelchnen, daae dieae, vom abaolat kflmlleriacben 
Standpunkte aus betrachtet^ bUer atanden «I» die Texte, und dass wie ao ofl die 
Musik Scbwicben de? Textes ludeckte, Oberra^cbf stehen wir hier vor einer 
eigenartigen Standeskunst, um die wir jene fernen Zeiten beneiden können. 
Die Wiedereatdackn^ dieeer Metodieen ist vorza^ich möglich geworden durch 
daa Studium einer groasen Handschrift, welche in der Stadibibliotbek zu Breslau 
aufbewahrt wird. Scbleaien erlebte eine Nacbblüte der alten Singe- und Dicht- 
knnat Ein Seirfmier vor m anrt, der knaatbegelBien aMm nuflEeiebaeto, «m er 

von Mciatermeiodieen erreichen konnte. Es war der Schneider, spSfcrc Liebhaber 
dieaer edlen Saogeakunst, Adam Puscbman. Sein Lebensweik ist das grosse 
Slntebacta." Es enibflt ellea, «es der kttostbegelsierte Menn 9ber die MeiaMr 

und Ihre Kunst In F.rfahrung bringen Vronnte: es war ein \'erm3chtnis und eine 
Mahnung an die Nachwelt, die ,alte hoidaelige Kunat* in Ehren zu halten. Ver- 
Ikaser aeaat dm «cHeiaa de hetvoftagaada Eimie ia aagea am dar Moaie dar 
Namen: Hana Ptiz, Vilda^ Naciiii|iil nad Pbfaldl» der iddadadie Hem Saeba. 



BRESLAUER ZEITUNG 190?, Min 13^ ~ Adolf Goatt «aadat sieb ta «iaeai Ardkcl 
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aDirigenteacymotstik" gegen die heutige Mode des Nachahment aller bedeuten» 
daiM Dirigenten, um auch alt .Indiriduatitlt* gelten zu MdMa. VerbUMr 

saRt u. a sehr Hcbrfg- „Mft der genialischen Locke tmcl der grossen Armheweg- 
■ lichkeit itt's allein nicht geuo. Bei deo wirklichen Grössen sind sie nicht sidrend, 
M dea NicfeMm «Irina sie svwdiMlatMlittiefiid.* 

HAMBUftGER NACHRICHTEN igoe, August 27, Dezember 7. — Ferdinand Ptohl 

Vldmet ^URen Gura* einen warmen Nachruf Was fn Ouras künstlerischer Fr- 
•cbdBong mit so starkem Zauber lebendig war und mii intensiver Mb'irkung sich 
MhMtt ZabBram ailnrilMb wandle !■ daem antterordentllefaen Gasialtungs- 
▼ermSgen, in der maleriscber; Kraft seines Vortrages. Er war Klassiker und empfand, 
fGhltc, Mag und dlcbteie im klassiscben Geist, von dem eine vomebme Zurück« 
fednuit la dar Aanaroag alltr Ganhladlaga aaiwUMUdldi Ist Oana Kaaat 
kennzeichnete ^rade diese klassf^che Rtindtinn- Das Besondere in der Kunst 
dieses pbftnomenalen Singers lag aber im Stil und in der ElabdlUcbkclt des Vor- 
liaitt alaauda kiia ibai ta dar raieliaa DetdlMUldaraaii la dar a pr l aad M»> 

iiaften und farhenschiJlerndcn Kteinmalerei die FShlong mit dem Gatizen ahhanden. 
Gura sebSpfie aus einem reichen Herzen, aus tiefer Menscblicbkeit. Er wusste 
GaflUililaBia aaittMUitaa, dla aar faaan Klaader anralehbir ited, dar »ilaiek 
cfn echter, wahrhafriRcr Mensch ist. Auch das? er der erste Ton den grossen 
Singern war, der sieb mit dem ganzen Gewicht seines NaiaeiM für dia Lyrik 
Hafa Wallb aläaetde^ tall Ib« aavargattea Maibea. — Mit Di. B. K. aatanekbaai 

ist der Artikel »Volkskunst und Platz musik^. Da sn die Stelle eigener BetSliguag 
veiter dMitscber Volkskreise an der Tonkoast das Hdren getreten ist, so splelaa 
dla MIsatfIdiaa Masikgelegeabdiae, voraabai^ dla a a < a t g < Wil c ba a, ta dar Valka- 

fcaltur eine grosse Rolle. Und da Ferner ein Musliieren auf o ffener Strasse durcb 

dla bentigen Polizeivorscbriften unmöglich gemacht ist, da also diaaar Qacll aiaw 
Valktaiaallt aabeta aawriwmdaa ii^ aatUm dia vaa gi a d H W Mla dna adir dam 

Staate unterstützten MusikkapeitoD aa dit BbiaBfiMt bainwitwi> d«i Sdwdaw 

etwas wieder gut lu michen. 

BERLINER NEUESTE NACHRICHTEN leoe. November &-£iaaailaantesFetttUBton 
bitafi Z. Blrabaaia: ,Aaa dna Raldia das TddandbM*. Bi lalaa ha aidi> 
. . Hebenden zwei Selbsterlebnisse des Verfassen wiedergegeben: .Der grosse 
IraaiAilidie Maisur Saiat-Saias aniblta aiir aiaaMl aiaa falMBda Gascbicbt«, 
dlasfaaaBlaagil AraaiBrfteliarOrdbMMraallibMltiltaMrint Br dlrl^erta fa Ulla 

— oder in Lyon — ein Konzert, daa seinen Berken gewidmet war. 'Wibrend der vier 
oder f&af Probaa laericte er, dasa auch aidit eia Maailter alia Proben r^elmissif 
mitgemecbt bttit. Der eine hatte einen Heiwball, we er lam Taaze aafeplelte^ eia 
anderer Tbester, das mehr einbrachte. Des Orebetter war trotzdem stets TollzUtlif. 
Nur der Pauker hatte bis zur leuten Probe ausgeharrt. Zu diesem giac aaa 
Salnt-Saf ns nsch der Generalprobe, und ihm die Haad schüttelnd dankta ar Ihm Ar 
aelne Pfinktlichkeit und AaadiuMr. ,0 bitte, Meister, hat nichts zu ssgea', lautete 
die Antwort, ,lcb habe es gern getsn, aber das Konzert macht ein anderer fOr mich 

— ich habe einen BalH'" . . . ,Im Verkehr mit dem Orchester, in der Art und 
Weise de* Probens war wohl Hsns t. BGlow ▼orbildlich. Man probt unter Bfliow; 
er klopft ab und sagt dem Pauker, er möge seine Stelle forte schlagen. Man beginnt 
von neuem. Bei deraelben Stelle bllt Büiow wieder aa: »Herr, Sie sollen doch 
fwte spielen f Der Pauker spuckt ia dla Hlada «ad haai^ «aa «r kna. Neun Ab- 
klopfen. iHanitr, Ibm baba lab awifitf Dar ataa lyapaalatb daa dar Aagil» 
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MbweiM TOD im Stirn« tiant, nimmt aU« «siiM Kraft and baut auf Min Inttnuncn^ ' 
ian bdnalw in IVnaiBülMI ptattt AI* Bfllov Mm MMbmallfan Antaten ikni 

sein niederschmetterndet: Sie sollen doch forte spleren! zunift, vagt der Ärmste | 

an antworten: ^ kann nicht stirlcer.' ,D>s ist «a J« «bon*, enridoit Bfilow nun <, 

lialMMn, ^1« «rttott telt ayteltn, Sit spielen ja IbMMiMf" j 

NEUES WIENER JOURNAL mß, DMOmtar 3& — Di* Rndiktton der genannten 
Zeitung hat eine intereasante Rundfrage reranataltet, deren Ergebniaae unter dem 
Titel aVom Paasiontweg de» Konponlaten" TerOffentliclit «wdon- Von vielen Mi 
hier Giacomo Pucdni'a Antwort wiedergegeben: .Seit itm Ift. Jahrhundert ilnd i 
in neiner Familie fOnf MnsikMieneratioDen einander gefolgt, und ich habe förmlich 
unbewoast die JHnsIk erlernt, wie man leson lernt. Ich studierte taerat bei Aagelonit ' 
dann ging ich ana MaiUnder Konservaterinm, wo Ich wibrend drei Jahren Razzenl I 
und Ponchielli zu Ltkim tan*. Eines Tages, im labra 1884, schrieb Sonzogno 
eine Opeml^ookurrenz aus. Ich sandte ihm ein Werk: ,Die Vill£'; er sber schickte | 
es mir ungelesea zurück. Einige Freunde steuerten Geld zusammen und vereinigten 
600 Frank. Die Schfiler des Konservatoriums TcrteillM dlo Rollen untereinander, 
ffihrten meine Oper auf, und sli- hatte Erfolg, sehr grossen Erfo!^, Im dsrauf- 
fblgendea Jahre gab ich den ,Edgar^, eine Oper, die ich aus dem Buche , Zwischen 
Lipp' und Keicbesrand* gezogen hatte und deren Musik viel diskutiert wurde. Bftt 
rachdem ich .Manort I.cscaut' gescbriehcn hatte, begriff ich "srirklich daa Theater, 
was es war und was ea erfordert, tbca hatte ich Murget's ,Zigeuoericben' ge- 
tafm rai MUtf Mdk pat mtu dem Blndmck der Lektüre. leb befrik mIA 
mell Mailand, um Verdi'a .Falataff* zu aehen. Der Advokat Nazi und der 
JentanUat Boru bereiteten mich. Wibrend der Fahrt apracb ich ihnen vom 
,ZlgeonefM«n« nnd von der Mualk, dl» m mir inapiriertm. Mail «fktaM ekfe, 
aotbrt ein Szenariuni aufzusretlen, Berta wollte den Text schreiben. Vochen ver- 
gingen; beide Uesaen nicbu m^r von eich hören, aie hatten vergesaen. Aber 
leb haue alcbt ww|MMa. Ick «Mtm ndcfe alt nHen «nd OiaeoM tan fki- 

vernehmen, und sie schrieben das Ltbretto Von Jenem Tage ab sind sie meine 
Librettisien geblieben. Sie sind es, die daa Libretto der ,Toaca* achrieben, nach- 
dna kh Snnk 8«nikwdt hi Iidten In den Dimm tadonni geankm kattt. Bkanm 
aind aie die Verftisser des Textes von , Madami Burterfly', die nunmehr auch in 
der Pariaor Komiacben Oper zur Aaffubrung gelangte. Und daa bereitet mir 
pnM* nandn.« 

NEUE BADISCHB LANDBSZBITUNG <Mannkota> 1907, Jannar 12: — Bin «It 

V. unteric-ichnctcr Aufsatz ist ,Cyri:i KistU-r" gewidmet, „Kisiler war ein 
ichter Schwabe; treu, bieder, offen, ebriicb. derb. Mit der Zeit wurde der Ver- 
niorknn« verbittert, w«« kMoodnn MfaMn Uitnlt fibnr Min« Mhni«n«ekMi wnd 
aeine Kritiker, wie überhaupt über Musik eine merkwürdige FärbunK verlieh. 
Daran war aeine Zurückgazogenbeit aowobl vom A&enacheogetricbc ala vom muai- 
kaltteken L^en oeknid. Ba Ist ein Bewda IBr aeine Seeiengrössa nnd antean 
persönlichen Wert als Künstler, dass trotz der stets zunehmenden Verbitterung 
aaina Scbaffeiukraft nicht erachlaffta, aondem bia ana Enda aalnaa Labana fert* 
danarta. Nock niakr Ist aa in bewandem, daaa dar Mann, dar Im Laken aataMtt 

I Mitmenschen nur in seiner rauben, ungelenken Weiae entgegentrat, in aeiner 

Kunst eine reicbe FiUla warmer Bmpflndung offenbsrte. Er verstand aa 
meiatwbal^ den Kfinatler vom Meaadm an trennen. Venn er in GeaelU 

I ackall «UV vemfad «r alla% vaa den Mnatkar kitta aifcannan taaaan ktanen» 
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In *eiaea btluantsii icnftvollcn« vitii( UDSweideatiten Auadrücken sprach er ticb 
lb«r dM TbNttr vnd TkMttrfcrvtte am, mrt twir Mbr «mit MbnitkilMlhift 
Der Kenner der Theaterverhlhnisse im allgemeinen weiss »ehr gut, d«ss sein 
Urteil weU infolge der ichlimmen Erfahrungen, die er mit Minen I^erlcnn oitd 
tpMMa aa 4 tr B8itte maettie, etvu m •ebraiP wv, dam m tb«r In dn OMtem 
Punkten die Tahrtaeit sprach, trotzdem Kiatier mit dem Theater nur venig in 
Bor&hmng kam. Er mar «ben ein sehr feiner Beobecbter and seine bebe InteUlgenz 
Awd den Kerapankt Meta bald heia«.* 
FREIE DEUTSCHE PRESSE (Bariin) iooe, Nerember 11. — Ana dea Briaaenmfa« 
Adellna Patti's, die ihre künstlerische Laufbahn nunmehr eBdpülffi^ \?] zu beenden 
gedeolit, aei folgende hübsche Erziblung wiedergegeben: «Mein Vater und meine 
Moitar varaa aelbat Slatar «ad faa Vailaaf oaeaiar Relaea begafBciaa vtr blntg 
den grössten BütanenkGnstlem des Tages. !ch bin nlem«l? In eine ?cfcti1e ge- 
gaogen, sondern ich lernte zu Hause; auch kann ich nicht sagen, dasa ich eine 
Rolle rtchttg etadtett bitte, aber mit sechs Jahren sebeo war tob eine Primadoaaa 

der Kinderstube, '^enn Ich zu Bett gebracht worden var. nach meiner RTickkelir 
mit Vater und Mutier von der Oper, dann lag ich pochenden Herzens, bis allen 
Mlll gevardea «er aad die aadera edilleiMi, aad dtaaa aobllpfka leb fäaoh aaiar 
der Bettdecke t;er«us und fShltc ir.icb in meiner Einbildung als grosse Slngerfn, 
vor dem Beitail eines xablreichen Publikums meine Verbeugungen machend. leb 
maaa geetebea, aielaa ZabdiefecbaB wtt aiebi aabr inpaalevsad, deaa eia beaiaad 

nur aus einer Reilie von Puppen, die Icli vor mir auf Stühle j;e?;e|jt hatte. Meine 
frfihesten Erinnerungen knQpfen sich an die Gestalt der Norme, für die ich be- 
sondere Verliebe begia. Bamal la Abvaoeabelt atdaer Matter zog leb mir elaa 

von ihren Bühnenroben an und sang und tarrte, so gut ich nur konnte. Tenn 

ich nach meinem Empfinden eine Arie iwsonders scbta gesungen hatte, dsnn schrie 
leb tarnt: Bratre, Adetlnat and varf prtchtfge Babette nndlKrlnta vor nlcb bin, 
biü meine kleinen nackten Füsse gan^ darunter verborgen waren. Dazwischen 
verbeugte ich mich unaufhörlich und warf HandkQsse in ein ertrinmiea PuhUkam 
blaala» bia leb aiMa war. PUMM aber ging die Uta aal^ aad mlaa HiMlar 
trat mit den beiden berühmten Singerinnen Sontag und Allwni eia. Natfirlich 
laebiaa ala aber aelA aaliaaaiee Gebahren, beaaadata fbn Aber die filcibiigaa 
Bafcatft, dia aar ava tdiaa Zaltungspspiar ba awada a. Dia Albaal «ftar, dfa 
mich singen gehört hatte, kistschte in die Hinde und sagte zu meiner Mutter, 
dass leb eines Tagee .ebie graaaa Sdagaria waidaa wftrde aad eibo« aieii» aiaiaa 
StiBiaie anasnbildea.* 

SAALE-ZEITUNG (Hella a. 8.) 1808» Dataaibar 1. »Btiaaanaiaii aa Rabart Fiaas« 

werden von ungenannter Seite im Ecutlleton veröifentlicfat. Aus Franz' Versenkung 
in die Kunst der alten Meisler haben seine L4eder elae waaderveUe Bereicherung 
atlbbiaa. Baaaadaia aafaa Aotebaaag aa daa aUdeirtseha Valkaliad «nd daa 
protestantischen Choral hebt er selbst hervor und betont .den gewattigen Ein- 
drack jener alttn Natur- und Kunstformen suf die Entwicklung der modernen 
Lyrik«. Ala daa Sattchddaada «laehtaa aa Iba» dl* falailia StiaiaHnt daa 
Liedertextea lataMv la arlbwaa aad la der llaatk lebaadlg sam Kltofea la 
bringen. 
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OPER 

BERLIN: Da« nunmehr der Direktion Adolf 
Li«bui oQterstehende Lortzin{-Ttaetter 
anttraahfll lUa Vagnit, den aPidelio* heraus» 
idbiliilBa, oiid radwüste aicb dieser tcbiriericeii 
Aaftnbe mit Bb«rnitcbeod tatem Gelingen. Be- 
sonder« Anerkennung gebfihrt Kepellmelster 
Bodantky. der nach Massgabe der vorhandenen 
Mittel die Aufrübrung auf ein darctaaus acht- 
bares künstlerisches Nireau zu htbcn verstand. 
Vie die Orchester- und ChormiigUeder wareo 
auch ilie Solisten mit lobenswertem Ernst und 
Eifer bei der Sache und Hessen dem Werk 
eine Wiedergabe anj^L-Jcihsn, *ie sie einer 
Velksoper würdig ist. — Auch der auf einen 
•ndiMn Ton gestimmte Einakter-Abend (.Fritz- 
chm md LieMbea*. «66* von OlTenbaeta und 
«Die tebtae GelalMS* von Sapp€) nahm einen 
im iroMeii antf iuim «rfreaUdiMi VerlmiL 

▼Uly «est 

BUDAPEST: Der bevorstehende Direktions- 
vacbsel in der Königitcben Oper virft seine 
Schatten voraus. Von künstlerisch ausholenden 
Arbeiten ist nicht die Spur; man mnss froh sein, 
(Iii: wenigen Wochen bis ZLim Schlüsse der 
Saison obne erhebliche Keperioirrsuirungen lu 
Ende fQbren zu können. In den Bure^ius, d^n 
Depots wird Reissig inventarisiert, gilt es doch, 
eine Million .Stücke" zu übernehmen. Direktor 
Mader. der stfiBdllcb seine Entbebang ervartet, 
hu Itt mt vtrftocteaen Woche auch als Dirigent 
mit d«r UMnag vw «JUidtam Banuij* oad 
»Toscft* vofl den PaUlfcom AbseMsd genwumeo 
und wurde an beiden Abonden durch stGrmlscbe 
Äusserungen wirmster Sympathie ausge- 
zeichnet. Man erwartet nun mit Spannung das 
künstlerische Programm des neuen Direktors 
Emericb M6sz4ros,von dem man eine Me h ruBg 
der artistiscbea und hnanziellen Resultate seines 
Vorgiogera, aber auch die stärkere Betonung 
aswisser patriotischer und allgemein kultureller 
Pl1thlm«M einzigen angarischen Opemtheaters 
erwsmt — Das bedeuMitdtte kfiastleriache Er- 
ditr letstm VodieB wir das Gastspiel 
de« bayerisebeo Kammenlafin Frtis Fein- 
hals, der als Hans SeeliB bm als EM» Jimi das 
PtHtlHNtm in üleleiMm MsMe enthusiasmierte. 

Dr. B6la Diösy 

FRANKFURT a. M.: Seit geraumer Zeit zeigte 
unsere Oper In der Wahl Ihrer Neuheiten, 
einige Bagatellen ausgenommen, keine Inilialive. 

Mit der am 19. April ertbigten ersten deutschen 
Aufführung des Mnsikdramas „Pelicas und 
Melisande*. Dichtung von M. Maeterlinck, 
Musik vtm Cbude Debussy (dciittehe Be- 
•fMtnig Ten Otto Neitzel), btt mn «ieder 
tittmal «inm Vaiwidi genuMbt Noeli dssa 

der 
Itter in 

seinem Hang zum Gebeimnlsvolteo, seiner 
scbwermütigen Versonnenheit Arm in Arm mit 
einem Tonsetser, der sich im Konzertsaal (wo 
man Ihn bisher allein kannte) einen nur be- 
strittener Kredit erworben hatte. Es st besser 
gekommen, als man danach erwarten konnte. Die 
anfinglicb gedrückte Stimmung des Premieren- 
pttblikums verflüchtigte sieh verhiltnismissig 
Bald; der Beifall stieg nach dem vierten und 
Maflmi Akt weit ftber das icMvaatlnnell« Maas» 



tittmal «im« Vamidi gei 
•iMA» Ut lia ViniB jaliH 
Seblelcsalsdtelitar der Medei 



und wenn er sieh auch zunächst an der grossen 
Tüchtigkeit zu erbauer schien, womit sich alle 
hiesigen Darstellungsfaktoren für die Sache ins 
Zeug legten, so Hess aich schliesalieb auch die 
Teilnahme an der Hauptsache, dem Kunatwaffca 
selbst, nicht verkennen. Ja, auch veratakM. 
Die Sinoaasrt MaaisiUafiicB im aaa Uapt fi* 
tluSg, oad ataua <Ha Ait dar »Wa u iB a w*, 
lim Kaast baoptslchUcb aar zur Vertiefung 
nad stin Kolorit der Stimmung poetischer 

Schöpfungen anzuwenden und auf das , absolute* 
Vermöger der jMusjk, auf die selbständigen 
Wirkungen der Tonarcbitektur Verzicht zu 
leisten. Dcbussy peht in dieser Richtung wohl 
noch einen Schritt weiter als die bislicr Vcr 

nommenen, aber seine Konsequenz ist so klar, 
seine Begabung so einleuchtend und fesselnd, 
ala sich sein Herz für die Sache hingegebea 
und zart erweist. Diese Hefe Zuneigung zun 
IMebianrark aaa dar Paidiar, baaönders 

aaa daa Ssaaaa des Tiiafpaaiaa ao Irnnbewegend, 
dass man dem Delwssy-Sin manches, was an- 
finglicb blichst befkvmdlich, |a peinigend wirkt, 
vergehen und vergessen lernt: das völlige Fest- 
hallen der Siimiiieii am Deklamationston, die 
Monotonie einzelner Szenen, die Dehnung des 
Schlussaktes, nimentlich aber die harmonischen 
und modulatorischeii Kreibeiicn und Hirten. 
Diese letzteren können übrigens hier lange 
nicht so verletzen, als bei Debusay'a Auftreten 
im KoDzeiuaal und gehen selten über die 
Kühnheiten hinaus, die sich an einzeloea Sndlaa 
daa drUtaa Tristm-Vanaiala oder etwa ia 
r Masllt 



Uam aMladfaaMilsebar Matilt lom .Traurigea 

Mönch* von Lonau vorfinden, die, cbcnralU zur 
Begleitung eine« ritselvollen Vorgangs und zum 
Aiisklanj; einer unaussprecbllchen, wesenlosen 
Schwermut bestimmt, eine Leiter von lauter 
GanztSnen zur Baals hat Ober das Operieren 
mit solchen Mitteln mag man denken wie man 
will; jedenfall» muss man zugestehen, dass sich 
Maeterlinck und Debussy vorzüglich entgegen- 
kommen und in die Hinde arbeiten. Die schdaa 
Qualitit der AuffObmng ward schon soeritaaa^ 
besaadafs bervoniibebea ist die Leitung daa •• 
dialttal aad ralsvall babaadelten Orcbestera 
dareb Dr. Rattaaberg, das seiner Aufgabea 
so sichere, ecbt jugendlicbe Liebespaar, das 
Frl. Sellin und Herr Wirl abgaben, der Golo 
und König Arkel der Herren Brei tc n fe 1 d und 
Schneider und die von Frl Bach rieh gut 
durchgeführte Knabenrolle. Unter den »m 
Scbiuss Heraosgerafenen befanden sieb neben 
dem Dirigenten, dem Regisseur Kribmer and 
dem Maschinenmeister auch mit Recht der 
Theatermaler M. Walther, der durch eine 
Aaiabl aaaar, IMatMtimmier DakecatioaBa kala 
kMaaa TaU aa« Oaliaira daa Vaitaa bei- 
getrsaea bat; Hans Pfeilschmidt 

G> OTH A: Mit HUfb auswlrtiger hervorragender 
^ Solisten haben sich einzelne der Auf- 
fOhrungen unsrer Hofoper auch m dieser Saison 
zum Teil weit über das Mittelmass erhoben, so 
dass trotz der Zugeständnisse an den Zeit- 
geschmack („L.ustige Witwe", „Süsses jMidel"i 
und trotz der Sparsamkeit an falscher Stelle 
(Mangel an Orcbesterverstirknilg) immerhin doe 
acböne Fülle künstlerischer Gen&ase zu vor» 
zeichnen ist. Vor allem wsren es wieder dia 
▼agaaraehaa Werke, dIa AUtad Laraas iÜIf 
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von wie Immer hertQunbringen wuttte: «Rhein- 
gold* mit Moers als Loge, „Tristan und Itolde' 
mit von Bary und Frau Witticb, die aMeiater- 
•Ingcr" mit Hadwiger und Büitner. Ferner 
sung Frau Götze die Carmen mit Hadwiger 
elf Don Jost. Nicht unerwähnt mSgen auch 
die Aufführungen von „Eugen Onegin" von 
TMbAil^owtlcjr und «Barfüsaele* von Heuberger 
ütelbea. Zu Aiacbyloe' .Orestes* kamen von 
Lorenx Mtar MimniHngsvoU gMctariebene Vor- 
spiele tu GthSr. O. Veigel 

GRAZ: DI* N«M(MlMiiiaatn *»t l*utui 
Zdt hittw kelB UmtH L«b*B. ünbln« 
atelns .DImon* verschwand nach wenigen 
▼lederbolungen, und ein ibnllebea Scbicicsal 
widerfuhr Brülls Komigeher Oper , Schach 
dem König!", die dem Komponisten, deai 
Schöpfer minchcs traulichen Stückes, bei der 
PrerolÄre einen Pcrsoniichkeuscrfolg ciogetrsgen 
hatte. Ela W»gner Zyklus mit einigen Viener 
Giaten (Kittel, Hilgertnann, Wenger, 
VallnSfer) teigte, dass auch eine nicht 
T«llMtf«M DanteUnnitforni die snggestive Macht 
IPöMw Kmumrl» aieht hemmen Icann. 

Dr. Erntt Oee*«7 

HALLE «. 9.! A«M«r «taem <S«itt|iiele der 
Dresdener Horopemslngerin Erika Wede- 
le ind als Frau Fluth and Mignon ist nichts 

Besonderes lu vermerken. Und die Silom e Au f- 
fübrung? Da muss man wohl, wenn der Lokal- 
patriotismua nicht all zu üppig ins Kraut scbiesaen 
soll, sieh oder ricbtigerden Tbeaterdirektorfrtgen: 
können 72 Orcbestennitgl ledcr , die lum Teil 
einer Regimentakapelle entnommen sind, die 
von Komponisten geforderten I09Mu8iker würdig 
vaitraMB? Die best« Antwort dürfte wohl Richard 
Smiiii selbst gsbco kSnnen. Müssen wir alao 
tndi den gpitMi Wiütm für dl« T«t aebmea, so 
ist doch mdrarttltn der G«iM^ den der boch- 
begabte Kapellmeister Bemhud Tittel dem 
ganten instrumentalen Apparat einhauchte, rück- 
baltloszu bewundern, und die Einzelleistungcn sind 
rühmend hervorzuheben. Wihrend in der Erat- 
aufführEing U'alier Soiirner und Frl. Sengcrn, 
beide vrioi Leipziger Stadiihcater, in der Rolle 
des Jochanaan und der Salome mitwirkten, ijh'^r- 
nabm Herr Bürstingbaus in der zweiten Vor- 
■Mllmif die Partie des Tiufers und führte sie 
lun groMen Teil gut durch. Trefflich gab 
Kttpert Oogl den Lüstling Merodes, etwas matt 
•ncbteft dingen die Herodia» too Frl. Stell. 

Martin Vfy 

KIEL: In unserm alten .Stadt-Tbeatei« findet 
unter der Direktion Illing noch eine Nadl. 
Saison statt, die wiederum von der , Lustigen 
Witwe" beherrscht wird Das Repertoire des 
Winters stand gtm und gar im Zeichen des 
„Getchifts*. Die wenigen Opern, die wir zu 
hören bekommen haben, hielten sich aut der 
breiten Strasse der Genüg&amlcclt, die überall 
geoiV bat. So gebt denn das alte Theater nicht 
unter wie ein alter Degen auf dem Felde der 
Bhi«, stolz und ungebrochenen Geiete% sondern 
ea verendet kOneilertedi im Meitemee. De* ist 
bedattertlek. Derneae TbMMMben, «In Millionen« 
bau, ans Eisen und Stein errichtet, ist unsere 
neue Hoffnung. In ihm, so hat das Bauamt una 
versprochen, soll alles frisch und neu und mit 
Bedeutung auch geflUig sein. Nun kommt alles 
n. du* ein nenn 



die neue Direktion — eine Doppeldirektion, gO' 
trennt für Schauspiel und Oper — ibrea Amtes 
walte wie eines Priesteramies am Altar der 
Kunst. Das umgebaute frühere Schüler-Theater 
bat den Namen «Kleines Theater* erhalten. Es 
untersteht der gleichen Direktion, soll die 

Operette pflegen und wird schon in Bilde sein* 

Pforten öffnen. Hans Sonderburg 

I EMBERG: Dank den aussergewfibnlichen 
Bemühungen unseres Dirigenten Anttwlo 
Ribera nimmt die WsgnerpBoge bei uns einen 
Immer grteeoren Umfinf an. Dl* L*mbH|*r 
kennen nunmehr »RleniK aHelMnder*, sLohen* 
grin", »Taonhinser*, «Tatküre* und MSa^Irled*. 
,S{egft-ied*t Eine so vollkommene Aufrataraflg 
hit man hier noch nie gehabt. Ribera setzte 
aii sein Können, seinen ganzen Fleiss daran, 
um uns einen echten «Siegfried" zu zeigen. 
Die allerkleinstea Einzelheiten wurden von ihm 
eingehend stitdiert, uttd sowohl die Singer, das 
Orchester, als auch die Inszenierung waren 
auf das beste vorbereitet Das Ensemble, 
Alexander v. Bandrowski (Sie^oilk M*> 
lawski (Mime), OkoAski (Waadam), Fnta 
Cembanowaka (BrAnaUldak war an*|a> 
adehnat. Alfred Plohn 

MAINZ: Wir sieben im Zeichen der BeneBs* 
Vorstellungen. Eine Reibe tüchtiger Krlfte 
unserer Oper, die mit Ende der Saison aus dem 
Verbände auaacheiden, wird ao Gelegenheit, sich 
nocbmala in ihr^r Lieblingsrolle dem Publikum 
vorzustellen. Dadurch kamen wir jetzt am 
Ende dir Saison noch zu einer vortrefflichen 
Vorstellung des «Tristan* mit Herrn Brozel, 
der an die Wiener Hofoper übergebt, und Frau 
Materna in den Titel partieen. Das Interesse 
für Strauss' «Salome" bat trotz einer Reihe von 
Wiederhelttagaa beim Publikum eher zu- als 
abgenommen. Und In der Tat» }e öfter man 
das Werk b6r^ Je molir Scbtabelten oflbnbait 
es. Voa fremden Glaien bewibrta ateh Frau 
Aotd ana Parte als sagkrifiig. 

Dr. Fritz Volbacb 

MOSKAU: Die Italienische Oper (rat mit 
Gastspielen Im Theater SolodownikofF auf, 
vcrmuchie jedoch trotz der ausgezeichneten 
Kräfte (Frau Baronet, Marconf, Titta- 
Ruffo u. a.) kein Interesse zu erwecken 
und erlin eine vollkommene Niederlage. Der 
Unternehmer flüchtete, die Vorstellungen wurden 
•Jniaatellt. — Die kaiaerlicbe Oper sowie die 
räval^Oper Zimio fBhren Ibra Vorstelliingen 
In der Im Laalls der Splelseit obiMaclilaienaD 
Ricbtuag veiter. E. von TIdeboht 

{MÜNCHEN: In diesem Winter waren wir so 
Ivi glücklich, das Ensemble unseres Hoftbeaters 
fast ohne Unterbrechung vollzlblig beisammen 
2u haben. Dießem günstigen «Zufall" verdankten 
wir auch einit;e Neueinstudierungen, von denen 
besonders „Lohengrin* und .Rienzi" zu 
nennen sind. Allerdings kann von einer Neu- 
einstudierung des «Lobengrin" nur insoweit die 
Rede sein, als der musikalische Teil in Betracht 
kommt, da die szealsche Behandlung seit daa 
Auililbraiitaa im Prlazregenten-Theater vohl Im 
weseatlleben IhfliMBht Andeia »Bland*. DlBiaa 
Werk erschiea In neuem Gewände irad in voll- 
stindig neuer Besetzung; sind doch seit seiner 
letzten Elnstodlerung reichlich zehn Jahre ver- 
Mottl hnehio die beiden Opam mit 
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■choaem, mm Tei! glänzendem Erfolg bertut. 
Di0 Wiederbolung des .l.ohengrin* var IndetMo 
nicbt mehr «uf ursprünglicher H8he. Man hatte 
Bich aus mehreren Gründen mit Gästen he- 
bolfen« so dass das Bild nicht mehr die Ge* 
»cblosMabeil der ersten Aurrübmng bot. 
KMDOunlanr Büttnar ans Kutorah«, dw 
M MIlWM Qdogeabeiten «bUMd dOfOb 
tMil flMldMMIM Sadl* UMMff OmT 

d«rV«f1eteiili«lt hM, abaratluii dmTdn* 

oiand obne Probe und war daffir c»nz wacker. 
Aach .Rienzi* erlebte eine Wiederbolung, und 
iwar In der alten Besetzung, mit Knote alt 
Klinrendem Vertreter der Titelrolle und Frau 
Preus c Matienauer als Partnerin. Frl. Fay, 
eine sympatbiscbc Heroine, die noch nicbt lange 
in unserer Bühne tStig ist, scheint die auf sie 
gesetzten Hoffnungen zu erfüllen. Ihre Elsa 
war gesanglich wie darstellerisch sehr tüchtig. 
Ober dl« latsM MoTiiil, Donizetti't .Liebe«- 
tfuk*, Mit «plMT bvricbtet werden. 

Theodor K ro yar 

DEICHENBERG i- B.: Es iiAt;e liei dem gegen- 
winigen Ensemble und so ziemlicti ein- 
wandfreien Solisten eine gbnrvolle üpcrnstisoa 
geben können, wenn nicht d^e starken Kassen- 
erfolge der unvermeidlichen .Lustigen Witwe* 
jede Aassicllt auf NoTitIten und Neuein- 
studierungen serstön bitten. Batka-GStzIt 
graziöse .Zierpuppen* errangen einen ▼ollen, 
«Olllverdientea BfflMs. W«gB«n »NMiaadM* 
nid .Lohengria* IMm «iittr den «n Pravliii» 
bQbnen bluflgen MIngeln in Cbor, Orchester 
and Szenerie. „Fidelio*, «Carnnen*, .Paust", 
„Opernball" kamen neueinsiudicrt in ziemlich 
einwandfreier Weise heraus. Imgrossen ganzen 
eine sterile Saison mit lebhaftilUf B^VPIM* 
guDg des Operetten-Gen res. 

Or. Rvbert ScbUr 

DEVAL: Bin OpMMMMnU« «ar In dar var- 
*^ flaaaMaa Sdian vani Dtiakinr Vllhelmi 
»adaa—aa ftbracb t worden, daa apeziell unter 
den «elblicben Mitgliedern mehrere recht tüch- 
tige KrJffe aufiuweisen hatte. Leider sank das 
Niveau der A uffu Ii runge [i , das Im Anfang ein 
annehmbares gewesen wir, spa^er^ln immer 
mehr und mehr, wofür man^elhafie Sorgfalt im 
Einstudieren bei Unzulinghchkc-it \on kcgie, 
Repertoire und Orchester (das zuletzt gar durch 
Klavier ersetzt wurde) in erster Linie Torant« 
wörtlich zu oiacbaa ist Ein durchreisendes 
russisches O^tnansemble erfreute durch 
* darstellerisch nralinierte 
Otia Gralfraaliagaa 

STUTTGART: Nun heben wir zwei Zogstöcke: 
zur .Salome* die .Lustige Vitwe*! Damit 
können sich freilich Werke wie der .Barbier von 
Bagdad" von Cornelius oder. Der Wlderapenstigea 
Zibmung* von Goets nicbt messen; jener 
tauchte auf und verlor sich wieder gleich einer 
einsamen Insel, uatf dlata bnahta es wagea 
Srknatngg^as ObdwybiaM» alalit *|**^ 

wan Bary war dne^ was naa aacfe In einzelnen 
vatMnfta nedite, dnreliaas persSnIlcbe, ansser- 
ordentlicbe Leistung. — L\(-:.in l egende der 
•Heiligen EUsabetb* erlebte um die Onesieu 
viNar ival MlaiMimigsvolle AuffQbrungen. 

Dr. Karl Oransky 



KONZERT 

ANTTHRPENr Von den \ eranstaltungen der 
niusikilischen Gesellschaficn sind die der 
.Nieuwe Concerten" fast allein von hervorragen- 
der Bedeutung. In ihren Kammermusilcabendea 
bSrten wir die, namentlich im DvoMk'scheo 
Klavierqniatett im Verein mit unserer eis« 
ilacaan Plaaiada Aaaa f alk<Mahlig «Mar 
aaf dar HBba aMlaadea Babttaa, Iteaar 
die .Soddtd de mualque de cbambre pour 
Instruments A rem', deren fein abgetönte Kunst 
unseriti Ohr doch nur vorübergehend einen wirk- 
llctaeo Genusb bereiten kannte. — In ihrem 
dritten Orcbcstejkomert unter Monclmans 
Leitung begegneten wir der hier nie gespielten 
Symphonie in F von Goetz und »Is Solisten 
dem gefeienea Violinisten Kreisler. Das vierte 
Konzert stand unter Leitung Weingartners, 
dessen Symphonie in Es-dar sehr geSel, wlbrend 
Helene Staegemann mehreren seiner Lieder 
keinen Erfolg akhani iMttua. Anaeaati Bei 
auf ein sympboabeiea .tni Pirtmnag* afaaa 
biesigen jungen Orcbeetermitgliedes Willems, 
wlbrend kleinere Nenbeiten von Blocicx und 
Gilaoa aiadmekdaa TaiAbergingen. 

A. Honig&iicim 

BERLIN: Noch kmi vor Scbluss der Saison 
hat Georg Sehn mann an der Spitze der 
Singakademie eine Reihe Bxchücber Kan- 
tuea auliianhrt» die zum Teil noch gar nicht 
oder aar Mhaa gesungen worden waren. .Dem 
GerediiaB Btna da« Licht immer wieder aaf> 



geben* lat aiaa ThMBagakaai 



atea GelegenbetakaaM 
patHloa aäe dt« Maietcre Leipziger Zeit, da* 
gegen .Aus der Tiefe" ein Jugendwerk aus der 
Weimarer Zeit, ein Seitenstück zum actus 
tragicus. Mit einem gewaltigen Cbor voll in- 
brünstiger Reue hebt das Werk an, der zweite 
.Ich harre des Herrn" ist noch tiefer In der 
EmpHodung; der Aufbau beider Siue zeigt be- 
reits eine erstaunliche Reife der Satzkuost. 
.Der Geist bllfl unarer Scbwacbhelt auf* galt 
so leage ila ein a cappella-StQck, bis die Or- 
chettantiaimaa dazu, jettt auf der KdalgHciiea 
Bibliothek In Barlia beaadlicb, aafiAtadea 
vuHen. JtA ataadir Menscb*, aaa dar Lilp» 
liger Zrft dee MrttMrs, beginnt nltelBaB Char 
(piano), voll tiefster Zerknirschthelt des Aus- 
drucks, der sich im Verlauf noch erheblich 
steigert durch alle Mittel der Kontrspunktik. 
Mit dem gewaltigen Chor .Nun ist das Hei!* 
Mbloss der Abend; durch das etw2s langsam 

genommene Zeitmass klang dieser Ctiorsau 
noch grösser, wuchtiger, als wir ihn sonst ge- 
wöhnt sind. Als Solisten wirkten die Herrea 
Griswold, der durch herrlichen, kerngesuadaa 
Stlmmklaag erfreute, und im Traor A. van 
Foaaard mit; dieser, aateags gar xa echlehtaca, 
ie||» akh apUiff do^ ala iBebilgar, Im Stila 
Badii atehcrer Singer. Cbor aad Orehaeter 
waren den ganzen Abend hindurch tadellos, der 
Chor entfaltete eine Ausdrucksfihigkeit in allen 
Stlrkegraden, die von fleissigem Studium zeugte. 
— l)as Philharmonische Orchester feierte 
am 2y. und M. April das Fest seines 25tährigca 
Bestehens durch iwci glänzende Konzerte, dessen 
etstes Georg Schumann in der Singakidemie 

dirigierte: Bachs Chor pNun ist daa Heil% Beat* 
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KJ«Tierkoaitct ia E»4ar ni das 
Dnnidw Reqaicfli vw Brahnit nh Wm 

Grumbicber-de Jon{ und Sittermtna alt 
Solisten. Georf Scbumann, der den Klavier- 
part des Beettaovenschen Konzertes spielte, 
überraschte geradezu durch die klare, sicbere 
Tecbnik und allerlei feinere Intimitlten des 
Ausdrucks. — Das zweite Konzert dirigierte In 
der festlich geschmückten Philharmonie Arthur 
Nikiach: di« ante Symphonie von Brabmi 
md D— tlwifMl letzte mit dem Soloquartett der 
Danan Harseg ond Johanna Kisa, dar Harran 
JoBgblal und HaioamanB, sowia dam Pbll* 
barmonlMkM Outj ß. OcML^Ziriacliio ' 
SjnnphMriaM apnoh Haff wliilLWvik^ s 
Mdlcht, daa er zur Feier und zu Ebren des 
Ordiasters verfasst hatte. Dass beide Konzerte 
Ms auf den letzten Platz besetzt waren, dass 
alle mitwirkenden Krifie, Singer wie instru- 
mentalisten ihr Bestes gaben, namentlich die 
Orchestermiiglieder von der ersten Geige bis 
zum letzten Schlaginstrumente, dass ein jeder 
Hörer den trefflichen Philharmonikern von 
Herzen aufrichtig alles Gute wQnacbta und des 
Baihlla kain Enda war, kann aich wobi jadar 
Ea blldatan diaaa baidan Faa^ 



E. B. Tanbaft 

Kapellmeister August Scbarrar, der seit 
drei Jahren der stindige Dirigent das Berliner 
PbilharmoDiscbcn Orchesters ist, scheidet jetzt 
sus dieser Stellung, die mit dem ersten Konzert 
in Scheveningen auf Dr. Emst Kunwald über- 
gebt. Wer Scbarrera Titigkeit, namentlich in 
den beiden letzten Jahren, vorurteilslos verfolgt 
hat, wird aain Scheiden nur bedauern kOnnen. 
▼aa ar baaonders In den sog. Solisten konzerten, 
to danan daa PbiUMmoaiaeha Ofcbaatar die 
Ba^altong aoallkfta, tMkm tM, fWfdlaal alte 
Anerkanaong: ar beherraehla dto aldll loiMr 
laichten Partituren sehr gewandt and aalgiaafkatea 
grosse Geistesgegenwart, um die fast schon 
gestrandeten Solisten zu retten. Dass er in den 
populiren Konzerten selten einmal eine Neuheit 
herausgebracht bat, lag nicht an Ihm: für Proben 
zu diesen Konzerten bat das Philharmonische 
Orchester bekanntlich beim besten Willen keine 
Zeit Einige eigene Kompoaitionen, die Herr 
Sc bar r er galMentllch einmal aufgetahrt bat, 
Imdam nfi mebt wegen ihrer sorgmtfni 
laaiaraa POrai oad dar aebtaaa Idaaa «inMa 
BalftB. Blat varaMuM KftaMlaraatar apiaeb 
aaa ihnen wie Bberbanp« aoa dar ganzen biaalgaa 
Titigkeit Scbarrera, der gerade ala Nachfbiger 
daa in allen Sitteln gerechten aiten Praktikers 
Rabl£ek anfinglich einen besonders schweren 
Stand hatte, den nicbu weniger sls leichten 
Posten zu allgemeiner Zufriedenheit auszufüllen. 

Wilhelm Altmann 
Wladimir Cernikoff ist ein sehr fertiger 
Pianist, der Ober leichtflQssige Tecbnik und 
einen dellksten Anschlag verfBfl^ obglaieta er 
mitunter zu recht robuster KlaanibaM aeigt 



ilf ttigaadM aad nicht 
Oigaa tat daflr aageeignet Dia 
ist zwar veratindig, al>er zn einfSrmig nnd nicht 
genügend farbenreich. Vorltuflg sind ihre Dar- 
bietungen noch sehr dilettantisch. Das Klavier- 
spiel von Patrick O'Sullivan bestkbt durch 
sympathische Tonproduktion und leichte Be- 
herrschung des Mechanischen. Er hat ent- 
schiedenes Talent, muss aber seine Auffassung 
vertiefen und den Rhythmus charakteristischer 
bebaadaln. Die Konzert-Saison bescbloss die 
Sopraniatin R. Marfceaebewltacb. Dia kleine, 
baUa Silaiaw tet atakt ibal, «Daa aaiara aattMn 
aidi dar KiWk. Artkar Laaer 

DRAUN8CHWBIG: Daf Varahi für Kanmar* 
*J musik (Riedel, Wünsch, Biel er, Vigner 
und Meyer) gestaltete seinen 100. Abend zu 
einem glänzenden Jubiliumskonzert und widmete 
den letzten, anlistllch des zehnjihrigen Sterbe- 
tags des Meisters Brahma, dessen Andenken. 
Im letzten Konzert der Hofkapelle errang die 
hiesige junge talentvolle Pianistin M. Heinemann 
denselben Erfolg wie dar zweite Solist Karl 
Barrien. Die Aksdaila IBr Kana^eaang daa 
DirakMia Sattalcara arvaltarta aicb gm 
CldtahVarala aad trat ato aalebar oilt «Im« 
Llas^Abead badaattnnfall aa die OffsatHebkait. 
Ia dar aUadertaM" babaa Spiaa nad Riedel 
(sm Klaiter) vier Lieder sus dem acht Nummern 
umiluaaaden Zyklus „Zigeunerverse* von W. 
Riedel, dem Sohne unseres Hofkspellmeisters, 
mit durchschlagendem Erfolge aus der Tsufe. 
Die geistliche Musik wurde gepflegt in einem 
Konzert des Scbrsderscbeo a cappella-Chors 
mit Maria Seret und Hofopemsloger Spies, 
sowie dem des Choigesangfaraiaa, der unter 
Mitwirkung von Gr. Porat, Tb. Funck, 
Haflaasalakalm, Tb. Haaa waa der Vfk 



mitunter zu recht robuster K.laan*aaag aeigt 
Er kOaata aakr baahnaglafaa» waaa ar aldit 
ktaE^ Ia daa Paklar TaiEalaii dte NUtaekaa heb* 



an wollen, die aelbat in der 
elegaatarea AnafDhrung durch das Original zu 
verwerfen sind. Renata Hermes bat mit dem 
Obatgaag vom Gesang zur Rezitatien einen un- 1 



trefflieber IHedärgaba bot Daa Staladal« 
Quartett fBhrte aicb aehr gfiastig hier eia. 
Den Schluss bildete ein Konzert des Cellisten 
C. von Ssrnecky und Cl. Adler (Klavier), 
endlich das der hiesigen Gesangtehrerin 
E. Silvany, die In Riedel, NSldecben, 
Ackermann, Mfibifeld und Schütze vor- 
zügliche Stfitzen gefunden hatte. Ernst Stier 

B ROSSEL: In Vertretung von E. Yaaya 
leitete deaaea Bradar Tbdo das sechste 
Kontert Yaaya aad anriaa sieb als ge- 
schicktar oad w aip a r aai aatTaller Dtrtgeat. Daa 
Prograam aaiktelt aaaaar babaaaiaai Vatbaa» 
wie SUMliaa* «Schwan von Tnonela*, Dakar 
»Zanbarlebrling*, d'Indy's .Wallensteins Lager*, 
eine Novitilt .Treomor*, symphonische Dichtung 
des Belgiers A. Blarent, ein gut klingendes, 
sonst aber belangloses Stück. Emil Sauer er- 
spielte sich mit Beethovens Es-dur Konzert und 
Solostücken einen enormen Erfolg. Gevaert 
führte im vierten Konservatoriumskonzert die 
Pfingatkantate von Bach, deaaen Konzert- 
Symphonie oad Hlndela Agrippiaa-Onvartfira 
in gewohnter vonBglicher Weiae aat Ua 
lianaaJaeaba<Gaaib«) aad Vaa Vaafalgkaai 
fVMa fbaiaai) aiaaartaa rataaada 8liaka alter 
Meiater ia ▼olleodeter AusfQbrung bei. — Nack 
lingerer Zeit Hees sich das berühmte und wirklich 
erstklassige Konzert -Gebouw - Orchester 
aus Amsterdam mit einem W^^er-Stranaa- 
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vollen, sichern Direktion M*ng0lb0r|t einen 
Croucn, verdlentea Triumpb. — Kubsllk gab 
Tor ausverkaufkem HauM ein Kontert, da« ibn 
Asplaas in Hfill« md P&ll« eiatrag. Der junge 
Punlat Göll a iiHntO l i I« ibn in &chr s^in- 

SkiMlMr WdM. Falls Weleker 

UOAPBST: Nu «M ft Mi «IIIL Dia 
PfaUbaraioalker sehloseen diiwr Tage dm 
Reigen ihrer zebn ordentlicben Konzerte, den 

sie mit einer ganz ausgezeichneten Aufführung 
von Franz Liszis .Ctartstus" unter der Lei- 
tung von Dr. Haae Richter krönten. Man 
hatte hier das gewaltige Werk zuletzt vor fast 
drei Jihrzehnten gehört; seither ist eine neue 

Generation in der Furcht Richards, des Herrn, 
aufigevacbsea, die aacb dem kfinstleriacben 
Sebaifen Liaxfa mit Veratindni« tn bMtgnen 
btliaaen aein wili. Daa OratwfNOl, im in 
•MUacher BaMw «aiMlMMf« 
ibart, al« die JNehixaM von Ums 
iMuaenklDdem, enieite unleugbar tiefer geben- 
den Eindruck. — Von Soliaten bfirten vir bei 
den Philharmonikern den spanisclicn Geiger 
Joan Manda, der sich in dem Vortrag ciaes 
Paganinikoazerte s als der vielleicht ^Unzendste 
Techniker unserer Zeit eruie», Stefi Geyer, 
die ia einem Ton dem {'rofessor am Poly- 
technikutn Bela TStössy geleiteten Konzert 
dea Orcbeatera die Hörer der Poljrtecbniacben 
Hochacbule mit dem Vortrag dea Beetbovea- 
konzertea eatsOckte, eedlicb Fritz Pelnbala, 
ia KottMMMle Btoacbende 
Dr. Bila Diöay 

DRESDEN: Daa letzte Hoflbeaterkonzert der 
Serie A brachte zur Erinaening an den 
zehnjährigen Todestag von Jobannes Brahms 
dieses Mcistcrä cr&ie S/mphonie c-moll, die unter 
van Schuchs Leitung eine hervorragend schöne 
▼icdergabe erfuhr und einen geradezu be- 
geisterten Krfolg erzielte, iiies ist um so be- 
merkenswerter und erfreulicher, als das Dresdner 
Pablikum biaber dem aympboalacben Schaffen 
van Brahma zieoiUch kfibl gegeafiberstand. Die 
Navliait dea Abanda var ein ana zwei Sitzen 
fabUdataa FmomM am dar aaduiaa Sfaipfeanie 
(a>m<rtl) TO« OiniaT Mahlar. Et tat kaam mOf 
llch, diese beiden aus dem Zusammenbang ge- 
rissenen SStze gerecht zu beurteilen, dazu müsste 
man aie in ihrer Verbindung mit dem Ganzen 
kennen lernen. Man ersab aus itincn nur 
wieder, dass es Mabler a.n Emraili-n durchaus 
nicht mangelt, dssa er aber durch die unbedenk- 
liche Ncbcneinanderstellung der fremdartigsten 
Elemente zu keiner Stileinhcit gelangt. Er will 
dnrcbaua nicht ala Programm-Musiker gelten 
ttad varUttat aich darum aehr ISblicharwelse 
jada Aaalyaa im Plagramm, aber er badia« aicb 
dack ao mÜumUf aalXslIender Mlnal aad alaer 
ao abcaadatlldiaa Taaaprache, daat man eich 
ganz unwillkürlich fragt: .Was meint er damit?" 
Der Andantesatz bat auf mich einen ziemlich 
starken Eindruck gemacht, dagegen ist vom 
Scherzo nicht viel E^reulicbes zu sagen. Immer- 
hin erss-hicn mir das Werk recht interessant, 
und Ich kann mich der ziemlich deutlichen Ab- 
lehnung, die das Publikum ihm «n^cdcihcn licsj^, 
keinesfalls anschliessen. Der Karfreitag brachte 
In der Kreuzkircbe unter Otto Richtereine Auf* 
nUtfuj» vaa Hladala «Maaaiaa" ia dar Ghrr« 
aaadaAalMi BaaiMtn«. Dia WMafcaba daa 



berühmten Werkes mag streng kirchlich ge- 
wesen seil], aber sie entbehrte des grossen, 
featlichen zugee, den ich bei Hlndel nie gern 
vermlaaa. BMeadara IM. am Ort erachiaa mät 
In dar EMa daa Klafiar, deaaen 



Laldorfer aad Sehlfer und den 
Herren RGdiger und Plaichke vortrefflich 

gesungen. Recht anregend verlief das Konzert, 
das Hietro Muscagni mit der Chemnitzer 
atldtischen KipeMe veranstaltete Er brachte 
Beethovens c-moll Symphonie in hoch st fesselnder 
Teisc zu Gehör und erzielte mit seiner Ouvef» 

türe zu ,Le Mascbere" einen sehr starken Er* 
folg, wibreod die Geaangaaificke, zu deren Ana- 
fBbruag Haaa Bnf f-Glaaaatt tacaagtizogen war, 
in Etflndung uad Fora vanlihalkMIgtea. Vo« 
SallaianlMaaarmi lae «w daa faa Albaar 
RItalifa in atvttaaa, dar akh da ala laafar 
Geiger von glinzender Technik, von groaaem edlen 
Ton tind reifem Vortrag erwiea. F. A. G e I ■ 1 1 e r 
"pxUISBURC Sechs Abonnementskonzerte des 
^ Duisburger Gesangvereins unter Wulter 
Josefsohn. Oratorien: Arnold Mendelssohns 
„Pifia" mit Agnes [ eydhecker (All); vorher 
Beethovens 7 Syitiphonie und eine Orgeisonate 
von Rheinberger (W. Franke). — Schumanns 
«Paradiea und Peri* mit Anna Kappel, Thercae 
Mengeibier, Richard Piacher und Otto 
Sfiaae. — Hladela .Samson" mit Aana MBaah, 
Gabriele voa Plrck, Baiil Piaka md Ona 
Freytag- Beaaar. — BaA^ .Matthlaapaaalaa* 
mit Karoline Kaiser, Else Bengell, Franz 
Litzinger und Rudolf Milde. — Ein Konzert 
beherracbte neben der Serenade fQr kleines 
Orcbester von Brabms und dem Rondino für 
Bllser von Beethoven daa Krans'sch e Künst- 
lerebepaar mit Liedern und Duetten, cm anderes 
Ma\ i^egcr sls Komponiat, Dirigent , Sere- 
nade"), Liederfoegleiter (Frau Cahnblejr- 
Hinken) uad Piaaiat (V. brandenburgiachea 
Konzert uad — mit HaathMia Sali all a —aifiaa 
Variatiooen.) — Drei Kaonaaimaalk-AbaBda ba- 
atrttten daa Raad'Q«artatt (Maiary Baathataa. 
Brabms), daa Gf r aaa i eli-Q a artatt(Baaa i a» au| 
und Jobannes Messchaert als Lieder- uad 
Balladensioger mit der Pisnistin Saatweber- 
Schlieper. — In vier Sympboniekonzerten des 
städtischen Orchesters unter Ernst Schmidt 
kamen zur Aufführung: Symphonieen von Mozart 
(Jupiter), Beethoven (VIII.), Schubert (Un- 
vollendete), Tschaikowsky (Palh6tique); Bizefs 
,Arl6$icnne", Grieg'a pPeer Gynt^-Sulte uaw. 
Solisten waren: die Pianistin Adele Riea 
Trzaaka (Saint-Saini und Chopin), derGelaar 
Emst Schmidt (WlanlawskI), dar Celliet FMIx 
Kwaai ^BfrSataa) aad dar OrgAni«? Koi't 
Paus (HIadaliiad Lliity. — Dar Lebrcrgesang 
verein veranstaltete zwei Konzerte unter Josef- 
sohn. Solisten: Carola Hubert (Soprsn), Anns 
Maier Klavier), und daa Leipziger Damen- 
Vokaiquartett. — Eigene Konzerte gaben: 
R a 0 u 1 \ o n K o c z i 1 s k i (drei .Rozitala"), Willy 
Burmester und Karoitna Doapjpar>Fiacher 
(Sopran) mit dar MalMiar BilaaMuaiiaiarmttaik- 
vereinigung. Ses 

ERFURT: Die UraufrBbrung des Oratoriuraa 
•Oattaakiadar« faa WUkaln PUta 
daa Sailaracha« llaalk?ar«i«a 
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(Dirigeni Karl Zuschneid) hat PtniKcrmiasen 
eattiutctat, lumal m«n nach dtm (itleitwort, 
dtt Dr. Sctaüz dem Textbucb des OrKtoriums 
mit auf den Weg geg«b«n bat, ein wirklich be- 
dasModM Vark «tw m«u dürft«. Unsere Zeit 
mag TialMeki aa bcrverragenden kircblicben 
WtiltMk tpnmarn an der Ziilit bodwMaadw 
BWiWäiÜiWf SebSproDgen taf vilfftcteiD O»* 
biete, nicbt allzureich sein; aber es heisat denn 
docb, die moderne Produktion in der kircblicben 
Tonltunat ervas gar so gering scbltzcn, wenn 
man von dem Komponisten der .Gottes kindcr" 
rfibm', diss sich bei ihm, wie selten bei einem 
modernen Kompon ibten, religiöses EmpfinJcn 
mit überaus starker Gestaltungskraft vereinige. 

Gerade dleae Gesultnagskraft ist ea nuo, die 
feil im GafMnats zu Dr. Scbfiz la dem Verke 

Cm Mhr TtnaiM«, da mit ibr aitageatattet 
Kanpairiit dwdi Mvla« ein Werk geacbaffan 
Uitt^ dm aldii darllmMl m Siilniiabalt aa- 
haftet, wai Md«r M sraiaB »CUmMkladwii* 
der Fall !sr. ScbOz rQbmt zwar, dast in dem 
Weri<.e der Ernst und die religifise Innigkeit der 
Tonsprache der Gefabr der Buntheit entgegen- 
wirken und i. B. alles BOpernhaflc" vermieden 
sei. In U'irklichkeit aber lässl das Oratorium 
den Zug ins Grosse sebr vermissen, und die 
Stimmung scbligt nicbt selten direkt Ina Opera- 
balte um. Dazu kommt leider nocb, daaa der 
Komponist, sei es aus MaaMI an Brfindnngt- 
kraft oder mm Maagel aa SelbaikrMk, Modve 
aad Tbtaaa fevlwt bat; vöa deoea vMe la 
«la klrcbUcbaa Werk Biebt reAt btedapasaea 
weilea, wie deaa ebenso aueta die Instrumen- 
taiion den kfrchlichea Charakter bisweilen sehr 
vermisgec läust. Wilhelm Platx bat &ich den 
Text in Anlehnung an die beilige Schrift selbst 
geschrieben und hierbei eine ziemlich glück- 
liche Hand K'-'habf. Den Inhalt der drei Teile, 
in die das Oratorium zerfillr, kennzeichnet das 
jedem Teil beigegebene Motto. Daa des ersten 
Teiles lautet: »Lasset die Kindieln zu mir 
kommen, denn solcher ist das Himmelreich.* 
Der fitagaagacher vanttant als reebt ariaiaiaaia» 
TttU barvavfababaa la «trdeo, und ala BaaanMa, 
an dem sich Christus, der Evangelist, ein 
Kinderchor and der Cbor der JQnger und Frauen 
beteiligen, ist geschickt j^eirbeitei ; nur rriit in 
ibra die Partie des Christus nicht genügend 
hervor. Im übrigen treffen wir hier nur auf 
bekannte und banale .Motive, von denen das 
letzte fofi*'" stark an „Hoffnianns Erzählungen" 
von Offenbtcli erinnert. Der zweite Teil, der 
das Moito trlgt: .Welche der Geist Gottes treibt, 
die sind Gottes Kinder", beginnt mit einem 
sehr schSnen Satz fQr Solostimmen, zu denen 
^b aalter dar Cbor gaaallt. Dar dlaaam Chor 
fblfaada Orebetteraati Ist mit daa Beste, was 
die Partitur birgt. Am Schlüsse findet sich hier 
ein Doppelcbor, in dem der Komponist den 
Anlauf zti einer ihematisehcn Arbeit nimmt, um 
aber gleich wieder davon abzulassen; &i)ch in 
allen andern ChSren ist die themaiischc Arbeit 
kaum nennenswert Dsü iu dem fugierten An 
fing des Doppelchores verwendete Them« ist 
niclit anders als trivial zu aeoaeo. »Kommet 
alle zu mir, die ibr mfibselig und beladen aeid, 
leb will euch erquicken", ao baiaat daa Motto 
daa dritten Teilea, zu daaaaa Malkal 
Plala ala 



■ Fortissimoschlages des panzea Orchesters be- 
darr Es folgt nach einer kurzen Einleitung 
mit kühnen harmonischen FortscbreitungMi ein 
herrlicher, inniger Chor, ein Stropbenlied, zn 
deaaen Text Platz alte Kircbaalladar vatvaadat 
baL so n. a. den Cboral »Itib bfai da Gaat aaf 
Bidaa«. Dar Kaauaalat bat d^ iwar bier 
ebenMtawMer dfeGelegenbelt aar tbantatfsdiea 
Arbeit, Choralflguration, entgehen lassen, er 
bietet dafür aber, wie gesagt, einen schfiaeo 
Chorsatz, der die vielen Banaliliien, die daa 
Wirk birgt, um so weniger begreiflich erscheinen 
lässt. Oer Schlusschor, eingeleitet von einem 
Blechsatz, der, wie vieles andere, eine unsichere 
Hand in der Behandlung der Blasinstrumente 
verrit, und über Motiven aufgebaut, die keine 
originale Schöpferkraft erkennen lassen, iat alcbt 
obaa lussere ▼irkung. Die Person des Hellaadaa 
iat «Mbr ala die aiaea Hddaa, daaa ala dla 
da» aiaftaa Doldar^ der zu^eich voll aaaad» 
Iftfbea Erbarmeas rar die Menaebhelt tat, ga» 
zeichnet worden. Dem Chor mutet der Kom- 
ponist bier und da nicbt geringe Schwierigkeiten 
ZU. Die wenigen Schdnbdteo dea Werkes laaaeo 
in Tilbelm Platz ein bescheidenes Tslent er- 
kennen, dessen EiHndungs und Gestaltungskraft 
aber nicht ausreichend zu sein scheinen, um 
einer Aufgabe, wie aie ein grosses kirchlicbea 
Werk von P/s Stunden Dauer an den Kompo» 
nisten stellt, in aiiea Stücken genfigen ta 
kSaaaa« Dia Aaafabtaadaa aabaiaa sieb dar 
»Genaabloder* mit vieler Uaba aa. Der Ober 
zaicbaeta aleb «ledaAolt aus, nameaiUeb bla» 
sichtlich dea Vortragea, wihrend die Intonallaa 
zu wünsch cii übrig Hess. Das Orchester stand 
dem Chor etwas nach, und der Kontakt ZWiSChOB 
ihm und dem Dirigenten wurde hier und da 
einmal ein wenig gelockert. Die Soli wurden 
von den Damen Frsu Qucnsci und Friulein 
Schenk, beide aus Weimar, sowie von den 
Herren Pastor Welaagerber- Amatadt und 
Kammersinger St rattanaan- Weimar taaaafca. 

Max PatiMann 

FRANKFURT a. M.: Daa latnaa Masaamt- 
abaad dMgl*M* Mta Staiabaeb aa» KSiat 
ein Brabai^PregniBBi ailt dar e^aetl Sfm-> 
pbonie als bedeutendster Nummer. Dazu die 

Variationen des Haydn - Themas, dfe tragische 
Ouvertüre und das Violinkonzerf, nobel vor- 
getragen von Felix Berber, der künfcig bei 
uns den von H. Heermann olTen gcLissenen 
Platz einnehmen wird. Sreinbachs auf- 
geschlossener Sinn für Brabms, namentlich 
sein inniges Vetbiltois zu des Meisters Sym- 
pbonieen, war bier sebao bakannt, es gereicbta 
diesem Gediobtalaaband aar besonderen Wdba 
und daa HCfara tar la aaaaittebataa Brtaaaaai^ 
Aadi dla AaflBbraaf dar Baatbovaaa^aa Mlaaa 
solemnis durch den Clcilienvereln war 
weihe- und genuaavoll; Dank gel>Sbrt besonders 
dem Dirigenten August Grütcrs, seinen Chor- 
tnippen, die »ich auch an setir heiklen Stellen 
standhaft zeigten und von den Solisten der 
Sopransängerin Frnu N o o r d c w i e r - R e d d i n- 
Rius. F-in ßutbesuchier Liederabend von Kosa 
Olitzka erbrachte der bekannten Altlstia auch 
hier viel Gunst, wiewohl er empBnden lieaa» 
daaa die Singerla laneriich der B&hne ntbar 
ateht, ala dem Koazensaal und dem Wesen 
dar aiaalbaUaebaa Lftfb. Vabl aa^ daa» die 
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der Mntikveretn unter Alfred Lnrenz und die 
Liedertafel unter Ernüt Rabich, die um die 
Palme besten kfinttlerltchen Gelingens wett- 
eiferten. Hie Liedertafel verfügt über einen 
trcfflicheM Mäiinerciior, mit dem Rsbich unter 
Heranziehung erster Künstler (Forchbammer) 
eine Reihe kleinerer und grSsaerer Verke zu 
Gehör brachte. Daa letzte Liedertafelkonzert 
hatte dadurch beaondere Bedeutung, daaa mit ihm 
»cleicb dM «tebsiiJlbiig» Stifrangafest dM V«r- 
«m md dM HDftwdtwwidgjihrice JublUta» 
vardiMMvolleo Leitera gefeiert wurde. Zar Aaf- 
Ahrlmc kam der «Trompeter von Sikkingeo* 
von Karl Hirsch. Lorenz mit dem M u sikvc rein 
fQbrte ,Judas Makkabiius' von Hicdol und 
»Cbriatua* von Liszt auf. Beaondere die Wieder- 
gabe dea letzteren Werkes war hervorragend 
durch den Geiat, der Lcirun^, Chor und Or- 
chester bcherrachte. Den Christus sang in aus- 
gezeichneter Weise Bfittner aua Karlaruhe. 
Wie ateta, zeichneten sich di« .Koniwia de« 
MlMlkvereina durch einen besoodflfw Chanlmr 
MM» S» hMMa vir «iiiM SehaBanBtbafld 

gaotiüt KiMbarg, Eins Oerliard«)^ dto 
oeidtd dMuttrananta «veftn« (dto dm 
Reihe vor- und nacbbaebiacber Tonveike fBr 

Qulnton, Viola d'amoQr, Viola da Gamba, Basso 
und Clavccin in stilvoller Weise vortrug), das 
ruaaiachc Trio (besondere bemerkcns'A'crt d.is 

Trio von Arcoskyi und ein Symphorickonzcrt 
(Wagners „Fauslouvertijrc'', Bruckners dritte Sym- 
phonie, Alexander Sebald, ein Konzert von 
Wieniawaki und Bache Ciaconna). Um die 
Kammermuaik machten aich daa Ehepaar von 
Baaaewitz-Natterer, aovie Herr von Voigt- 
lladar tMdtoat, dettea Inceaditob« Tochter- 
Bdlth aoch bat aaa »abmab te KoDsari* uad 
Kamniaraiaslkvacfcaa Ibia kOnatlerische Reifb 
anriet. O. Weigel 

^RAZ: nie IctTten Konzertwochen gehörten 
dem An denke [iJoliannesB rahm»'. Ferdinand 
L5we spielie rillt dem Wiener Kotiicri. crcins- 
Orchester m seiner üoiiverinen An das Klavier- 
konzert m d-niüll ; Max l'aner stellte im Viusik- 
verein beide Klavier- Konzerte, das d-moU und 
daa B>dur, dar — zwischen ihnen war, von 
Roaenateiner geleitet, die Mar Symphonie — 
und im Singverein führte F. Woiaa mit Sach- 
Itobfcalt daa daiuaeba Ra^üMa aaH — Eioa 
atfbtao NacbtrafdUar lOS Tadaaiata Antan 
Brucknera, des anderen, nicht dea zweiten, 
Wiener Grosaea, war die eindrtickavoUe Auf- 
führunji; der f-moll Messe unter Julius v. Weis- 
Ostborn im AkaJc mischen Gesanfjverein. Post 
ffeStuni fragt man nur immer: wnrum feiern Wir 
fGhrende Genien so gerne dekadisch, statt dass 
wir sie dauernd pflegen? Dr. Emst Decsey 
UALLE a. S.: Eugen d'Albert gab endlich 
* * wieder einen Klavierabend, in dem er ao 
intim mualzierte, daaa auacha Laote, dto einen 
KlavierlSwen anataunea «olltaa, otobt raebt auf 
ibra KoaMa kaoMB. DaaMnahr Ptaada baialma 
d*AlbaR daa KamMO, mm it m tum aack Mar 
uad da fibor AnRbaaBM «od Zaitoiaaa at«aa 



anderer Meinung aein. Er ist bislang noch als 
Musiker am Klavier unerreicht. — Die Sing- 
AlMlemle fahrte uater Prot Ooe Roabka daa 
tetaraaaaato nod t^uhwaOa Mi 
FMisWavtaflhiB ' 
Wtodai 



larholOBg daa WartMa, daa 

begeistert aufgenommen wurde, ist zu volks- 
tQmlichenPreiaen geplant. Zum Schlüsse sei noch 
ein Kirchenkonzert unseres trefflich geschalten 
Stadtstngechorea unter Karl Klanerts IWn- 
fü liiert der Leitung lobend erwibnr, das fast alle 
grossen Meiater auf dem Gebiete der Kirchen- 
musik zu Worte kommen Hess. Martin Frey 

HANNOVER: Im siebenten Abonnements- 
konzert unsrer KAniglichen Kapelle 
gab es oBtor Kotzky'a Laitnag ilAablara Tiefte 
Symphoato ab aar tollvaiaa Itr aleh ata* 
nehmende NavMt Am natoM arvlrmte der 
dritte Salz; die fibrigen eotbaHan so heterogene 
und bizarre Gedanken, um ala einheitliches 
Kunstwerk: zu fesseln. Ausserdem wurden Wein- 
gartnera klangaatte Tondichtung .Gefilde der 
Seligen" sowie die Ouvertiire lu .Korlolan" 
und „IJosimunde" vom Orchester vorgeführt, 
während dem Lyriker unter den lyrischen 
Tenoriaten, F. Naval, der solistiscbe Teil 
fibertragen war. Daa acbto AboaaementsVronzert 
dirigierte Boris Braak toa BfOHao, von über- 
aiabatar Saiaaa ab aa aaaarer Qpac aowatort. Dto 
oaiar aalnar Laliaai «a Oabdr l 
--•Obaraa^vanu«*ttad»Pasiond-$7a|Aaola* 
— zeigten fbn als ebenso fUnsliiBigen wte euer- 

gischen nirtgenfen, der das Orchester wahrhaft 
lu beiebea versteht. Mitwirkend war der ausge- 
zeichnete Pianist Lamond, der Tachalkowsky's 
grosszügifcs b moll Klavierkonzert Oberzeugend 
im Ausdruck und glünzend in der Technik 
vortrug. Die Karfrelugsaufführung unserer 
.Muaikakademie' (Dirigent Prischen) be- 
fsaate aich mit Beettaovena »Miaaa aolemnls", 
die unter solistischer Beteiligaaf dar Damen 
Mobr aad Waltar-Cboiaaaaa M»wto dar 
Harra» Habarl oad Moaat racbt olttttoii- 
und aiadnMikaTCll »aoi Labaa arwedct varde. 

L. Wuthmaan 

KARLSRUHE: Das rinTte Abonnemcntskonicrt 
des Hoforchesterä war ein Novitaicn»bcnd. 
Ert^ifTnet durch Goldmarka leichte und stim- 
mungsvolle Ouvertüre ,Im Frühlinp.", folgte als 
iweite Nummer „Burleske für Klavier und Or- 
chester" von Richard Strauss, ein Werk, daa 
zwar nicht den Witz und Humor aeinea Till Eulen- 
apiegel aufweiat, aber immerhin durch sein 
achillemdes Gewand, unter dem maa freilich 
blar aod da allzu leaa Stoitea trill» aa fma^ 
«aaaia. Der geistvaHa Kampantot dar »Dauaa 
Diana*, E. N. v. Reznicek, war alB dritter der 
Modemen auf dem Programtn; aetne viersitzige 
Symphonie in B-dur, ein Stück grauer kahler 
Erde, auf der auch gar nichts mehr gedeihen 
wollte, priisenliene sich — befreit atmeten wir 
auf, als es vnrijher war Am besten scbnilt 
eigentlich der Jungrussc Tancfew mit seiner 
Oreatle ab, eme starke Persönlichkeit mit eigener 
Erfindung, die inniges Vertrautaein mit unsem 
deutachen Kiaaaikem erraiaa lies«. Am Klavier 
aaaa Wilhelm Backhaaa» alaar jener wenigen, 
dto Maaibar> nod V ir i u aae o iam aolb i 
vanioaa. - Daa 
KaaioR daa Mal 
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«mwtBn wftffui, 41» venfifUch darcbgcfabrt 
«w*L hMW üt ItafMi di* KiwHwke op. 15 
von Kart v. KMkd. Bs fea^A «tarn vir dits 

regittrierM. Der Oon war aibM Sc l wibn » 

Unvollendeter, die eine TitJellOM Tlodercabe 
«rfubr, die von ihrem Icizcjibrigea «rfolcreicben 
Auftreten noch im besten Andenken siebende 
Mary Münch ho ff aus Berlin, die sich sucb 
dieses Mal mit RczitaDv und Ane aus ^L'altegro, 
il pensieroso ed il moderato* von Hindel und 
dem ,Hlrt auf dem Pelaen" ron Schubert ata eine 
gUnsende Vertreterlii iluea Pacbea leigM. 

A. Hofrni«iat«f 

KEMPTEN« D« •fUMUsch* iUrciMiiMM»t> 
▼•ralii bradm mm 21. April mitar UInnc 
dea Maalkdirektor« Horab«rt«r die FMeloaa- 
Kantate .Golgatha" ▼on Cait Adolf Lorenz 
<TeM von C l iebmann' lu erfolgreicher Auf- 
führung. Das '['eMbucb behandelt in Anlehnung 
an die letjien Worte Christi den Ausgang der 
Leidensgeicbictiie des Heilands. Der Stoff ist 
eingeteilt in eine Einleitung und drei Teile (Worte 
der Liebe, Worte des Leidens und Siegeawofte). 
Der Verfasser verwendet neben dem Vonlaute 
der Bibel proteauntlache Cborlle und fügt 
eigene Verae im SEooe einer orthodoxen Kircb- 
IlMikeiibeL Loiwu bekertadtt ia Miaer Kiaitie 
die kaampaakttoebm nod laetruaMatdaa Ulinol 
nit aouveriner Gewandtfaeh; seine Harmonik 
«eiat interessante, eigenartige Züge auf, aeine 
thematische Erfindung isc vornehm und Charakter- 
voll. An der in dem weiüevolien Räume der 
St. Manfkirchc überaus stimmung8%'oll ver- 
laufenen Wiedergabe des 'Perkes beteiliRtcn sicü 
Solistisch Frau Ta 1 1 e r ■ C h o i n a n u s i Beriin), 
Kammerainger Loritz (München) und Konzen- 
aInger Sattler (Stuttgart). Der Chor aang mit 
tadelloaer iatooalion oad «atwiskelte dea öfteren 
•ine glaasvalla Knik. Oto «fcfaeatrale Be- 
tlkdtang beaorgie arit ba— riwa w Fa ror 3ebtoheit 
Im Klaogea in StratebfcSrptr du Mailkkorpa 
dea lDf.-Reg. No. 120 aua Ulm (KapiUaieiater 
Naaber). Organist BQcbele braebte die Orgel- 
begleitung in tadelln<;er ^eise zur Ausführung. 
Musikdirektor Hornberger leueie das Konzen 
mit Umsicht aad MaHanigem künstlerischen 
Versiiindnis. Karl Pottgiesser 

I/'IHL: Tjer „Kieler Gesangverein* bot 
eine Aufführung von Haydns ,Jabreazciten''. 
Daa Werk aiegte durch aicb selber und acbnf 
ein animiertes Publikum, daa die mehr tfichtige 
ala feinnervige Leiatuog dea .Geaangyereina" 
daakbv aaftudiai. Oer aLabrer-Oataaa- 
warala* bat ^aea fataraMutaa Abaad nk 
▼aricaa flr Minnerchor und Blaaorctaeater. 
Du Ebepaar Kraus war soliatiach titig. Die 
,Ph 1 1 h a r m ij n i s ch c Gesellschaft" hatte in 
ihrem dritten Konicrt UcciUovens Es-dur Konzert 
<geapielt von Hermann MonicM aufs Programm 
gesetzt und ferner Werke von Borodin, Schu- 
mann, \I ehe r-Rerl loz und Wagner. Das Ham- 
burger Philharmonische Quartett gab einen 
aebr gelungenen zweiten Kammermoaik-Abend. 
Geiunni aei noch ein Keatert vea Willy Bur- 
meater, der mit tlaf bltiaMi .TaautOcken" 
4tt Pabttkaot teslalafit^ Gikgi apu 4ft aMbr 
tfait ala dHmktervolt aiiMia. Ba Goatba» 
Abend lieaa den Deklamator Poaaart tind den 
Slofer Gura in Konkurrenz treten. Poaaart 



Vater wenig mehr ala den NfaMM. Seiaa Sünaa 
klingt reizloa und uigt keiaa Modalattoaäraf 
Mt Man Mfiachiaff ami aOt tilberaer 
Maiaa IJader, begMM Taai Kemponiatea 
Eduard Beb m. Daa Programm begann init wert- 
vollen Gaben und bot dann zu zwei Drittel fläche, 
bis lar Spia l a i al banintergesunkene Lieder. 

Hans Sonderburp 
l^ÖLN: Das auf den Karfreitag fallende 
'^zwölfte und letzte Gürzenich • Konzen 
brachte nach guter alter Gepflogenheit eia 
Bachecbes Paaaionawerk and zwar, nachdem 
die Mattb9us-Paaaion Obigere Jahre hinter- 
•iaaader gehört wordea war, der Abwacbilaag 
vefaa die aaeb dem EvaogeUstea Jabaaaaa. 
Fritz Staiabaeb bat ala bewaadataavartar 
Interpret Bacbt eine auaaerordendleta bo«b- 
stehende GesamtÄufrährunK vermittelt Die 
grosaeo Vorzüf;c der Suliätcn Jeanncuc Grum- 
bacher-de J 0 n g , Adrienne von Kraus und 
Felix von Kraus sind zu bekannt, um neuer- 
licher Würdigung an dic<icr Stelle 2.11 bedürfen. 
Schade ist'a, dau der Tenorist Ludwig Heaa 
ala Evaaftllat aar «na TaO Brfreulichea bieten 

Paul HlUar 

LEMBERG: Blaa laaaa B^a Sallaiaa bMaa 
wir ia latMf Zai^ a.ai: Scbmedea, 
Hedwig RanaAaka» Maria Langie-Wyaocka, 
Maria Boyar (Geuag). Xaver Scharwenka, 
Natalie Loeweahof, Joaef Sliwidaki, 
Alexander Michalowaki (Klavier), Sigmund 
Schwarzenstein und Hilda StromeoRer, 
/*ei scbr viel veraprechende VioiinkQnstier, 
Jan K a n e I , den ausgezeichneten Or^tanistea, 
und das Scvcik - Quartett Ais Konzcrt- 
Kurioaum wire ein Konzen auf 16 Klavieren 
zu nennen. — Der Geaangverein «Lutnia* 
feierte aeln 2SJihrigea GrüadnailBiM mit einer 
Überaua gelungenen AuffQbfaai. Dar Muaik- 
vereia fiUtna la drei KoaaaiMa a* a. Sch«p 
maana d4a«ll Symphonie, dia JHaWblaapaaalaa 
(gekfirzt), Haydna Ea^ar Symphonie oad Gar» 
oeliua' Triumpbmaraeh aua .Cid* auf. — Aa 
z*cl Q u a r [ c 1 1 ahenden des Musi); vereine 
hörten wir Beelhovens op. IH No. ti, Scbubefta 
op. 2'? a-moll, die K lavt crq u miette von BfabSM 
Op. 34 f-moll und \on V. Novak op. 12. 

Alfred Plobn 

LEIPZIG: Mit einem gemeinschaftlichen Debüt 
dea Violoncelliaten Ludwig Foeratel uad 
dea Pianiaten Hugo Standka»dla aicb beide ala 
der vollen Künatlerachaft nab agrt ammene, tMb* 
tiga KOaaar arvaiaaa Isaaaiaai aad aiii abam 
Uadarabaad dar aar Im Plaaa» aad Piariaada* 
Singen die Flackrigkeit und Schrlllbeit Ibrea 
atrapazieneti Organea vergeaaen machenden 
Frau Hella R c n 1 s c h -Sauer fanden in der 
atilien ^ouhe die Sotistenkonsene der Saison 
ihren Abschluss. Hocherfreulich -wirkte ein 
neuerliches Befregnen mit dem ^SS n g e rb unde 
mährischer 1- c b r c r", dessen ."^4 sti mm begabte, 
trefflich geschulte und völlig notenfrei singende 
Mitglieder auch dieamal wieder mit der vollen- 
det achöneo Wiedergabe aatlaaalar Chorguiage 
(darunter ala reizvollate Gabaa aia «Weihaachta- 
Wiagaaliad« waa V. Naadb, «aa Stlndchaa »Ea 
war aiamal* vaa O. Nabaftta" und „Der Ackara» 
mann* von J. B. Focrster) und der Hegarscben 
Ballade aTotenvolk* aich und ihrem treffUchea 

Vaak 
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dMrtMdm Kaiistitaff eratriWaa baten. An Kw- 

freltig gab es !n titer Weise eioe Tbomai- 
kircben-Auffübrung der Bacbscfaen .Manbiua- 
passion", die von Artbur N (kltcll eindnnglicb- 
kraftvoll geleitet wurde, und um deren besondere 
Bctaönea Gelinfen sich mit dem durch Mitglieder 
soderer hiesiger Gesangvereine vervtirkten Ge- 
vttldbauscfaore, dem Tbomanercbore und dem 
Gevandtisasorcliester «acb die woblgewthlten 
Solisten: Lenore Becb, Paoline de Haan- 
Manifartea und die elabeialschta Herren 
Jfteqaes Urins (EtraageUst), ÜMt SebQtz 
(Cbrlatw) md Bafeo Stlebllog verdient 
maebten. Am Ostersonntat rezitierte Emst 
▼ on Possart mit bekannter Mcisrcrschgfi die 
Parsifil-DIcbtong von Riebard Wagner, wodurch 
denn vielen ein willkonimcncs Bckanntwcrd'.-n 
mit der Handlang und der Sprache des Bühnen 
weibfestspieles ermöglictat worden ist, wlbrcnd 
denen, die das Werk in telner Klangbeseelung 
kannten, wehmutsvolle Sebnsucbt nacb dem 
lebendigen Musikdrama den Geist durcbsch wellen 
musste. Artbur Smolian 

LONDON: Di« Koucitulaoa. dl« nuoMbr la 
aab«r AoMkic K vanvnebt vMmt «ta« 
wabre StimiiiWfM kflnstleriscben und solchen 
GeoBsseo, die für kflnstleriscb gelten wollen. 
Das Heer der Klaviervirtuosen, das im Anzüge 
ist, läsbt einen dieser Tage in einer Londoner 
Wochenschrift erschienen Aufsatz Mark Harr.- 
hourg» Über die Ökonomischen BcdingunRcn und 
Aussichten des Klaviervirtuoscntums als rinc 

besonders zeitgemlsse Warnung erscheinen. Der 
bekannte russisch-engllscbe Pianist kommt nacb 
«iner sehr sachlichen und mit einer gewissen 
liebenswürdigen Wirme geführten Untersuchung 
SB dem Scbluie«, 4ms der Beruf dee FiaaliMa 
wu ia de« elkteelmMiett FOlea dl« grauen 
Mdben nnd eacb aar die mhielaUtoetgea Er> 
Wartungen lohne. Denn nur die allerzwelfeK 
loseste und höchste Begabung bitte eine Chance, 
dem Kampf ums Üa&ein sieghaft £u trotzen. 
Wer nur elnigermaaseo d e sozialen Bedingungen, 
unter denen das Künstlergc-wr^tbe, wie man in 
diesem F-alle sciaon sagen darf, in der britischen 
Hauptstadt lehr, kennen gelernt bat, dem wird 
es nicht verborgen sein, dass selbst wirklich 

Ete KQnstler ia London nur unter den seltensten 
idingungo^Hif ein Auditorium, das zahlt, 



■a. N«tfif11cb Mldea di« geiad« 
ia d«r Med« beflodU^bea Vlnaeeea da« Ans- 
aabne, die doch nur die Regel besilligt. Mische 
Eliaan z. B. bat mit «einem Konzert in der 

Queen's Hall am letitcn Sonnabend die fcoln^sak- 
Halle hif. auf den letzten Platz gefüllt und zwar 
mit einer HOrerschaft, die den Begriff «dankbar" 

mit dem Ton auf der letzten Silbe quittiert. Die 

Serie des Joachun-CJuarlctts liat wtgtn der F.r- 

krankung des Altmeisters verschoben werden 
mQsston. Dass diese älteste und bedeutendste 
der regelmlssifeo Veraastaltungen im Londoner 
Kuastleben auch aicbl laebr die Massen an- 
siebt| habe ieb fd«Maiileb d«r lcti||lbdfea 
AvIlUirungen mit Bedeoefn «omeitea ntlesen. 
Das Karfreitagskonzert, das die Sunday Con- 
cert Society veranstaltete, gibt Anlass, den 
Bemühungen dieser Vereinigung einmal ein 
woblverdienres Mass der Anerkennung zu zollen. 
Trotz der starken Gegnerschaft der konvcn- 

tieaeUea SonBiagsortbodoxie bat die GesellscbaJt 



dttrA Ar oaeblisstges Arbeheo leben erboMkib 

dazu beigetragen, die Schnapsbuden zu entrSlVcrn 
und der grossen Menge für sehr geringe Zablung 
eine ernste, würdige und des kQastleritchen 
Charakters nicht entbehrende Unterhaltung zu 
bieten. Das Karfreuagskonzert Stand durchaus 
aar einer respektablen Höbe der Leistung. Die 
ParsifaUMusik, Tschaikowsky's fünfte Symphonie 
in e<moll und die Pa&sionsmusik aus HIndels 
»Messiaa" unter Mitwirkung des such in Deutscb« 
land bekoaaieo Tenors J«ba Ceaies bildetea 
die SMtana d«« Prognam«» aad VeuMia 
mirebenteaberiiebea waidwebea liess die Stirn» 
mung wflrdig aaskliagen. Jobe Coatea bat sich 
d urch seine kameradschaftliche Hilfeleistung fOr 
die auf der .Berlin* verunglückten Opernmit» 
glieder den Dan); unserer Landsleute erworben. 
Seine Liebestat war um so anerkennenswerter, 
als im grö.sseren Publilium, leider mich im 
deutschen, die Anregung zur Hilfeleistung nicht 
gerade begeiaterten Zuspruch fand. Bin unter 
der Protektion des deutschen Botschafters ia 
der Queea's-Hall veranstaltete AuffObrang 
Braboi^lMliea Reaalem hat kfinstlefieeb ' 
b«rmntg«ad«a iRrag geboten, aad auMeiMI 
war er noch viel dfirfUger. a. r. 

|l«AINZ: Wie alljihrlicb trat Im Rabmen der 

Kammermusik-Abende der Lledert»fel der 
.Domchor" aa die Öffentlichkeit. Mit einer vor- 
trefflichen Auswahl von Werken Palestrina's, 
Croce's, Vitioria's und Hallers erntete erreichen 
Beifall. Domk.ipcllmeister Vogt, der den Cbur 
nun seit einem Jahre dirigiert, bat es vor allem 
verstsnden,das stets sprOde Material der Knaben- 
stimmea mit denen der Minner zu seltaa aebdoer» 
elnbeltllcber Klangwirkung zu erziebea. Vaa 
Kammermuaikaorkea kamea data aar Aaf» 
rObrung Metim BanlBr Qnlaiatt Hb Bllacr aad 
Klavier, aad ela Quintett von Kaahaaaa darch 
die hiesige Bllservereinigung. Als letztes Konzert 
brachte die l.fedcriarcl eit.e Ni-uheit, ein Requiem 
von Sgarnbaii unter l.eitun^ Fniz V'olbacbs. 
Das Werk errang einen urhestnitenen, grossen 
^ttü'.g Es ist von sellener K Iar:gsch5riheit so- 
woh.l im c;hor ul ■> O r ch c-sil- r, in der Eiflnduns; 
von wahrer, inneriicher Frömmigkeit und süsser 
Melodik, vor allem einheitlich und ohne Äusser- 
licbkeiten. In der ganzen Anlage, HarmonUc 
und Farbengebnag im besten Sinne modern. Ia 
a«ia«r Stlaiaiaag ndcbM leb «• ein SelMnutBck 
za Uatia Grtae^Me«ae aeoaea. Dea Vert vai^ 
langt nur einen Solisten (Bariton), der ent beiai 
Offertorlum zum Cbor hinzutritt, tind dem eine 
sehr wirkungsvolle Motette nnch dem Sanctus 
logetelh ist. Die Pariie *u:de von Herrn 
Breitcnfc-Id aus Frankfurt sehr achdn ge- 
sunj;cn Von grosser Wirkung ist die Vcr- 
uendunK eines kleinen Chores, der dem grossen 
gegenüberuilt. — Aus den Programmen der 
Symphoniekonzene unter E. Stein bacb ist 
einer sehr guten Wiedergabe der D-durSymphonie 
von BrabOM nnd der E-dur von Bruckner zu ge- 
denbaa. Ale Nevlilt kam die OnvertAre and 
Zwleebeaakisaittslk «a« der a«a««, baabeliea 

'Oper ,,Mirandotina'* von B. Scholz zur AuN 

j führung. Die liebenswürdige, melodiSse Musik 
fand reichen Beifall. Als Solisten traten auf: 

! Alfred Keisenauer mit dem Es-dur Konzert 
von Beethoven und Aloia Hadwiger mit 

t Liedern. Von besondereo Veranstaltungen ist zu 
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nrnnen eine mu»iIctHsch-ir»mat!sche Aufführunf 
des Jounullslcnvcreins im Sudtthe>ter. Von 
grösseren Berken kamen zur Aalffibmog eine 
sehr wirkungsvolle Ballade für Btriton und 
Orchester »Mein alles Ross" von E. Steinbach 
und als No?itit em neues Werkcben fär 
MIonercbor und Orchester «Am Siegfried- 
brannen" von Pritt Volbtcb. Den SöbluM 
dieser Saison bildete ein Kontert der 
Adtl« Ritt «•» TrsAtk« twtf dar 

Htdvlg Mitvrai. 
Beifall. 
Dr. Prltf Volbach 

MOSKAU: Den Abonnementskonzenen 
der Kaiserlich Russischen jM^isikKe^'d!- 
scbift feblt der lebensvolle /-ug; das sjehentc 
wurde durch U' a s s 1 1 e n k o , der eigene Kompo- 
sitionen zur Lrslaufrülirung hraclile, a-jf eine 
etvtt taSbere Stufe erhoben. Das achte war 
Balakirev, da« neunte Glaiouoow gewidmet 
Die VeniMlaltanfMi flei«! nb«' anier i ppelitow* 
IvMtw mntt «M. — Die PbilbariBoaikcr 
|llBiMi nh Sckaeavolf la Aafr&brangen von 
Banbev«» Pfinfter, Laäaoi« No. 3, Strauss' 
.Tod and Verkllrung", und dem Solisten Henri 
M a r t e a ti. -- Der Verein der Liebhaber der 
russischen Musik widmete eine Matinee Rich- 
maninow (fünfzeiin neue Lieder Kompositionen, 
sein Trio). — Drei Oratorien wurden kurz 
bintereinander «nfKetührt: .Messias' von der 
deiitsclien Gesellschaft Organist Peters , 
„SAmson* vom Chor des Herrn Wassiliew, die 
aScbSpftattg' von Bulytscbew. — Die »Lieder- 
tafel* bot unter C. Kremser berrücbe Cbor- 
aaffQbrungen, darunter Hegar* »Valpurga*. — 
Dila Qa«rtatt>M«tlaaaa dar PMIkaraiaaikar 
«abrm dta rtUmm tUamematlkMfl, dfe dar 
Katserllcb Russiscben Musikgesellscbafi ver- 
kümmern lusebend*. — Bemerkenswert waren 
xwei Sonatenabende von Sibor (Violine) und 
Goldenweiser (Klavier), die ein interessantes 
Programm susammengestellt batten (von Bacb 
bis C. Pranck). — Josef Hof mann feierte mit 
•einen Klavierabenden uoerhSrte Triumpbe. — 
GroMa Sensation erregten die Liederabende 
foa fna Olenin d'Alhelm, die aucb eine 
paittatiewaltige Auslegerin des deuucben Liedes 
tti (ScbamaBB, Sehabart, H. Wolf). — Die ge- 
diegene Opaiaiiaitrltt Flnm Dalaaba-Sleall» 
■ k a J a veraannhtte Uadankaada mh oardtodiar 
Musik unter Mitwirkung «InlMlaiiscber Krifie 
and trug bficbst künstlerfseb und stilgeroiss 
Lieder von AInaes, Kj^rulf, Slnding, Grieg vor. 
— Die ,Soci*t< d' instrumenta ancieas" 
trat abermals erfolgreich auf; aucb ▼•nda 
Landows Ica fand warme Anerkennung. 

E. von Tidcböhl 

MÖNCHEN: Da» Königliche Hoforchesier 
•cbloss die Reibe seiner Kunzcnc mit einer 
aagricantaa AuHObniag der M«ttbliu-P4Mloa 
foa Joh. Sab. Ba^. la Mhaian Jaferaa hat 
aaa vaa dar «ada m wi Bawliiaoa Bawegung 
ta naaaf«« Baek^VarUfeTaBgaa aakr wviilg ge- 
•pBrt Nennenswerte Nengeetaltungen datieren 
erst aus dem letzten Dezenntum, und man kann 
nicht sagen, dass das Gewonnene nun schon 
fester Besiti unserer Aufführungen wire. Wenn 
auch ein lilerdiogs Isngsamer Fortschritt nicht 
mebr su verkeaara ist. ao waidra docb io don 



Neuerungen, wie gerade die OrgelbcgieUtmg fßr 
die Itezitative des Evangelisten, die Einfabrung 
des Cembalos für die SoIogcsänKc, die Reduktion 
der Strelcber zugunsten der Bläser, lauter [ünge. 
deren eine wirklich künsllerische U'iedergabc 
Bachseber Konzertmusik eben nicht entraten 
kann, elofacb wieder aufgegeben. Auch in der 
latiten PaMtonsauffQbrung blieb dar Continuo 
la dan Arten wieder weg. Wam«? Niemand 
varBMelHa aaa darauf alaa halbvaga varaOaldl» 
Anivait in gabaa. Im llbrftm varHaT w 
Viedargaba unter Mottlt Leitung wfirdic «ad 
schön. Ganz besonder« pricbtig waren dta 

Chorsrlen Die Ortsgruppe des „ AIlp.c meinen 
Deutschen Musikverems" widmete ihrem ver- 
storbenen Vorstandsmitglied Ludwig Tbuille 
nun auch eine Gedenkfeier in der Tonhalle. 
Der dritte Akt der „Gugelinc", die OrgclsoOStO 
op. 2 und Orcbesterwerice, darunter die Mittel* 
sitze einer Sfmpfaonie in P, bildeten das aucb 
in der Leitung etwaa bttal« Pragraaua; es wirk« 
ten drei Diri[^ataa mit: Coarvalatar. Boeba 
oad SebiUiaga, SdifUer «ad Praaada daa 
VarMl^aaaa. Aaeh dlaatr Abaad war aahr 
anregend. In den Konsertsllen Ist es jetzt stltl 
geworden. Nur wenige, meist belanglose Abende 
zeugen von dem Ende der Saison. Ich hörte 
einen jungen Geiger Albanv Riicbie, der noch 
viel zu lernen hat, wenn er ernst genommeo 
sein will. Kautn erv]uicklicher war die Solree 
der Pianistin W a 1 1 e - H a n s e n , die ja technisch 

durcbgebildet ist, aber vortrigt, ohne böberea 
lotaraaaa aad «um Kraft der Empfindung. 

Tbeodor Krojrar 



>apBatk«aia 
iTallo mit 



PHILADELPHIA: Unsere Koosertsaiaa« 
Im Okiabar alt el 
Mba^ daa Bngglara Leaaeava 

aus iulleniscben Singern und Singerinnen b«> 

stehenden Gesellschaft und dem .Sc«la-Or> 
ehester" veranstaltete Die mcislen Mitglieder 
des ,Sca!a-Orchestcrs* waren m Neu york rekru- 
tiert worden. Oesser stand es uni die (}esanga» 
kräfie, die »llerdin^s nicht ersten Hanges -waren. 
Die hiesige Kritik ging aber mit Ihnen nach dem 
Beispiele der Newyorker scharf ins Zeug. Sie 
hatte ein Dutzend Carusos erwartet Die Pro» 
granma baataadaa aaaachliaaaUcb aus Koapo* 
sitlaaaa Laaaeaiwilhi^ Bia« naaa Seite saiM 
Tatanaa laiaia am afcht kaaBaa. Dia Oavar* 
tira taei «Batand", dla Ca nw aa na am dar 
.Boheme', ein Duett aus «Zaza* gefielen recM 
gut, allein lange nicht so wie die Brucbstflcke 
aus den populären „Pagliacd". Eine Suite 
all'antlca erwies sich aU Saionmuslk dritten 
Ranges Der Dirigent LconcavaÜo wurde nicht 
einen Augenblick ernst K«aommea. In der Tat 
fehlen dem Maestro alle zu einem guten Diri- 
genten notwendigen Qualittten. — Bald darauf 
konnten wir einen anderen berflbmten Kompo- 
ir i a a a a ; CamUle Salat-SaCaa. Er 
lla taiarprai aalaaa Maall nafto^ 
aaf ud aaiilckia Jaiarmann danB 
satoe atibt fhmiBilaeba LMbMavfirdigkeit aad 
die Anspruchslosigkeit seines Wesens. Man 
bOrt hier seine Kompositionen sehr gerne. Ihre 
Grazie und Formvollendung, dl« Immerbin reiche 
Erfindung, von der sie Zeugnis ablegen, werden 
mit Recht geschätzt, obwohl ihnen Tiefgründig- 
kalt abgebt. Mit cioer Aufführung von sSamaoa 



EOit abgebt. 
MdMIIi« 
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Erfolge erxielen. Allein Direktor Conried, der 
in der WAbl:«eiaer Novlilten eise sehr untTQck- 
Hetae Head Iiiti X a^toWt alcli IMMur fir dm 
.ZiceuMcbaranF md w war m dir MMltM 

Corel-Society, dem g ritoWB Slagywto. vor- 
bebtlten, eine KonzertaotfBbraai des werke« 

zu verarisfalten. Tieuohl dasTcrk ausserhalb 
der Buhne nich[ gur gedaelit u'erden V;ann, hatte 
es hier doch grossen S-rfolg, und Saint-SaCns, 
der der Vorstellung beiwohnte, äusserte sich 
über CJhor und Solisten sehr lobend. Da er 
auch nach seiner Rückkehr nach Paris sich in 
dortigen Bllttern sebr rfibmend Qber die ameri- 
kaaiwbra Musikzueiiad« «mgMiwvcbm bat, 
«ifd et hin- jeut oicbt Mom aU ctmmt KOoner, 
Mbdem «tidi «la grencr KMo«r tmuHlnimt 
iriUiftBd ntB auf d'liKlf, dwaM Kritik des 
amerikaniecbeaMusiknnweaensderVabrbeitwelt 
oiber gekommen ist, sebr scblecbt zu sprecben 
is». — Der Scbwcrpunkt des hiesigen Muaik- 
Icbens Ret wie in den letaten Jahren in die 
Konrcrit; des Pb il ad c I pbia>Orcbeatert, das 
in den sechs Jshren seit seiner Gründung sich 
unter der strengen Leitung seines begabten Diri- 
genten hritz Scheel zu einem der besten Or- 
chester in den Vereinigten Staaten entwickelt 
baL Dia Anliiaba, die in dieaer Saiaon an daa 
OfehMMr and dra Dirigent«! geatallt wurde, 

Macfenlttags» und iwms^ Atandkmuftt^^riS 

durchweg verschiedenem, grSsstenteila neaem 
Programm, dazu Dutzende von Konzerten in 
anderen grösseren und kleineren Stüdien, dies 
alles binnen zwanzig Wochen, Die iraurige 
Folge dieser wahren musikjilischcn Hetzjagd 
war, dass unter der Quantitüt des Gehotencti 
vielfach die Qualität litt und dass der Dirigetit 
nocb vor Scblutt der Saison einen nervösen 
Znaanmenbnicb erlitt, der seine Oberführang 
nacb einam Saaaloriam und bald darauf aeinen 
ToraeitifBii Tsd rar Folge batte. Der Verlaat, 
den iias hlMtellaalklnM difch mIbmi H«i«< 
gang erfbhfMTM^ fat acliwtr n MMCi««. Daan 
Fritz Scheel war eine geniste PersSnIicbkeit und 
flberdies ein unermüdlicher «Driller*. Sein 
Temperament wies ihn auf die Moderne hin, 
und als Interpret Tschaikowsky'a war er unver- 
gleichlich. üAbei wusste er aber auch derberben 
Grösse eines Brahma volle Gerechtigkeit ange- 
dethen zu laaaen. Er verfügte auch über jenen 
EUcktiziamua dea GeachtnaciMa« der unent- 
Mhfllch iat, wo daa PubWnMi aelbat erat 
warn ftebUgM Varatlndola befaBnalataen iat. 
UblOf dm g tdaetre a Werkra, die wir Ib diasar 
Sniieo veraafeflMSt behnden aleh die aiatq^ dritte, 
Tierte and neunte Sfrmphoiife wob BaaraOTen, 
die drei letzten Symphonieen von Brabms, die 
in D von C6ssr Franck, die .Aus der neuen 
Veit* von DvoMk, die unvermeidliche secbate 
von Tscbsikowsky, die Dantesympbonie von Liszt, 
die unvollendete und die grosse in C von Schubert 
und andere mehr. Neu waren hier die «Antar'- 
Sympbonie von Rimsky-Korssakow, die aoa- 
aabmcBd gaBel und die fünfte von Tachal- 
käwtl^tdlairasa die vierte und aecbstedeaselben 
Kanpaaialaa gabatMa alcbt aadai» denn aJa aebr 
•Avaehfa Vark baialebaat «aidaa nuaa. Dasa 
kaai eine wahre Legion kieinaiarafai^iaaiaidlMr 
Stficka, Oavertnraa, Suiten, van deaaa dla drlMa 
van Taefeiifcavfkf ^aad alaa TiOHBfla 



Glazounow aal|r atarken Anklang fanden. Genda 
vor dem aiebMlMllan Konzerte der ganzen Seria^ 
daaaaa Piafmui aaa dar Beetbovenachaa Ckot" 
pbuMatla aed danaa Naaaier baataad, 
die pNMilfeba Erkrankung dea OWIieMaa. 
Konzert war in Frage gestellt De arvlaa nlefa 
Dr Otto NciTicl, der <3cn Klavierpart in der 
Cborpbantasie spielen l^ullte, als wahrer Retter 
in der Not Ohne rechte Probe übernahm er 
die Leitung der neunten Symphonie und dirigierte 
das Vcrk meisterhaft mit seltener Ruhe und 
Sicherheit. Bedauerlicherweise war es nicht 
mSgllcb, Dr. Neitzel ffir den Rest der Konzerte 
als Dirigenten zu gewinnaa. So wurde provi- 
soriach der Dirigent dar Manhattan Opem- 
neaUeGbeft Laendro Campanari engagiert, dar 
fedacb aelaer Aufgabe nicht gewachaen war. 
Unter dea Soliaten, die wir in dieaer SaleaBt 
zumelat mit dem Pbiladeipbia-Orcheater gebSrt 
haben, waren die Pianisten obcrauf. jMori? 
Roaenthal begeisterte das Publikum durch 
seine virtuoae Technik und reife Auffossung, 
Frau Bloomfield-Zeislcr durch ihre be- 
deutende musikalische Intelligenr. Dann kamen 
die Russen. Josef Lhevinne, ein temperament« 
voller Draufglnger, Ossip Gabrilowltach, eine 
kühl vornehme Natur nad sablreiche dii und 
deae minorum gentium. Waai|ar Erfolg hatten 
dla Galier Anbar HartaaBB and Alazaadar 
FateebBlka V, dla aaa aoleba Mabiariatotan|eB, 
wie aie im Jahre zuvor Haarmaaa mit dem 
Bruchacben Konzert und Marteau mit dem 
Vortrag des Beethos'enschen Kon7erles schufen, 
nicht zu bieten vermochten. Frau Gadbki und 
Frau Schumann-Heink sangen zweimal in den 
Konerten de» Orchesters. Frsu Gadski hat 
als Liederslngerin, abgesehen von der schönen 
Stimme, wenig übrig. Frau Schumann-Heink 
erntete mit dem Vortrage von Scbnberta .Nonne* 
und .Tod nad daa Midchen* verdlaatea Beifall. 
Venn wir noek daaCelllaten H e kfciai ledeiricaa« 
dar eich klar vaiMIheft alafOhn^ ladoab vaa 
OrBeaa daa Taaa eabelaagi^ nit daia Im Vai^ 
jähre gebSrten Gerardy keinen Vei||eleh 
ausbllt, glauben wir nnaerer Referentenpflleht 
Genüge getan zu haben. Die Boston er ver- 
anstalteiea hier unter der Leitung ihres neuen 
Dirigenten Carl Muck fünf Konzerte, die unter 
anderem die neue .Svmphonie von Sibeliua 
bractiten, die hier grossen Anklang fand. Die 
Aussichten für das künftige Jahr sind trübe. 
Unaer OrcbeateratehtfQhrerloada. Die deutachen 
Dirigenten, aa die xwaifelaohne der Ruf ergehen 
wird, m6fea elA vor Augen halten, daaa hier 
von Ibnaa aaaatitiliv nad aaalitativ aebr vlal 
verlangt wird, data aia ae mit einer groaaaalalla 
ganz unwissenden FachkHtik (alt venia verba) 
zu tun haben und dass, um hier featen Fuaa 
zu r^isssn, eine Schmiegsamkeit und Biegaamkeit 
vonnüien sind, die deutschen Musikern gewfihn- 
licli nicht zuRemtitet werden kann. Dasa bei 
»Uen diesen Anrorderaogen ein Gehalt von acht- 
bla zehntausend Dollara trotz der Kürze der 
SalaoB kaam Claaa aataprechenden Ersatz bietet, 
iat «ahl IB badaakaa. Ditcite moniti. 

Dr. Martin Darkow 

RIGA: NaMam dla mastkaliache Untemeh- 
muBfriait Im vatiiBaMBaa Jahia futflazlteb 
veraiegt ra aefai adUaai, bat ateh In natMrer Zelt 
elaa atlriMta Beietai 
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KRITIK: KONZERT 



Sllwiniky km vIt Immer mit eioera voniebn 
inNUHlm ProKTumm uad fdtf» Sieh OMBniUeh 
IB den Vortrag der grotwn C^m Pkantule 

▼on Scbumann ils glinzender KUvierrlrtttOte 
und Mn empfindender Musiker. Darch eh) an« 
mutiges Spiel und eine ungemein sauber aus 
CeWUe Technik überraschte die Pianistin Sandra 
Droucker, und Lcopatd Auer betrat trotz vor- 

E rückten Alters als mci'sfcrlicher Violinvirtuose 
voller Rüstigkeit das Podium. Für Henerkeii 
und Frobsinn sorgte Svea Scbolander, der 
M twei Uederabeaden mit feinen scberfdurcb- 
dadMeii vnd WftreAUcli chinkteritierten Vieder- 
fibM kMudkw ImsiOTM erweckte. Regen Zu- 
sprach iMd dw «etom ein Konzert der da- 
belmiachen KillM Oikar Springfeld md Ed- 
gar SmoHan, die ledlglicb Kompositionen f&r 
zwei Klav iere berückfliebtigte; unter ibnen fesselte 
Liszts .Tasso" in besonderem Masse. Herr 
S p r i n t» f c ! d gab I ü n gst auch einen elgenenKlavler- 
ab'jnd und iiesiand als Pianist und warmblüiiKer 
Musiker in vollen Ehren. Zwei Kammerni ii<;ik- 
abende wurden von der Vereinigung der Herrn 
OreTOsmühl, von Bö5c1ce, Salmano- 
Vltteb und Plate bestritten, denen sich Frtu 
GreT«sm&hl (KUvIer) und Herr Ploss (Kleri- 
aotte) ito goie VeAfaidil» «laM scbSn ausge- 
gltetwMaEti^cmbicsMWClihMH. DteKamnec^ 
mattkreninigung bnskM «. «. Bnliakt^ Klatl- 
netten quin teil und das d-molt Streichquartett 
voa Tan<:jc><. erstmalig 2U Gebör. CarlVaack 

SON DE KS HAUSEN: Der neue Hofkapellmeistcr 
und Direkior des fürstlichen Konservatoriums 
Trsugott Ochs veranstaltete gleichsam zur £in- 
fQbraag und Begrüssung eine M&iincc onit 
kurzem Programm. Es wirkten dxrin haupt- 
dchllcb die von Ihm neugewonneDen K&ostler 
■H: der bis jetzt als Bflhnenslnger und Ober- 
ragisseur Otige Bartton Albort Flacher und 
der Harfeiiitt Max Haapt Der dramatiscb 
hdatw oad nioli Mha m a r tt Vortrag Herrn 
Ftoehen wnrde darah da« Uaaggeslttigte Organ, 
die ausgeglicbne Tongebung und klare, scharfe 
Textausspracbe unterstützt. Vir hoffen von 
der Lebnitigkeit der tflchtigen Kraft das Beste. 
Die Einstellung einer wirklichen Harfe in unser 
Orchester wird alUeiiig mit grosser Freude be- 
grüsst. Herr Haupt ist ein Virtuose auf seinetti 
Instrument. Die iHitvlrkung von Prof. Ochs 
hol der AmIQhrasg des Programias bescbftnkte 
•hril anf dtia Iwigieren und Begleiten der 
Gaeaafmaamota und die Oberaabmo dea 
KlaTtenaita ba eratra Sota von Sdiaaunaa 
Ee^or QaartMl 47. 8«iae Lal a m aiaB waren 
gediegen vnd fHnfBfatlg, und vir hegrfissen 
den neuen Leiter tinsrc? rnusikallschen Lebens 
mit freudigen Erwartungen. Auf unser von 
reisenden Virtuosen meist gemiedenes Konzert- 
podium ▼erirrte sich Jüngst Raoul KoczatskI 
aad gah tval tdbmtdk iMadito Klavierabende. 

M. Holtz 

STUTTGART: Ira zweitletzten Konzert der 
Hofkapalta hünta wir eüia Symphoolo für 



Strelcborcbester (d-moll) voa Aagnat Hain, 
fiiae erlBeeade Maall^ aoHm de eatOkh «to- 
fltd wieder daa Eh ri h ea ai f eage mit den laaetlldi 

Bedeutenden vereint Kammermusik und S^- 
pbonie, das sind die eigensten Gebiete des 
Künstlers, der, so wie die Parteiungen liegen, 
laogsam, aber sicher durchdringen wird. Im 
gleichen Konzert kamProf.S.de Lange niiteincm 
Orchesterscherzo zu Wort. Eine Aufführung 
von BCwthüvcr. b _Nci;nter" (im letzten Abend) 
entsprach vSillg dem Ausnahme-Charakter des 
Werkes; namentlich waren Chor und Soloquartell 
(Bopp-Glaaor, SchSobarger, P. Müller, 
Weil) vortnflHdi. Pehllg imponiert fednaMl 
dofdi das IrKtitdlgt taain VaiMItala, daa er 
sa Beethoven hat la KaaBstan brachte Rück- 
bei! die zweite Symphonie von Bruckner In 
schöner, sacblicher AusfObru&g. Bruckners 
Quintett wurde ebenfalls gewissenhaft und gut 
in einem Kammermusik Abend Wendlings vor- 
getragen. Am Karfreitag bot der Klassische 
Verein unter S. de Lange Buchs Johannis- 
passion. - Zur Feier des 50 j Ihrigen Be- 
stehens dea Kdniglictaen Konserve- 
torlums ftr Maaik fanden fünf Koosarta 
statt. Ein oeaer aymphonischer Prolog voa J. 
Krug-Waldsoe aad die berrtlobe Ktalgshyaiaa 
aach Psdai 21, trea lanaaaad Palsai^ amrsbmtea 
stlnmaagavol] dea Peaiafet, den der Kfinig an- 
wohnte; der Vorstand, Prof. S. de Lange, hielt 
die Festrede, der Begrfissungcn im Namen dea 
Staates, der Stadt, der HofbQbne usw. folgten. 
Im Kammermusikkonzert traten Mitglieder des 
alten, hochverdienten Singer-Quarteus (Singer, 
Wien, Seitz) zusammen, um mit äeyffardt 
und Pauer das c-moll Klavierquartett von 
Sejrffardt und das Es-dur Klaviertrto von S. de 
Lange auazufQbren. Auch Im Kirchenkonzert 
waren Lehrer dec Anstalt mit KoaaaeelthHiea 
vertreten: S. de Laage mit Oqeelstideea, H. 
Laag alt PMladiam aad Deppelfbge fai H-dar. 
Die ciata Chorklaaie aang Psalm 42 voa 
Palestrina, Psalm 13 von Brahma. Besondere 
Beachtung verdient des Genfer Professors und 
Organisten Barblan neue OrgeJpbantasie op. 16; 
der Komponist, aus Faissts Schule hervor- 
gegangen, trug sein U'erk selbst var. In den 
weiteren Konzerten kamen als Komponisten: 
Linder mit einem schfinen Vorspiel zur Oper 
.DorarjSscben", J. A. Mayer mit einem Zwischen- 
spiel aus dem .Magda l eaea h raaaen*, Arpad 
Deppler ailt aehrvamrellea Oreheatsrvariadeaaa, 
SiaMT flilt daea aaaea KoaMrtalh^ für 
VioUae M Ihrea Recht. Voa ft^Qheren Schülern 
aad Sahttlerinnen zeichneten sieb t, B. Emma 

RQckbell-Hille r, Meta Diestcl Alfi und 
Marcel Herwegh aus, der Bcctboven» Violin- 
konzert in auffallend du bdachter Phrasieruag 
spielte. — Der letzte Abend des Wendling- 
Quartetts brschte als Neuheit das D dur Quartett 
von Sinlgaglia; im Orchesterverein unter Rück- 
beil wurde zum erstenmal die P-dur Symphonie 
voa Goeti wiederholt Or. K. Graaahr 
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Die interesMittC Arttett Dr. Hirscbbergs über deo attubeo Musikaotea' Hln tl toim 
«ir durch eine Reihe von bildlichen Oantellitogea, die «Mit nnd sonders von 
Johann Peter Lyser stimmen. Auf dem ersten Bleu eitltcken wir ihn selbst mit 
acfaer Frau Karoline geb. Leonhardt. Ober dee ungemetn seltene Portrit Paganini'e, 
dessen sprechende Ähnlicbkett die Bewunderung Heinrich Heines !n so hohem JHasse 
erregte, findet der Leser das NKhere auf S. 197 (?. und 208. Auch bezüglich der beiden 
folgenden Beilagen: des originellen Titelblatts zum reizenden „Musikalischen A B C 
scn'ir der bekannten Beethoven-Zeichnung gibt der Text der Hinehbe(|MlMa StwUc 
eingebende Hinweise und Erlluterungcn (vgl. S. 213 und 207). 

Am 1. JVlai beging das Berliner Philharmonische Orchester die Feier 
seines 2Sjihrigen Rcsrr-hens. Wir bringen sus diesem Anlass ein Bild der berühmten 
Körperschaft, die in der Geschichte des modernea Berliner Musiklebens eine solch 
haiTarmieiide Belle epielt, und deren .Popnliren Konieften* inabeeonder» eine alcitt 
hoch genug zu schitzende erzieherische und volksbildnerische Bedeutung zukommt. 
Alles Wissenswerte über die rohmvolle Vergangenheit der Philhermeniker findet sich in 
der j Im Verleg von Sehotter & Loeffler ereclilenenen, mit reichem BIMersebmoek ver- 
schcrtcn „Chronik des Berliner Philharmonischen Orcheetert" VOtt Prof. 
Dr. Wilhelm Altmann, die Interessenten angelegentlich empfohlen sei. 




I 

I Il««k4f ««k MV all tMMMMm BrUiiMla «m Vsriipt gasiatMh 

an« » W im, taAMMd«« da* On i— mn , »titi i il W i 

nf i\t Zurij<.-k>cnduri( u a T e r 1 1 n 1 1 r r odrr n[cbl tn|cincldricr Mi:iu^kr^p'?. ftW» tkoea lieht f**'!**^ 
For» Mll««t, Bbminait dl« RMUkiioa Uta« Canule. Schver Iwcrlich« Miaa*kiüpM w tr 4m aafifttft 

nrtektcMadt. 

VflnmMordidier Schriftleiter: Kape1lmct<^ter Bernhard Sch a i Mr 
Berlin W. 57, Bülowstruse 107 >• 
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ARABISCHE ORIGINALMUSIK 



MUSIKBEILAGEN ZUM ARTIKEL 

GEORG CAPELLEN: 

EXOTISCHE RHYTHMIK, 
MELODIK UND TONALITÄT 
ALS WEGWEISER ZU EINER 
NEUEN KUNSTENTWICKLUNG 
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JOHANN SEBASTIAN BACH 
n«ch C. F. R. Liszcwsky 1772 



DIE MUSIK 




. . Düf n'j'SrtiE^e Nut7<>n und die luVrtlnftige EntwIcVluns ihrer KuttSt 
iegt gewiss allen Musikern ohne Ausnahme am Herzen, aber ebeaso gevlM 
ist es, dass die Gberviegende Mehrheit der Musiker «tot gsnse Reihe «fer 
Mitstinde und Schaden im Gedringe des Beruf«; ribcrsieht und sich unflhlg 

erweist, die wirkiichen Zeitfragen zu stellen und zu lö»en . . . 
. .. P8r Itle* sbcr, wtt am Lm dar Mnilker mangelhaft is^ Ilut skll 
nur unter zwei Bedingungen erwarten: RichtiKC Schltzimg 
bar prosaischer Verhilraisse und Gescbiossenheitl 

Hcmana Kretftebmtr: Miitlkillidi« ZtMImaa 




VIJAHR 1906/1907 HEFT 17 

Erstes Juniheft 

Herausgegeben von Kapellmeister Bernhard Schuster 
Verlegt bei Schuster & Loeffler 
Berlin und Leipzig 
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INHALT 



Hr. Walter NteaMmn 

Di« mit]« Lflf» des deutielMfl MuilkiclirillMcnni 
Dr. Hans Vollmuuui 

Sylvias LMpold Weiss, der letzte cntM« LsulMiK 
Bioigrapliiwlie SkUs* 

Woldemar Schnee 
▼o sHit die Tecbnik? Usst sich die Hand 
fSr die teebaitchen Aufgaben vervollfcommnenp 

Besprecbuageo (Bücher und Musilulien) 

Revue der Revueeo 

Kritik (Oper und Kmisn^ 

Aamerkusfsn tu nnseren BeiUsen 

Kttastbsllstan 

'Nachrichten (Neue Opern, Opernrepertoire, Konzerte, 
T«ce»cbrooik, Toteoscbsu, Aus dem Verlt|^ Eingelsufene 
Neutaelten) and Anzeigen 

DIE MUSIK cncbeist monatlich zweimal. Abonae- 
mentspreia fOr daa Quartal 4 Mark. Abonnemeiit*« 
prei^ fnr denJahrciDC >S Mark. Preia dea einzelnen 
Heftes 1 Mark. Vierteljahraeinbanddecken 4 I Mark. 
TiMMrilrewwi Mr dfi KuaMNOefM des leaMS Jibr- 

■(angs 2,!M) Msrk. Abonnetnenta durch icde Bucb- 
aod MualkaUeabandlung, fQr kleine PUue obM Buch- 
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|it seiner Aufsatzserie «Die soziale Lage der deutschen Orchester- 
musiker" in diesen Blittern') bat Dr. Paul Marsop in ein 
wahres Wespennest voll Scbindlichkeiten, Elend und beimlicben 
N6t«o ertckflttenidsier Art fMlodiMi. Setoe matlfs Tat Itt 

aber doch nicht umsonst geschehen. Das Signal war gegeben, die Nach- 
folger standen auf. Als letzter Dr. Heinrich Waltz mit der vielleicht besten 
aller einschlägigen Anfklirungsscbriften, der .Lage der Orchestermusiker in 
Deutschland mit besonderer Berücksichtigung der Musikgescbifte (Stadt- 
philBraten).* *) 

DieM SdwUlea «nrai die aehlienlldi mit NatwnoiwMidlgkdt htiata- 

brechende Emp8nings>Reaktion auf unhaltbare und des deutschen Musiker- 
standes unwürdige Zustände, und sie sind nicht ohne einige «ege os retehe 
Folgen geblieben; freilich das meiste bleibt noch zu tun. 

Dm dentnehan Muaikaehriftatallara bat ricih iiocil keiner ang^ 
«od daa lat verwuadefHch, «aan man bedenkt» dasa ea aieh bier um 
beute zu einem beaonderen Stande entwickelten, geistig oft bedeut- 
samen und ziemlich grossen Bruchteil des JVlusikerberufes handelt. Unter 
„Musikschriftsteller" allerdings alle Abarten nach Vorbildung und Betätigung 
eingeschlossen: iVlusikwissenschaftler, Musikkritiker an Tages- und Fach- 
piaiia» Popataraebilflatriler in Muaik Ua nn Mnatt-Pealllatoniaiatt, Oadeak- 
artikal- und maalkallacha« Kalaadanaaiio, aewelt ale alle dfo Feder in 
Ebran Frau Muslcas fQhren. 

Also eine wichtige musikalische Zeitfrage. Krctzschmar, der als erster 
musikalische Organisationskritik statt ästhetischer und musikalischer Kom- 
pealtioaakiltik verlangte uad Ibra Notwendigkeit begrfindete, hat aie In aeinaa 
•Mnalkaliaeben Zeltfragen*^ nicbt bebandelt. 



.Die Madk" IWi Aasb als 
rar Musiker, Vhwsa ns^ 
erscblsnea. 

^ Kariiffabe ISM^ G. 

^ uipag m», cp. paisn. 

17 



Digitized by Google 



260 

DIB MUSIK VI. 17. 



Und dodi, «ddiM Elend, «eldw Not, «eidM Aatbnntaog geistiger 
Wette vetMrgt «ich neeh eUzu Unflg in dem Stande des dentaclien Matik- 

schriftstellersl Theoretisleren ist ein schön Ding; auf die allgemeine Geistes- 
bildung, die umfassende Ausbildung des Musikers hinarbeiten, ist sehr 
verdienstlich und dankenswert. Viel notwendiger aber, den Mut haben 
■ttd der ew^len Lege dJeMr MensdieiiUMee nnl^tt einmal grilndüdie 
Beeditnnf adienken; tM netwemi^, etatt Aber die Unbüdunfe SdciitiglBeit, 
die wieeenechaftHchen Schwachen, Sber die HendwerksanfTassung des Be- 
rufe? so mancher Musikschriftsteller zu Jammern, einmal nachprüfen, ob 
diese Mängel nicht in der unsicheren sozialen Lage dieser Musikerklasse 
liegen; viel notwendiger, einmal nachforschen, wamni bei den jihrlich 
nachveiilieh ecMklidi atelgenden phfleeephiachen Dokterpfemodenen in 
Mnaikwissenschart so überaus wenige des Bernf des Musikgelehrten er- 
greifen oder ihr Lebenlang durchführen, so überaus viele sich rechtzeitig 
oder zu spät der Bebauung von Gebieten zuwenden, die doch wenigstens 
einige Fruchte zu trogen versprecben. 

Heote bildet daa MnalkadirllMeUMtttni einen eltenen Stand. In 
liieren Zehen betrachteten die Musiker die Mnalbachriftstellerei mehr dia 

willkommene Möglichkeit zur Fixierung ihrer Methoden und Systeme. 
Das Gelehrtentum überwoj^. So war s von Agricola, Virdung, PrätoHus, 
von Mattbeson, Marpurg, Adlung, torkel, Reicbardt bis zu Nägeli aus- 
acilleealleh« Die Almanaehe znr Zeit unaerer Klaaaiker nnd Heraen in 
der Dichtknnat bereiteten lanfMoi den UnMdtwnng vw. Vaten die 
musikschriftstellerischen Arbeiten und Bflcher seit den bei Gerbert und 
Coussemaker abgedruckten mönchischen Musiktraktaten des gesamten Mittel» 
alters Aussprachen von Musikgelefarten, die, im Mittelalter wenigstens, 
praktlsch-nitttikallscb nicht eter nnr nnbedeutend henroitriten, so be- 
kam der Gang der Entwieklnag erat feien nnd nm die Vende dee 

18. Jahrhunderte ein neu Gesicht. Bia M^all aber wurde doch, gerade 
in den Almanachen und Taschenbuchern, die wichtige Organisationskritik 
nicht in entferntem Masse so wie heute vernachüs^igt, da es an ein- 
schlägigen Aufsätzen, Notizen, z. B. über die Zusammensetzung, Stärke, 

Beaoldnng naw. von Kapellen nnd anderen Knnatlnatitnten nie fehlte. Daa 

19. nnd 20. Jahriiundert bildete allmihlich daa Mnalkaehrlflateilertum zur 

Zunft aus und zeitigte seine zahlreichen Ab- und Spielarten vom Musik- 
wissenschaftler zum Biograpbieen-Verfertiger und musikalischen Kalender- 
mann von Metier. Im 18. Jahrhundert die Verschmelzung von bedeutendem 
Jtnalker nnd MnaHnchrlflateller, im 19. Jahrimadert nnd in der Gegenvart 
tnmelet die Trennnng ven beUan, In vielen Flllmi die AnUnge nnd Ef^ 
Weiterung einer Kluft swiaohen dimen beiden musikalischen Berufsktassen; 
tia beinahe geObrUchee Ob erwIeiM i vno Mianem der Wissenachaft, der 
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Theorie ohne praktische Neigungeo oder Talente bei den Musikschriftstellern. 
Und damit d«s Oberwiegen der Gleichgültigkeit oder der Verachtung, ja 
dee Haaeee tfiun dlee^ MiteM der imdcttoeliea Musiker. 

Dminoch, hier erkämpft ein wichtiger und zakanftneicher musikailaclMr 
Standeszweig d?e zu seiner gesunden Weiterentwicklung notwendige Besserung 
seiner sozialen Lage, und diesen Kampf müssen wir mit allen Kräften /-um 
guten Ende zu fiitireo suchen. Mit der wachsenden Macht der Presse 
iai endi dee Meeifcidifllmellertttm tor Medit geleogi. QaeatltBriv em 
efltaMdehdldiBmt ia der Ta g e epr ee e e^ «inaltlettTr erfkeolicherweiee gteiehfUle 
zum guten Teile hier, zum •Ä'eitnus grösseren aber in der musikalischen 
Fachpresse. Beide haben sich inhaltlich gegen frühere Zeiten ganz be- 
deutend gehoben. In der Tagespresse scheuen sich heute selbst bedeutende 
Akedeiriker nicht mehr, Ihr orarikalladiea nad literariachea Wlaaen und 
KSnoea in allgem^treretiiidllcliw Penn «eitee Kretaee beldireed en 
übermitteln; in der Fach|HPeeee ist es, soweit wir's mit ernsthaften Zeit- 
schriften 7u tun haben, schon durch die Schirfe der Konkurrenz mit den 
traulichen, aber philiströsen alten Zeiten der Anekdotenmeierei, der Nipp- 
sichelchen, der stumpfsinnigen Besprechungen oft unbedeutendster Werlte, 
wtit eie dem Olfleksiepfe der Redaktleai xvr BenrMlmg eolqnellcii, eod- 
lUtig voTImL Wir lieben in grossen deutschen Thgeszeitungen Kritiken von 
Opern und Konzerten, die in Inhalt und Form kleine Kunstwerke sind 
und den höchsten wissenschaftlichen wie ästhetischen und stilistischen 
Anforderungen genügen; Tageszeitungen veröffentlichen beute oft bedeut- 
aeme Studio, AelUtie, nabdtaniit gebliebeae Briehvedieel ia ihreo 
Spidtea seeret; die foeite «ad Maaae den keatiiea Musikldieae zwingt sie, 
dem Feuilleton eine musikalische Rundschau oder eine besondere Rubrik 
fflr JViusik in Theater und Konzert anzugliedern, die Ansprüche ihrer 
Leser an gediegene literarische Kost, von der in kleineren Stidten freilich 
aedl vlellMii eiogewuixeltea Sitte, dem PetdUetenfedaktenr de Mnalkkritik 
ennvertratten, ebxniehen, and für dieeee Padi besondere Kfllle eamMMlIea. 
Viel bleibt freilich auch hier zu tun, denn nur zu oft alnd's Leute, denen 
ein bSser Genius die traditionellen schlechten Cbarakfereigenschaften des 
Musikers nicht vorenthielt. Noch gibt es sehr grosse Städte, in deren 
selbst bedentendsten Tageszeitungen von einer nicht von persdnlichen oder 
CUqaea-llelitrea befaerrediiea Mn^kritik leider aocb nMit geepreeben 
werden kann, von den vielen Zeltungen klefaierer SUdte, Ia deren musik- 

^tritischem Teil sich der musikalisch oft nur gim ungenügend gebildete 
Feuilictonredakteur oder eine durch Konservatoriums- oder Privatstunden und 
die Macht der Mode emporgehobene Persönlichkeit zur gefürcbteten Allein- 
henechaft Im Itoiclie der Mvtf kkritik ealj^iebwaaiea ba^ pm sn ediwe^ea. 
Die maslkalledw Pecbpfeaee hm M dardi die beHaame Hecht der Kea- 
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kurreaz gegen frühere Zeiten ganz bedeutend gehoben. Sie ist inhaitiicb ge- 
dl«geiier und Mtiwidefie w ifJea, Ihr Horl»mt itt MmieBtlich, seit darGatmrt 
der groMMi natloiialM Sdiulen, am 9in BedeutendM «rmifert HMie VMU»|t 

«um TOD einem tüchtigen musikalischen FachschrlFlsteller nicht nur, dass 
er ein guter, hei der Kritik mit raitschöpfcrischer Phantasie nachempfindender 
Musikus sei, sondern auch, dass er über gründliches theoretisches und 
musikgeschichtliches Wissen verfüge und einen . echAnen, flAntfen Stil 
•chrdlbe. Man bninelit nvr dnonl daea elten Band einer maailMdledMtt 
Wocheaadirift aus der seligen Zeit der Mendelsaoliii- und Schwnae- 
Epigonen und üpignnchen mit einem heutigen Jahrgang 711 vergleichen, um 
diesen Unterschied sofort zu merken. Erst in der Gegenwart i^t Line lediglich 
musikhistorischen Interessen gewidmete Publikation (»Zeitschrift und Sammel- 
biiide der Intematienden Mmlk-GeeelladMft*) nSglicb geveideii, eine durdi 
Zeit und Raum fetreonie Fenaeuimf der Uterea «Vlerteljalimebrill lllr 
Musikwissenschaft*; erst die Gegenwart brachte uns die musikalische Fach« 
Zeitschrift grössten Stiles, unsere , Musik"; und die Gegenwart brachte so 
viele neue, teila einem allgemeinen Bedürfnisse, teils nur lokalen tnteresaea 
dienende, teile aber äberBOssige und dämm nach efailieB Zaitapanea 
wieder sanft veiacheldende MuaikieltaehrUtea. 

Durch die steigende Ausbreitung und Bedeutung der Tagea« vnd 
Fachpresse haben sich dem deutschen Musikschriftste!1er zahlreiche neue 
und früher ungeahnte Absatzquellen erschlossen, besonders auch, seitdem 
die ursprünglich nach englischem Muster gegründeten zahlreichen deutschen 
Monats- und Halbmomararaaen» die dem gesamten getstiien .Lehen der 
Gegenwart oder allen Kfinstan md der Literatur zusammen gewidmet sind, 
und seitdem, durch die enge Fühlung der Musikwissenschaft mit ihrer Nähr- 
mutter Philologie, Riemannisch gesprochen, auch philologische, wissenschaft- 
liche Zeitscbrilten und Revueea der musikalischen Forschung und Lebens- 
eder Sachbeachraibonc oder Kritik jeglicher Art Platz elnilnmten. Daa 
fsaie Gebiet der Presse von der wisaenachaftUchan Rente aar Taisa- 
zeitung liegt vor ihm. Alao mttaste seht Barnf «nelMlea ein auch maMrlell 

lohnender sein. 

Welcher Irrtum . . .! Wir stehen, lieber Leser, an der Pforte zu 
einem dnnUen Lande. Nun mutig aufgeklinkt und hinein I Die rslativ 
beste Tttigkeit eriUlhet sich dem Mosikschriftsteller Dentschlands ebne 
Frage an den irsaaen Tageszeitungen. Hier kommt Opern- ond Keniart- 

kritik, «iowie gelegenilichc Besprechung von Büchern oder sogar auch 
Musikalien, für die fast an allen grossen Zeitungen bcsteheoden literarisch- 
wissenschaftlichen Beilsgen auch Studie und Aulsatz in Frage. Ist's bei 
der befraiilieheB ÜM^eihelt des Chef- eder Feullletonredaklenra hi rebna 
mnalcia, dar nmlat In keine Berlihrunt mit der aMalkaliaähen Padipfeaae 
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kommt, «:chon schwer, an einer grossen Tageszeitung .anzukommen", so 
entspricht der materielle Verdienst durchschnittlich in keiner Vl'eise den 
berechtigten Erwartungen. Steiiungen mit einem festen, gllnzenden Gehait, 
vlo «lo einige groMe Blltter Meim, tliid Mlito« AmudiiBMi. IHe Regd 
ist IltttM EbnslhoiMmr, dw meist fibem» niedrli^ maaduml wenlcrteiM 
annehmbar, selten wirklich genügend ist, oder Zeilenhonorar. Zeilen- 
scbindereil Du böses Wort fßr den SchriFtstellerl Zeilenhonorar von 
5 bis 10, in seUeaen Pillen 15 oder gar — welcher Leichtsinn für die 
tam&a Zirilinqpat — 20 Pfeniigea. DAfür mm« der Reltma^ «etat er, 
wie*« ein spammer nad •mveniiQgUelier* ReJbreiit ttm mvsti dremeen 
in rinem Vorort, bleefai und hinaus mit der Strassen* eder Hochbelio, in 
manchen Fällen Garderohe bezahlen, einige Stunden Zeit opfern und 
scbliessiich in vielen hallen sich noch der Nachtkritlk unterwerfen, so dass 
er n«cb Wagnerauffübrungen lange nach Mitternacht erst in seine Federn 
krieduBii darf. Fflr BespreehttOfan nnd AnlUlie eriiltt er Zeilenhonorar. 
Mag er vielleicht, wenn er seinen Bemt eniat nimmt, einige Wochen 

an einetn schwierigen literarischen Werke studiert hnben, den Lohn seiner 
kritischen JVlühen werden einige Mark bilden. Immerhin tnuss er noch 
zufrieden sein, an einer grossen Tageszeitung beschäftigt zu werden, da 
er wealgsiena monatlich und prompt liqufdiwt eihilt^ nnd es ihm ala 
Kritiker an «StoU" hei dem maaalee in die Bieite gehenden Uaitag dea 
modernen Konzertlebens ja nie gebricht, obwohl die, meist leidigen geschift- 
lichen Konknrrenzursachen entsprungene, Unsitte der Nachtkritik, die nach 
psychisch und physisch anstrengenden Aufführungen auf den Nervenruin 
des Kritikers hinarbeitett mit alleii Mitlela zn bektopfen ist. E» ist darum 
fretidig n befrihaen, daaa einige graese Zeitnngen ale niobc mitmachen 
und durch strenge Skhtnng des Beapfedmilgsmateriala nnd Wochenfiber- 
siebten der notgedrungenen Zersplitterung vorzubeugen suchen, dass sie 
ihrer musikalischen Redaktion immer grossere Aufmerksamkeit schenken 
und der Arbeit ihrer dabei Angestellten entsprechenderen materiellen Lohn 
gewihren. Die Vemrteile tagHi dl« Vichligiwit ihrer Mnaikkilllk, die Un- 
flhigkeit, hier das Gute vom Schlechteo, den wiaaenacbaftlich-fclaatleriach 
•^olicJ fundierten Schriftsteller vom seichten FeuiIIetonschreiber zu scheiden, 
sind hier noch immer so eingewurzelt, düss der Weitcrarbeit kein F.nde ist. 
Kleinere Zeitungen in selbst grossen Stüdten glauben aus Sparssmkeits- 
rBekakhten mh einem Mnslkwldiier anankammen; man kann eich denken» 
«aa ana dieaer Oberlaalnng iBr die produktive Knsatfcritik EraprieaaUchea 
herauskommt. Des deutseben Musikscbriftstellers Aufgabe anf diesem 
Gebiete ist aber noch viel schwerer wie bei der Fachpresse. Hier an der 
Zeitung soll er neben eeiner, von Gerechtigkeit und Vornehmheit diktierten 
kritiaehan Titlgkait «tno KnIlnrmlaaieB «nf dem moaikalladiea Sender* 
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gebiete voUniina: er toll weite i tt ie ni Q ji fbMiele BetUkenuipedilelitea 

musikalisch bilden, ihren GMchmack selbstiadig michen, veredeln, sie fGr 
die musikalische Vergangenheit und Gegenwart, für musikalische Zeit- und 
Streitfragen interessieren, kun, unter ihnen eine musikalische Kultur 
nidmi »od ibfen miMlfailltdMB GesdioMck la die richtigen Babmo Mbkeii 
beifbn. Geviet ein TenuttwortnagBrelelieB und UieffMie sohweres AbC| und 
dafcbaduiittlich ein nicht miilhemd entsprechender materieller Lohn. 

Nun zur Fachpresse. Die gelehrte ISsst sich kurz behandeln. Ihre 
JMitarbeiter — es bandelt sich ja fiut nur um Zeitschrift und Sammelbände 
der .Internationalen Musik-Gesellschaft* — elnd meiet Gelefarte, allemal 
eber dodi Scbriftaieltor, dl« ihre Beltrlfe In enter Linie tm dee latMraeaee 
•n der musikhistorischen Sache willen, nicht um materiellen Lohn, der» 
wie bei allen rmisikwissenschaftlichen Dingen, ein ganz minimaler, un- 
genügender ist, verfassen, wie ja denn der musikwissenschaftliche Beruf 
Vermögen und die Möglichkeit des Abwartens auf eine Kedaktions-, 
Blbllethoks* oder DoMtttenetelle venmieetit; Der Laie «ird elneebeii, deae 
Seitenhonorwe yon, tagen vir 4 ble 5, SpaUeahonorare van 4 Mack» die 
oft für Aufsätze oder Kritiken schwersten wissenschaftlichen Kalibers, die 
ein mühseliges, oft monatelanges Quellen- und Vorstudium voraussetzten, 
nicht dazu angetan sind, einen unvermögenden Musikscbriftsteller, der sich 
ledlgPah wfiawwchtftHch n betitlian In den Kopf geaetit bat, •leben* 
ni laaaaa. IMe Zanfttriatoflkar — hier» lieber Leaer, aind die Zmll- 
vorurtdie besonders gross — entsetzen sich zumeist bass, wenn ein 
musikwissenschaftlich Gebildeter von der strengen Musikwissenschaft ,ab- 
flUlt* und mit dem Musikfeuilleton — wie sie's auch bei den ernsten 
mnslkalisehen Popnlirscbriftstellem, deren wir grade heute so dringend 
redit viele benMfen, nennen — «lieblaielt*. VolUen die Herren nnr 
auerrt elnmat dafür Serge tragen, daaa die nmalkviiaaiiadialUicte Schrift- 
ataller auch von ihrem ReruF !eben könnten! 

Das weitaus wichtigste Absatzgebiet für den Musikscbriftsteller bietet 
nun die übrige Fachpresse. Sie bedarf der Aufsätze, Buch- und Kompo- 
tidonakritlk, aneh dea Fenilletana oder pera6alicb flaHrbter, aUcMDain 
into r a aal o r o B der Notizen ana dar Heimat des Mitarbeiters. Die matoridle 

Etewertung seiner Leistungen ist grade hier in der Regel ungenfigend. 
Das muss einmal gesagt werden, so sclbstverstfindlich man hier i. B. bei 
unseren vornehmen Zeitschriften, wie der , Musik', den , Signalen", der 
«Nenon Mnaiktaitttng'i dam auch den bildondea Kilnaten und dar Litentnr 
tevldnieiea »Knnatirart* n. a., aohr rAlunliobo Ananahmon honaiatloron kamt. 
Seiten- und Zeilenhonorar sind die Regel. Als besondere Nachteile ergeben 
sich bei den meisten Fachzeitschriften die oft lange Wartezeit bis zum 
Abdruck, die sich aus begreiflichen Raumrucksiditen ergibt, und die Waxte- 
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zeit HuFs Honorar, da nicht seltea viefleljäbriicbe Bezahlung die Sitte ist. 
B«t ge&teigemr SekvimliMt in KooMpItoiit Anlac» «ad AnslUirung der 
BeltfitB fifMttber der Taguftnam — auu ndst jt hier 4em Fonn 
von Facbmasikern — ein negativ gesteigerter JMangel an materiellem Lohn. 
Was kff!Tie musikalische Fachzeitschriften dem JMusikschriflsteller oft zu 
bieten wagen, ist unerhört. Da muss einer, der auf den Erlös solcher 
Arbeitmi angewiesen ist, filwr dn voUm Jahr aaf Abdmdc and Bezahlung 
«arten, da verkrBaelt ildi nein Manndtript apotlea» «ta eifiilt ei^ nadi 
Monaten als angeeignet oder veraltet nriickiBiaDdt, da mase er ohne 
Entschidigang umfangreiche Umarbeitungen vornehmen, da kann er mahnen 
und mahnen, bis er nach langer Zeit sein elendes Honorar erhält. Die 
Bewertung von Theater- und Konzertkritiken bei Fachzeitschriften entspricht 
in aHerMltenaten Pntea berechtigieB Ferderamen. ▼eoa d«B Kridker 
Mar — viei*a die Regel, nicht die Ausnahme, lieber L«ser, istl — sn- 
gemntet wird, Standen seiner Zeit, Nerven und Arbeitskraft für 3—4 Mk. 
pro Kritik (!) zu vergeuden, so rechnet der Verlag eben darauf, dass der 
betreffende Kritiker auch noch an einer Tageszeitung der betreifenden 
Stadl für dlMelbe nstlkaliacbe VenuMialiung, und »ar «eil heaaer 
honoriert wMf oder — or redmet adiiadliehervaiae aaf die Not nad die 
Fülle an zur Verfügung stehenden Krftfien, die's vielleldit nodi fem für — 
2 Mk pro Kritik tun würden. Das sind durchaus ungesunde und dieses 
Standes höchst unwürdige Zustände^ welche die verhiltnismissige Unsicher- 
hd^ ^e durch die hd dw Fiüe aa Korturreas drohenden Verindervngen 
ond Sehlohnncea ia der nodkalladien Padipreaeo Iddit endiatierto oder 
wenigstens nur bei hedoBteadem Kapital vor allen Wechselfällen gesicherte 
Lage der meisten Verlage von Fachzeitschriften verstehen lässt, aber nicht 
entschuldigt. Fürs übrige gibt's Seiten- oder Zeilenhonorar, das nur bei 
wenigen Fachzeitschriften ein wirkliches Entgelt für die geleistete Arbeit, 
M den flherviefBodoa Dncdndnritt an vM mm Sterboo, sv wenig i«b 
Lohen hedentet 

Das gr!t auch von den Redakrionsposten musikalischer Fachzeit- 
schriften. Auch hier nur in seltenen Fällen ein wirklicher Ausgleich 
zwischen Arbeit und materiellem Lohn. Man bedenkt nicht, wie unsäglich 
mfihe- und veraatwortaQpvdl ein ooldwr Bemf bd dem hnmeeUliorDden, 
Ifluner Neaea aad tJae r w af t eiaa falrftaoadoa Vodnd ooarea MoaildeboBa 
ist, welche Ansprüche an geistige Frische und Nervenkraft an den gewinen» 
haften Redakteur einer Fachzeitschrift gestellt werden, welche Fülle von 
vertrocknendem Mechanismus und Bureaukratismus für ihn in dem un- 
gehenerlidi anfewachaemn Notizenknun, weldie nervSe-auidieiide Sdiwierig- 
kait Ia dar rldMiien» ah aoch iai letiieB Aqfeabüek ooifeaieaaeflen InlMlla- 
Wqiedtfon «ioor Naauaar, Ihrtr Boiiehaa wv. liegt. 
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Zu dlmea mvalkilteohai F«chieitiebrifttn konoMn hmMe ein« giaie 
Reihe «oder« perioditdi eftdicjiieiid» Zeittcbrlflea «dar ftenMM obM 

•peitell musikalische Gniadtendenzen. Da haben wir unseren .Kanstwart', 
da haben wir die «Westermanns* oder «Velhagen & Ktasings Monatshefte', 
die .Gegeawart", die «Zukunft*, die .Zeit*, die «Deutsche Rundschau* und 
vle sie slle lieitieii* E« darf ftreudig anerk«nt wnden, dne dieee, dem 
■Ufemeiiien Vtaaoi, deo Kflamm nnd der aektaen Litefetnr In ihfer Ge> 
samtbeit gewidmeten Revueen iiild . Zehecbriften ihre musikalischen Mit- 
arbeiter durchschnittlich weit besser zu honorieren pflegen, als die Mehrzahl 
der musikalischen Fachzeitschriften im engeren Sinne, obwohl sie der ver- 
bUtnisinAssifen Seltenheit ihrea Eracbeinena halber naturgem&ss eia nur 
▼erbilinianlaaig betcbrinktaa Abaataiiebtet fSr die Mnalkadirf Ilateller bUden. 
Wollten grosse, wöchentlich erscheinende Revueen, wie die .Leipziger IIIu- 
■^trierte Zeitung", ,,Uber Land und Meer" u a. sich cntschliessen, charakter- 
volle musikalisch-kritische Wochenübersichten und I^.eitrage von Fachschrift- 
atellern in ihre Spalten aufzunehmen, so böte sich deutschen Musikschrift- 
alelleni ein aeuea, dankbarea FeM* denn derartife nraalkaiUadie Cbrnnlken 
tiaA bei «elcben Zdtacbrllten nodi allsn blnflg In den HInden Iren iMb- 
lich nicht oder ungenügend vorgebildeten Feuiltetonisten, bei deren Aus- 
wahl der Redakteur mehr auf populär-stilistisches, feuittetonistisches Talent, 
das natürlich nicht fehlen darf, als auf inhaltliche Güte zu sehen pfleft. 

Bleibt die leute AbaaUqnaile dea Mnaikadriflatellaf«, den einmal 
ein gniaaer eder cncb nnr kleinerer Vnrf ^elnncen: die VerUhn^dmai 
seiner Arbeit in Badiform. Auch hier wird ibm, wenn er nicht als Ge- 
lehrter einen »grossen Namen" hat, in seltensten Fällen entsprechender 
Lohn seiner Mühen zuteil. Es liegt in der Natur der Sache, dass, da 
Bücher über Musik bekanntlich nicht allzuoft — sagen wir's ruhig, nur 
anaaahmaveiae — ibrem Verdienet entaprediend (deacn «erden, ein Vertag 
deraelben nicht so ,kann, wie er veUtt*. Das muss man, ebenso wie bei 
kleineren Fachzeitschriften, um gerecht tu hlcihen, in Erwägung ziehen. 
Von Musikverlagen koiiimi für den Verlag von Büchern nur eine kleine 
Anzahl, voran Breitkopf & Härtel und Peters (K,retzschmars «Zeitfragen*, 
Jahrbncb Pei«»*) nanentf ich fllr wteaenaebaltllcbe Verke In BetraebL Daa 
Obriga bringt Ibat anaaeblleadicb dar Bndiverlag, denn die flbrigen Mnalk* 
vertage haben sich, im Gegensatz zu ilteren Zeiten — man denke an den 
Verlag von Amhros' Musikgeschichte bei Tetickart — , nur selten und meist 
in Beschränkung auf ein, von vornberem für ihr Institut gefssatea Spezial- 
gebiet an BndivBiflknlMcbnflflan berangewagt. Dam MnaitoehriflMaller 
werden graaae Bodnreflaga Im allganMinan veneilhallar eraebelnen; ale tfnd 
aber auch schwerer zu interessieren. Verschiedene Jahrbücher auf dem Felde 
der Muatfc, die nach dem Moater der greaaen literariadien Geethe-, Sotailleis 
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Shakespeare- u. a. Jahrbücher regelmässig ausgegeben werden — ich nenne 
das Kirctaenmusikaliscbe, Peters-, Bacb-Jahrbucb, alle kritischen Jshresfiber» 
•Iditm fitor die Uterariadiefi 14ta«rtebetauiii0eii In der Mutlk Mntendea 
Jehreskataloge wie: der ,Liter«risdie Kel|«lier des Kunstwart*, der .Buch- 
wart", Schmidts „I.tteratiirberichte" usw. — bieten dem .Mtisikschriftsteüer 
weitere Gelegenheit, sich ZU betätigen. Im aligcmeinen wird er seine, oft jahre- 
lange Vorstudien erheischendes Mfiben nicht belohnt sehen. Für wissen- 
»ehafkllcbe Werk» natfirlkh am weaigaten. De mote er oft froh «ein, wem 
sie» ebne ihm Heoofvr eiasiibdiBiMB, «el Xeeiea de« Verlag»« godniekt wwden. 
Schulwerke und feuilletonistischer felialtene Arbeiten wird er schon leichter, 
am leichtesten »leichte Ware", besonders humoristisch-satirischen Genres, 
anbringen. Die Honorierung erfolgt in der Regel nicht nach dem Wert 
der Arlw^ «eedere in Bamch nod Bogen nach dem starrea Metermas« 
des Dmckbegen«. Bei der Verbreimflg «eiiwr Bficher wird der Mnik* 
Schriftsteller anf neue Schwierigkeiteil «toseeo. KleitlMe JWusikzeitungeo 
drücken sich um Buchbesprechungen pern herum, grSssere behandeln sie, 
aus StofTüberfülle an praktischen Neuerscheinungen, häutig in Bausch und 
Bogen und finden keine Zeit, ihre Besprechung einem Spezialisten des- 
«elken Gebiets amnveftnraen; eudi fresse, atlen Xfiestsii eder dem 
«llgemeineB gdstifea Leben, . der deateoben Familie («widmete Zeit- 
schriften und Revueen, die andererseits jeden neuen Roman eingehend 
würdigen, haben für die Kritik musikliterarischer Neuerscheinungen in der 
Regel keinen Raum. Und ernsthafte Krittken in den ganz wenigen wissen- 
achaMiohen Bütten kttmiMi des bcacfafinkten Leseftrdsee dieser Zei^ 
«ebriftea balber keinerM Ober des vereebwindend kl^en mwlkpblle* 
logischen Intersiseiitettkreis hinausgehende Wirkung ansähen. Tages- 
zeitungen dagegen pflegen ebenfalls die Kritik solcher Werke nicht in 
ihre Spalten, immerhin aber doch in erfreulich wachsendem JWasse 
in die ibrer Uterarisch-wiMenacbaftlichen Beilagen, attfnmebmeo, in dsn 
meisten FilleB sidi sber mit dem Abdruck der vom Veil«| bdg^eften 
»Vaschzettel* — und aneb dies In der Reg*l aar aus persönlicher Conrtoisie 
gegen den Verfasser oder geschäftlicher gegen den Verlag — an an- 
gSnstiger Stelle zu hegnüßcn. So sitzt der Verfasser musikliterariscber Werke 
zwischen zwei Stühlen und muss froh sein, wenn sein Werk schliesslich 
Iber die sofsren Mnsiksrtrslse hiiHMS bemerkt wird, wenn der Verlag 
fiberbsnpt IBr seine gescbIMIcb meist ssbr nndsakbaren musikliterarischen 
Kinder sich energisch ins Zeu^ legt und Propaganda treibt. 'X'tc unend- 
lich schwer, in welch' beschränktem Umfange rein wissenschaftliche Werke 
tos Voik dringen, hat ja das Menschenalter, das bis zur zweiten Auflage 
ven Welken wie Splttas ,Bncb*, Jsbss •Heasrt* und Ghryssadefn .Hiadel* 
1 erstrieben isl^ bswieaen. Andeierselt« mnss man DrriUeb bedenken» dsss 
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es mit äbnlicb angelegten Büchern anderer Wissenszweige auch ähnlich 
•tdrt, daw dagegen geschickt, knapp nnd dodh gediegen abgetotit 
Schttlverln md Bletor, s. B. Rtenuant KatadibaMD, Loilkm mm^ dodi 

siditlich die ihrem Werte entsprechende Aufnahme fanden. Trotzdem, 
fir den Musikschriftsteller bleibt die Verttifentlichang von Büchern, will 
er nicht ins Feuilleton oder Humoristicum mfinden, ein Glücksspiel, das 
ibn in den Mltenttett nuiea den verdienten materiellen Loha abwerfe« 
«ifd, da Aaietet Md Nadiflnie» VeHeier mid Alneliaer wieder aar in 
den scltetttlea FlllM im rechten Verhältnis zueinander stehen. Gerade 
auf dem ernsten muslklfterarischen Gebiete aber wird die gctstige Kraft 
des Schnftstellers besonders stark und aufreibend in Anspruch genommen. 
Mit der anstrengenden Arbeit musikalischer und historisch-ästhetischer 

Dwdidriogaag dee la betiMlMideB SlofliM veiUndet eich die aodi «a- 
■maieadere Aal||iib^ die Reetiltate form^ nad inbeltticb IbwalBd ttad 
doch bei aller musikvtssen schartlichen Gediegenheit allgemeinverständlich 
zu übermitteln. Bei der ausserordentlichen Schwierigkeit, Qber Musik 
nicht phrasenhaft, sondern sachlich und kritiscb>produktiv zu schreiben, 
«iao fibenra* «aMrtRfeade geistige AiMt. 

Hier eeadert eidi bald der eelbetladife Kapf warn aaadtatladtiea 
Compendienschreiber und , Ausschlachter'. In unsrer Zelt der h&chst- 
gesteigerten literarischen Produktton im grossen wie im kleinen gibt es ja 
solcher Musikschriftsteller, die, oft auf andren Wissensgebieten zu Hause, 
dea Pacbschriftstellera ins Handwerk pfuschen, eine ganze Reibe. l>a 
wird der 25., 80.» 79., 100;, 13S. a. t. f. Odmrtt- oder Todeeiaff fedet aar 
einigermassen zu seinen Lebzeiten bekannt gewordenen Komponisten oder 
Musikgelehrten mit einem Artikel gefeiert; da wird uns in einer bekannten 
Berliner Taf^eszeitung fa^t täglich mitgeteilt, dnss wir heute den 40, 
oder 60. oder Hü. oder 9U. Geburtstag dieses und jenes Iviiostlers, dieser 
aad Jaaar Kilaetleria feiern kHaatea, wcaa die Gataa — am LfObea te> 
blieben wirea; da werdea alte AaaicdoMi sam 100. Mate wieder aaf- 
gefrischt; da erscheint in den Spalten mancher Zeitungen und Zeitschriften 
der musikalische Knlendermann, der Chroniste, und stellt mit mühseligem 
Fleiss und fabelhaftem Biereifer unendliche Listen unzibliger Gedenktage 
ia Moaat aad Jahr aaf, die Iniaer üeet; da ^bc» reaitaiene Maalk* 
tdhriflsteller voa Metier, die ledjtfleb ia MogfapUMbea Gedaakartikela, 
andere, die in Anekdoiaakram, aadere, die in stets auf Vorrat im voraus 
verfertigten Nekrologen, andere, die in musikalischen Skizzen, Novellen und 
Märchen, andere, die in ganz unsäglich beschränkten musikalischen Spezial- 
gebieten .machen*. Alles Zeichen der Not des Musiker-, speii^l dee 
Maaikachfifmelleniaadaa la aaaareai Vatariaade, die der Allceaieialielt, die 
dleaea Beraf fBr eiaea lakratiTea bll^ aidit bekaaat ist 
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NIdit d«r sdileelilMte Ervertanraig des MMilnehriftslflllerlita» M 
die Berichterstattung für Tages- oder Fadiblitiftr, mnmtOdi fflr die erstereo, « 

meist Gher weit grössere Mittel und dnher grossere Honorare verfügenden. 
Auch hier aber Zeichen der Not, SoH es cinigermassen etwas einbringen, so 
muss der Korrespoudent gleich dem musikaliscben Biographen dasselbe in 
Vaitatioiieo in nduerai Zdunfoi md ZcitMbrlftMi sagen, matt tidi fBr 
die mmikdiMlM B«richiei»tttta4g n» dner Stidt nahnre AbMliqiidleB 
nach aaswirts zugleich beschaffen. Damit steigt aber die Gefahr, sich in der 
Not des Tageserwerbs in musikalischem Klipperzeu^ zu zerspltttem, wozu 
die rekuive Leichtiglieit der Korrespoodenxtitigkek ja von vornherein ver- 
lob. Macht er*« Bieht in grOcMrnn Stile, so wird er dodi nur «Mar an 
•ioMD aama Bal^M die trattrigea Bn>e rt»va thlHnlaaa aeiaaa BeraCi an 
eignem Leibe verspOren. Die Zeitungen berechnen nicht, IcSnnen nicht 
die aufgewsndte Zeit und geistige Kraft, das für Fahrten zu Konzert oder 
Theater, Garderobe usw. aufgewandte Geld bei Bezahlung ihrer Korre- 
spondenzen in Betracht ziehen. Sie zahlen pro Bericht oder pro Zeile 
and nSnan Ihre Beriebtereiatter hd der ObafflUle dee dalaaltadea 
Malariali Su iusserster KQrze und zum Ausscheiden alles Unwesentlichen 
veranlassen. So kann er Für einen, vielleicht e!ni,^c Wochen ühcrblickcnden 
A^usikbericht, der den Besuch einer grossen Reihe von Theater- und 
Konzertveranstaltuogen voraussetzt, vielleicht nur einige Mark «er» 
idueibes*, nmflnstlgen, eher dnfchane nidit unmöglichen Pillen gndb 
nar eeine eelbit aafjiewasdien Unkaden arwm lehnn. Se «fad -er sar 
iVlusitckorrespondeoz in grösserem Stile und damit zur Zersplitterung seiner 
Kräfte, zur Oberflächlichkeit ^radezu gezwungen. Hier wire bei Tages- 
zeitungen ein angemesseaes anständiges Zeilenhonorar, bei periodischen Zeit- 
ediriftan ein gieicblUle die anfgevandian Mühen and Kotten, die en^ 
fBvendie fdiliie Arbelt «IHdIdi lelinendeB PniedMlheoenw dee dndg 
richtige, wenn nicht Musikkorrespondenz in Geschäft und Schablone, in 
Öde unkritische Statistik ausarten soll, zwischen deren Zeilen das Ge- 
spenst der Not, des erzwungenen Schreibens um des Schreibens willen, 
nicht aus einem inneren Bedürfnisse heraus, lauert. Die Anbetung von 
nradkedirifltldlerlaGhen «Naincn* treibt eneh hier gUdlge Blüten. Pflr 
.namhafte" Korrespondenten werfen seihat kidnere Madkidtuofen ans 
Ursachen der Konkurrenz in einem Winter so viel aus, wie für ein halb 
Dutzend ihrer übrigen Mitarbeiter, die vielleicht dasselbe oder oft sogar 
Besseres und Sorgfältigeres leisteten; das» sie .luunluifte* Kritiker, die 
deh dnrdi tokde leeedechallltehe Anhledemniddenie nnd die Kantig 
etwa« .ene «Idi n madien*, dch bd ihren KdtatMi In den Rnf d«r 
»Kompetenz* zu bringen, bedeutend höher honetiefen, als jflncere 
KoUegeo, die vidleidit daaedbe oder, dnrdi fröeaera BeecfafiaJcnnc aaf 
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dtn nntUditwMltdim Bernf, BeMWM lelttea dt lene, konint gleicUUls 
MaBg vor. Also auch Uttr die Schatten des Stiutyatemt, der Aabetniic 

und geschäftlichen Ausnutztmg von „Nnmen", die das Aufkommen tüchtiger 
jüngerer Kräfte ausserordentlich erschwert und zweifellos ungesunde Ver- 
bältnisse im Musikschriftstellertum hervorbringt. Bei manchen Tsfes- 
lettiiflgBn hat Iha die nerrlae Haa^ Immer «ad mtt alleai «snent m 
kemmen" nad die daiane eattpraapae Siita oder vleimalir Uaaltte der 
telegraphischen Meldung wichtiger mnaikaliscber Ereigaiaae I& die Keil» 
des fenilletonistiscben Reportertums gerückt. 

- Aber aach ans vielem andren redet die Not des deutschen Musik- 
achriftstellerataadea. Nicht tnletzt ans dem »Auaacblacbten* gr<»ser Ton- 
Uaader» wean's an das Sdirelbea voa Oedenkaitlkeln, das Beriehten Iber 
Mttsikfeate nsw. geht. Schiller und die Musik, Michael Haydn, Goetz usw., maa 
konnte beobachten, dass ein Musikschriftstcller es fertig brachte, in einem 
halben Dutzead Aufsätzen in anmutigen Varianten sechsmal dasselbe zu sagen 
— weil er es sechsmal sagen — musste. Über wichtige Musikfeste, hervor- 
feiaade ErataafnhraageB vea Opera nad KenaertmasH^ berichtet aldit ela-, 
aein, gMeh da halbes Dutzend Mal, wie maa'a heim Leipziger Bachfeat, bei den 
Bayreuther und Münchner Wagner- Festspielen, beim Berliner Hindelfest usw. 
beobachten konnte, ein einziger Korrespondent an die verschiedensten Tages- 
nad Fachzeitungen. Nichts ist aber schrecklicher, als ein paarmal umschreibend 
daaaeHte aegpa in aiBaaea; dram wird'e wiader die mdat ungenügende 
materielle Bewertaag aefaier L^taagsa adei die dea MaaUnebfülMeller 
der musikalischen Berichterstattung la grBaaeram Stile, ihn der Gefahr, im 
musikalischen Feuilleton und Reportertum zu enden, entgegentreibt. Für 
Notizen aller Art wird er selten etwas andres als Zeilenhonorar erhalten, 
und doch kAaate er ala musikalischer Vart seiner Virkungsstitte gerade 
hier, «eaa er ela aaabhlaglger nad aar die latereaaea der Kirnst Im Aege 
behaltender* aabaateddldier Charakter ist, sehr verdienstlich wirken und 
in der toten, musiklosen Zeit des Sommerhalbjahres nicht, wie's sonst 
meist geschieht, die Berichterstattungsrdden, die aus seiner Stadt zu seinen 
Zeitungen oder Zeitschriften fähren, aus der Hand lassen. Hier wäre 
llreilich, grade im geaehlftÜdMa laierease» die Gevibmat daee aa* 
fMBcataaea Paatehallieeefaci, aabeschadet der Llaga eiaer Helte, trea 
Nutzen. Auch über wirklich gute und in ihrem Programm von der traurigen 
DurchschnittSSChabione abweichende Konzerte geringeren Grades, tüchtiger 
ilUlitir>| guter kleinerer Privatkapellen oder würdige Leistungen einzelner 
XftMlIer wird er «nf diene Vdae am beataa GalegMihelt fladeo, sa be> 
rkbma. Diee trilll aameaHidi IBr die Uelaerea Sildl» sa, la deaea oft 
viel mehr aus reiner Liebe zur Knaat eatqpmngene wirkliche Kunsttaten 
vollbraoht werden, als die Leaer unserer meiaten Zeitungen und Fach- 
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lAitschriftea, in denen jene kleineren One von den alles verschlingenden 
JHtttlksOTina oft aavMWHrortlidi lo den HiottiiniDd gMebebm verdMi 
l^obco mflchtBn. 

Ich komme xiim Ende. Wie traurig im allgemeinen die Lage des 
deutschen Musikschriftsteilers aller Schattierungen ist, wir haben'« wohl «Q 
positiven Beispielen gesehen. Wie kann da gebessert werden? 

Dto BcoMvortang eiiitr «oldna Vng» itt unsiglicb •di««', da die 
«iMdfe RetMflf dar dettladiaa Miiaikactarlflitaner at» Uuer oft ao trftban 
matwrtellen Lage nach meiner Ansicht grade das vlre, wtiß deai 
deutschen Musiker ein Ding der Unmöglichkeit zu sein scheint: Orfiini- 
tation. Immerhin wär's ja doch nicht schwer, die Musikschriftsteller als 
tigam Sebriftateilar-Varband, Ring, odar «1« mtn daa Ding nensea will, 
tmiar cineB Hut in briagai. Vie die tNaga beola liegen, tveleB'aie aogir 
te noch «altatien Fllton eJneni SchriftstellefVarbaiid M; aeio« Vorteile 

kommen ihnen ja nur in ganz beschränktem Masse zugute, weil alles mehr 
auf Tageszeitungen und ihr Feuiiletonpersonai zugeschnitten ist, weil sie 
in den Inseraten (Angebot und Na^Cra^ von Stellen, Arbeiten usw.) von 
.defarUfM VctMndeii iMitmigcgetaBer perlodtwher Zeltaelifllleii oder 
oflaMler Orgsne nur adir aelted eimnal etwaa sie speziell Angehendaa 
finden werden. Hierin sind sie also nnch wie vor auf die musikalischen 
Fachzeitschriften angewiesen. Und rechtzeitig in Kranken- und ünter> 
atfltzungskassen treten — neuerdings sind ja ausser den bekannten Instituten 
daa .Allgemelaea Daulacliefl llinik*Vex«ltta*, den .DeiHachea Meaiktr- 
Verbaadaa* naw. «ndi in Mfiaahea imd Laipiig aolche, apaaiea Ar 
Schriftsteller gegründete Kassen entstanden — , daran verhindert ja leider 
den deutschen Musiker und Musikschriftsteller die bekannte, gefährliche 
Kfinstler-Sorglo&igkeit, mangelnder Wirtscbaftssinn oder — freilich in den 
veilana mdaten Flllea — die UnmSgllchkeit, andere ala »ven der Hand 
to den Mmd xn leben*. Einen Ring gogm nnbeiedidgle Anabentnngen 
von Verlegern, Auftraggsbem naw. sehr schön geaagt, aber sehr schwierig 
durchzuführeo. Denn man wirid bei den letzteren immer eine Gottlob 
grosse Anzahl aBständig und nobel Denkender, eine Reihe finanziell in 
mehr oder weniger engen Grenzen Gebundener ausschliessen müssen, die 
taldtoblidi nldit eo lAneOi wie ale mdcbten. Man «ttrde aber andeiefaelta 
dMcb eittbflllliche, die MlnimalgrenieB Ibatlegende Nenniemng einen alle 
FUle vorsehenden Honorartarifs, Bedingungen für den äussersten Abdruckt» 
nnd Honorierungstcrmin, rechtliche Bestimmungen für die üonorierung ver- 
botener Nachdrucke und so vieles andere doch auch eine wirkliebe Waffe 
tm&a die nnr »i blnflf» Aaibenlnig ae vlaler n m alMHe w ilacber Kilfte 
dnreh die groeae ZM «tvecndmer Verkfer wid Aulltnggeber in die 
Hand bekamven. Dnaa daa dentaebe MnaUEaduHMdneftnni aeilal nwiaer 
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gevUialieh nngfliMtig dMMlit, ist wibcstnlttar. Hier bedarf ee, tm ent 
elamal die GrumiliBea tiner Besserung herbeizuführen, eines genisleo Or> 

ganisators, der unter den Miisikschriftstcllcrn selbst, die meist in der Not 
des Tages nur an sich seihst denlien Iwnneot vobi schwerlich gesacht 
Verden dürfte. 

Ekas Imhe Verdleosk wva, KretiidiiiMi« .ZdtlinifBa* oidit to- 
•trittett Verdes. Sie iiebea «nter den Jll«dkecbrilliieilem ganOmn Sdmle 

gemacht, denn so manche griffen irgend eine berührte wunde Stelle in 
unserem Musikerstand und Musikleben auf und führten dann ein Spezial- 
gebiet so bequem wie anmutig, gern in Form von Besprechungen von 
Spesialarbeitea anf dieeen Gebiet, durch. Die etlg^nelne Ri^tung gab 
Kretndunar, des Obrige «mr nit Hiadea in greifbn. 

Fflr die Aufdeckung so vieler Schwichen, Gefahren und Misstinde 
in unserem Musikleben, für die Aufstellung so vieler brennender, gefahr- 
drohender musikalischer Streit* und Zeüfragcn hat Kretzschmar in jenem 
Buche Ausserordentliches geleistet, und der Dank des deutschen Volkes 
tollte ihn delir, deet nnd vor iliem nnch — wIn er^ feien bei» m Tdl 
veiden. FIr die LSenni ench nur einer «laiitea dleeer Vngm het er 
dafegen nichts getan. 

Er wird darum nicht umhin können, in der nichsten Auflage seiner 
«Zeitfragen* ein neues, ausführliches Kapitel .Der deutsche Musikschrift» 
stellenaind* elnznidieben oder veni|Ue»e d«e eid»eotc, .Weüeibüdnng 
nnd Enrerbeverfdltniaee der Mnelker* bdnuidelnde nm ein aebr fUee StOck, 
dessen Inhalt die Bettwchtmig der Lage unserer deutschen MnaikaeliriftaleUar 
und praktiache Besaentnfa- und Organiaationsvonchiige büden niaeiek in 
erweitern. 

Vir aber wellen vom musikhistorischen Kothurn, der so oft in Wolken» 
knelncltabeiin anfjieaeblagen «ltd, ins pralttiacbe Leben hinabaieigBn. Ibr 

deutschen Musikschriftsteller, beratet adbat, belH ans, unaerem Berufe In 
einer Zeit der HumanitSt, der Anerkennung jeder ehrlichen geistigen Tätig- 
keit, die notwendigen, gesunden sozialen Fundamente zu geben, helft mit 
uns, die Lage des ernsten deutschen Musikschrtftstellers so zu gestalten, 
wie ee aein idealer, wlcbtliar nnd enieberiacber Beraf, eaine Knltncmiaeien 
auf musikalischem Gebiete erhelecbt. Jede Anregnag. jede Anaapnche, 
jeder sachlich begrflndeie neiirriinipy(Macli1ai aoll nna an dieser Sidle 
willkonunea seini 
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ie letzten Jahre haben uns verschiedene Versuche zur Wieder- 
belebung der Lautenmusik gebracht. Sven Scbolander und 
Robert Kothe «iftm dio Laut«, dtota» llngtt ««• der Mod« 
tekmuneae laftmmaat, das die oenere Zelt aar in eeimn 
Abarten Gitarre und Mandoline kannte, zur Begleitung von Volksliedern 
wieder herbeizuziehen. Die Künstler fanden in weiten Kreisen Beifall 
und im einzelnen bereits Nachahmung. Aber auch alte Originalliteratur 
fBr die Lente haben wlf adUtaas fplkta», aadidatt vm Wflhilm Tappert 
ia der Seaualnag »Sang nad Klaag aas alter Zeit* LaeteakeaipoaitleBea 
von Qbemidiender Schönheit zuglnglich gemacht hat. Kurznia: * Laute 
und Lautenmusik sind uns heute keine toten Begriffe mehr. Da ist's 
denn angebracht, sich auch nach den Lautenspidem der alten Zeit um- 

Das IS. aad 18. Jahrhnadert» die Hanptblflteielt der Lantenmnsik, 

hatte zahlreiche berühmte Lautenvirtuosen aufzuweisen. Hans Meisinger 
und Konrad Gerle gehörten zu den gefeiertsten. Denis Gaultier war der 
grösste im 17. Jahrhundert. Damals begannen die Lautenisten bereits 
seltener zu werden, da die Laute in Violine und Klavier gefäbriiche 
Nebeabnbler erbielt. Die stetig fortaohreHende VervemunaaniBag dieaer 
lastruneate hiaalohdldi dar Ffille aad StaUUtlt des Teaes llaaa tte 
Mingel der Laute, besonders ihre endlosen Verstimmungen*), deutlicher 
hervortreten. Das 18. Jahrhundert entschied den Sieg der Violine und 
des Klaviers über die Laute und seute die Lautenspieler auf den Aus- 
aierbeeiat Gleidnrobl wiritlea la der erstea Hilfle des Jabrliaaiarls äech 
zwei Laateakaasder, derea Rahn dem der grSaatea Geaaagi-, Violia- aad 
Klaviervirtuosen gleieUaUB: Francesco Conti nnd Sylvius Leopold Weiss. 
Conti, so gefeiert er namentlich als Virtuos auf der Theorbe, einer Art 
Basslaute, war, errang doch »eine bedeutendsten Erfolge als Opern- 

') .Teon ein Lautenitte 80 Jahre alt wird, so bat er (ewisa M Jshft gSSlIlBaMi", 
sagt Mattbeson im .BMChflUlao Orchasira" (1717), S. 274. 

VI. n 18 
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komponist. Sylvias Leopold Weiss ds^egen hatte seinen Raf aUein seiner 
Kttoat aof der Ltnie tn vtrdmkon. Er iilt mdi Cooti's Tode nn- 
bestritten ile der grdsste Lsutenist EuropM. Er war die letzte glinzende 
findieinuog, mit der die alte Lautenkunst von der Welt Abschied nahm. 

Sylvius Leopold Weiss wurde am 12. Oktoher 1 (iSö in Breslau 
geboren.') Emst Gottheb Baron, der uns in seinem Buche über die 
Laute ^ «ertvolto NaclifldtfMi lilMr tdiMn ZoUgMMMii Vdas Oelert» 
mtiUttt Min Vater aal «in «praftuidar Mndkua, Lam- nod TiofMai* in 
Breslau gewesen. Die Kunst des Vaters habe sieb auf die Kinder fort- 
geerbt. Denn der nachmals berühmte Sylvius Leopold hatte zwei jü tigere 
Geschwister. Ein Bruder, namens Siegmund, wurde zu Anfang des 
tS. JahtlMuidaria «brafkUa als .Lautenist, GanUat^ Violiaiat nid GompoBiat" 
giidillit, mit der Zalt aMilte flu fedoch dar Valtnihai aaliiea Bradaia ia 
Schatten, so dass sich seine Spuren verloren haben. Die beiden Bruder 
Weiss, welche die Lautenkunst des alten Breslnuer Meisters .voUend auf 
den höchsten Grad der Vollkommenheit gesetzt", hatten noch eine Schwester, 
die abaafidls auf der Laute bewandert war. Sie verheiratete sich an elnan 
Galatltelian in der Pfett. Noch elneii Lantenlaten Vdaa, der nur Sylvlna 
geheissen und zu der Familie gehört hab^ konstruiert sich Robert Eitner, 
durch Irrtümer und Ungenauigkeiten in den verschiedenen Quellen verleitet, 
in seinem Lexikon. Die genaue Prüfung des einschlägigen Alaterials hat 
für uns die völlige Gewissheit ergeben, dass Sylvius und Sylvius Leopold 
Identiadi aiad. 

Sylvina LoopoM Weiaa acheiat aebon friUt aein ddck in der Fremde 

ge'?ucht 7X1 hüben. Denn mit kaum zwanzig Jahren taucht er al^ Vertmiiter 
eines hohen polnischen Adligen auf: des Prinzen Alexander Sobieski. 
Dieser, geboren lü77, war der zweite Sohn des tapferen Polenkonigs 
J^iami Sobieaki, der ämck arfn entadiddaBdea EingreMiMi gegen die 
Tarken vor Wien 1683 naaterbUdien Robni geenttet hat Aleiaader, eine 
adritne, zarte Erscheinung, besass eine seinem Vater unähnliche, weichliche 
nnd unentschlossene Natur. ^> Als man ihm wihrend des Nordischen 
ICrieges die polnische Königskrone antrug, lehnte er im Gefühle der Un- 

') Die eiasige Qaellc» velcbe die Geburtueit Weiss' Ms auf das Datuoi genau 
aocibt, ist efai Portriftich, auf deo leb an Schlüsse dar Studie sarBekkomaie. Die 
von M. Ffirstenau in dem Verke «Zur Geschichte der Musik und de« Theaters am 
Hels so Dresden" (Dretdeo 186% Bd. II, S. 128 (ebracbte irrtümliche Aagsbe des 
Gabomlabres (1684) ist ia versebledene neuere Werke fibergegangen, obwohl berafts 
Gerber (1814) im Neuen Lexikon das Jahr richtig angegeben hat. 

*) HlstoriscbMheoretitcb und praMacbe Uniersnehitog das liistrameais der 
Lauieo. (NSrnberg I7Z7) S. 77ff. 

•) v^t. N. A. von Saivsndy: Folea «ad Kffalg SeMeaU. A* d. Pnastalichen. 
(Stetigan laee» Bd. UI» paasln. 
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fllhigkeit, die Wirrsale seines Volkes zu lösen und zu b«nnea, diesen 
knttag all. Er zog es vor, den amfqitlddicbea VeiliiltBlHflii is seinem 
Vateitande fisi n «stielimi veriteM Polen IQr imnier «ad wiadte tldi 
nach Italien. Sein Begleiter aber vnide Sylvins Leopold Weiss, der 

walirscheinlich schon länger mit dem unkriegerischen, aber für Kunst 
begeisterten Prinzen in Verbindung gestanden haben mag. Die Übersiedlnng 
nach Italien fand, wie Baron sagt, .obngefibr 1708* statt, doch kann sie 
mieh bereits frBIier erfOlcc adn, detm mit dem Jehio 1704 venehvindet 
Alexander Sobieski aus der polnladien Geschichte. Nach Kreuz- und 
Qucrfahrten durch die Gefüde Italien? nahm der Prinz dauernden Aufenthalt 
in Hom. Hier fand auch sein Ikßlcitcr Weis?; Gelegenheit, mit seinem 
Lautensptel hervorzutreten, in den adligen Häusern der Ewigen Stadt 
«Udo er iMld ein fern seedieoer, yM bevanderter Gast Obvobl der 
Prinz vorvl^end fdlg|8aen Ndgnnioo naebgbifr |a xnlotzt aogar Kapntlner 
wurde, liess er doch bis zu seinem Tode, der am 19. November 1714 er- 
folgte, den deutschen Lautenisten nicht von seiner Seite. Mit dem Prinzen 
verlor Weiss in der päpstlichen Residenz seinen kräftigsten Rückhalt. Er 
verileaB daber bald nodi dorn Tode SoUeiki'o Rom vnd vandto aidi In 
adn Vatoriand xnrScIc Daaa or, vlo Baron ocaUiU» nadi Breden torflclc- 
gekehrt sei, ist möglich, aber nicht zu beweisen. Wahrscheinlich schlug 
er von Italien aus den direkten Weg nach Westdeutschland ein, vielleicht, 
um seine in der Pfalz verheiratete Schwester wiederzusehen. Nach Weet- 
dentaObland fahren nna wenigstens die nidisten Notixen Iber ihn. So 
eriUiren vir ans Gorbors Nooom Lodkon, daaa or I71S In »Hosson- 
Casselsche Dienste trat, — jedoch nur auf eine kurze Zeit*. In Kassd 
mochte ihm der dort in hoher Gunst stehende Lantenist Lichrensteiger*) 
das Vorwirtskommen erschweren. Er vertauschte daher die Stellung in 
Kusel alsbald mit einer solchen beim Kurfürsten Johann Wilhelm*) von 
der PfUa, der damals In Düsseldorf Hof hidt Hier Ibod Webe anaaer» 
ordentlichen Beifall mit oalnor Knna^ ao dass er binnen kurzem zum 
karfDr=;tlichcn Kammermu^ikus ernannt wurde. Sein Ruf, der ihm bereits 
von Rom aus an einzelne deutsche Hnfe vorausgeeilt war. wuchs und 
verbreitete sich nun rasch über ganz Deutschland. Auch der sächsische 
Hof wurde auf den Lautoniaien anitaierkaam und baiM ihn IBr einige Zeit 
als Gast nadi Dreeden. Wdss orbidt Urlanb nnd ging etwa Endo 1716 
oder AnAing 1717 naOh Dreaden. Ancb blor omteto or mit aolnem Spld 

*) .In Casml ««netfem Ltehtc n airtger mit Ihm." Netis ia Albert Sebirfnere 
Konzept zu einem , Dresdner Komponitten-Lezikon", Kgl. fiffeall* BibÜoHlflfc SS 
Dresden. — VgL d«a betr. Artikel in Gerbers MaoeaB Lexfkmi. 

^ mhiMB Mar Mesea KerMimsa ab JHodUtanai alAe Fr. Chry tanders 
G. F. KktM, Bd. I» S. 380f. und m 
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die gr&ssten Erfolge. Er durfte sich zweimal bei Hofe als SoUst boren 
InMO» «olttr ihm da Honocar von 100 DakMen nieil wmd«. Auch 
Iflt Orchester ward« er sofort zar MItwirknog herbeigezogen. Iii der 
Besoldungsliste von 1717 erscheint er bereits als KapeUmitglied von 
1000 Rtlm. Gehalt') — obwoh! er dieser Kapelle nicht recbtmissig 
Angehören konnte, da er ja durch seinen Vertrag noch an die Pfalz ge- 
bnadtn «ir. Aaftuig de» Jehret 1718 mliddoM «r doh endlidi, eelam 
Varpliohtimgea mdunkoatmen nod mdi Dinddarf »irficksak«hfaa. Der 
Hof stellte ihm am 3. April 1718 ein vom Kurfürsten und König nnter- 
7elchnetes Entschuldigungsschreiben an den Kurfürsten von der Pfalz 
aus, worin dieser gebeten ward, »gedachtem Dero Cammermusico Weissen 
dieee Ueine doich Um 5r«nuilaMetd Vnzdgerung [von] deesea Rückkehr 
ni Denselbeo flieht «ofeMlgt anaxadeateii, eondeni den belnrriidMa 
Genuss [der] Gunst und Gnade demselben auch femer asfBdeiben zu 
lassen." Ob nun Weiss wirklich nach Düsseldorf gereist und, da er sich 
dort ersetzt sah, auf der Stelle nach Dresden zurfickgekehrt ist, oder ob 
er noch vor seiner Abreite von Dresden von der endgültigen Lösung 
•ehie» Koatrifcles mit KorplUs heaedulditist wnrde^ — ddier ii^ dese er 
am 23. August desselben Jahres in Dresden mit dem oben gUUOBMM 
Gehalt als kurfürstlich sichdscher nad kfoigllch polaiedier KammenaaaikM 

fest angesteüt wurde.') 

Die Dresdner Tätigkeit unsres Künstlers fällt m die glänzendste 
^odi» dei eleht i ichea Hol- nad Knntaebeae, la die Spitzelt Anfutti de» 
Starkea nad die enien bdden DezniaieB der Regierang Friedrich Aogoeie IL 
JWit der Erwerbung der polnischen König^krone durch Friedrich August 1. 
hatte ein beständig wachsender Verkehr von Fürstlichkeiten, Diplomaten, 
Würdenträgem und Herren bei Hofe eingesetzt, der letzterem eine an 
Relehlam and Lazae gesteigerte Repfieeatatioa aafbrlegte. Dieee eat- 
spridi gßM dem Snne feaer Leadeenfttea. Gern gewihrte dahd ihr en 
itdienischen Höfen, namentlich aber am französischen Königshofe gebildeter 
Ge<;cbmack den Künsten weitesten Spielraum. Theater und Musik be- 
trachteten sie als die höchste Zierde ihres Hofes. Bei der Entfaltung des 
festlichen Prankea lieeeea de nemeatHA die dtiievihrte mosikalische 
Kapelle eine Heaptieile epldea. Sie gib die greoaea Hofkeazerte, atellte 



>) M Fürstenau: Be!trig« zar GesAlehio der Ktalgüch Skhstochen msl- 
kaUscben Kapelle (Orcaden 1849) S. 123. 

*) Ktf. Sloan. HaepMaenaicMv. Lo& 2901. Act. Saohee ah Chwpfltfi -IHTt. 

VeL I. 

*) Farsteaan: Musik and Theater (1861 - 62), Bd. II, S. 126^ Fürstenaus frühere 
Aapbe {Kipdi% & it% Welse lai haraUa I71S hi Dieedae aagaeMlli «eidaa» tentht 
eise ilAer eaf lifttM. 
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die KmfflemnnlkM, htm «weaflidMii Aatell in der lEiTdieiimaeik md 

bildete das im ganzen gleichbleibende Fundament f&r die Oper, deren 
Mittel fm übrigen mit den verschiedenen italienischen Sangergeseüschaften, 
die man dafür engagierte, öfters wechselten. Die Dresdner Kapelle zählte 
damals eine Reihe weltberfibmter Künstler zu dea ihren. So die Geiger 
Vencfoi and Pleeadel» den FWUtlea BnflSirdia nnd den •Pkotiteoaleten* 
Hebenstrei^ der et» Erllader dee Pnattleait IMemd ia die Eimrieldiuif 
des Klavierbaues elngrifT. Fast gleichzeitig mit Weiss trat als Oboist der 
jun^e Johann Joachim Quantz in das Orchester ein, jener Künstler, der 
spater als Flotenlehrer Friedrichs des Grossen weit über die Kreise der 
Mnelker talai«» beln»t «erden MQie. Andi «ngeMliene TfieereHker 
and Kenprafaten*) gehArten der Kepdle ea, so der sie Verllueer der 
•Generalbasscbule* in ganz Deutschland geschltzte Kapellmeister J. D. 
Heinichen, der Kammerkomponist Ch. Pctiold, ferner die Komponisten 
J. D. Zelenka und G. A. Ristori, jener mehr für die Kirche, dieser 
mebr IBr die Oper titig. Bei Weise' Erscheinen in Dresden stand die 
Kapelle nnter Ldtnag dse beriHunten Kepellaielsief« vea See Meice in 
Venedii^ Aatenle Letti, der auf besondere ^tndniig des Kurfürsten 

1717 — 1719 in Dresden weüte. Von 1731 nn trat, zuerst zeitweise, spater 
beständig, jener Mann an ihre Spit/.e, unter dem sie ihre höchste Blüte im 
18. Jahrhundert erreichen und den Ruf eines in der Weit einzig dastehenden 
Knnetlnstitnte sflaasen seilte: Jebsnn Adolf Hnseeb Pest xvandg Jahre 
her Veiss unter ihm gewirkt. Er erlebte noch dea Wettstreit zwisches 
Hasse und dem grossen Italiener Porpora, der auf einige Zeit neben jenem 
in Dresden Kapellmeister wurde. Weiss bat auch noch den jungen Gluck 
gesehen, der 1747 im kurfürstlichen Schlosse zu Pillnitz bei Dresden ein 
itillenlschee Festsplsl von selBer KompoeitieB leitete. 

Dn Weiss bald naeh seiner Aaetellang in Dresden die IMUier all 
zwei Künstlern*) besetzten Lautenpartieen allein übernahm, gab es Afbeit 
genug für ihn. Er hatte, je nach Bedarf, die eigentliche Laute, die 
Theorbe oder den Arciliuto zu spielen. Die letztgenannten Basslautea 
mirdsa in der Kirche znr skkordischen Begleitung der Gesinte vei^ 
vendet, dienten eher suoh in der Oper neben den Plfifel «nr Ans- 
führung des Generalbasses und msnchnal als obligate Instrumente 
bei Arienbegleitungen. Man erzielte damit Ähnliche Klangfarben, wie 
wir sie beute durch die Harfe gevinaea. So Usst z. B. Loiti ia 

>) loteretsante Proben aus den ▼erken dieaer Meister bietet Otto Schnld 
in der Saanlaag: »Musik a« SIch sl sch ea Hofc*» eaaMatUcli ia Bd. I, II o. VI. 

*i IMe BesoldangsKsii tob 1717 neeat aoeb als Wstoa^ KoUe g wi aaf dar Thssfbs 
Francesco Arcioni, auf dem Arciliuto Gottfried HsaMsy Sdl |e 400 Tslsni Olhilt 
Weise bsMi 1000. (Ffireteaaa: KapeUa^ S* 123). 
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,T«oAui«" (11,^ eine Arle vom »Mudolfii» 6 Afdltaie* vaA Coollmno 

begleiten, und Hasse in »Cleofide* (III, 6> in einer Arie Singstimme, Wald- 
horn und ArciUuto mit dem Streichquartett konzertieren. Ristori fuhrt 
io einer Arie seiner Oper .Un pazzo ne fa cento" (I, 7) die Basslaate 
tmleoiiQ Wh dem ViokmcellOi dem Lmitenleten die kermoaieclid PftUtmi 
fiberlBMeod, nadidem er dieeem bereits in einem ReilteilT mit des Vercen; 
,&öde nn Leuto' Raum mm Improvisieren gewährt hat. AU die Bass- 
lautenpartieen in den genannten, für Dresden j^eschriebenen Opern hat 
Weiss ausgeführt. Auf der in der Stimmung höber stehenden Laute fand 
er namentlich bei Hofkonzerten und Kammermusiken Gelegenheit, als 
Solist za gliosen. Seine PrUndlen, Fnfen, Varietionen und Time» fsnz 
besonders aber seine hinreissenden freien Phentasieen trufen Um atels 
be^isterten Beifall der Hofgeselischart ein. 

Wie Weis"^ mit ^^cincm Spiel den siiehsischen Hof entzuckte, so mag 
er auch unter dessen zahlreichen fürstlichen Gästen manchen ergriffen 
baimii der ihn denn in dw Feme frob wUIkomaea Ueee, vena er aaf 
seinen Reisen bei ihn Einkehr hielt Denn i^Meb den enden grossen 
Künstlern der Kapelle T^tirde auch Weiss des öfteren an fremde Höfe 
beurlaubt. Gewiss sind die Kunstreisen, von denen wir Naobricht be* 
sitzen, nur ein geringer Teil aller, die Weiss ausgeführt bat. 

Die erste frBesere Reise von Dresden ans ntttendim er ni^ auf 
eiiene Fanst, aondem im knrnrstlidien Dienste. Als Im Herbet 1718 der 
sichsische Kurprinz nach jahrelangem Aufenthalt in Frankreich und Italien 
in Wien eintraf, um sich unter den kaiserlichen Priniessinnen eine Braut 
auszuwählen, wurde ihm von Dresden Ende September eine kleine Kapelle 
von zwölf hervorragenden Hofmusikem zugestdiickt, die dem musik- 
hegeisierten Vlener Hof» leigen sollte, dass die Printessin, die etwa dem 
Kurprinzen nach Dresden zu folgen gedächte, dort kelneeveSB auserlesene 
musikalische Genüsse würde entbehren mri5?en. Unter dieser musikalischen 
Gesandtschaft befanden sich auch Hebeustreit, Pisendel, Zelenka und 
— Weiss.') Wie allen Künstlern, so wird auch ihm der Wiener Aufent- 
halt Anrqpmgtm In Fttlle tebradit haben. \^elee gab*s an scAen und an 
genieaaen, was eben nnr die Kaiserstadt bieten lEonatei. Auf die gi^ 
steigerten Ansprüche nn den Geldbeutel war vom sächsischen Hofe zart- 
fühlend Rücksicht genommen worden: die Künstler erhielten während 
ihrer Abwesenheit von Dresden ausser dem laufenden Gehalt eine täglicbe 
AnalSsnng von 1 Reidiataler 8 Gnedien.^ 

WIhrend dieeea Wiener AafBadMites dflrfte Veiaa nneh Gelegenheit 
erhalten haben, aldi «vor beiden Kaleeflidiett Mafeetlien mit ooganieinMi 

PflraiaBaas Hnsik und TfaeaiMr II, S. W. 
*i Pflrsteasa: Kspelte, S. 128. 
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Applaiisn* ilt Solist hören zu lanea« Wenigsteos ttaat ffi«M 1727 
von Baron i^badito TotMdM mk keinem andefea Ereignieio WolaiP 

Leben besser verbinden. Dnw Woiw noch während dar Oloizperiode 

seines grössten Spezialkoüe^en Francesco Conti, der tm Wiener Hofe 
wirkte, bei den Majestäten Gehör fand, beweist, dass nun ibo auch 
in Wien aU Meister ersten Randes scbltzte. 

Dem KnrpriaxoB von Saduea, der aich Monat Ar Monat In Wen 
aufhielt, ohne sich für eine der Prinzessinnen zu entadnldon« wurde 
schliesslich im März 1710 vom Papste die älte^^te Tochter Josephs ! als 
Braut zusc^prochen. ') Ein halbes Jahr später, im August, fand die Hoch- 
zeit statt, ein Anla&s zu grossen Festlichkeiten in Wien, in Dresden 
wnide 'die Ankunft dar NoovonniUton tet irlor Wodian lang vaH 
illnaandkto teMert Da iili*a llir dio «naikaUselio KapoUo rdchllcli tn 
tun, denn Opern, Bellete, Kantaten, Konzerte und Serenaden folf;ten ein- 
ander in ununterbrochener Reihe. Zu diesen Festlichkeiten erschien auch 
Georg Friedrich Händel in Dresden, um von den bedentendea Gesangs- 
kiillon, dio aioh dort manmengefunden, dIo Ihm xnaafanden Ar die 
LeadaiMr Oper an ooga|tloren. Mdi^idierv^io Itam or aneh mit dorn bo- 
rUunton Lantenisten der Dresdner Hofkapelle in Berähning. 

Der Kurfürst von Sachsen wurde durch seine Würde als Kdnig von 
Polen des öfteren veranlasst, nach Warschau zu reisen. Dana pflegte ihn 
ein anaerwihliar Hofstaat zn bereiten, unter dorn sich andi dio olfeMia 
IBr dio Hofhalloog in Polon onfi^no »Kleino Kammormualk* nnd ein- 
Mino hervorragende Virioosen der Hofkapelle befanden. Ob Volaa aa 
diesen Reisen teilgenommen, ist nicht überliefert. Doch ist kaum anru- 
nehmen, dass der König beständig auf eine Zierde seiner Krone, wie es 
dieser weltberühmte Künstler war, in Warschau verzichtet habe, wo es 
doch falt» reichen ktalglidMn Pomp an ontiUlen. Gowtaa iat Wolaa 
trdlon durch die Gaue seiner schlesiscben Heimat mit nach Polen gerdtt 
und hat auf diese Weise die Stätten wiedcrhctreten. da er als junger 
Lautenist des l'nnzen Sobieski seine Laufbahn begann. Natürlich fehlte 
Weiss auch nicht bei den kleineren Exkursionen, die die Kapelle auf 
knrfBratliehOD BoMil nach don alchalochen Scbiaaion Hnbonnabnii, 
Pillnitz nnd Moritzbnrg natemalun, ao oft dort Hofiagor gebaltea vaido. 
In den Inuschigen Gärten dieser Schlösser mag manche «galante* Phantasie 
seiner 1 nute entrauscht sein und die zwischen Bildsiulon und BoakOtton 
wandelnden Damen und Kavaliere bezaubert haben« 



In Frflhjahte 1722 oilitc Valao* kinalioriacho WiMt oino jiho 
Untorbradrang: von oinom Mnaiker vnrde ilmi im Zorn «der rachto 

Greteehel aad Bfliaa: GeSGUebie die slcheiicbe» Volkse and Snais^ 
2. Anil. 84. II, S. fltt. 
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Danmeii im obevMea Geltak« tet fun — abgebtaten*. Ober dieteii 

Attentat erßhrt man in Barons L4iutenbucbe Nihere«. Ein Violinist, 
namens Petit, aus der Schweiz oder aus Frankreich stammend, ein Schüler 
Tartini's,') tauchte in Dresden auf und äusserte den Wunsch, in der könig* 
B^fla Kapelle Stellung und «enn mdglicb •!» Solist b«i Hofe GohSr zu BadML 
Voiw kam dem Fremden fretmdlidi entfefen und f wwnde t e alcb fflr Iba 
auf jede mögliche Weise. Durdi nein unbescheidenes Auftreten maObte 
sich jedoch Petit bald allerorten missliebig, so dass seine ^'Onschc un- 
erfüllt blieben. Er warf nun hittcrn Hass auf Weiss, da er glaubte, dieser 
habe die freundliche Gesinnung gegen ihn nur erheuchelt und in Wirklich- 
keif aeia Vorwirtritonmiea UateittiebeD. Sidi dalBr tu ffdbeo. Was er 
dem niebls Sobllmmes abomideB Meiater in den Daumen der rechten Hand, 
offenbar In der tückischen Absiebt, durch Verstümmelung dickes Mr das 
Laufenspiel so wichtigen Fingers Weiss' ganze Zukunft zu vernichten. 
Aber der Anschlag des Unholdes, der übrigens danach schleunigst aus 
Dreadea teieebvand, gelang nur znm Teile. ^ In Heibäk 1722 war W9ltu 
wieder ae vait hersaaiellt, daaa er eich aeteem Keilagea Befliirdln auf 
einer Kunstreise nach Süddeutschland anschliessen konnte. Die Hochzeit 
des bayrischen Ktirprinzen mit einer kaiserlichen Prinzessin lockte damals 
zahlreiche Künstler nach München, so auch die beiden Dresdner. Sie 
vardea am bayrlai4i«i Höfa nqiektfel] aofkenommen and darfkaa vor daa 
PfiratlicblceiteB apialea. Beide wnrdea raieblidi bescfaenkt. ,Veiaa In- 
aonderbelt erfiielt von Sr. Churfürstl. Durchlaucht in Bayara 100 species 
Ducaten, von dem Cliur Prinzen aber eine Tohacks-Dose von Gold und 
nicht minderm Werte".') In Form von Dosen liebte man während des 
ganzen 18. Jahrhunderts bedeutenden Künstlern Ebrensold zu spenden, — 
aodi der Inafe Beediovea erbielt^ als er In Berlin vor Friedrieb Wilbelm IL 
gespielt, eine mit Goldatickea gefBilte Deie, die Iba mit aicbt geringem 

StOiz erfüllte. 

Im Hochsommer 1723 fand in Prag die Krönung der kaiserlichen 
Majestlten mit Jor Köaigskrone von Böhmen statt. ^) Zu den Festlichkeiten, 

') Laut Fr. w. Marperg: Histeriseii-kfltische Beyttiie s«r AuteahoM dar 

Musik. Bd. I, S. 471. 

'\ Schon im Somraer aiOtdet Mattbaaea (CiWca Masica l, S. 152), daii llr 
Weiss .die Gefabr, rten Daon«B SB veffUereo, se gross nicht ssln soll«, als man «oU 

Anfangs besorget bat*. 

*) Mattheson, a. a. O. (Februar 1723) S. 289. — Waltber berichtet im Lexikon 
(1723) überdies, die Dose sei mit „Diamanten heMtZt* fCWesen. - Infolge eines Miss- 
verstiadnissea erzlblt Fitis (Biograpbie uoiverseUe, 2. Aufl., l86S) die Gescaicüie so: 
•Ba na O [l. e. Veiss] a« msite i Moalcb, M Vilmmm de BarMie lol Bt prfaea^ 
i catte occasion, d'une tabatidre d'or.* Also ein HocbzeUtfetchenkt 

«) VgL L. V. Köcbel: Job. Jos. Fux (Wien 187% S. 146iL 
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die nun dafür in Aussicht genommen hatte, waren Fürsten, Gesandte, vor- 
mbnift Neugierige, aber auch Künstler aller Art ans gßuz Europa zusammen- 
|Bstr5ait. Nameaflidi die Mailtor «ues zablfeidi vertretea, die der Keiier 

mit besonderen Einladungen zur Mitwirkung an dm gqdaDteii groanrtigMl 

Musikaufführungen beehrt hafte. Deren Kern war die grosse Festoper „Ls 
Costanza e la Fortezza* vom ehrwürdigen Wiener Hofkapellraeister Jobana 
Josef Fux. Bei der Aufführung dieser Prunkoper, die am 31. August in 
einem eiieiis daflr eitanieB Tbeeter enf dem Hndadilo etattfimd, eiBSBB 
100 PtaMmen auf der Bühne, das Orchester aber bestand aus 200 IHusikem. 
Unter ihnen befand sich auch Weiss o]s Ripicnist der Theorbc. Auch den 
beiden jungen Künstlern, die ihn nach Prag begleitet hatten, dem schon 
früher genannten Oboisten J. J. Quaatz') und dem Cellisten und Kompo« 
nisten Karl Hdnrlcfe Gnttn, der spater Hofkepdtmeliler in Berlin wnrde, 
wnssie er Platz im Ordieeier ta veradMilan. 

Auf der Fahrt nach oder von der Krönungsstadt rastete Weiss 
möglicherweise auf dem Schlosse Raudnitz an der Elbe, dessen Herr ein 
besonderer Gönner von ihm war. Philipp Hyacinth, Fürst von LobkowitZ, 
Herzog in Sciitoeien zn Sagan, ans deieen Hanie Sir dn^ nnd Beedieven 
tttkrlMge Beaciifltzer eiaieiien eeUten» aeh daher wladeiliolt Veiia als 
Gast auf seiner Herrschaft Raudnitz. Er schitzte ihn sowohl als Künstler 
wie als lauteren Charakter. Für die Beziehungen zwischen beiden ist ein 
interessanter Beleg erhalten. Im Herbst 1 728 hatte der Fürst neue Lauten- 
kompoaitlenan M Weiss bestellt und ihn zngleicli mit der Besorgung von 
5 Pfend Tee beanftrsgr. Via «dt aldi Walsa aeinor AulMIge entiadig^ 
zeigt des folgende Sdireiben*^ daa Kfinsders an den Ffiiaten: 



FlTM aad Rar Hefr» 

Euer Dufchl: Befeh! gehorsamst nichruleben, folgen hierbev 5 f," von dem 
besten Ted, der su bekommen, doch taabe aobey untertblaig su meiden, das dar Tai 
b«f «iB^r Zell hat nm «Ib MaftlltilMw anlliaaeMaiaa, wM wie ertr der KaahMaa 
»aget, auch in Holland fast keiner lu bekommfn ist; das also der Prciss nunmehro 
schon auf 7 Reichsthl. gestiegeB ist. Nachdem die 5 0 abgewofon, so konteo wir 
Ihn nlebt allae fn dl« BOdisea Ma e l a b r la g e a , aad Mebea 6 lobtibrli, die Ub mir 
zum Verkosten lugeelgner, um mich aber keiner untreu tu beschuldigen, so habe 
mich hiermit aelbst anklagen wollen. Eure Darcbl. excuslrea goldigst, daaa nichts 

•) Quantz hat in seinem Lebenshuf (Marpurns .Historisch-Krittscbe Beytrlge" 
i, S. 216ir.) eine Scbilderung der Prager Festlichkeiten gegeben. KÖchel a. a. O. 
tltiert sie sam grtMim Teile. — Pl i a an e M acli m O nn m anlkH V. Laekevlti 4fe 
Reise der KQnstler nach Fiag la dar SIdaMi ,Dral Preaada*. (BarlhB«i Me a iCi hw ^ 
Leipsig 187% S. lOSt) 

«) PMIdiaa QaietaMielilv aar 8«U«cs Baadallz <Ut C Mit. HMrAMUnr 
Dr. M. DffeMk gaMMtM mir Itanadllflhfl die PaMllailaa de 



Digitized by Google 



282 



DIB MUSIK VL 17. 



Neaei Mutilulitcbe« ex c«piie Hbri fblcet» icb babe nocta zu dito eine gar verdröu- 
Heb* Mcopuloa, velclic aber la Ente dm Mootn IhraB BMdiliiaa nAiMa vM, 

■Isden •werde viederum Hand nnd Knpf auf das m5glic:^sTe und beste zu disponiren 
Sttcbeo. Die G«c*<iviu't de» König« verbindert mich vielleicbt auf dieaen gaouen 
WtoMr dl* GMd« M lubM, mtln» irai«rthlBl|iM Aofvaniittt RMdaiii m ondM^, 
u4 afindlieh dtnku in Unao, daa icb mit untertbinigetem iMpcoi mkam 



So erhielt denn der Fürst den Tee — ob aber die Kompositionen 
jeoiate fMchgefolgt sind, «tawa wir sieht DI0 MbHotfiek d«s Sdilosses 
Rradnilz entbllt keine mit Weite* Nauen geseiebneien LentenstScice. 

Im Mal des Jahres 1728 war Weiss dem kleinen musikalischen Ge- 
folge beigeordnet worden, das den König von Polen bei einer Reise nach 
Berlin begleitete und nach der Rüclikelir des Königs noch fast drei Monate 
dort blieb. Pisendel, Buffardin und Quantz gehörten ebenfalls dazu.') 
Qnantft der nnn nicht mehr Obee, aondem PlSte biiee, entiaekie durch 
aein Spid namentlleh die Königin von Preusaen. Die Schwester Friedrichs 
des Grossen, die nachmalige MarkgrSfin von Bayreuth, fand jedoch an 
Weiss' Lauten Vorträgen da«? i^rösste Gefallen. In ihren Memoiren') rühmt 
sie diesen .fameux Weis, qui exceile si fort sur le lutb, qu'ü n'a jamais 

en aon pardl et qne ceui, qni viendront aprta Ini, n'ittront que la gloire 
de l'lmiter*. 

Dieses Urteil deckt sich im wesentlichen mit dem, das noch Gerber 
17Pn über ihn ausspricht, der ihn , vielleicht den grössten Lautenspieler, 
der jemals gelebt bat*, nennt, obwohl er auch Conti als Meister ersten 
Ranges gelten lliat. Oberimupt veralilmt Iwtn Sdirllksteller dea 18. Jahr» 
hunderts, «ndi bei der Ufiehtlssten Erwihnmic Weiaa* ein Wort der hdchaten 
Adltnng vor seiner Kunst einzuflechren^) 

Worin lag nun das Bezwingende seines Spieles? Vor allem in dem 
.unaussprechlichen Reiz seines seelenvollen Vortrags",^) der sich vielleicht 
am glinzendsten beim Improviaieren zeigte, wo dar Meister zugleich die 

') Nach deaten Lebenslauf, a. a. O., S. 24& 
*) Brauascbweig 1810, S. 120. 

4 80 Maitheson im «BeschiuteB Oreksatra* (I717)b S» «ad la» »Feneben« 

den Orcbestre« (1721), $.93; ferner Mi.^Ier In der «MllSiltaliachen Blbllmhck« (1739), 
I. Bd., 3. Teil. S. 9. Zedier Im Univeraal-UxUMe <1747) Bd. H Spb 1201 und 
Baraey <171!a) tai »Tlw praani stace of Bnaie" V«i. 8. 107 aiid 177. 
^ Ptrataaaas Mealb «ad Thaaiar II, S. IM. 



Durcblaucbtigater Hertiog 
Goidigater PQrst und Herr Herr 

Eaar Darebl: 



Üreadea» 

dea 17. Nov. 1728. 



«aiaittlalg gaharaanwiar 
SHvIbs Leayoldaa ▼als«.* 
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ganze F&lle seiDer Mninenlen Technik entMtete. Baron, der ihn vor 1727 
■ptolM tshdf^ acUMwt wOm KvoM wie l<i»1|^:>> 

,Br Im dar BnM f«w«aMt, wsleber gezeiget, dM« nam nabr fctaata aaf dar 
Laute mtchen, ala mtn snn<.ten nicht geglauhet. Und kann ich, was seine Vertu 
aabatrUn^ aolHclitif vanlcbera, das« et einertoy* ob min eiaea kfioatUcbaa Orpaistan 
ant ainam dafkambal aalaa Paattatea aad Fi^an nui^aa, oder Mamfaar Wainan 
•pielen bSrt. In denen Harpefgio bat er so eine ungemeine Vollttiminigkeit, in 
exprimimat darar Affektao ist er iaconaparabie, bat aioa atapenda Fartigicaii, aiaa 
onerbdna DaiHc atw a a «ad Gaotibla Anasatb, und tat ala iroaaar EsianperaaaBa, da 
er im Augenbliclc, wenn es ibm beliebig, die schönsten Themata, ja gar Violin-Concene 
von Ibran Naian wafsplali und extnwrdiaair ao wobl auf der Laatea, als Tierba den 
Gaaeral Bata aeeompagBlit.'' 

Violinkonzerte vom Blatt auf der Laute zu spielen, setzt bei der 
ftmdMa««Ml«i Vnndiledeahait der Techalk dieeer beiden Instnineele eine 
glddi ftnviienswerte nnillMUadie Anflnenflgs* wie Geetaltnncignbe veraut. 

Ausser als genialer Virtuos stand Weiss auch als vorzüglicher Komponist 
in Ansehen. Von ihm und seinem Bruder Siei^mund sagt Baron*): .Ihre 
Lauten-Concerte, Trio und Gallantehe-Partien haben sie mit so Sinnreichen, 
aointttigen, woU c o nn d tUf üideB EhiflUleB angeffillet, dass gleiclitaB irfe 
achSoer vad beeonderer Gedenke dee andern b^leitet* Nenentlieli 
Sylvius Leopolds Kompositionen waren beliebt. Gleich dem Fürsten 
Lobkowitz bestellte einst die Kaiserin Amalie, die Witwe Karts VII , 
Weisa'ache Lautenstucke in Dreaden, aber nicht bei dem Autor selbst, 
noBdeni bei ibier dort veriieiiMttea Toduer, der geist- nnd dMrnkter- 
Vellen Mari* Antonie Vilpafil«. 

.T«b beb tahSrit,* achialbt aia am S. OUaber ITfT ana MIaebm an dl« 

Priniessiii, „Ja^^s Du Dich auch zuweilen noch auf dass Lauti-nschlagen begtb?f, welclies 
wotai Oboe Zwcifi bey dem berütamteo Weiss sein wirdt. Möcbie gern einige Partien 
adar 9n<k von aalaar Gempaaldaa var dla Maiia^ habaa, dan diaa vin baaaar auf 
dem Gu;(o, ! e ea tUk aaf diaaa laannaiaBi gafcdtd^ a — p anlit aala ala alle Kiaaaiayan 

TOD Seikorn".') 

Setzkom war ein Lautenist, d<?r am bayrischen Hofe ein gewisses Ansehen 
genossen zu haben acheint.*) Auf Grund des Briefes der Kaiserin dürfen 

<) A. a. o , s. 78r. Aaai vae Flntaeae aa iamteoaaatar SiaUa ddait. 

«) A. a. C, S. 78. 

Die damals dreixebniibrige Schwester von Maria Antonia Walpurgis. 

4 Ktolgt Siebs. Hauptstsatsarchiv. Die Absctarift aus der Königl. Privat* 
korresponden?, die dem Publikum nfcht luKSngHch is?, verJanke ich Herrn Arcbivrat 
Dr. Lippert. Einen Teil des obigen Zitutes» hnn^t Pürittcnau in .Musik und Tbeater*, II, 
S. 127. 

') Eitnerkann im Qiie)1en1<^<<!!kon über ihn nur hgr>chteB,dassaf IT^gaMainaani 
mit einem Violinvirtuosen in Frankfun a. M. twei Koazene gab. 



^2 



284 



DIE MUSIK Vi. 17. 



vir nie deier vamintwi, dm dl» KvrpriuMala mid M^MBülf» KvItedB 
TOB Sackten, Marfm Antoni«, die ihre reidien nraellcaUtchen Kemrtaltee 

durch Studien bei Porpon und Hewe Tertieftn» ihr» LiateiMtadim vM» 

Weiss' Leitung trieh. 

Von Weiss' zahlreicben Laatenliompositiooea wurde anscheinend nur 
einzige gedruckt, ein Presto, das T^emenn in seinen »Oetrenen 

Mnallc>Meister« ^ 45) anAMlmi. Allee fibflge Ul«b MMraabipt^ de die 

Nachfrage nach seinen Werken durch Abschriften xn befriedigen war. 
Nach Weiss' Tode ging sein Nachlass, 68 LnutensoH, zehn Trios und 
sechs Konzerte, in den Besitz der Breitkopfscbeo iHusikhandlung in Leipzig 
Aber, die sie zum Verkauf ausbot und spiter den Rest davon versteigerte 
Ob davon ein elnsifee Blatt aof maere Tage felEoaiinen ist, nna* dahin- 
gestellt bleiben. In öffentlichen Bibliotheken finden sich hOdist selten 
LflufenstTicke von Weiss, und wo es der Fall ist, lässt meist der Mangel 
des Autorvornamens im Ungewissen, von welchem der Bruder Weiss die 
Keniposition stammL Eitner gibt im Quellenlndkon mit Bestimmtheit ala 
Weih» von Sylvina Leopold nnr zwei Hmdaciirifiea mit Phantarieen, tinzen 
and einem Konzert für die Laste in der Wiener IMMbliothek an.*) 

Namentlich in seiner früheren Zeit war Weiss gusserordenllich gesucht 
als Lehrer auf seinem Instrumente. Gleich Hebenstreit, dem Pantaleonlsten, 
zog er Schiller ans aller Herren Lindem nach Dresden. Der bedeutendste 
nnter ihnen vrar Adam Fallwnhagen*), der aich namentlich in Thftrincen 
eines grossen Rufes als Lautenist erfreute. In den letzten Jahren seines 
Lebens dürfte Weiss den Wandel der Zeiten insofern gespürt haben, als 
er zu Schülern mehr konservative Dilettanten denn ernsthaft vorwärts- 
atrebende Kunstj&nger erhielt, welch letztere sich mehr der Violine und 
dem Klavier zawnndten. Immerhin lernte Baron, der Im Jahre 1737 znr 
Beschaffung einer Theorbe «nach aainem Geschmackc* von Eterlin nach 
Dresden zu Weiss reiste, noch einen ansehnlichen Schülerkreis des Lauten- 
meisters kennen.*) Sogar ein .Circasse") befand sich darunter, der 

>) Eitner, Artllnl Wtiss ia> QinllsalssIlEOB and ia d«r Anfssk Dseisehsn 
Biogrspbie. 

*) Jtti. 18761. Vier Pbantasieen mit Aageblnftea AUemande, Courante, Sarattando, 
dgBS^ OavoNo und MMaett le Ms. 18809 Me. 1 Us 6: Plar PartHea aad sin 
Geaetrto. 

Nach einer Notix in A. iicbiffaers Konzept zu eiaem «Dresdaer Komponittea- 
Uilketi«, KSalgl. BlbUolhek sa Dfssdea. ^ Vgl. dsa betr. AitllMl ta Cerbers 
NenaiD itxikon 

') Marpurg, a. a. O., S. Mö. 

■) Dieter Tseberktate, aamens Balpatsky oder Pdegraiki, unterrichtete tpUer 
JobtDn Reichardt, den Vater de« Komponisten J. Filedtldl Esiehardt. Vgl. H. M. 
Scbletterer: J. Fr. Reicbardt (Augabtirg 1865), S. 18. 
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durch Vennittlttog des rassiscbeo Gesaodtea in Dresden, des Fretberro von 
ItejrteiltBgk, Wdn ntn Lelinr Im Lavtamplel «rtiiUen taute. 

Heraanii Kirl PMiherr von Keyserlingk, 1741 vom Polmklfaiig in deo 

Grafenstand erhoben, war ein begeisterter Kunstfreund, führte ein glänzendes 
Haus und sab natneotlich gern bedeutende Musiker bei sich. Als tat- 
kräftiger Förderer Jobana Sebastian Eacbs bat er sieb den Dank der 
fhAwtSt enrorb««.^) Aneli WeiM gebdrte xn sdoMi Sähitiliii(eii. Bdm 
Freiherm Itittte einst Weiss den Violinvirtuosen Pnuw Bemfal lenndil, der von 
Rheinsberg, wo er in Diensten des Kronprinzen von Preus^en ^tand, be- 
sncbsweise nach Dresden gekommen war. Im Hause Jl-s Frcihcrrn liess 
sich der ,berflhmte Lautenist in seiner ganzen Stärke" vor Benda boren. 
BoM T«t0« lud Weise den Rheineberger Geat «od adaen KoUegen Pfaeodel 
za eldl. Nach dem JKitMgessen fingen die KQnstler an zu nnsiKleraB und 
gerieten so ins Feunr, dese eie im Spiele von der Mitteraeäht flbettiidit 
wurden. *} 

Der Freiherr von Keyserlingk erwies sieb ais treuer ächutzberr Weiss', 

todeo er elait In dner AngolegealNit^ die dleaeia leiclit taiite veriiiiiipie- 

voll werden können, beim Minister Brflbl ein Vort Für ihn einlegte. 
Irgend ein „Verj^ehen" des Kunstlers gegen den mächtigen .Maitre des 
platsirs, Herrn von Breitenbaucb, war diesem von boshaften Zwischen- 
trigem angezeigt worden. Der in seiner Würde gekränkte Hofbeamte liess 
den LanteniBlen knner Hand verliaflen nnd «tf der Sebwetenracbe in 
Arrest setzen.*) Kaum hatte diea Keyserlingk erlidirea, als er sitib 
brief5ich mit der Bitte um Freilassung des Künstlers an den Minister 
Brühl wandte. Fr rühmte in dem Schreiben*) Weiss' Treue zu seinem 
Fürsienhause, spracb seine Überzeugung aus, dass nicht alies, was .wider 
ihn angegeben worden, gantz gegr&ndec ael* nnd etUIrte ibn» da v aalne 
«Sendmeala* kenne» fSr nidit fUilgt .den Reapekt gagan aelaen Chef nnd 
Vorgesetzten aus den Augen zu lassen*. Jedenfalls hatte die Intervention 
des Freiherrn zur Folge, dass das ärgerliche Abenteuer ohne nachhaltigen 
Schaden für Weiss verlief. Denn die Gnade des königlichen Hauses blieb 
Ibni Ua an aein Lebanaende in TOliem Umfkag eriialtao. 

Die lelzle Reiae dea Kibiatlefa, von der wir Nadirlcht betfiMB, tal 
ins Jahr 1740 und war nach Leipzig gerichtet. Dort kehrte Weiss im 
Hause des berätamtra .Professors der Poesie' Gottached ein. Die goist- 



1) VgL Philipp Sptttat Jokara S s tasd an Bach, Bd. 11. S. 488» 106 «ad m 
■'-] NSheres In J. A. Hilicrs LebeflebiBehiiikBa|sa boiftbmar lloslk|sishfMr 

und Tookünstler (Leipzig 1784), S. 45L 

■) BeMeflg «nrtibai to PSrsteaaat Morik «ad Tiiaaisr, S.d^ il«m«rt««|. 

•) Darlert: 6. Juni 1738. Kgl. SIchs. HauptataatSSrAlT« LOC^ 4Bi. Cek. CMby 
CorreapoQdeox de« Ministen Grf. Brühl. Vol. XVI. 
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volle, bocb musikalische Gattin dieses Gelebnen mochte den Besach ver- 
anliMt iMlttii. Sdiilzte «ie doch Wtrfn als KonponitlMi, dt ti« MllMt 
«Ine tficbdge Utatenspielerin «tr. Wie Gottsched in ihrer LebensgescbidiCe*) 

er7ählr, -spielte sie „die sch-rer^ren '^'eissischcn Stücke fertig, ja fa'^t vom 
Blatte weg" Sie liess steh vor dem Dresdner Gaste hören, der ihr Bei- 
fall spendete uod ihr selbst vorspielte. 

In Leipzig beraclite Vdtt woM «ndi Jtfbami SebiStfam Bach, den 
er schon von Dresden ber kannte. Denn der froeee Thomeskantor — 
der übrigens fnst j^leichaltrig mit Wci?;s war und auch das Tode^^Jahr 
mit ihm teilen sollte — weilte "■wiederholt in Dresden. Gern hörte 
er dort die .schönen Dresdener Liedercheo* an» wie er die kurfürst- 
llcke Oper n nennen pfl^ie. In den Jalifen 1733—1740 idMn Bach» 
Becndie In Dtetden in eister Linie seinem Sohne WOhelm Priedemann, 

der in jener Zeit dort Or^3ni<5t der Sophienkirrhe war. Durch Friede- 
mann lernte er die hervorragendsten Mitglieder der Hofkapelle, und niithia 
auch deren berühmten Lautenisten persönlich kennen. Vermutlich trafen 
Bach und Veia» anch Im Hanae de» ihnen befrenadeteo Pielhenii roA 
Kejraerlintlc msaainiea. Bin»t »alten ^ b»ld»ii Meteiar »ogar zusammen 
konzertiert haben. Reichardt erzÄhlt in seiner Selbstbiographie,') in seiner 
Jugend sei ihm von Augen- und Ohrenzeugen versichert worden, duss 
«der grosse Lautenist Sylvins Weiss in Dresden mit Sebastian Bach, der 
ala iOavier- nad Orgelspieter ihm «hanbirtig war, in die Vena plian- 
taslert habe*. 

Bach Interessierte sich für Lautenmusik. Er selbst konnte die Laut» 
spielen ') und verwendete sie bei einzelnen seiner Werke im Orchester, so 
in der Johannespassion; in der Trauermusik auf den Tod der Kurfürstin 
Chriatiane Elierberdine kommen »ogpr iiral obUiate Lanlen tot. Vom 
Becha Lenteaaoli, die nicht alte anf oo» fekemmen aind» kamt vold eine» 
oder das andere anf Anregung TOo Sylvin» Leopold Vei»» konpooleit 
worden sein. *) 

Ein besonderer Gunstbeweis seines Fürsten wurde dem Künstler im 
Jehl« 1733 »tttall, wo «ohne aein Anandiett* der Ktalg aeitt Oehalt von 
1000 anf 1200 Taler erhOhte^ Dndnrch lum «eine Geg» fener der enien 
Virtuosen der Kapelle gleich. Drei Jahre spiter erhielt Weiss einen Ruf 
nach Wien, wo er vermntUch den Platz Conti'», der 1732 geetorben war, 



*) 1b der Bliileltneg so 4 ea »SiaimtlicbMi KMnonn Gtdichim dar GetMiadlBB* 

(UlpsiK 1763). s. 4. - Philipp Spitt», «. «. O. 8. Taa; waM dan«f hl». 
*) V(L Scbletterer, a.a.O. S. 46. 

*i V^L W. Tappartt Sebasdan Badia Komposidocae flr dl» L»M». Sondar- 

iMmck au« den ^Redenden Kün<;ien", VI. Jahrgn^ Holl 33— ML 
*) VgU Philipp Spitta, a. a. O. S. 647. 
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«usfuUen sollte. Aber die glänzeade .Pension* von 2000 Tilern, die ihm 
dort in Aussiebt gestellt wnrdb, konnte ihn nidit bew^o, dem Rufe za 
MgBn. Er venlehteie nnf die betritehtUdie Mdarefnanbrne, um eich nicht 
gegen seinen KSnig, der Um erst vor kurzem dordi }ene Zulage 

gezeichnet hatte, undankbar 715 erweisen.^) Überdies mochte er, der nun 
Fünfzigjäbnge, wenig Lust verspüren, die ihm lieb gewordenen Dresdner 
VerbUtnisse mit anderen zu vertauschen. Auch durch die Familie, die er 
teirtndet, iranelte er in Boden der sichsiedien Residenz. Seine treue 
Anhänglichkeit an den slchsiechen Hof wurde insofern belohnt, als der 
König durch Reskript*) vom 24. Januar 1744 sein Gehalt abermals um 
200 Taler erhöhte, wodurch er der am höchsten honorierte Instnimentist 
der ganzen Kapelle wurde. Bis zu seinem Tode blieb er im Genüsse des 
Jahresgdiiltet von 1400 Rdchsulem. Et stnrb nm t5. Oktober') 1750 
nnd wnrde $eut dem kathoHsehen Friedhofe in I^sdea-Frledrichntadt^ be- 
graben, wo neben und nach ihn so vi6le berflbmte Geister ihre iMte 
Ruhestätte Bnden sollten. 

Trotz seiner vorzüglich dotierten Stellung war Weiss nicht dazu ge- 
kommen, sieh einiges Vermögen »t lammeln. Denn er hinterUese eine 
Wltve und sidben Kinder fai den dfirfUgsten Verhiltnissen. INe Witwe 
Mari« Elisabeth Weiss erhielt 1754 eine Stellung bei Hofe, und zwar als 
Kinderfrnu für den im Januar geborenen Prin/en Joseph, einen Fnke! 
Friedrich Augusts II.") Als des Prinzen .Kammerfrau* erscheint sie in 
den Hof- nnd Stnatikelendem «tf 17A5 nnd 1750. Sie starb im Jahre 1750.^ 

Unter Veite* Kindern*) ist nnr dn Sohn in die ölientlidikelt ge- 
treten: JohttM Adoif Pnnetinns Veiss. Zveifdio« bniten die Eltem edne 



*t Laut den sosben sidcnen Sduslben das Freltaerm von Keyiertiack. 

*) K(l. Sieb». Haaptatiatsarcbiv, Loc 907. Geaeral>Accit>C«tien>Retleaieat 
1746. — Den Hinweis bieranf verdank« ich Herrn Friedrich Scbmid in Dretdeo. 

*) Gerber ngt Im Lexikon, Veias sei «um 1748* Kesiorben, im Nenen Lexikon, 
.den 18. Oktober 1750*. Fürstenau folgte zunichst (Kapelle S. 117) der ersteren 
Ancabe, nannte aber splter (Musik und Theater II, S. 127) den 16. Okiober 1750 als 
Todesta(. Unsere Angabe (15. Oktober 1750), wie wir antao zeigen werden, aus zu- 
VSttlssIger Quelle StSSmend, dürfte das rtebtise treffen. 

*) Laut Fürstentu: Musik und Theater II, S. 127. 

*) Vgl. den Interessaotea Auhatz von Cart Mey: Spaziergioge eines 
Vagnerianers auf Dresdener FriedhBfen. .Die Musik* Jahrgang I, S. 782 f. 

•> Laut einem Briefe des sichsischen Oherhnfmeister« Graf Wackerbartb-Salmour 
ao die Dauphine Maria josepba von traakreicb vom 17. Februar 1754. Kgl. Siebs. 
Hasptstaatsarcbiv, Loc. 3062. 

">) Nach Akten {rrt Kgl. Siebs. Htupt!<t9«r*arcfalv, Loc. 907, Die ftalianlsclMa 
Singer etc. Vol. III und Loc. 91t, Das Cburfürstlicbe Orchester Vol. X. 

^ Btae Teebtsr, nsmees Theresa^ balcstci» d«o bcksnoiBn OönlBger PbflM«ien 
Chr. GeHlob Heme. 
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Namen nach dem berühmten Ehepaare Johann Adolf und Fausrina Hasse 
gewählt. Aber der Glücksstern jener Grossen leuchtete dem jungen Weiss 
iridit. Er eiiriff ungiucklMicivdM dm Beraf des Vaters und musste 
dtt harlB QMeblek, der Vertreter einer abeMfliendeii Knnetiptlimg ai 
sein, ein langes Leben hindundi auskosten. Wohl spielte er, vi« Gerber 
1790 sagt, „die hinterlassenen vortrefflichen und schweren Kompositionen 
•eines Vaters mit allem dem Ausdrucke und der Fertigkeit, so sie er- 
fordern*, — wohl fand er 1703 einen Pietz in der Dresdner Hofkapelle, — 
velil wegte er 1772 ehw Kttnatrelee dnrdi Itdien nnd Hellend, wie 
sehr jedoch die Schitzung seiner Kunst gesunken war, beweist seine 
dürftige Honorierung als kurfürstlicher Kamraerlautenist.') Während sein 
Vater den glänzenden Gebalt von 14üO Ktlm. bezogeu hatte, musste er 
sieb mit 300 Telem b^ügen. Schon 1764 wurde seine Gage sogar eaf 
•200 Taler herebtseetB^ «eil denule die Leote nar nedi in der KIrelie, 
ttnd auch da nur in der Fastenzeit, im Orchester aber überhaupt niebt 
mehr verwendet wurde. Mit jenem ksirc;lichen Lohn steht der jüngere 
Weiss noch in der Besoldungsliste von 1813 verzeicbneL Bald danach 
scheint er gestorben zu sein. 

Dem alten Sylvioe LeofMld Welte waren ihnllclie Demfltigangen» wie 
•ie eebi^Selin erieiden musste, erspart geblieben. Wohl mag auch ihm das 
Bewus<;t??e?n, einer ersterbenden Knnst zu dienen, trübe Stunden i^ehracht 
haben. Da er aber eine bedeutende Persönlichkeit für seine Kunst ein- 
zusetzen hatte und bis an sein Ende seine altbewährte Meisterschaft in voller 
Krall betldgen konnte, erfrente er eich Ue xnletzt allgeneiner VertacUttzung. 

Ein Bild der äusseren Erscheinung des groiaen Lautenisten ist dnrGli 
einen Kupferstich nuf die Nschu-elt gekommen,') Der Stich i^st von 
,B. Polin", d. h. dem Venetianer Barlolommeo Foliino, der sich zeitweise 
in Dresden aufhielt, nach einem Gemälde von Baltbasar Denner ausgeführt. 
Den VetMelb dee Gealldea. kann leb nicbt naebwelaen. Ee tat vlellefcbC 
1729—30 gefertigt worden, de Denner «m dleae Zeit In Dreeden wellte, 

tun August den Starken zn porträtieren. 

Her Stich zeigt in einer Kartusche ein von einer mächtigen Allonge- 
perücke umwalltes Haupt. Unter hoher, etwas spitz zulaufender Stirn 
bll<dmi, von weilgeacbwvngenen Brauen fiberwVIbl, aehlane, aber woU- 
wollende Augen drein. Eine lange, leicht gebogene Nase gibt dem Ant* 
litz Kraft. Der Mund iat fein geaebnitten, die Kinn- nnd Halspartie weigL 

1) Lsnt Firsten ae« Kapeite, 8. IS7, l«T, 17B aadDekaamna In KgLSIcb«. 

Haaptstaatsarcbiv Loc «10 Vol. !I! und Ine Ott Vol. X. 

*) Er tiert alt Titelbild den 1. Band der »Neuen Bibliothek der schönen 
WinmukUm and ftefSB naaia- (Ldpill 170S). Im Ttete der «UUfaMhek- wM 
Meeb BifisBde daraaf Besag gpaoBmaa. »abe die Kautbeilaiea dleaas Haftes. 
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Fülle und Behäbigkeit. Im ganzen hat man den Eindruck einer bedeutenden 
Persönlichkeit, der im gleichen Masse Energie wie Herzensgüte eigen 
fat. Im SoeM der archltektmiiKhen Umnliimras belDdat deh dto Iniduift: 



Der in winiifea Sdirifteflioi «ntegebeae VerAneer wer urdlUlee 

der Dresdner L^ationsrat Friedrich Aogast von König, der Sohn des 
bekannten Hofpoeten Johann Ulrich von König. Seit früher Jugend mit 
den Dresdner Verhältnissen vertraut, war er gewiss auch ein Freund 
von Weiss. Mithin dürfen seine Angaben von dessen Geburts- und Todee- 
detvm vohl eis nverileets betredmt «eides. Dee Spfidileia, die er 
ihm widmet, drflekl in rObrender NeMlit die eligameiae BeUeMielt dee * 
Kfinstlere ens. 

Der einstmals über ganz Europa erstrahlende Ruhmesglanz Sylvins 
Leopold Weiss' ist längst erloschen. Zwar wurzelte die Hochachtung vor 
dem groeeea Lemeameltier l»ei eeiae« Zeilgeaeeeeo ee tfef, den eidi sein 
Name auf die nicbsten Generetionen forterbte, — noch wer eber kein 
Jahrhundert seit dem Tode des Künstlers verflossen, da weren anch die 
Letzten dahin, die sein Lob verkündet, da war er verschollen, vergessen: 
das Schicksal aller Virtuosen, auch der gefeiertsten. Doch Weiss war 
meiir eie bieeier ^^rtnoe. Er wer ein faUelUfenter Kepf, der eile nedi 
lebensflhigen Petenien der Alten Lentenlmnet neenuneninflassen und sie 
mit Geschick und Energie inmitten der siegreich fiber die Welt dahin- 
brausenden Stürme der neuen Kunst ehrenvoll zu behaupten wusste. Des- 
halb sollte ihm auch die Nachwelt die Achtung nicht versagen. 



Sylvius Leopold Weiss. 



Gebohren in Breslau den 12. Octobr. 1686. 



Gestorben in Dresden den 15. Octobr. 1750. 



Es soU nur Sylvins die Leute spielen. 



KSMig. 




VL 17. 
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^^^Irotzdem sich die zweite Frage eigentlich selbst beantwortet, wird 
Möglichkeit und gar die Notwendiglieit der Ausbildung der 
gl/ \ Hand aodi immtr MUiflg genug von munhnflnn KfiBttlani und 
HL». Lnbftfa lagMvnilblt ud bisvnilen M|tf veneInt. Et ist dies 
bestimmt ein vorschnelles und darum falsches Urteil, und gründet sich — 
pardon für das harte Wort — auf Unwissenheit. Denn es ist längst er- 
wiesen, dass sich menschliche Organe und Gliedmassen für die höheren 
Zw«dw d«r Kiott tttticliUdi annblldea vod vemdUtMiniimi Innen. 

Wehre KoBtt ist die eulk hSdiste entwickdte nniflrlidw Anlege in 
uns. Für die gewöhnlichen Handhabungen des gemeinen Lebens genflgt 
die Hand so, wie wir sie von der Natur erhalten haben, d. h., sie braucht 
für die Zwecke des gewöhnlichen Lebens nicht besonders trainiert oder 
verbereitet zu werden. 

Ungleidi viel MHure Aneprteiie etellt die Kasel, die Teehaik» en 
die menschliche Hand, und es versteht sich somit von selbst, dass sie IBr 
diese höheren Zwecke auch besonders präpariert, resp. trainiert werden muss. 

Woher rührt nun eigentlich die irrige Meinung, dass jede Handkultur 
schädlich — zum mindesten aber zwecklos sei? 

Die AaeldM^ deee sie »ediidllch'' eei, rObri ISrai^oe deher, daee leider 
Gottes ven nnberufener Seite eo vielfach «Methoden*, »Syetene* nsw. euf» 
gestellt wurden, die der Eigenart der Hand nicht entsprachen und diese 
daher schädigen mussten. Es gibt auch genug solcher Metboden und 
Systeme, die ärztlich zustimmend begutachtet wurden — weil eben 
die tbeeretieehe Erldinuig logiedi beHnidea nod demm wiseefleehefUidi 
«oeriMimt vnifde. Der virklldi Erfirimne «eise eber, deee meacbes 
.theoretisch* richtig sein kann und sich trotzdem .in praxi' absolut nicht 
bewährt. Daraus folgt, dass nur das System, nur das Verfahren sanktio- 
niert werden darf, das auch die Feuerprobe der Praxis voll bestsnden hat. 

Die Ansicht, deae die AnsUldttng der Head «af meduuiiecheni Wege 
•iweeldoe* eei nad die tedtaiedie Aalet» kefaweveiB xu Mera venaSge, 
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ist wohl aaf eine Rede Emil Du Bois-Reymond's') zurückzufübreo, von 
dw viel« «twM gebdrt, die nuuicbe sogar gelesen, aber slcber nur Mhr 
'wwi(0 Mch fuz vttniudoo lubMi* 

JQngst noch Hess mir elwr mterer mit Raelit iefeiertest«« Kmntrt- 
spieler durch eine Schülen'n sagen: er habe zwar nichts dagegen, dass 
die imge Dame einen Kursus zur Ausbildung der Hand bei mir durch» 
mache, ui tübut dech der Oberzeugnng, dass die Teclinilc im Geliira sitze. 

Uod der Herr bat reelit — aber nar aar HUlto • . . gecade «tr Hllfle 
hat er recht. 

D«s, was wir Begabung, Talent, Genie nennen, sitzt nämlich im 
Gehirn, und zwar am Boden des vierten Ventrikels in der grauen Substanz. 
Wenn hier nicht die Anlage zur Ausführung ungeheurer Geschwindbeweguogen 
wliaades iac, dann kami der betreflimde Obeade aefaM Haad md eelaeo 
Ann tndliieren so viel er will — er wird doch aiehts bemerfceaawertes 
erreichen. Fülle dieser Art sind mir unter mehreren hundert nur drei 
vorgekommen, was dafür spricht, dass sie allerdings sehr selten sind. 
Denken wir nna bejepielsweise einmal hundert gleichaltrige, möglichst gleich« 
alaalg Urperildi nnd geiedk estwiekM MMibachfller, dto almdleb drei 
Jabre hindurch unter ganz glaidier AnMnnii genau dieeelben Obungen 
vier Stunden lang t2glich üben — so wird es sich sicher am Fnde dieser 
Zeit zeigen, dass einzelne weiter vorgerückt, andere mehr zurückgeblieben 
sind. Nehmen wir nun den am weitesten Vorgeschrittenen und stellen ihn 
mtben den an meiaiea ZnrfleiatUiebaoen, ae wM nritdiea beiden sweiM- 
loe ein sebr bedeutender Unterschied In der technischen Fertigkeit zu 
konstatieren sein. Damit ist denn doch wohl auch der Beweis dafür 
erbracht, dass Genie nicht, wie Newton annahm, völlig gleich bedeutend 
mit Ausdauer ist, sondern dass hervorragende BefiUiigang eine blondere 
Adtalie In der gmen Hlinrinde snr Vomnaemng bat. 

Wer sich einer bestimmten Kunst widmet, der prBle aieh sorgflUtigst^ 
ob er für diese auch genügend heanlagt ist. Denn wenn das nicht der 
Fall, so wird er es nun und nimmer auf eine höhere Stufe bringen kcinnen. 

Diese Anlage sitzt also bestimmt und zweifellos im Gehirn. Jede 
Anlage anaa Jededi enrvidMit nnd anatabildet Verden, aontt tat ale sveck- 
vnd wertlos und geht verloren. 

Die für uns in Betracht kommende Hauptfrage lautet nun: 

Auf welche Weise wird eine vorhandene Anlage am ausgiebigsten 
und ehesten entwiclteU und ausgebildet . . . wie züchte ich den Keim am 
xvn^nlaalCMtn, daae «r baldigst nr rdlbn Pmcht «mdn? 



»Ober dfc Öbun^s*. Rede, gthtiten 2ur Feier den Stirtung<;tÄges der nUllllr* 
iratiicbea BüduagwuisMliea. Berlin 1881. Vtrlit ▼<» Aagyst Hlrachvatd. 
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Jede bewusste und willkürliche Bewegung setzt die Absiebt oder deo 
Willen hierzu voraus, denn alle unsere auf einen beetimmten Zweck hin- 
ilitoidefl, «inkfirlieliMi Bewe^ngen geaduhm nnf VamlitsuDg ganz b«- 
•tifluntcr WUlflinimpulM, dl« wieder in gu» hettlniiiite R^omii der ffasun 
Hirnrinde elneetzeo, etwa wie der Klavierspielende in die Klaviatur seines 
Instruments, Insofern bedeutet also Üben in erster Linie „Übung des 
Zentralnervensystems*. Das ist eben der neue Gesicbtspunlct, auf den 
Emil Du Bois-Reymond nedidridtliclt bingewieeea hei näd mit dem er 
bevieeen» dese »Obeii* nlclit nnr Obang dee Mnskeleyeten» bedevtet» 
sondern auch Übung des Zentrainervnnjrstems. Auf Seite 20 der oben 
angef&hrten Rede klagt er femer, dass man in den physiologischen Lehr- 
bfichern meist vergebens nach Belehrung über Übung suche . . . «kommt 
sie vor, so sind meist damit nur die sogenannten Leibesübungen gemeint 
nnd Verden eis Obaagen allein dee Mnslceisystenie bingeetellt; delier nldit 
n vervundem Ist» dass ärztliche Laien, Tamlehnr nnd ScbnUniniieffi segpr 
Ärzte allgemein dasselbe glauben". 

Um so erfreulicher ist es, dass er mit seiner kleinen, kaum 44 Druck- 
seiten umfassenden Rede viel zur Klärung dieser Frage beigetragen hat; 
aleelEt in ikr dodi mebr Weiabeit, als in mandieni dieldeibige« Leliibaeh. 
Aber mm mnse ihn auch recht versteben. Ihn wer nur dämm zn tnn, 

nachzuweisen, das? jede Öbun^ nicht nur eine Vervollkommnung des 
Muskelsystems bewirkt (wie man früher glaubte), sondern, dass sie auch 
eine Vervollkommnung des Zentralnervensystems, und noch dazu in erster 
Linie, bedeutet Ffir dlesee Lidi^ das er nun aulj|est»ekt bat, sind wir 
ilutt greesen Dante scbnMli^ denn es ist ven weitesttiageader Bedentnag Ar 
die Beurteilung pathologischer Fille. Nur darf man nicht radikaler sein 
wollen, als er es selbst war. Das sind aber jene Musiklehrer, die nun 
behaupten, dass Üben ausschliesslich das Zentralnervensystem (oder kurz: 
das Gebim) entwi^e nnd Territfllkeniaine, wibrend es Mr den peripheren 
Tdl, worunter Sebulier, Am, Hand nnd Finger so versteben sind, b^ 
deotungslos sei. Das ist ein geradezu verhängnisvoller Irrtum, ganz dazu 
angetan, die an sich schon überaus schwierige Frage ijber «Zweck, Woeen 
und Wirkung des Übens" nur noch mehr zu verdunkeln. 

Zweierlei — die zahlreichen Hand- und Armerkrankungen imd die 
oagebeoren Anforderung von seilen der Lehrer an ihre Sdiüler zwecks 
technischer und Fingerübungen — zeugt davon, daas dnrcb Obertreibung und 
durch Unterlassung viel gesündigt wird. 

Nachdem ich nunmehr bedingungslos zugegeben habe, dass beim Üben 
in erster Linie das Zentralnervensystem entwickelt wird, muss ebenso be- 
diagungilee zngeetanden werden, daes Oben in zweiter Linie — was aber 
gpnan ebenso wichtig let den perl|>befen vervoltboinnuet, indem es: 
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1. die fflr dM Spiel In BtttwAt kemmeadea Mmfcria «d Muwa kllMtt; 

2. die Gelenkbinder geecbmeidiger und, wo eiforderlicta, aoch stiriwr machti 

3. die ineiere Heat der Hud — und zver in der Hokllmid vi« Eviachea tfm 
Flacem — etttdsdier and aacbgicMger mtctat. 

Wenn an dem Rumpfe eines Menschen, dessen Hirn ebenso virtuos 
be«nl«^ ist wie das eines Pagaoini, zwei Anne sitzen von der bedeutenden 
Kraft oDd Umwchiiiddlgheit «Ims SduaiedM, dna Bttut !hin tdii Otnie 
■klit 4n ai teuBf l ai Ma» «dl dw ZMUnd-Nenrnuystwi «lolluk nidit im- 
stande ist, die in der Muskulatur, den Bandmassen und der Haut sttrenden 
Widerstinde oder Hemmnisse zu überwinden. Denn erstens ist das Miss- 
▼erbältais zwischen Beuge- and Streckmuskuiatur von Hand und Fingern 
da m gfOMM; w yil l— ttaid dl« GdeokMadw vlal tn tiraff und u- 
elwllicta, «odmcii di« OMdnrladbMragiiaiMi in den GelMiimi sdw er* 
Schwert, wenn nicht unmöglich gemacht werden; und drittens setzt 
ebenso die straffe, unelastische Haut allen Spreizbewegungen, bei weiten 
Ciiffen, schwierigen Akkorden und selbst Arpeg^en, einen niclK zu über- 



resp. die Kraft des Willens nun und nimmer imstande sein können, die 
eben geschilderten Widerstände (bei AusRihning von Geschwindbewegungen) 
siegreich niederzuwerfen. Und so dürfte es nicht schwer zu begreifen 
•do, daM da» vwMladit» Bduadlung d. i. «Ja abtolvt riehdgM 
Tnfaünc — das Aram dn inel g aati t a Mlml ida maM, dtoia Meamaaiaa, 
die sich der virtuosen Himbeanlagung entgegenstellen, zu beseitigen, 
und zwar so weit der individadle» natfirliche Bau der Haad aad daa 
Annas das überhaupt zulüsst. 

Mar an daa BaveguagsmaakaaiiBiai — daa aaatnlaa «ia daa 
paripbaraa — daai Vantladalaaa aihar sa Main, alellla Mi btor dia 
Extreme einander gegenüber. Aber neltaian wir auch ehi «alt weniger 
genisl beanla^es Gehim und weit weniger ungünstig beschaffbne Arme 
und Hiode, so bleibt doch noch immer eine ganz gewaltige Diffwanz ba- 
atefeea swlaahaa da« AaafBbreavoUaa daa «aalialaa Tdla fOdiin) aad 
daai Aaalihiaakftaaaa daa p ari p l w aa Talla (Arn aad Hmii» 

Uad da sollte sich wirklich kala VarhfeNB ersinnen lassen, Schulter, 
Arm, Hand und Finger gefügiger ZU machen, damit dia Willaaaiaipalaa 
voUlKonmeaer zum Ausdruck galangen können? 

Per Bawaia daar,daaa dia iwrtiaiartiiiaObaataa auf dem Kkwriar aad daa 
StNieUaatnuMaiea dia Haad kaiaaawaii Ua aa Üia Icttia, arfliüclM 
Greaza auszubilden vermögen, ist dadorcb ariwacht, dass selbst fertig Vir» 
tuosen nach absolviertem Hsndtraining stets selbst konstatierten, dass durch 
die lokalisiene Stirknng der Strackmnakeln die Linfertediaik, dia Staocati 
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und die Okttvengänge «n Leicfatickeit gewonnen heben, wie ench, deee die 
OfeUnOilglDeit der Hend IBr weite nad galiiec h ene Akkeide merkUdi m- 
geoommen hat; letzteres infolge epeiieller Ausbildnng der Spretennetela 
nad systematlscb-sacbncber Debnnnfen der Haut. 

Aua dem Vorangegangenen erhellt, deae es eine nicbt zu recbtfertigende 
Unterlaeannptafinde iat, bei der ee ediwer Ine Gewicht fallenden techniaclien 
Freie die Teleedie efadhch n ignorieren, deie ein rleMfDe Headtfeiaing 
die technische Fertigkeit bei dem Individuum weiter zn fBhren Tflram, 
ela diee ohne ^ezielle Eniehnns der Head mflgUdi lBt.'> 



<) MOwrae Mar daa HandneiBh« ladac aieh In nMlner üMnan Sshitt: .Vee. 
Mnw aar Aartiiaag dar Hand Mr die h«heie TMhaik*. 
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laOi TrmagiM HMaiiöb: Stadisa tb«r dtvtMh« OassogsMaapneb«. Bin 
Beitrag zur Gcwinanag alaar J aa iic l iaa SufMkaMt Variig: ftlawiailar 

Daackar) Berlin. 

Der vailvuttilB Tall daf fUfUaiindaB Aitalt itt alma ZvaMrt dia aik Sauhlt aad 

Gründlichkeit zusammengestellte Literaturverzeichnis, dss etws die Hüfte des ganzen 
JSsades — US Seiten — aianJmmt and dia wichtlpiaa aar Gasaaf und Spracbtbeoria 
ia Bexiebunf atah an d w i g chri lla n Toa TfamhntaB Js bifcund wt Ms tat antra Zeh amllwtt 
Es beginnt mit Dante's Lebrbucli fil>er die Volkssprache (.De eloquentia vulgari') und 
schUesst mit den aisselillgitMi Var6llntUehan|Mi das Jahras 1904. Osss selbst aia aa 
rddibsltiges Vanafchah afcht ar a c t tplbad aaia ksaa, Ist a s l b U fa rifl adlich; aucb dasa 
der VerAwser zugibt, nicht alles, was er aalSkrt, auch gelesen zu haben, kann bei der 
FfiUa das Stoffss nicht «undamshman. Ausser dem gsnaaaa Titel, dar Zait uad dam 
Ort das Ersehalaaaa ladsa vir bsi daa vlchtigeren Vatbaa aa^ karas hbslliin|sban 
oder ausfOhriicbe Zitate und Verweisungen auf verwandte oder wideraprechende Ansichten 
sadarer Autorea; aia sinbcksa, prsktlschas NsfluaraiisMr ariaichtaft dia AafBadaag 
aller aaieAhttaa Warka. Hat dar Vsrlbssar dareb dia mtbafalla AatetsIlBag dissai 
Literatunrerzeichnisses der gesangtheoretlscben Vissenschsft einen unbestreitbaran Dienst 
anrissen, so dOrlla vieles^ was er aa aiteaan Batracbtaafsa bietet auf entsdüadeiM« 
^lUarapraob stasaaa. Scbaa die Inasaia Fona lalaer Raebtsebtatbnag befhamdat tat 
hohem Masse. Die Kleinschreibung der Hauptwörter, die ja von manchen Philologen 
balOrwoftst aad aafsvaadt wird, aiag aoeb als Osschmackssscha fsltaa, obwobl alebt 
tadit afamnabaa Ist^ vamai daf Varfkisar IBr dsB 8itisiiBiin dia gfossaa Baduiibaa 
beibebllt Er selbst schreibt (S. 186): ,Das geschriebene soll auch leicht gelesen 
«aidea . . . Vir leasa aicbt bacbstsbaa soedarn waitMldar, uad ja cbsrakteristiscber 
das aassdiaa datMlbea It^ am aa taMMar nit oaa daa laaaa.* Vaimn «ha MMar> 
drückt er die Charakteristik des substantivischen Wortbildes, wenn er doch die grossen 
Bttcbatabea aa aadera Stellaa aaveadat? Daaa er ck daiab kk sraats^ bmk ia daai 
Strebaa asdi laattstfanar Scbralbart safaia Racbtfertigung lidaa. Abar «ia vtaia .IcbiMaia 
Deutsche" werden dem Verfasser In seiner Unterscbcidnnf von si und el folgen? Er 
schreibt »twai salcbsn", sbsr .begrailUcber wslsa*, aad gibc dnab diaaa dappalia Scbialbaag 
de« al*Laal8a salaam Buch einen laaaerat baatea aad ftamdaitfcan AaaMoi. M« 
Setzung der Laute lu und eu durch afi und eQ ist rein wUlkfirilcb, da sla aicht einmal 
pboaatiaGb ilditig iat Oberhaupt iat ea venrunderlicli, daaa dar Verlhaaar, dar skb Ia 
aalaam gaaioa Boeba aaf abiaa eiaseitig deutseliaa Stsadpnakt stellt uad sacb tfa 
Scbslhiaf dar aeuea deatscbea Raobtscbreibttng als politisches Einigungsmittel würdigt, 
aaa sabiarsehs in der Sehreibuag abMB gaax elgeasbiaiten, seltssmen Weg geh(. Und 
■■iWiw «Ia seine Anschsunafsa Bber Spiaeb» und Lsutrlchtigkeit ist sucb ssiaa Be« 
baikBaag WMoriseber uad gesaagskfinstlerlscbar Fragen. Der Untertitel seines Bacbes: 
■•Ia Beteif aar Gavtamaac ataar ds a ac baa Saatoakuast" lisst darcbblicka^ daM dar 
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Verfasser das Besteben einer deutseben Gesangskunst für jetzt noch in Abrede stellt 
tUod in Hand damit gebt die kübne BehauptuQi, dass man den heutigen deutsches 
Stöger «iddit veiwebe*, Ae vir gMdi an 4er Sphn der »VwtewwrlrtiinK u* Sndea. 
Ver in den letzten zwei J3hr;chnfcn den Liedcrahenden von Amalie Jotchim, Lllli 
Lehmann, Raimund von Zurmüblen und Ludwig Wülloer beigevohat bat, wird solche 
Beaerfc u age« nur nft Aebedsaeken leaea. Dea* doreb RklMril ▼agaen « M mge Ela- 
wirkurc ?;ernde die Sprachbehandlung In dfr deur^chcn Cesangsluinst eine bedeutende 
Vervollkommnung erfahren hat, sollte doch gerade von einem Theoretiker, der ticb im 
SMgeo gaas auf ▼agBen Standpvaki aalli^ aa vanlgMM getencaat «mdaa. JBa Mät 
eben anerkannfermassen an eirer diirch;^eführtcn deutschfn «^angesweise" heisst es auf 
Seite 122. Wie man derartige Bebaupiuagen mit der Tatsache in Einklang bringen kann, 
daaa die berrlicfae Lyrik der dentscben LiadannaisMr SelKbett, Sdraraaon, Franz, 
Brabms seit Jahrzehnten uiure Hausmusik und ur.sre Konzen-JT? bcherrsclit und in 
Künadcm wie Julius Su>ckbauseo und anderen volleodete Dolmetscher gefunden bat, ist 
adnper bflgrdlUeli. Veiiii dar Varlbaaer aoT Seil« ISO aofw von der »veraltodHiBg 
unsrer musik' spricht, ?o kann man das nur als einen Ketrpf gepen Windmühlen 
beteidmen. Ja, auch das Vorhandensein einer einbeitlidien aeubocbdeutscben Schrift* 
apiadba toagDet er, indem er «nveeeadlelmt dialektisciwn EigeatfinllcbkeHeii and pun 
uavktatigen Schulfragen über Orthoepie und Rechtschreibung einen angebQhrlichen 
Wen beilegt Die Tatsache, dasa seit dem IS. Jahrhundert in Deutschland eine 
Uterariadie BaheltaeprBebe beetebl, «M doch dwoh geringe Sefawaakaagso fa Am- 
f^prache und Rechtschreibung, «ic sie zurzeit noch vorkommen und immer vorkommen 
werden, nicht aus der Veit geschafft. Eine lebende Sprache iat eben ein in aieter Ent- 

bedfirftig sein mag, in andern Fullen aber auch dem aubjekliven Geschmack mit Recht 
Raum gibt Gerade der Verfasser macht von dieser Freibeit einen wdigeheaden 
Gebraach, denn er bcdieot akb alaer adiwefflUlgea, ndt gequihaa V ei d emec huagen 
gespickten Ausdrucksveisir, die von der natörlicben Sprache eines .gebildeten Deutschen* 
unsrer Zeit bimmelweit abweicht und oft geradezu unverstindlicb ist. Welcher neiner 
Uaer a. B. «cnug «idi b«t daai Aoadrwdt ,BbUga dfaaa«* atvaa lu danban? »nibigf 

(für hrbig oder geflrbt) ist ßherhaupt Vein Hochdcut<;ch, und verschlissene Worte wie 
agalme" und .diesse" (für Vokale und Konsonanten) sollte oiao in der Rumpelkammer 
laaaea, ao* der ele litendetaa Gelebneeaiarotte bervorgebdt hat Leider gestattet mir 

der Raum nicht auf alle Einzelheiten einzugeben. Nur eins will ich aas der Fülle dt^ 
Anfechtbaren herausgreifen: unsre deutschen Doppelvokale, deren es für die Aussprache 
bifcaBatlidi aar drei gni^ baialdiMt dar Verhaaer gaaz wnikfirlieh als JlllaMpbilieagai"i 
vihrend es doch einleuchtet, dass sie — selbst bei der vom VerFasser Torgeschlsg;enen 
geaangstecbnischen Behandlung — aus der Aufeinanderfolge verschiedener Vokale 
beetdieo and daber tun as to dea t en den NaauB Dtpidwaga verdienen. Die Vorschrill^ 
bei einem solchen Doppellaut allmiblicb vom ersten zum zweiten Vokal übcr7iif;chen. 
d. b. die ganze Reibe der Zwiscbenflrbungea zwischen dem Anfangs* und dem End- 
vokale zu duicblaafsa, fOhrt natärlicb zu Ungereimtheitao, nobaM es aidi um Melismeii 
und Kclnraturen handelt. Dem Verfs^^er ist wohl salbat OlSltt Vtt, «ia SaCb dlMef 
Vorschrift etwa die Stelle &us dem »Freischütz": 




Bflot 



eben nicht 
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ausgefübrt werden könnte, und er kommt denn auch seiner Theorie zuliebe zu dem 
ScUhm» die «dsr dMoliiMi Musik entfebotan KotoraiuKii" alt pSpnebttMnmelel*, ito 
pVerirmng der Gesan(Stectanik*, als „Undeur^chheit* und „Artistentuin* zu brandmarken. 
Dmm diesem Verdammangsurteil nicht nur Seb. Bachs gesamte vokale Kunst, sondern 
■neb nblreiehe Sulleii dee •Trieieii'' und dee .StegMed* verMlen mfleeten, sehefait ihn 
nicht anzufechten. Denn die Hatipt^ache i<:t ihm der Kampf Z'^z^n den von ihm 
hebaupteten Romaniamus in der deutschen Gesangskuost. Aber wenn er auch in 
ediMii tbeoretiBeben AmfBbmaceii ftot eiaeeMg des moeilattieebe Beineiit In der 
GesangsVunst zugunsten des sprachlichen hintansetzt, so wird ihm schwerlich gelinge% 
unsern Singern und Cesanglebrero die Oberzeugung zu rauben, dass sieb in einem 
ideelca C e eengn tfi Sehaaheit des Tone und Cbtrekteiterilc der Spnidie bemoaieeta xn 
vermihlen haben, und dass die sichere Gnmdlage jeder gesanglichen Schulung wohl 
fOr eile Zeiten in gewissenhaften musikaJiscben Tonbildungsstudien besteben wird. In 
dJteen Sose kenn eiidi die Beetibtfligung mit den velcelrelelien remenlsebea Sprwben 
dem deutschen Singer nur von Vorteil sein, gsm ah^cj-ehcn von dem allgemeinen 
BUdungswert, den das Studium fremder Sprachen an sich bietet. Auch der seit Jabf^ 
bottderfen In der JMaM ^gebürgerie Gebreacb Halleniseber KunetetiedrQcke, gegen den 
Jer \'errasscr /w Felde rieht, hat seine Ki^c'ssen \'nrzQpc, jMusü: ist Iit; liiiclisten Sinne 
eine Weltsprache, die die Völker bindet, nicht trennt, und ihre Ailgemeinverstindlicbkeit 
wird dNreb die Anvendanf der Ifallenleeben Vertrege- tind Tempobeselebnangen nur 

gefördert, während die VOn Schumann und ^Tagner versuchte, aber keineswegs Streng 
durchgeführte Verdeutschung solcher Ausdrücke beide Minister schliesslich su einem 
•tütoeen Spracbgemengsel gefühlt bat. Bmat Volff 

121. Uns Riebtcr: Moderne OrK«ltpieUnUcca in Wort und Bild. Variag: 



Der Verhiaer anpBndet die Unelnhdtllebkelt In der Anlage unaeinr Orgeln als 

einen JMangel und mScbte allgemelngfiltigc Prinzipien besonders für die Einrichtung der 
Spieldadie anfstellen. Sein Werk ist aber zu kritiklos gehalten, um «irklicb Klarheit 
xn adialbn. Eine gut gebaute konkave Pedalklaviatur scheint er niebt erprobt zu haben, 
sonst würde er die ^grossen Winterschuhe der pommerschen Organisten" und anderaa 
mehr nicht dagegen anführen. Gerade die grundlegenden spieltechnischen Fragen 
werden nicht dislcutiert. Ober das Problem, ob man die Koppeln und die Kombinations- 
xBfe Im Pedal oder in den Manualleisten anlegen soll, lisst er sich nicht aus. Statt 
interessante Musterdispositionen auEzustellen, verfillt er ins Schematisieren. Befremdlich 
ist die Behauptung, dass die .feineren Streichinstrumente wie Äoline, Harmonika, Voix 
edleate, Doloe erst bei grösseren Or|dn aultecien''. Den ausländischen Orgelbsu scheint 
er nicht aus eigener Anschauung zu Vennen Die Probleme der Intonation werden 
kaum gestreift. Alles in allem: eine populäre bcbrift, im schlechten Sinne des Wons. 
Der Stil ist merkwürdig nachlissig, z. B. S. 33: «Oer Stosstremulant kann seinen Grund 
in einem Pedalventii haben". Noch schlechter geschrieben ist ein aus der Zeitschrift 
lür Instrumentenbau ausgeschnittener Bericht über die neue Orgel i\i Mülhausen i. E., 
mit dem die Darstellung, man wdss nicht wsrum, sctaliesst. Wie ein Varfbaaeri dar 
über Orgelbau schreibt, eine solche Reklame fOr das Orgsnola aufnehmen kann, ist 
unbegreiflich. Die elsissischen Organisten haben es als eine Schmach erapTundeo, dass 
diese plebeliscbe Eiflnding in ftttm Lande m«ni an einer gröa aercn Orgel aagebradn 

wurde. VieHeicht hStre die Firma Vtlker, die im Reich?:lflnd ?tch so viel Svmpathie 
erwortwn hatte, besser daran getan, sich für die Verbreitung ihrer zweifelhaften Erfindung 
den Unatand niahi auMtn in maciian, daaa an diaaar graaaan Otid, in dar Pafton daa 
Hanrn Sefalocbow, ate Otganlat aJtii, der ea, via ea söbclnt, niebt IBr nMan bili^ seinen 



de Wit, Leipzig. 
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HSrern in Kirche und Koiiz«rt dte g ito <fe « «UM ootf 000611 Orgelwerke mit 

eigenen Händen und F&SSen TOrrnführen. Bemerkt %e\, da?s dem Orginol«virfurt«^er! 
der Titel Masikdirektor, der ihm in lenem Artikei beigetegi wird, nictit zukommt. Dass 
der Ton der restaurierten Orgel zu Mülhausen »frantdsischen GlMO* bititt^ km 
4er behanpieii, der necli nie eine IWnrteleclie OtgA febSrt hit. 

Dr. Aibert Schweitzer 
122: Otto Waldapiel: Mtteiketlsehee Ideatwitiea. Veriaf: Otkv 
Dresden. 

Wer unsre Zeit als unorigmell und ledern empfindet, lese dies Buch ; es bemüht 
lieh aidM^ aas bondert vortt^endea dae biudafiefaiMe u wecbiwiii iondem bringt zalit» 
reiche tjijfe Gedanken eines zweifellos feinen Kopfe?. Und 7war in einer Form, die, nicht 
ohne jede Mühe verttindlicb, zunicbst sichere Heiterkeit auslöst. Ob sich Waldapfel in 
■■Imm Loschwitter Gelidmeait&bcbea fai dlaee aeliMiiw Fora •» hliieisgesponiiea bat? 
Denn mS^Ifch hüehe noch die Annahme, es könnte eine gelstreiche Verironisierung 
deutscher Ästhetik und ihrer Kritiker im Spiel sein. Da liest man Worte wie: Veraussen- 
beHUcbitag» Ruheh; ZwIscbailEomniita» rte awM Btiier Antgletob, AHscbfclaaiMcbkeHea, 
Drittmischwerrwirkung, Phonitik, Sysrim, Ithopathitik. Ver schon al? Knabe an der 
datitschen .l-Spracbe" seine bell« Freude hatte, wie gewiss so mancher von uns, wird 
aaeh dleaaa Braaeh, fadaa grieoMaofae Etba mit 1 wiedcmfebefl, ajrmpatUsch finden und 
unfern den Einwurf hSren, dass dann ia auch da« .Bi" der homerischen Schafe „Bi" ge- 
lautet haben mOaste. Ein Altpblloioge soll zur reinen Philosophie übeiyegaagen sein, um 
tNOdan die I-Tb«eito »eeli b ea aiwa m k8aaM aad alelM «gbialbeB sa aritoam: SraMa» 

Phonetik, Ethopathetik. Hie Schrtff sucht die speyiellen und allgemeinen Begriffe musi- 
kaliacben Schaffens bei Aristoxeaoe dureb Entlastung von allem historisch Bescbrinkenden 
M ▼ertea vra AtwihnMiigfcih biialkaiWitea; tm Ibiaoi apesiellenn lobalie lltat 
ileh kmn «ia Bcfrit pbea. Ww OrlglMla ItaH Im« 

Dr. Max Steinitzer 



MUSIKALIEN 

m J. A, FUtar Miltlaiiil aad W« Barclay Sqtdra: Aaagevlklte Sitek« aaa 

dem Fitzwilliam Virginal-Book Verlag: Breitkopf ft Hirtel, Leipzig 
Die Auagabe dieser Stüdte alteogliscber Klavierkunst, die William Bird, Ttaoma« 
Morler, Jeka Ball aad aadera bed a aia a de Maiaiar aa» deai Zattriter dar KQalgfa 

F1i?!abefh herßcksichtlgt, würde mit tTickhsUloser Fretide tu hegn3?^en ^ein, wenn aie ein 
wenig mehr praktisch aitfalegt wire. Pralaisch in doppelter Weise: einmal ist meines Er- 
aeMma dleAaevabl aas daai «MMifMi KlaflaibaGbs altikt deiar^ data beba greeiea 
Publikum lebhafter Teilnahme begegnen oder fSr die altengllscbe Kunst weeken wird, und 
dun (waa das Schlimmere iat) fehlt der Attagabe daa Wichtigste: die Aagabe über die Aus- 
fUUaai'dar Vwil a ra an a, die aadk Ia der lliaraa «afHacbaa Kteflanaaük Udon alad. 
▼er das bis in Bachs Zeit erhsltcnc Zeichen ^ und seine bei den einzelnen Autoren 
Torscbledeae Ldcunt kean^ weiss von voroberein, dasa der Laie bei der Wiedergabe von 
datM Stattaa aaf aalbarwiadbara Scbiriarigfcaiiaa atiaat Aaf ale blMe aia« piakilaobaa 
Zwecken dienende Ausgabe sber vor allem Rücksicht nehmen und auch mehr dytumische 
Zeichen, als geacbebea, beilBgen müssen. So fürchte ich, der Uebe Mfibe wird hier 
tat aauMwat g aaaaa a «ela, trat aai la aadur ta badaaara lit^ als bei lOW tiati «ller 
Hinweise die A^ehrzahl der Musik treibenden Menschen nocb immer keine rechte Ahnaog 
davon bat, wieviel Kraft, Gesundheit und Schönheit ia der alten eaglisrhen Melodik, 
wiavtel iiaki%>in Ktaaea ia Ihrer Keatiafaakdk ateekt. 
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lat. Binranwlk mm altar Z«lt» lattnt G««tiif e mit lattraneBtalbegteltnnt 

aus dem 14. bis 15. Jahrbuodert. In ihrer Oiiginalgestalt in die heutige 

Noteoschnft übertragen . . . von Prof. Dr. Hagfi Riemtftn. .L Heft Vnligi 

Bidttepf k Hirtel, Leipzig. 
Eine Ausgabe, an der jedermann seine helle Freude haben muss! Genaueste Be< 
aceidwunc madit dk Autfnbruag tücht^en MosUmiii vertiilmiMiiMig Mcbt. Ein kmppM 
Vorwort uaierrldilst Ober oelveadige EbiidlMliini. PBr die vemoUe KalturuMt, fie 
Riemann mit diesen Ausgaben leistet, werden ihm hoffentlich recht viele Kreise Danic 
wUsen. Du Hell eottailt ein Madrigal von Dom Paolo da Firenze (von I3fi0 Ga>, eine 
Caiuoo bellif« 4m ¥t. Uadino (1325—1397) u. a., macht also gebildetta md eraimi Laim 
insbesondere solche MusikstQcke zuginglicb, die im allgemeinen selbst diesen ver- 
sctaloaaeii aind. Die BeacMfHtnwg mit diesen Kompositionen ist nicht allein nutebrtQflMidt 
•Oddtra wüA latlMtlacb dttrebam erf^uUcb. Die Instrumentalstimmen können ein* oad 
mehrfach besetzt werden. Prof. Dr. Wilibald Nagel 

i2& Vftftzslav NoTAk: pVoa ewiger Sehnsucht*. Tondicbtoiig lir y O M Bl 

Orcbester. op. 33. Verlag: Breitkopf ft Hirtel, Leipzig. 
Opus 33! Und man bat noch nichts oder doch nur sehr, sehr wenig vom Autor 
fabArt. Die Bdbaae» apielea, glaub' ich, eio Quartett dieaea ihres Landamaanes; dadweb 
fot eliiem der Name wen^ateaa aebatteobafi b^taoat Das wire weiter nicbt ver> 
wunderlich, mfisate NovAk zu den Noteoacbreibem gezlblt werden, von denen dreizehn 
enfli Dutaend gehen. Das will mir aber nach seiner Toodicbtung .Von ewiger Seboaiiclit« 
dorebaas aicbt scheinen. Es geht im Gegenteil voa diesem feingearbeiteten Orcbaatar- 
•tScke eine merkwürdig zwingende Stimmnag aaa, die darauf deutet, dass Novik ein 
Poet sei. Er hat aein Werk auf eine der Skizzen aua Anderaeaa «Bilderbuch ohne BOdai* 
gegründet, auf Jene Erslbiitag rom wilden Schwane, der aicb ermattet von aeinen Ge> 
nhrten trennt und ihnen am nlebalm Morgen nachzieht, »aber er flog allein mit der 
Sabaaucht in seiner Braa^ einsam flog er Aber die blauen, die schwellenden Vasaer." 
Den iat eine Programm>Masik, gegen deren Vorwurf auch der Feind dieaea Genree alelMa 
einwenden kOnnte. Es ist ein rein seelisches, durchaus musikalisches Thema. Uad 
musikalisch ist diese Tondichtung, die keiner Erliuterung bedarf, vom Anbog bla tarn 
Ende bebandelt. Eine groaae Wellenlinie ist ihr graphisches Bild; pianiaaimo ^bt es 
an und piaalsaimo vorschwebt es. dazwischen liegen bedeutsame Erbebaagea, prachtvolle 
Stefferaagen und atarfce Ausbrficbe innerer wie lasserer Art Dieses wogende creaoeado 
nad decrescendo zerreiaat aber keioeswega die leidenschaftlich emate Grundatimmaac 
die vielmehr etwaa von jener suggestiven Monotonie hat, wie wir sie Ihnlich beim Finnen 
Sibelius finden. Alles in allem macht die Musik den schönen Eindruck, aufs tiefste 
empfünden, nicbt ergrfibeit zu sein, trotzdem sie durchaus nicht auf den keuschen Pfaden 
der allzuoft berufenen »acblicblen Natörlichkeit" wandaM: Sehr viel irird, wie man es 
nach dem Thema auch erwarten kann, den Holzblisem zu sagen Qberwieaen; sie mQssen 
mit den Streichern zusammen am meisten von der ewigen Sehnsucht singen. Es wIre 
sa wfinschen, dass sich ilirbllp Oiabaaur dea Werkes annihmen, um zu erpr•bst^ ab 
der lebendige Klang dem entspreche, was das Notcnbfid der Partitur verheisst 
126. Fells Waiagartner: Frühlings- und Liebeslieder (Gedichte von MArike) 

für eine SingaiimBia oüt PhaalbfiabsilalliiBii apwdl. Vailag: BnMwpf 

& HlrteJ, Leipzig. 

Soll man nach Wulf noch Gedichte von M9rike in Musik setzen? Warum nicht, 
falls es mit Genie geschieht: die Welt spiegelt sich in jedes Menschen Seele ander« und 

bleibt doch dieselbe Welt. Auch hat Wolf den MBrilce nicht mft Haut und Haar komponiert. 
Ob freilich Wetngartner das Geote sei, das ohne Gefahr die Nachfelfe Wolfs wagen 
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dirfe: dlete Frage llMt «leb idcbt obiie «iltM«« bafalMB. BncheltwB doeb die ndttn 

der Lieder mehr als ariisii^cTic- ^Cillen^akte des feir;^;eb;u!L-tcTi T^'t-ntes, denn a's die 
notwendigen Erzeugniue eines Genies! Missacbten darf und soll man sie darum aber 
nletit. Die StBek» •Datm «mveoleiM*, «An dte Gdlebie* uad «Anakreoo' rind sdiBo md 

heben gebindigte Glut. „Tin Stündh-fn wohl ^or Ta^" u'äru nicht Übel geraten, mutete 
Bidtt die Exkianation der Betrogenen opembaft an. Oer mixoiydisctae Ton im Gedicbt 
»All «eine Matter* vfrltt geweHeem» wie eiKh der Htraier *. B. der .RHierildieM ▼eibmg" 

nicht Dbcr/e:JE*; :;(.rir.i.' Schlitbthrii gleicht dem gewollt Herablassenden» dae mancher dem 

»Volke" gegenüber gebraucht Besser, d. b. kfinstlerucb echter ist du Volk»tümlicbe 
Itt .Jedem dee Seine* getrennt, beeaer Ter anen ceeh ala Iii dem, die Brabme^dfee 

meines Autors verratenden „JIgerlied", worin die Musik, die den Text der ersten S rophe 
erdrück!^ kaum aus den Worten berausgevachsen ist (daa ,Jiferlied* dQrfte aucb zu den 
Uedem eltaleii, die von Velf tbre endgültige nnsikaJlBctae Passung emphingen babea). 

Paul Ehlers 

127. Max Reger: Vier Lieder, op. 97. Verlag: Laitierbacb A Kuba, Leipzig. 
IMe vefn^nden Her Ueder ae^an Reger niebt too einer neuen Sdte, aondein 
verstirkLn nur den Findruck, den jeder unbefangene Kenner seit geraumer Zeit schon 
gewonnen babcn dürfte: daaa wir ea In dieeem Kenpeniaien mit daem gßuz eigen» 
artigen Talente tu tan beben, daa e tn e f ae i ta gani neue, onbefMene Vege waaddi and 
im Suchen nach ungeahnten Klangwirkungen die Grenzen jeder Tonalitlt k&hnlich 
überschreitet, andererseits aber über eine Kraft de« Ausdrucks verflgi^ die eft dnreb 
Ibre Blnftebbdt ilbernuebc. ,Ona DorP lat bi nrieate, duftigsie SUmmnng gatanAi^ 
und die hohe Lage der Begleitung verleiht der zweiten Hilfte dieses Gesangsstückes 
etwas Schimmerndes, daa Wiegenlied »Leise, l«i*« weh^ ibr Lölte* lat tai editer Lied- 
Kenn geludien and wfad den anhnerkaanen Benrfriler dadnith benendera «rfrenm, daaa 
die linke Hand /unJchst die gleichmlssige Bewegung der Wiege andeutet, eührend die 
rechte in einer hdcbst eindrucksvoUea, chromatiacb abwlita aieiganden nnd rbytbmiacb 
dnreb ehie Synkope ecbarf danrlciten higur daa lein Vdien kenrnnldmei. Von der 
Stclk ^Fngiein Steiget' an übernimmt die Singstimme den wiegenden Rbyttamus, wihrend 
die Beglettung das FlOatem der Engel kennaeicbaet »Ein Dringen* ist wobl daa be- 
dentendate Stteb dea ffellea. Hier webt ate groeeer Zog vom ersten bis tarn letiten 
Tone. «Der bescheidne Schifer" tritt dagegen meiner Empfindung nach wesentlich zu* 
rück, wird aber als neckische« Zngabe* oder Schlussliedchen beim Publikum gewiaaeine 
eehr gute Wirkung tun. Die Begieltnng erfordert aucb bei diesen Liedern Rogers dnen 
technisch und musikalisch vorzüglichen IMsnisten; ja man Icann sagen, dass die Klavier- 
aHnune an musikalischer Viebtigkeit weit Ober der Sfaifstimme atebl^ welch letattre ble> 
wetten durch gezwungene OeUamatioo au mit 

imSudoir Mari« Breithaupt. Secb« Lieder, vp. 2. Veriag: Cbr. FMMileb 
Viewegi BerltaiKir. Ucbierfelde. 
iNe Torilegenden Kenpeeltfonen einiger Gedichte von Fritz Wiehert zeigen ein 
Talent, das seine Grenzen noch nicht kennt und, wie s. B. in .Schwermut* und »Da* 
Feat der Sonne*, Abeonderlicbkeit mit Originalitit, gespreizten Ausdruck mit Pathos ver- 
weebaeft Aber gleieb das erste Lied des Heftes .Auf sonniger Höhe* ist recht ein- 
drucksvoll; am besten, weil am natSriicbeten, ist das Lied »Renan*. Und aar aeblicbten 
Natfirlichkelt muss man unsere jungen Komponisten In erster Ltn?e ermahnen, da sie 
anm GrBbtfbl nnd Künsteln, dem Zuge der Zeit folgend, ganz von selbst gelangen. 

P.A.Gnl«nlnr 
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MERCURE MUSICAL (Paris) 1907, No. 1. — Die Pariaer Saktion der Intemationaleii 
Musik-Gesellschaft, die gröaste Ortasmppe dieser Vereinigung, hat die von Looia 
La.loy und Juies Ecorcbevilla herauagegebene JMoaataachrift JMarmra mMJcal* 
n Ihram Organ erwtblt und daa aBoIlclin fran^a de la SodM IntMiialieaa]« d« 
Mniqoe* mit dieser Zeitacbrift vereiaigL lo Mercnre aoilen Torwiegend aolch« 
«iaaenschariliche Arbeiten verSSantUetal wardan, die itaraa Gegenatandea oder ihraa 
froasen Umfingea wegen nicht fSr die Intenatloflalen Zeltacbriften .Sammelbinde" 
und .Zeitacbrift' der I. NL G. gealgaet aind. Nach wie vor werden aber 
franzöaiscbe Mitglieder dar I. M. C. auch an diaaen beiden VerfilfantUcbnngea 
mitarbeiten. — Der eiateAuhatz dea jattt bedeutend rergrSaaerten Mercnre iatelne 
sehr iotereaaaaie, lange Abhandlung Ober Luliy von Romain Rolland («Notea attf 
Lttllf*). Der wertvollste Teil der Abhandlung ist daa erste Kapital, in den 
Rolland aelne Ansicht begründet, dass wir nach der Muaik LuUy'a und Grtoy'a 
una eine genaue Vorstellung von der Deidamation der franzSaiedwa SAeaapMer 
dea 17. und des 18. Jahrhunderts bilden kOojieii. Rolland meint aegar, daaa auch 
die richtige, dem Willen des Dichtere entapfechende Deklamation deutscher 
Oeikite, beeondera der freien Rhythmen, tm htt Un erkannt werdea kSaa« aua der 
Vettonung dieaer Gedichte durch die Zeitgenosaen dea Dichtere; daaa z. B. Goethe'a 
Gedichte sGreozen der Menachheit", «Promeiheua" und «Ganymed' Ihnlich ao 
jaepffochen werden mfiaaten, wie Reich «rdt sie koiaponlert hat. Ein Vergleieh dar 
Kempoiitlon dea .Prometheus' von iteichardt mit den Kompositionen roa 
Schumann und Hugo Wolf würde una nach Rolland'a Anaicht Aufschluss geben 
Sbar die iia Laafa dee Jabrhaaderta einfetretanen Änderungen in der üblichen 
Deklamation der Schauapleler und Rezitatoren. Daa iat ohne Zweifel eine fUache 
Aaaicht; in Deutachland hat sich die Rezitation gewiaa nie ao eng an den Geaang 
aafeMm. Andere aber war ee in Frankreich: Gr6try hat aeibat die Melnang aa^ 
gesprochen, dass der Besuch dee Th^tre Fran^ais auch fOr den Musiker das beate 
Mittel sei, den richtigen Ausdruck der menschlichen Leidenschaften zu finden. Er 
suchte aagar darch Notaa die Spradivalaa dar Sdumapielerin Clairon Uaaa 
intonations, ses intervslles et aes accents*) festzuhalten. Lully hat mit derselben 
Genauigkeit die Deklamation der Cbampmesl^ studiert und gesagt: .Si vona voulai 
Mea chanter ma maalqoa^ allai aataadi» la Cbampmeal«'. Rolland führt m a h iaia 
Auaaprüche von Zeitgenossen Racine's an, nach denen die Delclamation der fran- 
zSsischen Schaoapieler jener Zeit eine Art Geaang war (.une espice de chanf), 
Ihnlich den Rezitadven Lully'a. Noch am Eada daa i& JaMaadaita lalwIiiaB 
die franzSsiachen Schauspieler In den TragSdien mehr gesungen ala geaprochen 
zu haben; denn le Pr6voat d'Exmee erzlblte 1779, daaa die Schauapielerin 
Laeanvreur, ala aua ala daa Maaalag dar Annida aprechen Ueaa, zur Ober* 
raschung der Anwesenden, genau so sprich, wie Lully diese Vorte in Musik ge- 
setzt hat. Lully hat, nach Rolland, die Eigentümlichkeiten der Deklamation der 
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duldete auch iilcbt, dut mto seine RezlttHTe Tenierte. Radne, der als ein sehr 
b«(»bter Rniuior «BfkMint viirde^ iMt der ChawpiBael^ dk voa Lally «le Vorbild 
btnotit «arl«, wtd Mdm SebnwpMm imum 41« Beton aat, in 4«r mIb« 
Verse lu ;;precbeo batten, vortescbriebeo und das Heben und Senken d?r Stimme 
«n maacbeo Stellen leiner Orameo scbtiMicb aafeceben. Der Sotan Racine'e be- 
bnpiete «opr, 4m» dl* Ch ea p— eld «in» dien Iwtnklleii dwch 4n Dielunr 

zu Vünstlffrisch wertvoHen Leisttinpcn iinflhig gewesen fei. Die Freunde Lully'« 
bieltcD diew DeUamatioa für ibolich dem Gesang der griecbiscben Trifoden und 
temdiltMi dnfdiam nkii^ «!• «Meto ImIImw, 41* tMMtn da wvlebtli» 

und toniwenige 7ugabrn 7U den Arien, sondern »1$ die HtupUcflc der Opem. 
J. J. Bonsieau dag^o war der Meinuof; dass die fraotSaiscbe Spracbe (,dont 
PMMMt Mt il il rivplti vi m tia m, «rf pm dnalnt^ rioh fir nl n «iacr 
M leidenscbaftUctaeo, «chrefenden Deklamation eigne. («Le Trai rfcifarif frar^ais 
. . . D« M troure qae daot une route directemeot floatnire k oelie de Lnlijr et de 
Mi noMMMan^.) In 4«n . iprii Mw Kaplirtn bMpridit Ro1ln4 liMf» Httmar, 
seine ScbSfcrszcncn und Tinxe, seine Ooyertttren (.symphonlcs'l nnd endlich 
seine Bedeutung und seine Popnlaiitit. — A. de Bertha ver^ffentlicbt einen Auf« 
Mtt ttor »La aMMfqM 4m Hanifola*. Br tritt 4or Aaakht Praat Untt g ntge g aa, 
das« die ungarische iMusik nur Zigeunermusilc sei. Die Zigeuner seien er^^t im 
Ende des 14. Jahrbimdeits in Eoropa erschienen; aber schon in der ersten Hüfte 
4m 11. Jahriimdan» hato dar Bbetot Gertnf4 tan afaer nttfariaeton Valkaninaik 

gesprochen. Auch dass die ungarische Musilc genau der Prosodie der Spracha 
der Ungarn und der oüt ihnen verwandten Finnen entspricht, sei ein Boweis, diM 
41a 0|anBar Bicfet da SdMpfltr 4ar tdiflariactoti Maaik aind. Dia fidbrtiuudait^ 
lange UnterdrQckung der Ungarn durch die Türken sei dsran schuld, dass die 
uagariaGha Musik sich nicht ebenso frei entwickelt hat wie die deutsche, die fran- 
aBalaefea a«4 41a MMaatoeba. Ea flslti alia aoa, wla der VaHMaar aaf^ naaas 
Quellen geschSpfte Dirstellung der Geschichte der ungarischen Musik von dem 
Ende des Mittelalters bis su unserer Zeit. — Lonla Laloy schreibt Ober ,Le chant 
grdforlan at la ninaf^aa ftancataa*« 
COURRIER MUSICAL (Paris) igOT, No.3-9. Heftige AngriiTe auf die deutsche, 
besonders die Berliner Musikkritik entbllt M.-D. Calvocoressi's Aufsatz .Le 
,cas d'Indy' en Allenagne' (No. 7). Er behauptet, dass alle in Deutschland statt- 
ladenden französischen Konntla^ I* B. dia TOn Ferruccio Busoni in Berlin und 
▼on Josä Lasalle in München reranatalteten, von den deutschen Kritikern herb 
' ironisch oder mit bShniscbeo Ausdrücken des Mitleids besprochen würden (.com- 
MaMaires ipremcnt ironiques ou bien dödsigneusement apitoy^s*). Vie vor wenigen 
Jahren Saint-Saens, so bebandle man jetzt Cäsar Praack, Vincent d'Indy und 
Debussy. Er führt auch einige Stellen aus deutseben Zeitachriften an, die seiner 
Meinung nach ««■ alaer feindseligen Stimmung der Deutschen gegen die fras- 
zSsiscbe Musik zeugen. Besonders empSrt ist Calvocoreasi fiber die Behandlung 
d'Indf's in Deutschland. Er gibt die Worte wieder, mit denen der angesehene englische 
'KllilkM' Edvard J. Dent Sber das am 8. November 1906 von Busoni In Berlin 
veranstaltete Kontert, in dem d'Indy zwei eigene Symphonieen dirigierte, im 
.Monihly Musical Seoord" berichtete. Dent sehrieb, die satalreichen ZahSrer soien 
von d'Indf ta 4an laniaaiaii Beifall hingerissen worden; die Berliner Presse habe 
sber das ganze Konzert so shfiUig beurteilt, dsss der Komponist diese Kritik 
keiner Beachtung zu würdigen brauche. Kurz vorher, schreibt CalvacercMi, baba 
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Um dctttscb« Pre<;<;e lebliall pro(Mti«rt gesui «toige Urteile über die deuieche 
MMik, dl« dPfedy gegeafitar «iMB Vwti««r dM .BoMM eveofBcTruMerfiM' mm* 
geeprochea hatte. Vincent d'Indy bc^hauptete gegenüber dem Interviewer, dass der 
mmikilis^ GcMhiBadc der Fnuuoien dem der D«MMk«a weit öberlegea »ei, und 
telMrt* dM groMM ▼«» tltar franiMidwr MtlMenrerta, teMsden VMf* tiod 

Remeaa'». Ctlvocoressi erUIrt XVar, dut es ihm fem lifge, den Verdacht aus- 

saipMCfan, die sheraaterreiMeadea* deutictaen Kritiken (»ireintemeatt') der 
Vwkt d^ody^ MiMi ynm dus Uavflln Bter dfMM T«(«rvfe« diktiert woidnt 
aber er betont docb, da«« der Artikel in dem Boitoner Riau gerade in der Zeit, 
■ia d'lady*« Konzert ia BerUa MOfuid, la Deotactaiand «o viel beeproctaan worde. 
An SCUan sagt CalToeoiMtf, dna Mailk daitba« nieht dl« lateiiiiileBetflta, 
auch dea fremden Raaaen am leichtesten verständlich zu machende Kunst sei, 
Die i if — H f l* BeelnBaBBaitg der verediledenen eoropiiaclien Völker aei auf dem 
CeMeia der Mdeadea Ktaete oid dem der Uterater elae baadettanl leblialfeere^ 
acbnellere ond tiefere als auf dem Gebiete der Musik Von einzelnen individuellen 
AaeaaiiBaa abgeaebea, liabe jedee Velk aeinen beaonderen muaikaliacben Ge- 
eehnade, der doreb eine Scfemfee vea den der naderea VBIker getrenet ed. 
Deshalb aoUten die Kritiker aicb bei der Beurteilung rreir.dlindiäclier Musik einer 
▼M giteeerea Obiektiritit beBeMgeo. — Oer cngtiacben Musikkritik und Muaik- 
flefecboiig epeadet Calvoeereeef dameB ta eelaen Aehetz »La crMqoe noeleale 
ea Aagletenc* (No. 4) daa wirmste Lob. — Einen Aufsatz fiber .Gluck' (Nr. 3) 
beflaat Aitkar Caqaard mit dea Wertea: .Glnckl Ein Gipfel der musikaUachea 
Koatt. Uad daanodi keaa naa alebl tagen, daea «r ein groaaer Maeikar «er. 
Beactariakt (.coarte*) war aeine Technik, mittelmltaig (.m^diocre') sein Talent. 
6r bane aar Geale. Aber er heue Im bdebeiea Grtde Geaie aar dramatischea 
Mvalk.' Bibn^ MoaalaBr Ceqaaid deaa atMb ia der Oofenare lor .Iphigenie* 
und andern Inatramentalwerken Glucks keine Zeichen rein mueikaliachen Genies? 
Selae Aaeiditea fiber Glaeka Bedeauiag luat Coqoard in die lUgeadea 4 Tbeeea 
saeanaieB» dte er dar^ Beleptele aa* Oiacte Werken begründet: i. Olack e crM 
dea caractftrea. (Seine Melodieen entsprechen genau dem Charakter der Personen, 
sa derea Vettaa aie gehören.) 2. Gluck a Mt de rercbeatfc ua perseanege. 
(aAÜa" ZeHfeaeeaea Glncka, meint Coquard, bitten den OffAeeter tn der Oper 
nur die unwichtige Auligabe zugewiesen, den Geaang xu begleiten; erst Gluck habe 
ihm eine grSasere Selbatindigkeit verilebea.) 3b Glacfc a cr66 d'iaconparablee 
fbrmulea rythmiquea. 4. Gladc a reaeaeeld la mdiedle. (Die Mue Maledle Qlaeke 
ist nach Coquard weder reine Mnaik noch reine Deklamation, sondern eine gans 
aeae, mit keiner andern verglei^hare Koaa^ die t«ar ediaa vaa Maataterdi^ 
Lally und Rameau gepäegt, aber darA dea bei caaia vardflagt wardea eeL) 
C. atimmt dem Ausapruch dea Ensyklopidlaten Grimm (oder Amand'a?) su, daaa 
der cliaat expreaalf Glncka etwaa viel böberea uad aaeadUcb achSneres (a^Mlqae 
ebeee de blea eupörienr et d'inflnlment plus bMa*) sei als die Meledle. — Oanelba 
VerCaaaer aueht in einem Aufsatx Eber .La langue fran^lae et la mualque* (No.g) 
aeduaweisea, dase die fraaaflsiscbs Sprache wegen Jktvt waaderbaren Ge- 
adineldigkefl^ die wenn es der Ausdruck des Gefilhla erhrdert, Ws aar Aafbebueg 
vea LIngen und KQrxea geht, mehr als jede andre fibig aei, aich . . . vdllig mit 
der Muaik au Torschaidxea, sieb gtelduam troa Uir aubaugea xu laaaea*. .Es m%% 
eein, daaa die dentaehe aad die ItaUnlaelie Spr^e im geaprecheaM Dialog und 
In der relaea Deklamation rhjrthmiach vielaeitiger (,plu8 rythmfea') aind. Aber 
lir daa leeiBtfTrbaa Aaadnek Imi die üraaideieciie dea Venm^ daea ale den 
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Minfktr b«(Mt den Vasida «taar ni Minr tfenidlMmtfM Betonung. Sl* tat 

TOr allem den wertvollen Vorzug, nur ein GcseU zu kennen, Jas unsre Spracbe 

hl der DekUoutioa sowobl wi« im GaMOf b«bemcbt: du d«« Geitts« und des 
Gtllfeto (.eell« die IfaMlIitmM« «t d« tsottewi^* km kOmg im AvIMim «lebt 

ein sehr interessanter, wenig bekannter Brief Voltaire*! über die Schönheit der 
fnasteiscben Sprache, dea er 1781 «d dea UtUenieciiea Gramtnatiker DeodatU de 
Temut ri^tete, ■!• Aotvert eaf denen Bveh tber die Vorzüge der helteeleebea 
Sprache. — A. Sirieyx behandelt in den Nrn. 3 und 5 d»5 Tbcma „Parole et 
mnal^oe*. — Der AaCMU Baliede alleiuade et Carl Loewe* (No. 7> von Jean 
CbaateTOlae btadelt audi voa der BeOade la der deetadiea DIebtaag vad 
von Loewei Leben. — In der Anikei-Serie «Ecoles ötrangires contemportinet" 
afcfeht A. Coquard kurz über moderne Kompeaieiea ia lialiMh BChniea, Uafara, 
derSebweis, Belgien, Spanien, Noruegen uad Haeelmd. — dM ibrifnAaf' 
sitzen sind ervihnenswert: .De la musique d'amatear* von OaalM Carrtttdt 
und „Sur Richsrd Strausa et Silomi?" von Paul de StocckHn, 

PARISER TAGESZEITUNGEN besprachen sehr eingebend die Auff&hranf der 
.Seteme^ voa Meberd Straaee, der betaaailieb der PriUdeat aad tablreiebe aadere 

Würdenträger der Republik beiwohnlen. Nach einem Bericbtc der ,\'osslscbcn 
Zeitung* urteilte die aberufsmissige Kritili*, die sich nicht durch poUtUcbe 
BtiHlgungen beetoflaeeen Itete, «alcbt eatlsrai ee eaibarfaetfeeh* vie das giiaei e 

Publikura. So schreibt der Musiker Cibric! Fauri? Im ,Figiro': .Salome ist eine 

symphoniscbe Dichtung, der Singstimmen binsngefügtsind. Aiies ist bis in die leieeetea 
AbeebaMaagea besebriebea, aad iwar aritiels Tbeme«, die twar, die aiaae wm 

sagen, oft mittelniäs;ig sind, aber mit wunderbarer Kunst entvickelt, gehandhibt, 

verBoctaten werden." Catulle Mendts schreibt im ^Journal*: .Ee ist tief zu 
beklagen, dass ela Meaa vee der Bedeataag RIeberd Straoee', der Babn eeiaee 

Vaterlandes und die Ebrc der Musilc aller Länder, sieb als Ausländer durch die 

Kniffe der .Salome* derart tiuscben lie&s, dass er sie für eine virkliche Dichtunf 
aad ela «abree Dfeaui blelt, würdig, zur Maaik etbebea zn verdea. ... Dia 

Themen sind manchmal mSchilg, njanchmal reiiend. niaiicbnial originell, aber seltea 
von einem Hauche beieb^ in dem aich eine grosse, eigenartige Seele entfaltet. . . 
Fraatdeitdie ZaeebaMr elad bei devbwbea Dtraielteni iaiaier ela wenig fiber* 

rascbt, Tir staunen über die Masslosigiceit im Gehärdenspiel und im Nachdruck 
der Stimme. . .* Arthur Coquard schreibt im .Echo de Paris*: i^ln diesem Stäck 
aieekt elae bedeateade, elae aafebeaf« Saniae vea Taleat Si^ leb aagebeeer? 
Daa Ist das richtige Wort. All daa ist mehr ungeheuer als gross, mehr a Linderbar 
als schfio. . . Sageo wir es elfea benaa: die Gedanken atabea bei dem deutschen 
Maetker aletat eaf denetben HSba wie aelae teebaliobe Metotenebalt Oad daa lat 
schade." Das Hauptorgan des Nslionalismus, der ,EcUir", nennt die Musik der 
Salome i^wuaderbar packend uad erfieifead. . . Herrn Richard Stnaae* Schreibweise 
tet wbfead flberiadea nlt Medalatfosen vad Dbaaaaasea. . . Uad de^ let dieee 
gestriubte und gequllte, dauernd in einem Tremolo Beberade Musik bei der Auf 
f&brung Tollkommea klar, Ich möchte beinahe sagen, in klar. . . Man föhlt in ilir 
aldil die Helba Uaiergrüade, die aleb pMidleb eaftaeadea (braea AaeUicke, dureb 
die die Musik so ausgezeichnet das Unaussprechliche, das Obersinnliche, das 
Geheimais der Seele offeabart . , Doch wozu nörgein? Es gibt vielleicht Musik 
voa bdheiar Ordnung ala die Hdim StnMtas; packendere gibt ae aleht* 
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OPER 

AMSTERDAM: Unsere Stadt dürfte wohl die 
einiigc sein, Jie 0 perngesellschaften von 
Tier verschiedenen Nationnlitlten aufzuweisen 
taac: iie KSnlsIiche frmnzOsitche Oper, die 
ItalieDiscbe, der Deutsche Openv*nüi und 
▼apier-Verein und die NlederllodlMi» Oper. 
Die fraasfttleche Oper bnchl* rantr einer 
pr ■arfcvfirdig zugestotUM AttRIfeniilg der 
BCdsba* oicbtt N«aM and erxlAlte ibre Haapi- 
trelRir «iederun mit ChtrpenHer^ .Lontte*. 
Dm Ereifoit der {talientschen Oper war das 
erstmalige Brscfaeinen von Gcmma Bellincion i 
in Holland, die au^^serordeniiich gefeiert wurde. 

— Der Opernvcrein brachte ^ute Vorstellungen 
▼on ^t-idel)o", ^Entführun^" und tuna Scbluss 
eine gtinzc-nde AufTübrung von .Lobenj^rin", 

unter Peicr Rääbc, der fQr den erkrankten 

Anton Tie rie einsprang. Vorzüglicbe Leistungen 
boten bierin Josef Tassen (Lobengnni. Eisä 
Htosel-Scbweitzer (Elsa), Marie Götze 
^rttmÄ), Brinkmann (Heerrufer), Kiess 
fTelratBund) und L. Raioa (KAatg HalaridiK 
IN« MftwMmg 4m 3B0 PtiMOM Mirkm CIhm* 
▼om Oratorimvmla, fNanmto AmMatmif md 
Prsebt der Kostfime, toiwle die tenperaneatvolle 
Leitung Raabes vereinigten sich zu einer 
grandiosen Gesamtleistung. Der Wagner- 
Verein braclite ,Die Walküre" und die „Meister- 
ringer* unter Henrt Viotta wie stets lu vor- 
nehmer AufrQbrung. Die Niederlindische 
Oper im Rembrandt-Tbeater zebrt nocb von 
firfiberem Ruhriie nr.j den bewihrten Krüften 
▼ergangener Zeiten, un<er denen nennenswert 
sind die Dameii Engelen-Seving, Coini, 
Irma Lozin und die Herren Orelio de Vos, 
Pauwels und Moes. Hans AagHiHv 

AUGSBURG: in der Oper eiiiid 
Beatfebvafen »Die laenie Vltwe" 
im Weie. Ibi« fedaldlgea, tau verei 
anekeBdea Abeaneaieii benibigfe die Tbeeier* 
direktion u. a. mit einer Neueinstudierung der 
«Königin von Saba" von Goldmark. Gelegentlich 
der BenefizTorstellung für unseren vortreffiiclien 
ersten Kspellmeister Rudorf Gross kamen nocb 
als Ortsnovitit .Die neugierigen Frauen". Die 
Damen Gaebde, Zeiller, Borrmer, Lieben, 
die Jlerrcn P a s s - C o r n e t , i r r e n k OFOn , 

▼ ilbelmy , Hunold bauen ntit ihren gewandten 
Leistungen grossen Anteil um Erfolg des Werkes. 

— Zum Scblttss der reguliren Saison vebt sieb die 
Tbeaterdirektion den Glorienscbein, dessen 
Strahlen beeeadere (Br die lakBaMge Seleeo 
«Irina aeHan: «la bMat OMtfliUeta baldailteb 
aaljpbebaaaM AboaManmit «ad erbSbiea Prelaea) 
Pensplete mit der Gessmtsufrfibrang des 
NIebelungenringes. Illustre Giste, im „Rhein 
feM" Dr. Briesemeister als Loge, in der 
-Walküre" Büttner als Wotan, im .Siegfried" 
Pennarini als Titelheld, Sieder als Mime, 
in der „Götterdimmerung" Pennanni als 
Sieefried. Weil a!<i Gunther, Frau Greeff- 
Andricssen il^; Rrünnbilde, üben Anziehungs- 
kraft aus und wecken Begeisterung. Nichtsdesto- 
weniger sei den einbeimiscben ersten Kriften: 
Frau St ein egg- Röder (Brünnbilde in Walküre), 
Frl. Tabr/ (Sieglindc), Fri. Gaebde (Fricka), 
Haooid (Wotan im .Rbeiafold*)^ Breadea* 
berger (84egmaod) oad Kepellaeleier Oraae 
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der ibaeo tatsEctaltch gebührende Anteil sm 

GeOniea dar fbetapiele zugesprochen. 

Otto Hollenberg 
DÄRMEN: Die zweite Opernsaison im neuen 
^ Theater bat dank tüchtiger musikalischer 
Leitung und einer glücklieben Besetzung der 
wichtigen Fieber einen sehr befriedigenden 
Verlauf (eaemmen. Sie reibte dem Spielplan 
die .Hafenotten*, «Propbet* uad die «eaicer 
freudig la begriieeBde JUHkaaeria* ela, bracbie 
•Caraiea* la ^nsvaUarNaaaaaeiettunf; und als 
Nevltltea lür oneara BBhae „Sicgiried", 
«GStterdimmerung* und aTristsn*. In allen 
Wagnerseben Werken, desgleichen im .Prophet*, 
,..\;Lla", Jüdin" war diL- Tätinkcil des Helden» 
teiiors L.udwif; Mauriek ru schätzen, der sicb 
eines her\'ürragf ndcn Siunmaterjals erfreut 
und sich III künstlerischer Hinsicht während 
seines hiesigen Wirkens sehr vervollkoni nmete. 
Leider verllast er jetzt Barmen. Eine bedeutende 
Kraft ist der Heldenbsrilon Hsns Bsbllng. 
dem eine bebe Harmonie der stimmllcben aml 
darstelleriscben Mlnri aacbzartibmen ist: aela 
HeUiader, Telraaraad, Watn elad beaebtaaa* 
«ette Sebdplbataa. Dar lyriadia Taaar PMd 
Haah hal m , die iiige«dHcllhdfa«aitoeha8lMpria 
Elea Merenyi, die Ketoraturelageria lofle 
Berg reiben sieb den Genannten ebenbürtig 
an, wie auch der Altistin und der Hoch- 
dramatischen manche treffliche Leistung za 
danken war. Bei dem biuflgen Repertoirewecbsel 
der mittleren ProvinzbQbncn mass auch der 
leichteren und leichten Gattung ziemlich viel 
konzediert werden: neben der koniischen Oper 

nahm die Operette cinenTerbiltnismissig grossen 
Raum ein, wozu die woblverdiente Beliebtbeit 
der Soubrette Marie Seubert nicbt wenig Anreiz 
bot. — Durch zwei UraulfÜbrungen beteiligte sieb 
die Diielttioa ea der Enaadgaag aeltgenAsslscber 
Taaeeteert ellerdlaga «avaaa vader »Burgba* 
vaa deai recbt begebiea F. A. K9bler> ebM 
Ton Edelmut, Todesveracblang und Ptiltrer^ 
dampf erßlllte Burenoper, und noch veniger 
.Prinz Haralds Branlfabrt* von Heinrieb 
Kr:itzer, eine sogenannte komiscbe Oper, die 
Xamen ihrer Erzeuger snf die Nachwelt bringen. 

Dr. Gustav O 11 e n d ürff 
OKFSI.AU: Unsere Oper schüfteile jüngst aas 
ihrern m difscm Winter ungewöhnlich inbalt- 
reicben Novitiien-Füllhom zwei niedliche, ko- 
jniscbe Einakter: Albert Gorters «Dss 
süsse Gift" und Edusrd Poldlni's »Der 
Vagabund und die Prinzessin*. Gorter bat 
einen dresdesbett Text ff«a Menln Fvebaec^ der 
die .Eatdeekaag" dea Weiaea aa eiaen aehr 
pbsntastlscb gesctaOderten persiscben Hof unter 
recbt mericwfirdigen Begleitumstlnden vor sich 
gehen 13sst, mit gutem Humor vmd nicht ohne 
lyrische femhcii komponiert. Die liebenswürdige, 
relstiv reich ausRcst artete Partitur erhebt dis als 
drolligen Weinulk zu bewertende Libretto in 
bSbere Spbiren. Wir empfangen von Goner 
auf diese Weis« ein bübnenwirksames, künst- 
leriscb woblgesultetes Opereben. Nocb zier* 
lieber ist Poldini's, eines in Genf lebenden 
Ungsm, nach einem Andersen>Stoir geformtea 
Mirebeaa^eL Hier ist der aih Mabiar Sadra 
gewStite, otelancfaeUsch-UebUebe Text tn aaiie* 
eiea, «aalkaUaebaa Faibaa nttwMlicber meio- 
diadier Otaiia vanaai. Die scbnippiscbe 
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1 ivt fein cbftrakterisiert, der minnigliebe 
Pria»>VacflbaDd nicbt minder, uad in den Chor* 
«MMHI tUMit IHmIw Aannt. DI* futs Makret*, 
Mübtaft tUktnMfß i M in i n aUtiUH Ttrielbt 
dem tnmiHlgMi, kMaM VeriE«» du nur etwas 
in rasch Torfiberbnecht, eloea Reiz nebr (Br 
den musifcili^rhen Feinschmecker. HerrPrüwcr 
duigierte, die Herren Siewert, Günther- 
Braun, Schauer, Oster, Uörw&ld, die 
Dsmen Wolter, Neltcti, Uidhalm inier- 
prcticrten die beiden kleinen Novitäten. Kante 
Zeit danach hSrten wir die deutsche EnX' 
aufTübrung einer „irischen Vülküopcr" von 
Cbarlet VlUier* Stanford .Sbamus u Brien". 
Sie bat ein volle» Jabraehnt im Archiv unsere» 
■MCblummert,ebe »ictadie Direktion 
IM 1886 in London gemacbte Er- 
M§ mrafibTCtt. Ba «Irs aianaadam 
«la ua faseUbao, wan ^aaM 0*Briatt" 
•einen SchlaiBBar in alla Bwlgkell anap^Sbat 
bitte. Das Scbicksal eines irisebeo Dernelden 

wird mit einer geradezu kindlicbcn NaivitSr, die 
tUta. Scbiuss mit den licblicbca Tritks der 
Indianergescbicbicn »rbcitct, in recht unnötiger 
Breite erelblt Stanford's Musik entspricht nur 
zu sehr dem dramatlacben Vorwarf. Die hurm 
loseste Lfedertafelei feiert anterscbiedliche 
Triumphe, ja bisweilen nlbertsich der Kompooiit 
einem bedenklich seichten Operetten-Niveau. 
Maillart's .Glöckchen des Ermitcn", in de»»en 
Stil «Sbamu» O'Brieo* sieb gedlll, i»t ein 
Malaiarwerk an melodlaebar Grasie und in- 
•tniaiaiiialem Rafanement gegeaBber disaer aalas- 
fataaaa Spielopem-Nacbgeburt aiaar ttagat vei^ 
klnngenen Zeit. Die Herren Beeg, Schauer, 
Siewcrt, Lfickc, d?e Datneo Westendorff, 
^''Qlier und S c h e r e s c h e f s k y hatten sich 
mit den undankbaren Köllen von „Shanius 
O'Brien" weidlich zu plagen. ErwSbnenswert 
ist noch ein Engagememsga&tspiel von Frau 
Rabl-Kristen aus Düsseldorf, die sich als 
Isolde grossen Stiles einführte und sofort unserer 
Oper verpflichtet wurde. Dr. Erich Freund 
TNESSAU: Oiste kamen und Oiste gingen; 
'-^ etliche aber blieben. Im „Lobengrin" borten 
Wir als EUa Frsu Knüpfer-Egli, in der Psrtie 
dar Ortrad Ffsa Reass-Belca. lo den 
sMelaianiDceni* bei Alafa Hadwlaer den 
Sloliinb Jeaepb Oeie tm Miacbaa oan Back- 
messer. Als Fidelio, Leonore im Troubadour, 
sowie als Senta gastierte Beate Dereani (KAin), 
die fi"r die niu:hste Spielzeit engagiert wurde. 
Wagners Todestag bcEing die hiesige Hofoper 
mit einer Aufführung von „Tristan und Isolde* 
(Isolde- Josephine Kein Ii Neu einstudiert er- 
schien „Uer schwarze Donitno". tine gl an i ende 
Neuinszene mit den prichtigsten Dekorationen 
und Kostfimen erlebte Wagner» .Rienzi". Auf 
ihr Gastspiel als Elisabeth im «Tannbluser* 
vurde Else Kronactier verpflichtet. Mit Joseph 
Scblembach io der Titelrolle ftag tMebhlla 
in einer Nenelnsttidientac .Der Barbier von 
B«|diiii<* in Ss a a e. Ernst Hamann 

TXRESDBN: l^brend nnilblige deutsche Opern 
^ Junger und alter Komponisten vergeblich 
einer Aufführung harren, hielt es die Hoftbeater- 
leilung für angezeigt, Massenei's „Werther'' 
wieder neueiniustisdicrcn, nachdem dieses Werk 
bereits m den Juhrcn l'XX) und \'M2 ohne 

nennenswerten Dauererfolg hier gegeben worden 



war. DerKritlker hatte also sbermalsG^Sieabei^ 
sein Urteil über diese Oper, die, «ie ndr ja» 
sagt wir d, in Pr snk reich rieb einer yaaaaa Be- 
ll^tbeU eiflraui, so revidieraa. Den kau 
dabei an keinem weaeniileb gflnsticerea Urteil 
ale Mber. Der aller Fnnle entbebrende Text, 
der durch den auf efneo Theatcreffekt hinaus- 
laufenden Schluss die Goetbe'scbe Dicbiung 
verballhornt, stellt sich den Absichten des Kom- 
ponisten stets hindernd in den Weg, so dsss er 
schliesallch mit seinen muaikaliachen Einflilen 
sich in dis Orchester flüchtet und die Sing- 
stimmen nur im kalieci Liieklamationssti; sich 
bewegeo lisst. Und dem ganzen Werke fehlt 
der deutsche Grundton. Ein Komponist, der — 
wie Maseenet es tut — deutsche Kinder ein 
Weibnadblalied im raschesten Zeitmaaaa abUM 
liaa^ bat wanii Vetatindnia fflr «Mai» Alt. 
Die AateahM« lar vaa Sebach laialiaiaa Ne» 
elaatudianat '<u>b der pentollchen Be> 
llebtbelt der Hauptdarsteller rletfelcbt um einige 
Grade 'S'ärmcr als früher. Den Werther sang 
Herr Rurrian, der die Rolle für mein Em- 
pfinden aiizuj-.eiir im Siilc des Heldentenors 
auffasste, während sie doch ganz zart und weich 
wiedergegeben sein will; immerhin war die 
Leistung, besonders rein gesanglich betrachtet, 
sehr lobenswert Als l-ollc var Frau Na st ge- 
sanglich und darstelleriacb gleicb au&gexeicboet. 
Femer sind in der Beilcblsseit zwei interesssnte 
Debun tu veneiduien gewesen. Ais Ellssbetb 
betrat Frl. vaa Dresser snm erstenmal die 
Biba% and twar nlt eaiacbiedaaeai ErMn 
ao daaa Ibr Bafstsneai aofbrt wailMtaa wum. 
Mit der Maiiarete in Gounod's gleichnamiger 
Oper machte Frau Boebn-van Endert, die 
man bisher nur als ircffTiclie Konzcri^Sn^eriu 
kannte, ihren ersten theatralischen Verbuch, 
und zwar mit ganz überraschendem Erfolge. 
Gesanglich war die Leistung sehr befriedigend 

und in darstellerischer Hinsicht geradezu 
Staunenswert, so das^ man auf die Entwicklung 
dieses grossen echten Tslente» stsrke HoiT- 
nungen setzen darf. Zu erwitanen ist noch eine 
teilweise Neustudierung von Mozarts «Don 
Jusn«, wobei sieb FrL Seebe als Donns Eivira 
iMd Herr G roaeb ein Dan Okssrie aosseiebneiaa* 
Die Donna Anna seng ala <Saat Fr«« Hera •£ 
mit grossem BriMg. P. A. Geissler 

rvOSSELDORF: Die einaktige Oper .Das 
^ ewige Feuer* von Richard Weti bat *n- 
lisslich ihrer Uraufrilbrung im biesigen Stsdt- 
theater den Emdmc». eines lebenskrlftlgen 
Werkes nicht zu machen vermocht. Der Dichter- 
komponist stellt m den wenigen Ge«fs!ten der 
Handlung den Glauben an (joüheren und die 
freigeistige Weltanschauung derjenigen, die das 
Lebensrätsel durch die Macht der Liebe, des 
alle Religionen fiberdauernden .ewigen Feaers*i 
zu lösen anGltel^ personifiziert gegen iUMf* Die 
Idea Ist bedaaiand, ibre LAsong nwdera, dean 
der FMbaHaeerkuder Sigimer oad aeiae Ga> 
Hebte Caan aiaiea aai lebrä, wibrand der Ober> 
prleaier Arlewud an aelaen Giltteni, sn sieb 
und seinem Lebenswerke verzweifelt. Dem 
Mangel an dramatischer Gestaltung der Bühnen- 
vorginge, der wenig überzeugenden Ausdrucks- 
krafi der vornehm erfundenen und empfundeneti 
Musik filit die ehrliche, ernste Arbeit iura 
Opfer. Die Wiedergebe trug dem snwesenden 
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Antor wiederholten Hervomif ein. — > Bs lebn | 
Abende umfassender Vtf ner-Zyklat bot viel [ 
SchAnes und stellte mancben Mangel der vorher- 
gegangenen Ring-Premiere ab. »Rienzi", von 
Paul Gerboth (KSIn) gaatapielaveise instenlert, 
^Holunder* und .Tannhluaer", letzterer mit 
Carl J5rn in der Titelrolle, aLobengrin* und 
JMttmiatß^ sMUtm dte LaiBtaanfUüikeit 
Buarar Oper ta batta Biiaachliui^ jüa Tristan 
fisttorta Heinrich Sptnftiis «t» DaraMtadt, 
•taaa Ibaneugen ni MoMk Vm wa h aran 
Oaawptolan aiad noch in mSuien die von 
Aadraaa Meers als Loge nad Siegmund, E. 
Habich als Albericb. Auf Engagement sangen 
Max Kuttner, ein vielvcrsprechenderTenorbuffo, 
Anna Fem (Troppau), eine junge hoch- 
dramatiacbe Kraft, dirigierte Bruno Hartl vom 
Theater des "OCesiens in Berlin; inwieweit mit 
Erfolg, darfibcr eniacheidet hier sonderbarer- 
weise (trots dar da«h rato künstlerischen Frage) 
das Tbeaterkomltee. A. Eccarius-Sieber 

ELBERFELD: Durch eine aorgflltig vorbereitete, 
a^ t^lBB^B* AuffubruBf der «EntfOhroag 
^* oniar Dr. Haaa Hayn ala 
da Opemdirigent seine 
lIcalMl. Als »Regimenu- 
tochter" und aCslatbee" betrat die ansgeteichaete 
Koloratursingerin Eva Adler>Hugonnet zam 
letzten Male die Bübne. Eine AuffQhrung des 
»Ring" mit einigen hervorragenden Olsten, wie 
Hermann Schramm (Mime), Clarence White- 
hill (Wanderer), Heinrich Zeller (Siegmund 
und Siegfried), hat die Saison in glanzvoller 
Welse beschlossen. Der hier davongetragene 
Erfolg wird unsere Oper bolTentlich auch nach 
Ranafdam b<tlalteiit_wo sie zum ersten Male 
daa »KtafT Anffllhning bringt. 



Fardlaand Sebamaasky 

HAAOt Eoaaar»> md ThaatanUrakthm M. J. 
da Haa«. Uaiar PMar Kaaba'a Leitung 
varde tob der .Amatardavaehan Opera- 
Vereeniging* der aLobengrin" aufgeführt. 
Diese Bestrebungen, Wagners Werke in wür- 
digen Aufführungen weiteren Kreisen zu ver- 
mitteln, verdanlcen wir dem Einflüsse Henri 
Viotta's. Sein schönes Vorbild findet er- 
l^nlicberweise Nacbabmung. In Geaang und 
Spiel bot das Chorensemble Mustergültiges, und 
ia den pianlssimo Stellen entwickelte es eine 
wonderbare KlengschSnbeit. Der leider erkrankte 
Dirigent des Vereins, Aotoa H. Tiarla, hatte die 
Bfaistudierung mit vielem Verstinlala and sehr 
aacgBltlc vwbanltat. Solistea «araa: Elaa 
Haaaal-Sebwaitaar <Blaa) aad JeaafTyasen 
(Lotaeagria), Marie GStze (Ortradk Ldaa Rains 
(Heinrieb der Vogler), August Kiett (Telra- 
inund) und Rudolf Brinkmann (Heerrufer). 
Die Leitung von Peter Raabe war an zahlreichen 
Stellen viel zu schleppend; im Anfang der Ein- 
leitung wirkte dieses Schleppen sehr störend, 
doch will ich nicht verschweigen, dass in 
mancher anderen Beziehung seine Direktion 
•chtuogswert war. Otto Wernicke 

HAMBURG: NoritlteB hat die Oper, die uns 
VÜA diaEialfiaaag van allerlei Ueinea und 
1 Vaiapracbnngen — wo bleiben z. B. die 
bAossIcht gestellten .Trojaner"? — 
iflkilnahrflabncht. Aber dafür bat sie um 
" lUigen Erfolg ausgenutzt, 
biar aal Gruad dar 



prichtigen Einstudierung durch Gustav Brecher 
und Dank einer sehr glücklichen Besetzung ge- 
funden hat. Und eine Tat, wohl die grösste und be- 
deutungsvollste der bewegten und schwackendea 
Saison, gab es schliesslich auch noch: eine Neu* 
eiostudierung von , Tristan und Isolde" zuib 
Benefiz Brechers. Mit der aus tiehtem Wissen 
und reichstem Künnea 
des .Tristan" hat : 

Tristan-OMaattlaa CMHaDt. Als Isoida 
Edytb ▼«liar dantanerisch und ga- 
KaaaerdesWerkes Stunden iierr- 
licbsier Ganfisae. Dass diese unerwartete Feat- 
vorstellung, an der sich als rühmlicher Tristan 
Herr Birrenkoven beteiligte, im Theater das 
heilste Entzücken erweckte und zu kolossalen 
Huldigungen für Edyth Walker und Brecher 
führte, war nur eine natürliche Lösung der 
Spannung, in die die Aufführung das Publikum 
versetzt hatte. Unter dem gewaltigen Eindmcke 
dteaar Kraftprobe scheidet man von einer SpiaU 
aal^ deren Prinzipien nicht Immer zu lobaa 
waraa, und die aaa ralatii ah aiaar seblMgaa 
,BoGcsccio*>BlB8tiidlafaai etMttaita, deck aadi 
fldt allaitot ftandttebM uvAadiuifm ttad gnten 
HoAraaiait. Oaaa mm kaaa, wenn man nur 
will, wenn man nnr den richtigen Leuten die 
richtige Macht gibt, hat man wenigstens be> 
wiesen; möge aUB also in Zukunft nur recbt 
oft wollen! Heinrich Chevaiiey 

[KOPENHAGEN ; Nach einer Reihe immer 
atark beauchter Aufführungen der .Meister- 
singer", In denen Helge Nissen allmihlich einen 
sehr guten Hans Sacha ausgearbeitet hat, nad 
in denen leider viele Striche gemacht wardaa^ 
hat Erika Wadekiad wihrend eines kanaa 
Gastspialt vaUa Hlaaar und grossen BeilbD 
enielt. WlUlaai Bahraad 

f EIPZIGl ZtaaM labhafkaai laiaraaaa hBbaa 
*^ hier dto EntaaMbraac aad mabrare Wieder* 
bolungea daa von L. inica gedichteten, von Dr. 
Otto Neitzel ins Deutsche übertragenen und 
von Umberto Giordano komponierten drei- 
aktigen Musikdramas .Sibirien* begegnen 
können. Die von Riebard Hagel wohleinstudierte 
und geleitete Wiedergabe, zu deren Gelingen in 
hervorragender Weise Frau Doenges (Ste- 
phana), Frl. Franz (Tochter eines Verbannten), 
die Herren Urlus (Wassili), Soomer (Gleby) 
und Rapp (Waliuin) und die Chdre beteill|t 
varaa, bat erkennen laaaen, dass es Giordsna 
bei daretaaus eklektischer und reflektiver Var> 
teaaat <^ «irkaaaMa Bachaa artalchllcb t** 
j^adtt la^ ala dranatfaebaa Sliaaiiaaa* aad 



von fesselnder Gewalt SB gebea, 
ala desasB aladringlicbste Züge mehrere ge> 
schickt angebrachte russische Originalweisen 
und das bedeutend erfundene und angewendete 
Sibirien-Thema hervortreten. Insonderheit 
dürfte der zweite Akt als ein mit relaliT 
beacbcidenen Mitteln vollbrachtes Meister^ 
stücklein lokal - koloriatischer musikalischer 
Stimmungsmalerei zu bezeichnen sein. Dia 
schlichte GemätswahrhAfti|^it dar nitaatea» 
nommenen ruaaiachen Meledieaa aad daä|t> 
weile hervorbrechende Rasseataatpaiaaiaat im 
Komponisten tiuscben fast dartbar hlawaf. i 
dia Maaik ia aUiaaiaiaaa dacb aifaBil A 



»Siuäm^^^pas'irahl 
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aucb neben der «Tlerdings ganz wesentlich 
potenzierteren d e u 1 c h c n :u: li e der Strtuu'schen 
aSalome* tnhßren liess, in der mtn hier un- 
mittelbar nacb der italienUcben Premiere Aino 
Ackt6 als eine io dar Encbeinung ganz vor* 
rtril^«, im Geaaog Mkr mpelcuble and mit 
dw BtwffBUT*"" AnslUrnaf dar Taiaiwie 
mmuauaammtB itoDfiMaiMirtn d«r Tlnlpirtie 



Artlittr SnolUa 

LIN7: Tir segellen heuer unter elaar aamn 
nirektica und sind nicht schlecht geftihren. 
Dire;:(or Claar ist zwar Schauspieler, »her er 
hat auch der Oper sein volles Augenmerk zu- 
gewcndiit, und wir verdanken »einer FCrsorgi- 
manche vorzüglich gelungene AuffühninR. Wir 
bfirten „Tannliü'jser". ^Lohcngrin-, ^Pidello", 
i^ar und Zimmermann", »Der Wildschütz" und 
»Der Evanselimaon". »Don Juan' war (erade 
keine Masteraufrubrung. Von italienischen 
Opera standen obcnj.n .Aida' und der .Masken- 
ball", Iber audi »Troubadoui*, »Cavalleria", 
.BaJaxM" md »TnielMai* «iran Leistanfwa, die 
aller Anerkennnag «flfdif liflid. BiiMr beson- 
deren Pflege erfreute aleb die flruit6«iedie Oper. 
Zur AurrühranR kamen »Misnon*, .Faust*, ,Pra 
DIavoio", „Carmen", «Samson und Dalila" (Frl. 
Braunstingl in der Titelrcll!; ncrvurraKend) 
und ,Bohime". Alois K i nigsiorfer 

f ObECK: An künstlerischen breigniaaen war 
*^ die Ferflosseni; Saison nicht reicher als die 
dea Vorjahres. Ihr Bestes bot die Direktion 
Plorkowski im .Lobengrin", .Evangclimann", 
in dem unser Heldentenor Bischof aus- 
feielchnet var, im »Wildschfitz* und in «Aida*. 
JUe einxlge Noritit wurde una Enrico Botsi'a 
•D«r Waaderar" bwcbert. Mebr eio Aeb> 
toaiaerfBlf vir der dank dlt Mo« »dedtadi« 
Linie und. die loteiWMaie nad ktefMhSoe 
Instrumeniatlott betteebeiiden elnakttgeo Oper 
nicht beschieden. Im Qbrigen beherrschte ,Die 
lustige Witwe" den Spielplan. An Gisten sahen 
wir Thea Dorr€, die als Mignon schmerzlich 
enttiuschie, die lange nicht nach Gebühr vom 
Publikum gewürdigte Marie Cötre lOrtrud und 
Fides), Frau Boehringer-Saatbu r^. die ledig- 
lich als Schauspielerin zu interesfiicren uussie, 
und Franceschina Prevosti. Der Italiener 
Francesco Mattoni, der den Rigoletto aang, 
«Btpappie sieb ala Talmiware. Schon vor einigen 
JthNtt viritte er oater gut deutschem Namen an 
aaMf«m Sudtlbeater. Die Pliae ttr onser 
miiet 8ti d M b « t ier riod wm gtSekUck uisr 
Dach und Fsdi febraebt, tiad atta beflt, 
Michaelis IflOB dort die Spielzeit erSffheo tu 
können. Auch für dieses Jahr werden wir uns 
darum noch mit dem Intcnmstbcatcr m der 
jattl «as|pb«itaB Stadlbaile behelfen müssen. 

J. Hennings 

MANNHEIM; Die Festspiele des Stadtjubi- 
liums werfen ihre Schatten voraus; die 
Oper brachte in dcri letzten Wochen nur Wieder- 
holungen, und der dritte Ringzyklus, über dem 
kein GlOckastem leuchtete, konnte wegen Er* 
IsaalniBg mehrerer Solisten nicht elaaal zu 
t^führt werden; die^ «GStterdiniaienuig* 
aus. In " " 



gaben nur ein negatives Resultat, und das zu 
so sphter Stunde! Grossen künstlerischen Er- 
ftolg hatte eine .Margarete'-Aufführung zum 
Besten der Deutschen Bübneogenossenschaft 
mit Karl Geatoer-Fraakfart als Fauat und 
Fna LIafcaabaeh ala Cretchen. 

K. Eacbmaoa 
|k>lONCHBN: Drei Neueinstudieruniea 
latttaHa slad aae den Reaanalfa oai 



Fattspielzyklaa UM du HolUieater ghulieb 
fBScluaeaea. Zwei Gastspiele, die zum Engage- 
' Keloraturaängeria führen aoUten, er- 



HafUUiM m ervlhaea: .Oer 

.RIenzi* und .Lohetanz". Beinahe eine kleine 

Entwicklungsgeschichte In nuce; ein Spiel- 
ojierclien, eine „grosse Oper" im vollsten Sinn 
des ■'ioiies, uad ein 'ä'crk, da«, alle Errungen- 
schaften Wagners verwendend und Terarbencr.d, 
wieder rückwärts schaut zur alten Spicioper. 
Am grosaartigsien zucirdlos präsentierte sieb 
«Rienzl". Von hclix Mottl mit unvergleich- 
licher Feinheit geleitet, bot die Oper gllnzende 
szenische Bilder und eine erstklassige Be- 
setzung, von der ganz beMadars Knote ala 
Rienzi, Frau Preuae<Matseaaaar als Adriaao 
uad Frau Burk^Berger ala Iraaa berrar' 
rsfiaa. 8abr hübsch warda aadi Daalieili^ 
.Liebestrsak" bemesflebradit aad ittft viel 
Beirall aufgenommen. Die Adina aang Piaa 
Bosetii entzückend, Buysson war ein guter 
Nemorino, und Brodcrscn sls Bckorc und 
Geis (Dulcamara« trugen g[eK.iiefwcise zu einem 
vollen Gelingen bei. Auch hier schwang Mottl 
I den Taktstock, ebenso wie bei Thuilles, des 
viel zu früh Verstorbenen, schönem Bühnenspiel 
^1. obetanz". Die Wiederaufnahme stand nicht 
ganz auf der Höbe der Erstaofffihrung im Jahre 
190^ Die Geaamtwirkung ist nicht mehr so 
atimmungskriftig wie damals, und auch Waltere 
Labsuas siiaiariieb aiebi ausbr sa friseb via 
var vier JahfaBf vad 
labMiavIrdtge LelMiag, 
gab Fil. Tordek, und Baaberger efaea «flr> 
dlgen König. Am stärksten packte die Hörer 
natürlich wieder der dritte Akt mit seinen 
SCbarfton Kontrssten und seiner wahrhaft genialen 
musikalischen Ausgestaltung br EduafdWabi 

NEW YOKK Oscar Ham m c r stein tauschte 
sich, a.s er glaubte, er könne mit Bonci 
ebenso gute Gcschiifte machen wie Conried nil 
Caruso. Als GeaangskQnstler steht er Caruao 
nicht tIcI nach, es fehlen ihn^ aber deaaen 
Schmelz, Sponuneiilt und unerschöpfliche Kraflu 
Dann kam die Meiha als Retterin und bracifaM 
HanaMfateia aMhr ala ala Dattaad valla Hlaser. 
KaeiB vir sie fbft, andilaa Bmaia Gatvd aad 
füllte daa Manhattan Opera House neunmal mit 
begeisterten Zuhörern. Sie ist jetzt ebenso he* 
leibt wie beliebt, spielt aber ihre Hauptrolle, 
Carmen, immer noch mit unvergicicbiicbcr 
Grazie, Pikanterie und, m den letzten Akten, 
mit erschütternder Leidenschaft. Leider ist ihr 
Repenoire, wie früher, sehr beschrankt; ausser 
Carmen sang sie nur Santuzza und die Anita in 
„La Navarraise" von Massenet. Diese Oper 
I wurde vor zwölf Jahren von ihr dreimal im 
Metropoliun gesungen; sie erzlhlt eine Liebea» 
; geschichte in Kriegszeiten, die der Cslv£ gaas 
' vorzQgliche Gelegenheit i^ht, ihre Kunst zu 
entfalten. Hammers tain bahaaaier, daaa er, <ri>> 
tfialeh er kalaa Sabskrlpdaa iiMle, aldit atw 
auf seine Kosten gekommen sei, sondern einige 
Tauaend Oberacbuaa habe. — Die Conried- 
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OfMlIiellftft ist in andern StldtMi Qberall 
gBiiiiiiJ mtenommen worden. Ib Boaton 
n^lfßm im du Waa4«r, dM» Omom aldll 
.die Mit« G«lte «plcHs". OwUSm Farrtr 
tat es. Sie ist feborene Bottonarlo, uad Lokal- 
patriotismus vereinijtte sich mit Bewunderung 
für ihre Kunst. Das Resultat war eine Einnahme 
von TÜiXKJ Dollar in einer Woche. In Chicago 
war die U'ocheneinnahme sogar S300U Dollar. 
Es icheinr also, dasa der Geschmack an der 
Oper nicht mehr ein Ncvk' Yorker .Vionopol ist 
— Nftchste Saison wird der Opemlcrlef noch 
iBteressanter werden. Hammerstein hat wieder 
die Melba und Calv«, MMOtden» die Neidica, 
Fleiscber-Edel und ScbttOHnB-Illtak t M Pg to ri » 
Coariad iclil das «anif an; aolania ar Caraao 
Imi und dia miHanlia^ kua ar aten darauf wn» 

Dritial' dar Plltia aalimaii. fbuBmavaiaiii «lfd 

nichsten ▼inter neben den italleniscben und 
ArsnzStiscben Atifführangen auch Opern in 

deutSCber, vielleicht auch in enj^Iischcr Sprache 
bringen. Victor Herben hm ihm eme engltscbe 
Oper versprocben. Ein geeignetes Libretto feblt 
nocb, und Hammerstein bat für ein gutes einen 
Mala TOB tOOO Dollar avageset t 

H eary T. Finclc 

PARIS: Seit mindestens zehn Jahren warteten 
Wir aar dl« .Circe" der Brüder Paul und 
Lnclail Hillanscber in der Komiseben 
Opar. Dia Grosse Oper fiberbolte trotz Ibrer 
baritektlflaB Langsamlceit die Scbwester, indem 
de In Jahva 1902 dia .OnaU« dar baUaa ta 
Parta geboraBaB BMaaar, dIa baWa den Kam« 
preis besitzen, sufTQbrte. Diese AuffQbrung 
beruhigte freilicb einigermassen unsere Ungeduld, 
denn sie besi&tigte die HofFnuni;L-n nicht ganj, 
die man nach der Kantate .Lorelei", ni^vh dem 
1806 in Karlsmbe gegebenen ,Flutgeist"<Le n tu c k i 
und nacb dem reizenden Orcbesterstücke „i.d 
Cinquantaine* auf die beiden immer ^cmLins^m 
arbeitenden Komponisten gesetzt hatte. In jener 
.Orsols* nahmen die Brüder den Mund gewaltig 
voll, um im Grunde nicht viel zu sagen, und 
Bach fünf Vorstellungen war das Scbicksal des 
Warkas beaietell. Vor der •OraoUt* bat dl« 
^rea* nan allardiBn vorsu^ daaa ale aiebt 
•bMkaai«nte MusteranaUBdianM^iiara Ubm» 
lat. Dia Komponistea iMbaa ridi «Hfcnbar Mr 
dss Dicbtwerk Haraucourt's, des nunmehrigen 
Direlttors des Ciany-Muscums, ehrllcb begeistert 
und hatten darin nicht unri;c'ht, denn der Dichter 
hat die antike Ci rce- Lei;ende von einer neuen 
Seile angepackt und nicht nur gute, sondern 
auch sehr sangbiire Verse gcschnehen Haraucoii rt 
zerteilt sein ..pocme lyrique" in drei Teile, ,die 
Tyrannei des Meiscbes, das Fletsch und die 
Idee, der Triumpb der Idee". Die Schweine, 
In die des Odyaseus Gaaoaaao yarwaodelt werden, 
Terstebt er bloss flfttiHch Bad Uaat dia Zsuberio 
iB ataifHi lifibacilaa VacaaB aacaa, daaa aia 
•dia Macht " 



habai» datjaiüga Tiar im 
f daa schoB wikar lo Um Vt gt , 
Dat aatnca Tbana wird dadvidi taa Hahera «ad 

Gdstreicbe gezogen, aber, um ein Gegengewicbt [ 
zu scbsffen, bat Haraucourt eine ernste Episode i 
eingeflochten. Elpenor, der Jfingste Geführte 
des Seefahrers, nimmt dieSprSdigkeltderNymptic , 
Glyzera so trsgiscb, dass er absicbtücb von 
eiaam Falsoi liembstärst, und GiyMra, diel 



wenigst angefaulte Dienerin der CIrce, bereut 
an seiner Leicbe Ibre Grausamkeit Das Verblltnis 
zwisebeo Ulyaaaa oad Circa wild aar dadarch 
dBifanBaaaatt dmmatisdi, daaa da aatoa« Zorn 

erregt. Indem sie die Treue der Penelopa Ib 
Zwelfbl zieht und im letzten Alct den Helden 
dadurch ;urückz\i!ialicn .'^uclii, dass qje ihn 
scheinbar selbst zur Ahfalirt von der Insel Aiia 
drängt. Das ist alles ganz h ühsch, am hübschesten 
das Bedauern des Ulyfeses über die unglückliebe 
Leidenschaft der Glyzera, die er nicht erwidert, 
aber ein genügendes dramatiscbes Interesse ist 
dabei doch nicht zustande gekommen. Vielleicht 
bitten dicToaaatsarln diesem Punkte verbessernd 
ataffaHta ktaatB, abar man kann ihnen daa 
Vwmut kattu arapares, daaa da aber das Gecaa- 
latt fMa babaa. Sie babaa «oeih ^ fslaitaldMa 
aad fmlifallaa Menaaia mk dar iMetaaa 
fBaaeiOBaB BobalB Pdefltcbkeft beibaadetl^ via 
die heroischen und bloss der Komik einige an» 
gemessene Zugestlndnisse gemicbt. Nur das 
kleine Duett zwischen IJlcsses, der sich eben 
mit Circe halb ubcrworfea bat, und der ungiück- 
licben Glyzera, bat auch musikalisch einen der 
Situation entsprechender anjiehenden Ausdruck 
gefunder. Gerade hier s;nd auch d le S :rigsti m m en 
durchaus melodisch gehalten, ohne dass das 
Orchester vemscblissigt wire. Oberbsopt ist in 
dieser Beziehung die Partitur der „Circe" konser* 
vativer, als die der »Orsola", in der das Orchaatar 
Oberau die erste BoUa aplaite. Da aCbaa am 
Ende daa tvattaa AkM Ulftaca daa aat» 
ac ba idaadaa Tnrnn baib v» Ibra PcaalM« 
anebaiai^ ae Itt dar drlttaAktBatwaadttcnraMa 
etwas leer. Weder der Dichter nocb die Ton- 
setzer scheinen leider diesen Mangel empfunden 
zu haben, denn sie haben das cimi^c Ereignis 
des dritten Aktes, den Selbstmord dci Elpenor 
und die Reue der Glyzern, sehr oberflichlich 
behandelt. Die Aiifführunf; war nur teilweise 
gut Der ebenso si: üim begabte als versliind n :S- 

volle Bariton Dufranne war ein pricbüger 
Odysseus, der Tenorist Deyrifts ein Jugendlich 
ungestümer Elpenor, die Amerikanerin Msggie 
Täte, die sich nunmehr Teyte schreibt, eine 
rObrende Oljaan: dar Bariton Dalrojra nb 
sieb ariblfraiäwMilbatdaaSebwaiataiJllaaactaaB 
rar Geltung m bringen, aber dia voa dar 
Groaaan Oper berflbergekommene Gabrialla Vlx 
beaitzt weder die gesanglichen, nocb die dar- 
stellerischen Krlfte, die für die Tifelrolle nötig 
wlren. Das Orchester unter Mi ranne konnte 
gen6gen,derFrauencboraucki,äberdäf jSUnnercbor 
war nur im Bacchanale des ersten Aktes gut. 
Im dritten wurde die Rückkehr der Genhrteo 
jur Tujjend und Vernunft durch ruviel falsche 
Noten gefeiert. — Niemand hatte zuvor von dem 
Einakter des wenig bekannten Pariser Organisten 
Felix Fourdrain .La L6gende du polnc 
d'Argentao' Bacb einem Text von Berntda 
oad Cata maracbaa. Troudan acUag ar 
adiaa la dar Gaaanlpraba vlal atfffear darab, 
ala die laag arvanara •Clree* Vlelleicbt bat 
bfer der Intsertt bBlmeiikundige Henri Cafa 
das meiste Verdiei^si. Er versteht es vorzüglich, 
unerfahrene Dictitcf und Komponisten vor un- 
willkommenen Längen zu bewahren. Für Fourdrain 
bleibt übrig, dass er das Orchester und die 
Stimmen fast gleich gut bandhabt und melodisch 
ZU sein yersteht, ohne in Banaliiit zu rarfUlaii. 
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itum I DonsniraMmBr annr nosiKaimnor 
Ii tpieltt dcbel VonpWI, SeUms. aTrlon«" 
TreibbMW*'. So war dareh Vwnkrwtt 
laaptmotl«« dm ZabStvr «Ine aamlnil* 



Ctiln Frlehl, dk um« SpHmKISppleria, der 
die Muttergottet du Gehelniiii der alten Spinen 
von ArgetiMn mttteilt, weil sie vohltltig und 
eine gute Mutter i^r, icil'e sich mit dem 
Bassitten Az^ma und der ihrer Intonation nicht 
ganz sicheren Frau VaMandri in den Erfolg. 
Reizend war am Schlüsse die Gruppe der 
•pllzenklöppelnden Fn^el Feiix Vogt 

ROSTOCK: Das gros c Ereignis war die Erst- 
aufführung des „Tristan", mit der unser 
Stadttbcater die Schweriner Hofbübne über- 
fl&geite. Die Vorstellung war allerdings nur mit 
eisten (JoseBne Relnl und Aioia Penaarlni, 
Mamrate Brandes ud Pritdrieh CarUn) 
iBdvl(4u Die AvBlbniiic gestaltete sich aber 
«tob z« etoemvdma Festspiel, zu dem grSssten 
kOnstlerlscben Erlebnis, das die Rostocker 
Theatergeschichte in Terzeicbnen btt. Vier- 
msl wurde der strichlose ^Trisian" innerhalb 
von drei Wochen vor einer andächtigen und he- 
geisterten Zabörersctaaft gegeben. Trotz hoher 
Preise war das Haus immer ausverkauft. Das 
Orchester unter Kapellmeister Becker war 
▼orzüglich, Regisseur Eilers sotgte für die 
stilgerechte Umrahmung nach Bayreuther Vor- 
bild. An Vorabend der ersten AuffQhrung 
(3. Mirs) wurde ela elaMiender Vortrag ge- 
ballen; daa Tbeeterorebctter nater Mneikdiieloor 
8«bal ^ " 

oad 

der Hauptmotive 
bare Vorbereitung gewihrt. Aua dem übrigen 
Spielplan ist noch eine gtite Vorstellung der 
sVerkauften Braut* zu er*. ihnen. Direktor 
Scheper bat somit seine erste Spielzeit 
glinzend beschlossen. MSge unsre Küiine auf 
dieser Höhe sich balteal Prof. Dr. W. Golthcr 

STRASSBURG: Die hier bis 15. Mai wibrende 
Saison brachte vor allem den Abschluss des 
auf 10 Abende berechneten aKomiacben 
Opern«Zyklus'' mit Lortzlngs relhtem Terk, 
dem aWiHnehOu", den , Lustigen Weibera*, dien 
beldea vaa eia^eo TbeMerdireIctieaca ao va> 
varaatwofilieb veivaohllnigiea PMlaa deataelier 
Opemkunst: dem ConwUoe'aokea «Barbier 
voB Bagdad* (deM«a Tenirf Herr Gorter 
anhaltend mit den aeines Roaaini'schen Kollegen 
verR'echselt) und der »Viderspeoatigen Zäh 
mung" von Goeiz, die mitFrii'j Pfeil Schneider 
und H, V. Manoff in den Hauptrollen besser 
glüvkte, und endlich den .,Mcistorsingern*'. 
Als Novijiten kamen noch heraus Gorters in 
seiner Art rechi wohlgelungener Einakter „Das 
süsse Gift", das nicht ohne Grazie und Humor 
das leichte Sujet rertont, vor allem von der 
orchestralen Oberladenbett elcb freihilt, mit 
dem Leo Blech aelaa «DaflldylW" »Oaa war 
kh« JSr jedes Meaa^aa TOB etalaeBi SdliellUil 
tut aa«nfl||ne!b naeltt — Die •Ettryeatlie* aoU 
daaa die lerne Erelgale der in ihrer iweltea 
HlUte recht ergebnisreicbca Spielzelt bOdea. 

Of. GaattT Altai *aa 

KONZERT 

AUGSBURG: Die zweite Hälfte der Koniert- 
Saison wurde anfangs Januar mit den fcler« 
lieh erhabenen KlSngen von Bruckners ge- 
waltiger Symphonie Mo. 5 in B-dur, die dM 
~ Sebaaavolgta 



atilvalt aa OahBr bndita. bedeataanToll efai- 
geleitet Ferner biaebte dieear Abead eine glut- 
volle ▼leder^die der anTerwfitMlcben Tann- 

hiuserouvertOre und als Sollstin Gabriele 
Wietrowetz, die mit abgekllner Künstier- 
achaft ein Violinkonzert von Mozirt vortrug. 
Von den vier weiteren vom Oratonenverein ge- 
botenen Konzerten war das erste eia Kammer- 
rriHsik-Abend der ersten Bl.Tscr der König- 
lichen Kapelle m "tirmchen, die in hervorragend 
klangschönen^ Fnsemble (Klavier: Prof.Schmid- 
Lindner) ^Xerke von Beethoven, Saint-SaCna, 
Brahms (Ktariaetteneoaate op. 120 I) und die 
jugend frische, melodilOil Mühende Sextett op.6 
voa Tbntlla •pUtWk lai alchnen Kmuart 
brachte PreP. ▼•her aa der Sipftae daa 
Stidtiacben Orcbesters dem inxwladien aoa 
dem Leben geschiedenen Tondichter Thntlle eine 
Huldigung dar mit der schwungvollen Wieder- 
gabe der prichtigen gRomantischca Ouvertüre" 
op. 10. Die Kapellmeister am hieaigen Stadt- 
tbeater, August Reuss und Karl Ebrenberg, 
führten unier eigener I^enung Orcheaterkom Po- 
sitionen an die Öffentlichkeit, erster seine farben- 
prichtigc symphonische Dichtung ijohannis- 
nacht* (op. 19), letzter drei sehr anheimelnde, 
reizvoll instrumentierte symphoniache Bagatellea 
aAua deutachen Mirchen". iMIt dem Vortrai 
dee Grieg'schen Klaviericonzertea beteiligte iIm 
Otto ii Ollenbert «n Keaaett. De Aiao 
Hoilenberg emag arte der laierpiaMloB Taa 
je vier Liedern von Hugo Wolf, Otto Hollenberg 
und Richard Stranss b^i Publikum und Presse 
einen grossen Erfolg Dem stets regen Interesse 
des Oraiorienvereinsdirigenten Trof. ^J'eber für 
SchSptangen neuzeitlicher Komponisten verdankt 
man hier die Orts-Erstaufführung der Messe in 
d nu)i! für Soli, Chor, Orchester und Orgel op. 6 
von Friedrich Klose und des Oratoriums .Von 
den Tageazeiten" , für denselben Aufführungs- 
apparat, opb 29 von Friedrich E. Koch. Die 
KlosesdiO Messe ist ein unter Bruckneracben 
Einflüasea aieheadest würdig, wahr and etn« 
heitlicb elcb Mbaadca Werk» dem jeder erait 
emafladaada Mailkar ajmpathlech gagaaibar 
stebea nvM. Den easltbreadan Fiietofao Metel 
es keine sonderlichen Schwierigkeiten; die hiesige 
Auffuhrung brachte die ausdrucksvolle Beredt- 
samkeit der edkn iMusik zu innerem Wieder- 
hall. V^okalsolisitich beteiligten sich die Damen 
Kvcl^off, Erler-Sclinaudi, die Herren George 
A. Walter und Vaterhaus in wirksamster 
Teise. Friedrich H, Kochs umfangrciehcs Ora- 
torium «Von den Tageszeiten' mit seinen vier 
Teilen «Nacht*, «Morgen", .Mittag' und «Abend*, 
in denen wirkliches Geschehen mit symbolischer 
Auff'aaaung des Daseins und mystisch-christliches 

llaet mangela ge- 
KoaMoattoa daa 
_l8eea die kfioetleriiete 
Einheit atark vemisaeii. Davon abgetehen, ent- 
halt dAs TTerk Partleen von grosser Schönheit 
und Bedeutung, besonders ist in den auf sym- 
bolischer TeMunierlags aufgebauten Ghören be- 
züglich der musikalisch-schöpferischen Potenz 
Imponierendes niedergelegt. Die Solopartieen 
aind in der Deklamation und Hsrtnonik tu aus- 
geklügelt, um eine unmittelbare Wirkung aus- 
Iben au ktanea. Aua dem Soliatenquartet^ den 
Daaaa Miaaile Laaimaai Bao Bottgali daa 



Legenden verqakki Warden, 
nfigendor Medviaraag dar 
I^fanea oad dee ReHijlSe« 
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Herren Göll an in und Heinemann, ragte der 
i«ttte durch teine stimmlichen Mittel und Icünst- 
laritcbe Oberlegenbeit hervor. — In den Kon- 
HrtM der Moaikaclitile «rfrentMi dl« Brüder 
G. «ad f. Stdbar <KlaTter nad Gallo) ans 
MOncbea d«di Ihr iMlMlack ud noallEBliaali 
feia«ut{earbaltaia« Moaltlaraii; ala Neabaltaii 
enthielt ibr PfOgraaum die CeUo-Klaviertonaten 
in F-dur op. 6 voa Strauss und op. 09 von 
Brabms. Des letzteren Meisters Klarinetten- 
quintett op. 115 (Klarinette: Herr Tagner) 
bildete auch den musikalischen HObepunkt eines 
Kammermusik-Abends des HSsl-Quartetts 
aus München. Zu einem Brahms-Abcnd ge- 
staltete sieb der letzte Kammermusik-Abend der 
Musikschule. Die Herren Otto Hollenberf, 
Dappa und Preissig spielten die Violinsonate 
tf, W$ vod das Trio op. 101 ; Dr. Arno Hollen- 
berf iaag aine Auahl dar acbOaataa Uadar. — 
Btona luuarM fafaaatalmaa dia MBa^aner 
Malatanlaiar Kaoi« rad Paiafeal«>Mar Mit- 
wltkaat vaa Prliz Ganolaiia biv. Aagast 
Scbmid-Lindner. Diese Konzerte vie auch ein 
Beethoven- Abend von Lamond zogen eine zahl- 
reiche Zuhörerschaft an. Otto Hollenberg 

BARMEN: Die Konzcrtgeseiiscbaft er- 
innerte sich im vierten Konzert des grossen 
Meisters Cberubini, dessen aAnakreon'-Ouver- 
tiire durch Srronck trefflich wiedergegeben 
ward«. Henri Marteau setzte seine (aase hohe 
Kanst für ain Violinkonzert von Jaqnes-Dal- 
croze mit nrcifelhafiem Erfolg ein, da nur der 
Mittelsatz tfaa nina Sdmnang aaal&Ma. Mit der 
viwtaa Saaaia faa Back aad iaabaaaadara dar 
Gfeaasaaa ailMb aldl Martaa« aaf alaa kaaai n 
Bbatblaianda HObe. Daa Ebepaar D u 1 o n g ataoarta 
eina batrichlliehe Anzahl Gesinge bei; «Ibrend 
Frau Dulong noch ansehnlicher künstlerischer 
Leistungen Hbig ist, sind die Mittel des mXnn- 
lichen Partners nur noch Reste einer schönen 
Vergangenheit. Das Tünfie Konzert brachte als 
zweite Dublette der Saison — denn auch der 
.Odysseus" wurde sowohl von der Konzert- 
geseilscbaft als vom Allgemeinen Konzertverein 
aufjiefübrt — die aJ'breszeiten"; das Solisten- 
taraatt war teilt infolge Indisponiertheit, teils 
Inrolga anzareicbender künstlerischer Potenz 
dam Cbor and Orcbeatar nicbt ganz ebenbürtig. 
— Mit daar atoj lMhaa aad wdidlgiaB Ebrau daa 
jflajatfa rai a tb a B aa frBharaa DirliaBiaa Aataa 
Kraaati aiaaa aahr va r dianian Mnalkara, aetsta 
Äa latzta Koaiart ala, an In dar Missa tolemnla 
von Beethoven dem Chor Gelegenheit zu einer 
gradezu hervorragenden Kunstübung zu geben. 
Das Soloquartett schioss sich, wenn auch nicht 
gleichwertig zusammengesetzt, ehrenvoll an. — 
Dar Allgemeine Konzertverein erfreute in 
der Auffijbrung von Bruchs .Odysseus' unter 
Hopfe durch gute Orchesterleistungen und vor- 
zügliche Solisten. Maria Pbilippi und Max 
Büttner entwaffneten als Penalopa and Odysseus 
Jade Kritik, wibrand dar Cbor an mancban Stallen 
Waicbbalt uad BalabdiaU, sowie intaaairaa Mit- 
aapAadaa Ttraiiiiwi IImw. PiWMc la Jadär 
Hiatieki wma dia b a id a a AaflUnaafBa dar 
■ScMpftaag* TOB Hardn, mit denen das Konzert* 
fütt und daa arate Deteanium der Wirksamkeit 
des Allgemeinen Konzertvereins scbloss. Eine 
rein sachlicba Vfirdigung daasen, waa dieaas 
' dia Oaltnrflliibaii aiaat 



Mannes begründete und getragene Untemebmaa 
bisher erreicht hat, muss Ihm dia vallaal* 
gebenden Sympathieen aucb fOr dia Zakaall 
alebam. — GleicbiUla mit aiaaa gaiaa MbMi> 
lariaebaa Embaia aablaaaaa dto idtt Phil« 
harmoalacaea Kamacia alk da daa adldtiacba 
Orebeater aatar arfaam baiabtaa KapellmeUter 
Alfred HSbne ausführte. Im Programmvaren 
die Sympbonieen Beethovens ausser der Neunten, 
denen mit vornehmem Geschmack ausgewiblte 
klassische und moderne Werke zugesellt wurden. 

Dr. Gustav Ollendorff 

BONN: Das achte Kammermusikfest, 
5. bis 9. iMii 1907^ Wie die vorher- 
gegangenen, so stand auch das diesjlbrige achte 
Kammermusilcfest ganz unter dem Einfluss der 
Künstlerschaft und Persönlichkeit des Ebra^ 
prisidenten des veransultenden Vereint »Siaat» 
bOTaataaoa'sJoanta J oac b I m. Dnrcbaoa koaaai^ 
vattT wtt dafar daa |a aiaaa Haydn-, Biabaia^ 
BaathawaafAbaad, alaa Scbnbart-Matlode and 
ein KoBiart mit Varkaa von Mozart nad Schubert 
umfassende Fattprogramm und dessen Aus- 
führung. Das Joachimquartett spielte Streich- 
quartette von Mozart (Es-dur), Haydn (C-dur 
op. 54, f-moll op. 20, G-dur op. 64), Beethoven 
ir-moll op. 95 und B-dur op. 130) und Schubert 
(a-moll); Quintette von Mozart (D-dur), Brabms 
(F-dur) und Schubert (C-dur op. 163) unter Bei- 
hilfe von Konzertmeister Klimmerboom 
(Köln) am Bratschen-, Kammervirtuos Dechert 
(Berlla) am VioloaoaUo-Pulte, andlicb daa G-dor 
Sexiait TOB Brahna. Waren aucb dlaaa Dai^ 
bietungaa aatar POhraag daa ISJihilgBa fraaaoa 
Geigert in UangliebaraadralataefealaAarBad^ 
bung nicht gleich- und vollvartig, to tiebartadeeh 
die geistige Oberlegenbeit der Qua r teW i tte B 
sämtlichen Werken unter allen UmstSnden eine 
musikalisch und stilistisch bedeutende Wieder- 
gabe. Glanzleistungen des Festes bildeten 
jedoch die in jeder Hinsicht geniale Ausdeutung 
des hehren B-dur Quarteltes op. 130 von Beet- 
hoven und die von Joachim und Emst von 
Dobnänyi gespielte A-dur Vioiin-Klaviersonate 
von Brabms. Neben den Quartettgenoasen 
Joachim, Halir, Wirtb und Hausmann, 
sowie vorgenannten Zuzüglern wirkte die Trio- 
Schumann, 
mit. WollI 
nackaBan, poaaia> 
laaaa, waaa aacb gaiatvallaa, akadaauacbaa 
Spiala daa Planlaten Scbamaaa war aa lusa- 
schreiben, dass sowohl das reizende B-dur Trio 
von Schubert, wie Haydns C-dur und Beethovens 
Es-dur aus op. 70 ziemlich kühl aufgenommen 
wurden. Emst von Dohninyi spielte dagegen 
die G-dur Phantasie op. 78 von Schubert, Haydns 
f-moll Variationen, ebenso ein neuentdecktet, 
von Dr. Erich Pr leger (Bonn) aus seiner 
Sammlung alter Manuskripte zur Verfügung ge- 
stelltes Allegretto in E-dur von Franz Schubert 
aus dem Jahre 1817, ein anmatiiaa Stfick. daa 
durcbaut verdienia, auf dlaaa Walaa dar Moalk- 
«alt fibarliafert sa aaidaa Ißttkmfßäntki bai 
BraMwpf tt IflMal)^ aadüob daa latniaaaaaMi 
Meistert f-moll Impromptu mit poetleTollem 
Antcblag, elegant und geacbraackvoll; wenigor 
eindringlich erschien seine Auffassung der 



aowiB vorgeMnnnn ^Hzugiern wirai 
Vereinlgnag Barlin (Georg S 



Baetboventchea A-dur Sonate op. 101. Alsdann ar- 
lialia daa Valtalqaartatt Taaji 



Oraa« 
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b«ctaer-de Jone, Julia Culp, Paul Reimars 
und Arthur van Eweyk dank det vortrelTlichen 
Ansfleictaei der Stimmen und einea ab{ekllrten 

Vortragea mit Brabms' LiebesHederwalzern 
op. 52 (am Klavier Dobninyi und G. Schumann) 
und dem .Gebet* op. 139 von Schubert einen 

irosaen Erfolg. Endlich aang Julia Culp an 
teile des durch Krankheit fem gehaltenen 
Mettcbaert vier Schubenlieder und bot damit 
•in* allererate Glanzleiatung dea Festea. Ihr 
•ytnpathlacber Alt, die Art ibrea beaeelten, vor- 
nehmea Vortncw «atbaBiMniierten die H5rer 



bltab mr 

dem der frBhsren Veraottalttin|«i so 
Bona, vohl in Aalwtracbt de« g«r su klmlseben 
Programmea, zarfick, aber die feattlgliche Be- 
geisterung wachs von Tag zu Tag and gipfelte 
in den endlosen Ovstionea, mit denen Bonns 
Ebreobfirger Jo«chim am Schlosse der Vor- 



wurde 

A. Eccariua-Sieber 

CINCINNATI: Den Reigen der Solisten er- 
öffnete im neuen Jahr Morls Roaentbal, 
der die Erwartung aller derer grQndlich ent- 
lliMeht*, die die Berichte fiber mutÜMliache 
VartteAui seines K1avtormi«ls ernst goDomn«! 
batlMi. IB Valulielt tpMt BaMnthal gea«a 
Mmto «te vor ISJrtimi ta Btrlin, ao Ge- 
schwindigkeit nur dem Klsviersutomsten nach- 
stehend, in der Anffiassting siles nach dem 
Leisten des Terzenwalzers und der Walzer- 
Paraphrasen. Aach seine Programme scheinen 
sieb nicht geindert zu beben, oder glaubt Roien- 
tbal, daaa eine Folge abgedroschenster Parade- 
atficke fOr ein amerikaniscbes Konzertpublikum, 
das aeit Jahren das Neueste von den Besten 
zo bSren gewShnt ist, gerade gut genug ist? 
Der geringe Besuch seiner Rezitals sollte ihn 
besser belehrt babCB. — Ganz anders erfüllten 
sich die Ervtmagen, die sich an den Besacb 
des Boston Symptaony-Orchestors unter 
LotaoftDc^lliieko kawEm. l^vMMimr 
AntMfHt Misto dflf OonlMT Hofksp^inolsMr 
ein Orchester, das In bong auf Ensemble- 
dissiplin und Qualitit der Blisergrappen von 
wenigen europUscben Vereinigungen erreicht, 
aber kaum Qbertrolfen wird. Dr. Mucks Auf- 
fassungen sind bestimmt, massvoll und zeichnen 
ein plaatlacbea Bild. Temperamentsübermass, 
daa die klaren Linien verwischen könnte, weiss 
er zu unterdrücken, doch nie auf Kosten des 
Leltensvollen. Seinen Wiedergaben haftet nichts 
TradEsaes, Akademiscbcs an. Ausseriich be- 
•dninit er aich auf «Ii Mhidestmtss von Be- 
«•guft aber aoinoa kofMS eaerfisclwB Winken 
fldfi lu Orebaaior «Olle and alainr. Er 
dlnttone ato Hanptnanmer die o-noll Sfm- 
piMiin vttB Slbeüus, ein Werk, in dorn Vollen 
und Können sich nicht durchweg deckt. Sei 
gleich hier erwlhnt, das« die Symphonie dem 
spiter gehörten Violinkonzert deaaelben Kom- 
poniaten aebr nachsteht. In den Hauptsitien 
mit die mangelnde Entwicklungsfibigkelt aaf. 
Stimmung allein füllt keine aympboniscbe Form. 
Auch die abrupten Endschlüsse, so besonders 
des Scherzo, des sonst mit genialem Zug ent- 
worfenen, besten Satzes, wirken wenig befriedi- 
fsad: «mfidond tenor dar baailadl« Tlahats 
dor OmhMtftofui. SdMnoh mH imif 



Hesa, der Konioftni^btar doa Oivbcatara, 

eine durcbaua verdienstvolle Wiedergabe dea 
Beethoven-Konzerts, der nur stellenweise sbge- 
klirteres Rubegefübl zu wünschen gewesen 
wlre. — Das fünfte unserer einheimischen 
I Symphoniekonzene bot unserem trefflichen 
Dirigenten Van der Stucken Gelegenheit, 
sein 25jlhriges Kspellmeister J ubiläum festlich 
zu begeben, und zablreicb waren die Ovationen, 
die er bei diesen Anlasa empfing. Sehr pasaeno 
war dem Programm eine Wiedergabe aeinoa 

Epbonischen Pratofa zu «RatcUP' eing«ng;t. 

mng der Dlchtani, aollto diese« g^balt« nnd 
wirirangsvolle Werk eine dauernde Slule der 

Orchesierliteratur aein. Am gleichen Abend 
feierte Lbevinne einen pianistisctaen Triumph 
mit seiner unübertrcflnichen Wiedergabe des 
fünften Rubinsteinschen Klsvierkonzerts. — Im 
sechsten Konzert spielte die eminent musika- 
lische, nur gelegentlich daa Energiscb-Minnlicbe 
zu sehr betonende Geigerin Msud Powell das 
oben schon erwihnte Violinkonzert von Sibelius. 
Von besonderer Anziehung wsr eine Aufführung 
des BfiB^oiüschen Gedichts .Cleopatra" von 
Gaoft CThndvick, der eigene von Boston ge- 
kommen wu, «aio Work ra dirMaren. Cbad* 
Wiek, snnok OinklBr dna New Endaad Cobp 
serraioff, gaMrt rar kenaervativM OroMt 
ilterer anerikaaladier Komponisten — vir 
haben auch unsere jüngeren Stürmer und 
Dringer — und lisst fein entwickelten Form- und 
Klangsinn nie vermissen. Der Zusammenhang 
mit dem historischen Vorwurf ist such ohne 
Programm deutlich erkennbar und charakte- 
ristisch entwickelt. In der Erfindung andern 
Werken nachstehend, gerit diese doch nie 
ins Stocken, und die vornehm- ungekSnstelte 
] Orchestergewandung lisst den gQnstigen Ge> 
samteindruck dea Werkes nicht verMilen. Im 
Rabmen desselben Programma aang der walisi- 
adio Toaor Boddo«, doaooa SilniiBkfaft loMor 
kotno AnadmdtaoebaniarMic baalttt; das Oi^ 
ehester gab unter Van derStndcena Leltong olao 
muatergiltige lichtvolle Wiedergs1>e der orlttes 
Symphonie von Brahma. — Dem Auftreten des 
Ehepaares Petschnikoff im achten Konzert 
verdankten wir ein selten snziehendes Programm. 
Zu den Doppelkonzerten von Bach und Mozart 
gesellte das Verdienst des Dirigenten noch eine, 
nach dem Masstsb der Zeit natürlich zu 
messende Sonate von Gabrieli und die prlcbti- 
gen Variationen Georg Schumanns über ein 
lustiges Thema. Das Zusammenapiel Herrn 
und Frau PetschnikolPs ist sehr verdienstlich; 
doch wfirde es der LeiaiaBg nicht acbadon, wenn 
Herr Petacbsikoff ntnit aura lubiBlaaof Ehe 
maanaialaMnln daa ibatletenen KBaatlor «tww 
adbter baMom «llfdo. 

Louis Victor Saar 

DESSAU: Die letzten aechs Hofkspellkonzerte 
vermittelten unter Franz Mikoreya genialer 
Direktion an grösseren Orchesterwerken Liszts 
.Idesle", Berlloz' .Symphonie fsntastique*, 
Beethovens .Paatorale", die V. Symphonie 
Tachaikowsky's, .Tili Enlenapiegel' von Strauss, 
Scbumanna iV. Symphonie, die Faust-Symphonie 
von Liest nit dam Scblnaacbor, Beethovens 
IL «Tapkoal^ Vottpld md 
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•US pParsiftl* und U'oif-Ferrari's feinsinniges 
Chorwerk „Lä vita nuova" Als SolLSten traten 
auf: Julius K i e n g e 1 (Cello), Tilly K o e n e n ( Ait), 
Mme. Charles Cabler (Menosopraa), Wiltaelm 
Sieben (Violine), Klara Paake (Mezzosopran), 
«ad in .Viia nuova* Caralfne Pernbacber und 
HenMaaJekobs. la dm noch Startttu Kunme^ 
'kfemitai kaam Sdiakwi^ Monc^ Beet* 
1, AatoB Baar-Valfenum «ad Aanat 
KfngMfdt ran ▼orte. Von boelikQnMierleclMr 
Bedeutung war das Sarasate-Konzertttn 16.Jannar. 
— Das secbzetanie Anhaltische Musilcfest 
wvrde unter dem Proiektorate des Herzogs 
Friedrich II. von Anhalt am 4. und 5. Mai im 
Dessauer Hofiheater gefeiert. Als Fcsilciter 
fungierte Hofkapsllmetster Franj Mikorey, 
den auK SS(] f-ersor.en besiehcndsn Sängerchor 
Mldeteo Gesangvereine aus Bernburg, K&tben, 
Zerbat und Dessau, und das Orchester stellte 
die um ein bedeutendet ventlrkte Dessaner 
Hofkapelle. Das erste X^tert bot Hecter 
Berllos' •FeasM VeirdamiM|*'. Die Gesamt* 
nrffMlnnii dee lamaMMiiaa werkic eine »»'er 
der feingestalteadea, MMMiadea Olrekdea 
Franz Mikoreys fibemi vorsB(tlcb ▼oa ttatten. 
Die Soll hatten eine vortrefnicbe Besetzung. 
Den „Faust" sang KarlBurrian mit dem ganzen 
Aufgebot seiner reichen kücirtiensciien Mittel. 
An Stelle des plötzlich erVrankien Kammer- 
Singers liiidülf von .Milde sprang in letzter 
Stunde Alexander Heinemann ein und ver- 
aritielte, "A'Hs die Klan^f&rhe der Stimme SOwie 
die bocbdraaiatiscb belebte Art des Vortrags 
angeht, einen aMephislo*, den man in solch 
cbarakteristischer Prlgung als typisch hinstellen 
kma. Die .Martarete* wurde von Angde 
Vidroa (KSln) in sar^kaaedwr EaiyBadaag 
TonigHcih gesungea. Mar eraMaftHe ea der 
Sdnaie In den Ensemblesitzen an der erforder- 
lieben Kraftentfaltang. Die CbAre enriesen sich 
a!s trcfTIich vorbcrcilet und zeigten rhvth tr.iflche 
Exakthuii, gesunde Tonbüdung, Deutitchkeit der 
Textbebandiung und ebeoso geist- wie gefCbl- 
volle Vortragsu eise. Mit der bocbkQnstleriseben 
Ausführung des Orchesterpsrts stellte sich die 
Herioglichc Hoflcapelle selbst das beste Zeugnis 
AUS. Dks zweite Konzert stützte sich auf ein 
an Abwechslung reiches, gemischtes Programm. 
Den ersten teil füllte als Novitit Anton 
Braekners Achte Sjmpboniejdie von der durch 
Piaai Mikorey genul inspirierten Hofkapelie 
•laa wahrhaft fadlefMe^ Me int Detail' fein 
aaafeailMliBie aad daliei doch grosi^ugige 
Viedeiifriw erfahr. Den tiefsten Eindruck hinter- 
Heaadaa berrltcbe Adagio mit seinen weihevollen 
Tubenklingen. Die zweite Hilfte des Programms 
begann mit der Vanderer-Phantasie von Schubert- 
Li Vit fi.:r Klavier und Orchester, der Conrad 
AnsorKe mit seiner phinomenilen Technik 
und der Gabe, dei ganzen Gch.Tlt voll ausiu 
schöpfen, bervorragend schön gerecht wurde. 
Der KGnstler spielte des weiteren in gleicher 
Vollendung noch drei SolostQcke für Klavier 
.Apris une lecture de Dame" von Llszt, Chopin's 
liebliche .Berceuse" aad den .ErlkOnig* von 
Scbubert-Liatt. Dea KlavienrortTifen folgten 
JCwei PrtbUaanaiiaii^ faa Pirna» JUkerer für 
Teoer aad OrOMMer, ival voa hSebfter LeMen- 
acbaft dnrchgl&bte, temperamentvoll Gberscbiu- 
meade Kompositionen. An Stelle des nach Paris zu 



den Salome-Proben abgereisten Kammersängers 
Karl Bufrian licii der Dessaucr Hofopernsänger 
Siegmund Krauss den beiden Gesingen seine 
glanzvolle Stimme und brachte auch in bezug 
auf den Vortrni die KomposideBea ta acbfiner 
Wirkung. Mit der Sdileaaxeae aaa dea ■Meister- 
singern* — Alexander Hetoeauma ianf die 
Partie des Haaa Saelie — fdaafie da» la altoft 
aeiaea Tdlea aehte felaacBaa am^baia Aa* 
haldacbe MarilrVict ra elaeai ebeneo befeiateilea 
wie erbebenden Ausklang. Ernst Hamann 
■pvRESDEN: Das letzte Symphoniekonzert der 
^—^ Serie B im Königlichen Opernhaus brachte 
uns eine bCchst lohnende Bc kannlscha ft. ^'anda 
Lando^skii erwies sich mit der Wiedergabe 
des iM c)^ sriiichen Klavicrkonierts Fs-Dur als 
eine Piar;is'in von echt Mozartscher Art. Ihr 
Ton ist von blühender, keuscber Scbönbeir, ohne 
jemals bisslich zu werden; der Vortrag entzückt 
durch KIsrheit und Sauberkeit der Technik 
Wie durch edle, heitre Auffassung, kur^ 



es war eia Brlebal»! diese Kfinstleria MMart 
spielea la fctrea. Dagegen glfidrt» Ar dar 
veraaeb nnr wenig, einige Stficke alter Maalk 
auf einem Clavecin vorzafBbren. Der zarte, 

fein rauschende, onper$5nlicbe Klang dieses 
Instrumentes passt eben nicht für ein grosses 
Haus, so dass in dieser Hinsiebt die Bemühungen 
der Künstlerin ohne Erfolg blieben Der letzte 
Aufführungsabend des Tonkiinsilervcrcins ge- 
staltete sich zu einer ErmnerunKsfcicr an 
Johannes Brahma, dessen z-i^ene Serenade 

IA-dur, ohne Geifen) den Abend er iifnete. 
ierr Plaschke aang die Romanze ^Verrat* 
und zwei der aBraaten GMioge* mit bestem 
Gelingen, und die Hettea Blrtieb, Spitzner, 
Steai aad Bachmaaa baac Mae a ea dea Abaad 



Bit der mastergültigen AasfBbntngdeaberflbBtaa 

Klavierquartetts g-moll. — Im Mnalksdea 

Bertrand Roth spielte, bei verdunkeltem Saale 

und hinter einer spat^ischen Tand den Blicken 
der Beäucber verborgen, der rus&iiche Komponist 
Wladimir Rebikoff eine fast übcrgrosie Anzahl 
seiner Klavierkompositionen, die die au^kje- 

S proc h en MC Pro g r a m m u > i k J a rs le i 1 e r. und den An- 
spruch erbeben, allerlei pbantasii»cbe Situationen 
und Vorginge zu schildern und sogar ganze 
Geschichten zu erzählen. Das gelingt dem 
Tonsetzer mitunter gar nicht fibei: seine an 
bfibscben Gedanken und feinen Baselheitea 
reiche Maalk kaaa aiaa flelleiGlit 
dadnrdi beielfibaeaf teaa maa »I 
impieiateatillicb ailt nattwaa 
Einschlag nennt. Ein Volksliederabend der hier 
mit Recht aehr fescbitzten Sopranistin Anna 
Schon ingti »ei «1» VaMfalungen hier noch 
vermerk! F. A. Ocissler 

DÜSSELDORF: Nicht gerade glanzvoll schloaa 
der Murik verein unter Julius Buths 
seine dieswinterliche Tiitigkcit mit der U^ieder* 
gäbe der Matthlua-Passion ab. Auch der letzte 
Quartettabend dea Vereine Idste recht wenig 
Begeisterung aua. Er gipfelte in der vorzBg- 
licben Wiedergabe des e-moll Streichquartette» 
von Beetbovea. Eiaea fiberaaa gfiaat^ Eia- 
dntck blaierlie»» daflir der QeaaagTerela 
unter Waller La Porte ailt der AaflBfcraaf daa 
aElias* von Mendelssohn. Ernst tob Peaaert 
gab mit Elisabeth MOIIer-Friedb off am Ibach 
einen Rezitationsabend; Fritz Hempel ver- 
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■bMiHM» an Kttft«itagein groueaOrgelkoniert; 
der junge Violinvirtuose Court Gross debütierte 
mit Julia Rö br (KUvier); Hubert Flohr stellte 
sieb wieder eiimal als Tortrefflicher Klavier- 
kflnstler vor. A. Eccari u s-Sieber 

ELBERFELD: Am leticcn Künstlerabend der 
Konzeridirektion de Sauset war es Franz 
von Vecsey, der auch hier das F^ublikum ent- 
zfickte und durch seine künstlerische Reife 
verblüifte. Neben einer •oleben KDnstler- 
erscbeinung hatte die mit •ioain Mezzosoprsa 
TOD aogeoMuntm Tlabra bcfabte, allem Effekt 
MnoU», ab« BaehanpAadMid« SiofMia dea 
AbMids, Klin Rako, «Im« Mlivtna 8lMi4: 
doch «oMta sie fai Uadwa vm Biaban vmA 
Hugo Voir zu IntMVMienn, wie Otn» ftebbert 
mit Lisztscben KlavIerstQcken. Der Lehrer» 

{esangverein bewibrte sieb unter Dr. Hans 
[aym wieder als ein sorgflltiger Pfleger des 
Volksliedes. Eva Lissmann führte sich ver- 
möge der trefflichen Schulung ihres schönen 
Organs und des reizenden Vortrags in Schu- 
mannseben Liedern aufs beste ein, und der 
beimiscbe Virtuose auf der Ritterseben Viola 
alia Paasch erwarb seinem Instrument neae 
FnMUde. Mit eiaer aamentlich in den Chören 
fanflgHcbaa Anflfthning der grosaen c-moll 
MoM« vao Mozart oatar Dr. Haas Haym, bei 
dar aldi.iüuia Kappel in 4ar Sopraopartie als 
alaa aoagezeichnete Mozaitalagerin bewlhrte, 
Vörden oie dieawlaterlichen AtMtnnementskon- 
zerte der Konzertgesellscbaft beschlossen. Im 
Karfreiiagskonzert machte neben den virtuosen 
Orgelvorträgen von Ewald Flockenbaus Frau 
Cabn-Pofc (AU) besonders mitdemwunderbsren 
.Agnus dei* aus der Krönungsmesse von Mozart 
tiefen Eindruck. Ferdinand Schemensky 
I^ÖLN: Das Streichquartett der Kölner 
Oper (Dietrich, Keller, Klimmerboom und 
Thalau) brachte bei seinem letzten Abend in 
aehr gediegener Ausführung Beethovens Quartett 
F-dur, anter Mitwirkung der ausgezeichneten 
Pfaoiatia BUy Ney »ndiafi Klavterqolaieit 



Cootad Ramrath. AltfraazSsiscbe 
Sebllbrileder haben einige melodische Motive 
zu dem bScbat ansprechenden Verkchen ge- 
geben, bei dem die gewisse altertfimüche Form, 
die der Komponist in guter Absiebt als hier 
durchaus angebracht wiblte, sich mit einer sehr 
hübschen Ausgestaltung neuzeitlichen Charakters 
trefflich erginzt. — In der Musikslischen 
Gesellscbft ersielte M. Buiiidmoz, eine 
Altistin von in der oberen Lsge sehr schöner 
«od auch ausgiebiger, in dem mittleren Register 
aaschelaend ziemlich matter Stimme und im 
allfeiaafaien respektabler Vortragsknnat traaad» 
Heia AaflMliaia mit Uadan aad dar Dalllai^kiiai 
FHtt Staiabaeb arfirama (mit dam Orebeaiar 
dar Gesellschaft) durch die ffcingeistige Auffassung, 
die er der Mendelssohnschen Melusinen-Ouver- 
ture und der Mozartschen Es-dur Symphonie 
angedeiben Hess. Beim letzten Auffübrungs- 
abend vermochte Lucio Coenen aus Nymwegen, 
eine stimmlich gut beanlagie und brav geschulte 
Singerin, mit einergar zu einförmig vorgetragenen 
Hlndelschen Arie und Liedern nicht recht zu 
erwirmen, woran zum Teil die mangelhalte 
BaharrMbaag dar dentscbaa Spracha aobuld war. 

Paal Hlllar 



T EIPZIO: Aasaar 

^ Alfred Schweichert geleiteten Minner- 
chores .Singerkreia-Leipzig* und des von 
Moritz Geidel geleiteten Minnerchores ,Con- 
cordia*, von denen eraterea vornehmlich durch 
die Aufführung des von Hermann Hutter wirk- 
sam für Soli, Cbor und Orcheater komponierten 
dramatischen Gedichtes aCoriolan" (Solisten: 
iVlizzi Marx und Hans Schätz) interessieren 
konnte, haben hier in den restierenden April- 
Wochen nur noch zwei Konzertvorf&hruogen 
ststtgebabt: ein Liederabend, an dem die dunkel- 
stimmige Elly Scballaabarf*8aeka aad ibr 
aia am Flfitelkaaairaleb ba tf a i taa d aiOana Welda» 
mar Sacks aaaaAllesslIcta Kompoeltiaaea dea 
latttgeaaBBtaa — darunter neben wirknngser- 
probten Liedern auch zwei Kcgcnsitzlicb reizvolle 
Manuskriptgesinge .Sehnsucht" und .Rokoko' 
zum Vortrag brachten, und ein Orcheater- 
konzert, in dem Pietro Mascagni als Dirigent 
der etwas salopp spielenden VTeimariscben 
Hofkapelle mit sicher-temperamentvollen Inter- 
pretationen der c-moU Symphonie von Beethoven 
und zweier Stficke von Saint-Saens und Berlioz 
aehtaaggebieiend und mit der Vorführung zweier 
eigenen Kompositionen, der liabaaswBrdig-frisch- 
ziigigen Ouvertüre zu «La Maaehara" und dem 
tni(iacb*patbatiscbaa laHiataita aaa Jkmiaa'f 
so wait aaihaalaamlaiaad wlrkia, dasa ar adrilaaa- 
lieh mit dar Zugabe dea slniermezzo ainfonico' 
aoeh aataa Visitaakarte als Komponist der 
aCavalleria raadaaaa* la hinterlegen hatte 

Arthur Smol ian 
T INZ: Im Mittelpunkte des Konzertlebens stand 
^ der Musikverein, der drei statutenmissige 
Konzerte, ein Volkskonzert und eine ausser- 
ordentliche Aufführung gab. Das erste Konzert 
war dem Gedenken des zehnten Todestages 
unseres Landsmannes Bruckner geweiht. Ea 
gelangten dessen zweite Symphonie, die fela> 
ainniM .TratMrmasik* auf den Tod dea Maiatera 
voa Otto Khslar aad BeethOTeas «OaaeMpib 
daa PiramatiMaa*' aar AaflAbraafr Im tvaiiaa 
Koasan bawaadartaa wir daa Spid PalanlB waa 
Pasittaory. IHa lange Künstlerin wihlte das 
Violinkonzert la D-dur von Ttchaikowaky, das 
hier seine EratauffÜhrung feierte. Den Eingang 
zu diesem Konzerte bildete Schumanns Ouver- 
türe zu .Manfred", den Schluss Liszts „Tasso". 
Auch das dritte Konzert galt einem Gedenktage, 
dem zehnten Todestage von Johannea Brahma, 
dessen dritte Symphonie zur Darstellung kam. 
Diesea Konzert brachte uns noch zwei weitere 
in Linz bisher noch nicht aufgeführte Verke: 
»Lea Eolidea* von C. Franck und .Von Spiet 
maaas Leid aad Laat* aas dem »PfMrertag* voa 
SebiUlag^dio mit graoaem Balftll aaHienommaB 
wvidaa* Sobaa aalt acht Jabraa veraas taltet dar 
Marfkforria aUiihriieh aia VoUcakeaiart 
Dieses Unternehmen bat sich derart eingelebt, daaa 
es zu einem Bedürflaisse geworden ist. In keiner 
anderen Stadt Österreichs werden Volkskonzerte 
mit derart billigen Eintrittspreisen abgebalten. 
In dem heurigen Konzert wurden wieder Beet- 
hovens Prometheus-Ouvertüre und die zweite 
Symphonie von Bruckner vorgetragen. Als 
Zwischennummer spielten unsere beimischen 
Künstler Palma von Paaztbory und Amadeo 
voa dar Hoya mit feiaam SiUMtBbl daa 
" ia duaaD voa J. i" " 
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Ein musilcalisches Erei^ois »"ar die Aufführung 
des Hladeischcn .Hertklcs". Die Kompo- 
•Itlon wurde in der Retterschen Bearbeitung 
«ufgef&brt. Ohne dem Werke Gewalt anzutun, 
bat Reiter die Feile angelegt, einzelne Sitze 

KtridNBi daa Orchester dem modernen 
II* uttMM^ dto Ciienitie Jsiocb la Uirer 
tevahitea tnahebhelt bdascen. Dir M der 
Auffübrang anveaende Komwndit RaiMr, Muilk« 
direkter G 8 1! e r i c h und die Darstellettdeo vnrden 
mit rauschendem Beifall überschüttet. August 
Göllerich hat aicb auch heuer wieder in seiner 
echten K egelsterung, seiner bewundernswerten 
Hingabc für die Kunst geielgt. — Gustav Mshler 
kam aus Wien, um uns mit dem hiesigen Musik- 
vereins- und Theaterorchester und einigen Wiener 
Musikern seine erste Symphonie zu verabreichen. 
Das leteresse für dieses Konzert war kein sonder- 
licb grosses, die Aaftialime 4«t mit allem mög- 
llctea RafSaenent na^ddm oad «nig £r- 
tadtiBg vamtMidra wwm mt «Im kfiM«. 
Mit finii|iBai Enpfladm Mng bei diesen Koa> 
nrt der HMdaatMor aaatrer Oper einige Lieder 
Mablers. — Das Kaimorcbeater erscbien auch 
in unserer Stadt und brachte uns folgende 
Meisterwerke: Rerlio/' Ouvertüre /ii ^Der Kor- 
sar"; Tscbailcowsky 8 „Symphoate I^'aihenque"; 
Sibelius' «Elegie* fQr Streicborcbester aus der 
Suite „KSoig Christian II"; Richsird Sirauss' 
.Tod und Verklürunj;". Goor^; S i: ii n c c v oJgt 
erwies sich als ein feuriger, intelligenter 
Dirigent. — Ein ganz hervorragender Genuss 
war das Konzert für zwei Klaviere, das daa 
Ehepaar Gflilerich gab. — Von den Slngem 
tnt Raotii Walter «i* enier ««f den Plan. 
Der KfloMlar bradiM «In aumtimmim Proframm 
ud tßwoM dl» HarMB eelaer HOrer im Fluge. 
Ikn mite Slttak, dar vi« Inoiar mit grossem 
BelfUl auigflseicbnet wurde. Von der Wiener 
Hofbper kam ferner Lucy Weidt and wurde 
derart bejubelt, di-^-,". sie sich cntschlüss, nocli 
ein zweites Konzert zu geben. Eine besondere 
Freude schenkte uns wieder Tilly Koenen, 
die vorzSgHcbe Liedersingerin. Welchen Klang 
der Name Burmestcr auch in Linz h.it, 
konnten wir aus der Begeisterung ersehen, die 
seinem unvergleichlich schftnen Spiele fblgte. 
Von den WandtrfciBdern kam heaer nur Vivien 
Cbartraa ra «m nad holte sich sch9ne Erfolge. 

Aloia KSalgaiorlar 

LÜBECK: Der auaMrofdaiiM ttiia Btadra«^ 
des das Publikum vm vmmm tmmt^ 
fageadtBelitigenKapellmalBiarltanBaBii Abaad» 
roth nach dem ersten Jahre seiner Wirksamkeit 
gewinnen maaste, konnte durch den Verlauf der 
fetzt hinter uns liegenden Winicrmonate nur 
vertieft werden. Wir scbltzen an ihm nicht nur 
sein technisches Können, die Plastik seiner 
Darstellung, sondern in eben detTi Masse seinen 
fein entwickelten Geschmsck in der U'ahl und 
Zuaammenstciiung der Programme, die uns in 
der Hauptsache Örtliche Neuheiten brachten. 
Als bedeutungsvollste seien hier genannt: Bruck- 
ners Neunte Sympbonie, Lumpes Serenade für 




aas dar Maafk za «Das Feat auf Solbaag*, 
Smetana'a .Ultava' und Bachs Zweite; B fanden- 
burgischea Konzert. An Abendroths glänzender 



Interpretation von Bratams' c-moU Sympbonie 
darf unser Bericht nicht stillscliwciKcnii vor- 
übergehen. Ihren Abachluas fanden die grosaen 
Orchestetkeanna mit der .Neunten*, die dem 
Dirigenten, unaerem trefflichen Orcheater und 
dem ad hoc zuaammengeatellten Chor releha 
künadaitodi« EhiaD eintrug. An Sollatea Mrtan 
wirMartaan^ M.Staegemann, Klafar. Fiia 
von Kraua-Osborna, Lamood, d'Aibart, 
Frl. Busslus und Praa Metzger-Frolttbeln* 
Im Qtiarteü der »Neunten" wirkten Frau Caba- 
b 1 e y - H 1 II k e n , Frl. Schüneman.n und die 
Herren Fischer und Holmrlch. In den Vo!ks- 
symphunickonzcrten hSrten wir ein Manuskript- 
werk von Rcnzo i'. OSSI, dem an unserem TtieitOT 
als KapciiniciSter wirkeaden Sohne Enrico 
Bossi's. Seine symphonische Dichtung .Poema 
umano* binterliesa jedoch keinen Eindruck, da 
ihr Klarheit der Diktion und Kraft der Gedanken 
fehlt. Freundlicher Aufoahma atframa akb 
Edgar latela keck konzipiena mid lltt«Off«Ita 
SjagMlaiBwranafe. Das Kaoaait tarn Pirt e a 
der RKhaid Wagner-Stipaadlamtflkaa^ flir daa 
I der Vorstand dea Vereine der Muaikfretnd« In 
' HebenswQrdigster Weise daa Orcheater uaeat- 
fjelilicfi iur Verfügung gestellt hatte, erbrachte 
einen Keiaeiirag von naheso 850 Mk. Ver- 
dunkelter Saal und unaichtbaree Orchester w.^ren 
für Lübeck ein Novum. Die Sin k ademla 
krönte ihre Konzerte mit Baciis yiatthüus-Pasaioo, 
die unter Julius Spengels Leitung durch die 
Gediegenheit der Leistungen von nacfahaltigstem 
Eindruck war. Haydns .Schöpfung* und £. 
Bossi's .Das verlorene Paradlea*, daa wir bereits 
vor ival Jahraa kaaaea lanten, f&llien dta 
aratas baltfaa Kouanabanda ans. Die untar 
LaHmi f«a Harra LIchtvark, d^m OnMitM 
an SLlNariaii» atabaadft Varetnigung Hv küab» 
Heben Chorgeaang brachte ala grössta kBoat* 
lerlsche Tat Llszts Missa eboralis. Der Lehrer« 
Gesangverein criielte seinen hcdeu te ndsten 
Erfolg Im letiten Koiucrf, m dem UiUy üur- 
mester mitwirkte. Reger UeteUigung erfreuten 
sich die drei Kammermusik-Abende von Clara 
Herrmann, die das sehr gefeierte Brüsseler 
Quartett, die Herren Prof. Zajic, Löwen- 
berg und Gowa und Herrn van Lier zur 
Mitwirkung baraagezogen hatte. Blaa Sc h fi n e - 
mann, dl» la einem der Konzert» aang^ lat mit 
Racbt earaoaa gnniaaima bei asteraa Pobii- 
koflk Dia te dlaaam Jahre g^rfiadeta Ubecker 
Kam maf wl ki ai a tol gang dar Hactaa Hof- 
maler, Scbwaba and Cerbaeb darfta mit 
dem künstlerischen Erfolg ihrer drei Konzerte 
zufrieden sein. In Bossi's Trio sinfonico und 
Wolf- Ferrari's Fis-dur Trio zeigten sich die 
Herren auf achtunggebietender Höbe. Herr 
Hofmeier spielte Rcgers \'an3tionen über ein 
Thema von Bach grossiügig und mit plastischer 
Klartieit. Für Solistenkonzerte ist unsere Siadt 
ein schlechtes Feld. Wir hörten unsere ein- 
heimlache Singerin Hilda Gldeke, den Darm- 
etidter Hofkotuertmeiater Gualav Havemann, 
der Regere Claconna hinreiaaend achSa apielte, 
Fian Too Velsogaa (Uadar nr Laoia) nad 
dw KünMlarMar Afrarnl ana Wlaabadan, ^ 
mit Strattaa* Vh»UBaewM a^. 18 te Ea-dur grosaan 
Erfolg erzielte. J. Hennings 

¥ ÜTTICH : Die Konservatoriumskonzerte 
^ vermittelten uns die Beliaantschaft mit dem 



'Po 



316 

DIE MUSIK VI. 17. 



bervorragenden Piaaitten F. PUnc^ (Pbanta*]« 
OD. 80 TOD Beetboreo, erstes KUvierkoazert roo 
MeDdelssobn). Der Geiger Crickboom spielte 
Lalo's spanische Symphonie und die Pbantssie 
voo Radonx, B«etlior«iM «Ents*, Beriioi' .Un- 
Ifritebsr Maiieli*, UtiM »Nldillidiiir Zug" und 
aAm IttUm* vm Stnan •rftibrani vmb Or> 
ebMltr dM treffliche Viedergkbe. — DI* 
aConcerts populsires* brachten in schöner 
AosfShrung Sympbonieen ron d'Indy (B-dur) 

und BoroJin (No. 2), ferner die Obcriin-Onvcr- 
lüre und das Vorspiel zu „Gwendohiic" vüii 
("hahDer deiÄ de Krcsz bot mit dem d-moll 
Konzen \-on 'Oi;'icni.iwski und der schottischen 
Pbanttsic von .Ma\ BrLU'ii cmt vollendete Leistung. 
Clotilde Klecbcrg bractite in bemerkenswerter 
Weise Cbopin's f-molt Konzert und Terscbiedene 
kleinere Stucke zu Oebdr. — Die «Concerts 
Durant" veranstaltMm «fal »Beethoven- Wapier- 
Festivat". Das Programm enthielt: zveite und 
dritte Symphonie, Leonore No. 3, VloUokoBzert: 
Braebilflcke ans »Tannhluser", .SicgMed* mut 
JHfllMvnlnKem*, die Vorspiele zu .PW^fU* mA 
«Tristan", das Finale der «Walküre*. — Als Veran- 
staltungen ausser der Reibe sind zu erwibnen 
Jcr Abend des Ys avc Orchester» und das 
Brsby- KoozerT, die unter soUsttscber Mit- 
wirkung von Mark Hambourg und de la Cruz 
Werke von Beethoven, Berlioz, Lisit und Mendels- 
sohn zum V'ortrap. brachten. - Zah 1 reich c K ez ira! s 
fanden statt: Radoux und Robert (Sonaten- 
abend), Jasper UDd Zimmer, Knbellk» 
Lavoye (Orgel), Charlier u. a. 

Paul Magnette 

MANCHESTER: Eise ziemlich gleicbgülHge 
AallBbnnc dar Bwhicben b-moll Messe 
wdduJibflldM PaaiiM»>Find>KMiMn(Va|per- 
AbMd) leblOMra dl« HalI(>K«iii«1« A. — Dm 
einzige Konzert, das die Serie der Gent lerne n's 
Concerts überhaupt der Mühe wert gemacht 
bitte, das letzte, in dem das Joachim-Quartett 
spielen sollte, ui;rd; durch die Erkrankup.^ des 
\'erehrten Altmeisters vercitL-lt. — Padercwski 
gab eip.en gut besuctiten Abend, und auf tin- 
ladung von Stcinway Ä Sons besuchten wir ein 
Konzert von Buhlig, der weder sich noch die 
Klaviere empfahl; so hoch wir die Instrumente 
schifzen, so wenig scbitzen wir die Leschetitzky* 
Schüler. — Ein Ctaorabend aber hebt sich ab 
•w dem Wust der Muaikmiebwei: ein hiesiger 
Mlawrcbor betbsicbtitt m Fi«|st«ii sich in 

laOllias dar Chor 



ibafaHteiai 

BibltQO Mau nd will dia Koaian dar Italia adbat 

tragen. Um dud die Kasse etwas zu fülleo, kam 
ein gemischter Chor aus Blackpool und half ein ' 

gutbesucbtes Konzert zu geben. Allerdings war 
das beste an dem Konzert dieser letztere Chor, 
der Cborlieder von Brabms, Cornelius, Elgar 

und anderen, ferner Frauenchöre von Brshms, 
Berlioz u.a. mit einer \'ollendung und Feinsten 

Schattierung vortrug, die jede Nummer zu einem 
neneD Entzücken machte. Und zwar sind dies 
keine sogenannten gebildeten Leute, sondern 
ganz gewöhnliche brave Bürgersleute, die aber 
dareb vieles Wettsingea eine aalieaa Stafe dar 
Vottaadaac arreiebi baban. Dar HlaiMrAar 
litt an des TanSrao, dIa daa Mar flUiebe Falsett 
aIngen, dtdareb aabr acMm Plaoevirlrangen, 
aber auch gar keloa Krahaaiwicklung hervor- 
bringen kSnneo. Ed. Sachs 



MANNHEIM: Das zweite Konzert des Lebrer- 
gesangverein s wies ein riemlich stilloses 
Programm auf, doch wurden dieChSre (a cappella) 
von Schüben, A. Krug. Gambke, Otbegraveo, 
Glück- Wobigemuth, Heubcrger und Hegar notar 
C. Wei d ts trefflicher Leitung sehr gut gesunfaa> 
Kauanoiafauar Karb vaasi Kaiawrebaaiar(Maa,m- 
balnar AbMOimi) dabvoraMlana nit Back «Di 
Paganini sdne völlige Unzullogliebkah ala 8ala> 
gelger. Im Karfreitagskonzert des Matlkver- 
eins brachte Ilorkapelltneister K u f 2 s c Ii "5 a c h 
die MatthIu!^-Pasäion zu einer glanzvollen Auf- 
führung, nur waren nicht alle Solisten sehr gut 
In der Hochschule für Musik erregte ein Klarier» 
kam mermusik- Abend mit 'J'erken von Hossl, 
Wolf- Ferrari und Sgam bati grosses Interesse. 
Die Wiedergabe zweier Trios und eines Quin- 
tetts war aiis(eMicbnet In einem Konzerte 
dee Praakfttrtar Trios erweckte Marie Kauf- 
maan fao hier, zulent Schülerin Friedbergs, 

Seaaa Haffnungeo als PisDistin; sie spielte mit 
rrai Lahrar Sebmuma Mar VariaiiaBaB Ar 
Twwl Kiarlara tafliaVHA» Sabr artolfreicb var* 
lief ein Liederabend von Henny Liokenbach, 
die Lieder von Streicher, Mahler, Reger und 
C. Hildcbrarid, ihrem Guter;, in kü nsrlerischer 
Vollendung sang. Victor Gille aus Pnns wird 
ein tüchtiger Pianist werden, 'Acnn der noch 
überschlumende Most sich pckUirt hnt; ittrt 
imponiert nur die Technik unJ dss ruh ende 
Temperament. In ihren Liederabenden brachten 
Richard Fischer und K. Götz von hier inter- 
essante und stilgerechte Programme zur Durch- 
führur.g Erster sang Lieder von Schubert und 
H. Wol^ lauter VolkeUeder und Balladen; beide 
hatiea AfOdian aad abfanden Erfbig. 

K. Baaboataii 
ÜNCHBN: Elna adi6aa GedlAttHaMar be- 
reitete der Münchener Tookünstlerver- 
ein seinem einstigen Mitglied Ludwig Thuille. 
Das geniale Klavierquintett op. 20, die Violin- 
sonaie op 30, ferner eine Reiiie vnn Liedern und 
Klavierstücken bildcien dis I'rügraram, das von 
ersten Künstlern iN\üncbens, den Professoren 
Berber, S c h m i d - L i n d n e r and Schwartl, 
den Damen Henke und Hirzel und dem Aboer- 
Quartett gllnzend zur Ausführung kam. Nicht 
minder würdig war die spSter folgende Thuille- 
feier der Ortsgruppe des Allgemeinen Deut- 
eebea MBaibTareias. Max Schillings dlri> 
ilena daa drlttaa Akt daa bier ooeb unbekanoMs 
IMbaclMn BibsajanWa .Gaieltaie* mtt Pnw 
StaTanbagen alc Gvtaltae sod Ptant Bergan 
als Prinz, Dr. Courvolsier zwei Slue aus eiaer 
frühen, fortnal schon meisterlichen F-dur Sym- 
phonie und Emst Boehe des Komponisten letzte 
Arbeit, einen pompösen .Festmarscb". Ferner 
ist eines Abends des F^nim-Orchestcrs mit Edvard 
Grieg als Dirigenten z ti gedenken. Es kamen 
nur eigene Werke (ineg's zur Aufführung, unter 
grossem iusseren Erfolg, dem aber das künstle- 
rische Ergebnis nicht völlig entsprach. Grieg's 
Eigenart i«t za eng beecbiinkt and grösseren 
Formen in «anif adlqna^ ala diaa nie einen 
bindncb daa laienaaa an feaealtt 



vorragende Klavlerkaaaail dnveh Ari&nr d« 

Greef gespielt, und eine Reibe Ten LIedani bm 

durch Laura Hilgermann gut zu GehSr. Weit 
interessanter war da ein Autorenabend des 
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, Neuen Vereins", in dem nur Ant;:>n Reer- 
Walbruaa iu Worte kmm. Beer-Walbrunn ist 
obne Frage beute eiDet der stirktten Talente, 
die wir in München besitzen. Rheinberger- 
Schüler, -scbüf er früher oft alltu eifigezwingi in 
die etwas engbrüstige Art dieser Schule; in den 
letzten Jahren aber hat er den Weg zu sich ge- 
funden und schafft Werke Gberaua aympattaiachen 
GeprifM, roll Gediegenheit In Fonagebung und 
Msclie und toII echt musikalischen Lebens, wie 
4|§ Mu herrorragende zweisitzige Violinsonate 
«p. 30, dte dareb 41« ProfeMoren B»rb«r ud 
Scbmtd'Llfldacr ddt ton nlmmd tn Twapen» 
ment gespielt wurde, oder das schöne Quartett 
op. 19 und Tor allem den «Zyklus lyrisch-drama- 
tischer Cesärij^e nach Sonetten Shakespeare'^', 
die mit zum Wertvollsten gehören, v.as uir m 
der Liederliteratnr besitzen. Ihre Inierpretünon 
durch Kammersinger Loritz Hess mit Ansnabme 
einiger .-illzuächr verschiepptur Tempi nichts ZU 
wfinscben übri& und so wurde der Abend zu 
einem vollen und wohlverdienten Erfolg für den 
noch lange nicht genug gekannten und ge- 
wQrdigten Komponisten. — Bin Hage Volf-Abend 
Ladwtg VOllners zeigte den Singer wohl surk 
•mtd«^ Jedenfalls nicht auf der gewohnten HShe 
•■diiiieiliderSeiwdMVflfttifi. Octt» BMteres 
twt SebcldoBtnttl nh wuadarvoll durdige- 
bildeter klangreicber Stimme und durchdachter 
Vortragskunst. Und nicht minder erfolgreich 
war ein Konzert des groasen belgisch e a Geigers 
Eugi-.iä Ysaye, der von drei Violinkonzerten von 
Mozart, Beethoven und Broch das Bruchsche 
mit grösster Feinheit und Vollendung vortrug, 
wihrend bei Beeihoven eine l^eihc von Will- 
kfirlicbkeitei] teilweise unangenehm aufHelen. 

Dr. Eduard Wahl 

MONSTER i. W.: Aus GesundheitarQcksicbten 
mussie Dr. V. N lassen zunicbst von der 
Leimng der Musikvereinskonzert« Abttand 
nehmen und wurde KSniglicber MutUtfMktor 
Pbol Seipt Mit HuBoi all 8iellT«rnMer 
enekHi. ioMgbdMMamtiiitanvIriittfmi 
vorgesehene Novltiten verzicbtea. Dm 
stand hier hftber als das KOonea. Zum 
C Jci I i cn fe ?, t kam am ersten Tag HSndels 
„Saul" mit Frau Bcllwidt, i"rau von Kraus- 
Os b o r nc, den Herren R. Flacher und Dr. von 
Kraus £ur Autführung. Dieser eignete sich 
für d e Partie des Sau! weniger gut. Die übrigen 
Köllen waren in trefflichen Minden. Am zweiten 
Tage erlebte Jic B^cbsche Kantate »Bleib bei 
uns* eine recht miasige Wiedergabe. Sauber, 
aber ziemlich geistlos, wurde Bruckners vicnc 
Symphonie gespielt. Sein Beste« bot Paul Seipt 
«D Ende des Cicilienfestes mit dem Kaiser- 
vea V«gDer. Fna Cbep-Grda«velt 
oH« bei ibnn ivaifMi AnflrMM daa 
hl b>moU TOü Tschaikowaky, daa 
•I« diMilia! ziemlleb firblos vortrug. Für das 
fünfte Versinskonierf war das Georg Schu- 
ssann-Trio gewonnen, dessea Leistungen stcti 
onaere Kammermusikvereinigung zum Vorbild 
nehmen kSnnte. Die Leitung der letzten drei 
Konzerte ühernahm [)r. Nicssen, der IuZwisl: h cn 
wieder genesen. Bit auf den vierten Satz, der 
in tiefea Dunkel eingehüllt war, erlebte die 
rbeiaiache Symphonie von Schumann eine be- 
friedigende AuffQhrung. Von Busoni hörten 
vir dM Kltvlaffcoaxan in o-iaoU f «• Boeihovto« 



dessen erster Satz weniger stilvoll wie die 
ubrigea ausgefallen war. Die Aufführung von 
Schumanns , Manfred" unter M i u ir:>:ung von 
Ludwig Wüllner fand keine dankbare Auf- 
nahme. In der Mattblnspaaaion wurden die 
Cborile und der Schlusscbor zu sehr ver- 
acbleppt. Der Evangelist erwies sich als un- 
zulinglicii, während Arthur van Eweyk als 
Vertreter der Christuspartie den Anfordenillfea 
mehr als alle anderen Soliaten entspraeb« DM 
Beneflzkonzert von Dr. Niessen brachte Hlfdm 
«ScbSpfting*, dl« in Cbor tnd OrebMsr int 
voib«ralt«t vir. PAr die Tenorpartie rilcbte 
du KSnoea von Hus Mersmann nicht aus. 
Ksrola Hubert und Herr Pitz au entsprachen 
aäeii Anforderungen im weitesten Masse. Ttlly 
B u r ni e s t e r Kcigtc in seinem KüDicrJ unter 
andcre.Ti den Hexentanz von Paganini, den er 
noch durch eigene Zutaten erschwerte. Elsen 
tQchtigen Begleiter, der auch mit einigen Solo- 
stücken hervortrat, fand er in Willy Klaseo. 
An Dr. Dillmanns Kunst, Wagner auf dem 
Klavier zu interpretieren, konnte man zwar die 
technische Ausführung bewundem, doch wurde 
man hierbei nicht warm. An seinem Lieder* 
abend sang Herr van Eweyk unter anderem 
die Lieder dee Heibien vea Velf in ^der 
Kflostier MfeBen Vemehaiii^ 
Lfitachg und Martha Sebever^Berfineiifl 
konnten ihr hervorrageadea KSniiea nnr vor 
einem kleinen Auditorium ofTcnbaren. Die Oper 
beginnt erst letzt, da &ie anderwärts zu Ende 
^.etit. Ernst Brüggemann 

EW YORH:: Das wichtigste Ereignis der 
letzten Kon ,'ert'A'ochen war die amerika- 
nische Erstaufführung von Edward Elgar'a 
letztem Oratorium «The Kingdom", daa eigea^ 
lieh den dritten Teil von dessen .Aposteln* bildet 
Es wurde unter dea Kenponliten Leitung ziem» 
lieh gut aufgeführt. Vie dfe frfiberea Verke 
des berfihmten Englindan bei ee efflktvolle 
Cbdce aad lirbeMeiebe ImtniflMAtMie«: ee fbblt 
Ibm ebererigiBeUe Meiedifc. — Oer Meadela» 
aohn Glee Clebf d ei n e Dlrifeat Mber der 
jetzt geisteskranke Edward Mac Dowell war, bat 
ju;ti erstenmal zu dessen Benefiz ein Öffentliches 
I Konzert gegeben : der Ertrag. 5000 $, erhöhte die 
naiic nale Sammlung; zugunsten des unglücklichen 
'Tondichters auf 33Ü0Ü $, das erhoffte Ergebnis 
.ist hXilh;« |. — Die Norweger von Brooltlyn 
wollen ein Grieg-Denkmal errichten und 
i werden zu diesem Zwecke in Carnegie Hall ein 
Konzert gebeo. £• wird so ziemlleb daa Ende 
der Salaon bedetttes, eeuer dass wir Im Mal den 
Wiener MInnergesangvereia bCfett werdee. 

HeRff T. Plnek 
PARIS: Keom baban die treiean Xeoiane ihre 
^ Plbrtaii teaebleaaeo, se verdaa dte dar 
kleinen Konzerte um ao eifriger aufgesperrt, weil 
sie dfe Konkurrenz nicht mehr zu fürchten haben. 
Was die ersleren bcinfff, so ist noch nachzuholen, 
dass Cheviliard m einem seiner letzten Kon- 
zerte eine neue Symphonie in Ks dur von dem 
geborenen Wclschlirolcr, aber schon idngsi als 
1' ra n z 0 s c n aturalislerten Silvio L a z z a r 1 mit 

eutcm und auch verdientem Erfolge gegeben bat 
Das Werk ist von ungewShallchem Umfang, hilt 
sich aber doch in den klasaischen Normen. Ein 
kurzes dreitöniges Thema kehn in allen ritt 
Slisea ala Blad^ed wieder. I>aa Fiaale lai an 
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besten geraten, vielleicht weil hier Ljizzari einen 
ibir pcrsönlicb mehr zusagenden dramati^cbcrn 
Stil anschlägt. — Die Bacbf esellscliaift voji 
Gii'^tave Brct gab in ihrem sechsten Abonne- 
mentslconzert die Kantate »Gottes Zeit' (Actus 
tragicus) in guter Gestaltung, was den Chor be- 
trifft, und dae benromcende Alnolo brachte 
Fnu Pbilip XU taioreictaender Geltung. Im 
MdUtMi Bnadenbaitir KoBMft ersetzte du 
OlclMilM MiM «MMirftdl* Sdivicbe nicht 
ininMr iineli fBum Z«HMm«MpM. Der 
Odger Debronz eraiBte fwdteateit Midi mit 
dem s-moll Konzert. — Die Streichquartette ver- 
mehren sieb noch Immer. Mit einem tebr 
modernen PragrarT-m fülirie sich djs Quartett 
Chsilley ein, denn es gab ein E-dur Quartett 
des slleriungsten Rompreises Louis Dumas, 
dem es neben rielen Anlehnungen nicht an 
einigen ^utcn Ansitzen fehlt, und das in Paris 
noch unbelcannte, dtircb Wirme des Ausdrucks 
herrorragende A-dur Quartett von Emaoue) 
Moor. Das Quartett G e t o o widmete dagegen 
ein ganzes KoOMrt dem Komponisten Chevil- 
lard, und das war etvas liebedieoeriscb, deaa 
ttatar bedcomida filrigaot ist als Tonseissr 



tbsrnscfets d«r c»M*n» Gstgar Rabat Ik durdi 

eine, man muss wohl annehmen, absichtlich 
schlechte Ausführung der Kreutzersonate. Er 
setzte dadurch seine sehr korrekte Partnerin 
Frau Kleeberg fast in Verlegenheit und ent- 
faltete seine wahre Kunst erst in seinen Solo- 
stücken — Eine neue interessante Erscheinung 
war t!er russische Bassgeigcr K u s s e w 1 1 z k y , 
der in zwei Konzerten, die er mit dem tüchtigen 
Pianisten Lindemann gab, viel Zuspruch fand 
oad Starken Betfall erntete. — In HilftDa Mer* 
b«Bgft lernten wir aioa selir Jaaf» Gsl|erin 
was mfavöhaUciiaai Talaat kaasaa. ~ Das 
grifsods EbapaarOostaw Vagaar Taibaiid sl^ 
mit Gelosa za dam altertflouidiaa Gatganttfo, 
das Couperin die Apotheose Coreltrs genannt 
bat. — Auf dtm KlaxicfKebist hatte die tüchtige 
Blanche S c; 1 v a den ßlüfkliehcn Emfail, die Ent- 
wicklung der (jaituri^cn m (U-m onstrieren. Auf 
die Variaiioa folgte \m zweiten Konzert die 
Phantasie, die sie mit Kubnaus .Kan-.pt zwischen 
David und Goliath" eröffnete. Dieser keineswegs 
gleichgiiliiRc Vcrsucii der Programmusik ist liter 
als Bach, der In den kurzen Stficken Ober die 
Abreise seines Bruders Kuhnaus Beispiel ziem- 
lich fstraa befolgte. Das driita Koazert flel 
stwas MM dam Programm, d«Ba SS vereinigte 
Maas drei OMdama GaitMMMaiao vm Fraaek, 
d'Iady «od Magoard. Ab AoUBfar« vsa dsnaa 
sich noch nicht vlal sagen lisst, sind dia Pia- 
nisten Larzati, Brunold und Gaaton Bern- 

hei mer wenigstens ehrenvoll zu erwähnen, wo- 
gegen Lola Lande von ^'icn nur einen peinlichen 
Mangel an Geistesgegenwart dokun-.cniierte. 
Selbst die Sänger nn.l Sünderinnen fanden an 
einzusehen, dass sie ihre )'r(i^rammc muht irnrncr 
bloss mit Schubert, Schumaim und Bralinis füllen 
können r>Lr Bflhme Fery Lulek, dessen Bart- 
ton in der Höhe zugenommen, bot uns den Zyk- 
las aEliland" von dem gar zn sentimentalen Pielitz 
und lud taiaaa LandsiaanD Joseph Ssalc (sprich 
Schulz) ein, dar ntt dan Janodli^aa Gaigsr 
Hawlti all« aaspfadMMdaGi^MiiaBata atenar 
KaaipMliieii vwirng. — Malhildt PaUek, daiao 



Mezzosopran ungewöhnlich sympattiisch berührt, 
bot ein ganzes Heer lebender Tonseuer auf, um 
am Klavier Ihre eigenen Sachen zu begleiten. 
Wir sahen Frau Ferrari. Rhend Baton, Cam lle 
Ertaoger, Worntser (besonders gefeiert) und Ltoa 
Moreao. Ausserdem kamen auch Lieder von 
Coquard und Deutsch de la Meurtbe zum Vor» 
trag, und Chevillard spielte seine eigene Geigen 
Sonate mit Albart Galeso. — Der Bariton SfO» 
phaoe Aaatia «idnaia seinen Lladaiabaad oat 
den RaaaaOa ~ INa y milipk ^ Afwailiiriii Ii i 
halaa bot aiaaa lakmielwa ObacUlck das Valks- 



liedes bei Amoalara» Naagrtoflben, Russen usd 

Praniosen. Felix Vogt 

pFOKZHEI.M: Von bervorraj;en der künst- 
^ lenscher Bedeutung war die vergangene 
Saison des Musikvereins i sieben Konzerte). 
Das erste und fünfte Konzert stand im Z-ichen des 
K a im Orchesters. Als dankbar ivufgenommenes 

Novum brachte uns Schnee voigt am zweiten 
Abend Sibelios' charakteristische Musik zu 
«König Christian*. Kiefer spielte am flaleliaB 
Abend Schumanns a-moU Konzert grosstBalg 
und rassig. Im lauten Konzert begeisterta Hoga 
Baekardurdmaganaia vornehmes, abgekHilsa 
^laL Dia Piaa&lia Gafinida Saaeliawarli 
iuMa ataaa gataa Ta^ oad Bi^bb d'Alkert 
feaselte wieder durch sein Immer noch mit- 
reissendes Temperament und seine bravouröse 
Techni';;. Frltz Kreisler danken wir einen 
herrhcbeD Abend; er ist ein ganzer Geiger, 
mehr als das: ein exzellenter Musiker. Josef 
Loritz BUS München und Ludwig Hess wurden 
als Sänger nach Verdienst sehr gefeiert. 
Äquivalent standen Henny Arlo und Frau 
Grumbacber-de Jong zur Seite. Die 
.Mfinchener* reprUratiMlen an Sttila das 
wiederum unabkfinialldiaa Petersbuigar Snaleib« 
qoartans lai MaalkfaiaiB dia bai ma aack 
sonst reidUieb Tsitmsna Kanaamaalk, lail* 
watse mit Tbaodar RSbmayar (Klavier), dar 
wihrand der ganzen Saison ia vesentiicher 
Welse am Erfolg partizipierte. Seine Volks- 
konzerte, in denen wir übrigens auch daa 
neue famos klingendeMeistcrharmonium (Schied* 
mayer) kennen lernten, erfreuen sich zu. 
nehmender Populariiit. Ein volkstümliches 
Orchesterkonzert von Albert Fauth brachte u. a. 
die symphonisclid Dichtung »Vineta" vom \'er- 
anstalter, deren Erfolg aber zu den auf* 
gewendeten Mitteln (Orchester, Blasorchester, 
Harmonium. Klafiar, Kaabeacbor) nicht ia 
geradem VerhUtata Staad. Blae schSoe, ab- 
garaadate Leistung war aFknata Vardanauiagr» 
vom lUaaargesangvarriB aaiar PaaAa Laltaag 
mit der Karlsruher Hofkapelle aal^iafibrt Efaa 
tüchtige MessissaufTfibning brachte der evan- 
gelische Kirchenchor k. Epp) heraus. Die 
! Orgel in unserem Saalbau fehlt zu solchen 
I AuRBhniatBa aaeh laiaMr. Qoousqne tandem? 

Ernat GStze 
E ; C H E N B i: R c . i . B. : Ziemlich lebhaftes Kon- 
zenleben. Allwöchentlich durchschnittlich 
zwei Konzerte, steigendes Interesse f&r Kammer- 
musik. Vier Konzerte des Vereins der Musik- 
freunde mit Alft«d Reisenauer, den Br8ssa« 
lern, Eogdoe Ysaye, Julia Cnlp. Reisenauer, 

K"azaad disponier^ entzfickte mit Schumanns 
satasla aad als Meisiar «asikallscbar Ktotaip 
laalarsL tHaMasalarl 
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in den Quanetten a-moU von Schumann, B-dur 
op. 18 No, 6 von Beethoven und in dem bizarren, 
originellen Quartett von Dcbuuy. Die Ticdtr- 
gabe dreier Violinkoaserte von Job. Seh Bach 
B-dar, Mozart G«dar, Stiot-Saens b-moll durch 
Yfafe«ar«tne Glanzleistang allerertten Ranges. 
Mit flldlt sondleriich grouer Stimme, aber 
aiil «araiMB Empfinden and grosser Künstler- 
•ehaft mig Jalia Cnlp 18 Ueder von Schobert, 
BndMtt, Lmv^ tOdkuA Stnutti, Hato Wotf von 
BdiMriieh fUmd Ikr Btieh J. ▼olff ■!• Bv- 
gleiter zur Seite. Einen eigenen Kammermasik- 
Abend gaben Tbeo Bauer (Violine) and Valde- 
mar Lutsch g mit Sonaten vo;j Rrahms op. lOS, 
Veracini und Ccs.ir Franck (A-dur). Das Haupt- 
interesse vereinigte Waldemar Liitacbg durcb 
meisferbaftes Spiel dreier Schumannschef Klavler- 

Stficke (Des Abends, Traumeswirren, Toccaia). 
Das Konzen der 13jihrigen Regcr-ScbGlerin 
Edith Alb recht bedeutete ein kQnstlertscbes 
Fiasko. Die Kritik hat das Recht, dorartige 
Mingel und SchfilerhaftiKkeiten featMwmitlli hat 
aber anch die PRicht, daa Publilntfli vor muri' 
fcriitclmi Attctttaten zu idlitiMi. Im Mbn 
GiUM» «ftug Wilktlm B«ckk««t mk ttum 
•fgeiMn Ktivttrateiid ffMM tSaMltritdi« Bf^ 
folge Dr. Robert Schier 

ROSTOCK: Mnsikdirektor Scholz brachte 
Beetbovcns b-moü- und TschaiVdwskv's pa- 
thetische Symphonie, Prof. Thierfclder Kiug- 
bardtb „Zcr^töries Jemsalem*. Von Solisten 
traten suf Fned» Hempel, Ottilie Meizger- 
Froitzheim, Elsa Laura von Wolzogen und 
Robert Kotbe mit Liedern zur Laute und Ludwig 
Vfillner mit Owlnten von Schubert und dem 
„Hexenlled". Prof. Dr. W. Golther 

ROTTBRDAJH: .Afdeeliag Toonkunst* brachte 
unter A. B. H. Vorhey'a Leitung die 
Mattbliii>PiiMl«n. All Mtaim liad In ertter 
Reihe zu ntBMBS A. Mttdrtf • wl«r* Reddingius 
und JohanaM M«t«Cb««rt (Ckristus), danach 
Pauline de Haan-Manifarges (Alt), Georg 
uralter (Evangeliat) und Thomas Denys (Bass). 
Die Klavierbegleitung der Rezitaiive hatte A. de 
Vogel jr., die Orgelbegleituog J. H. Beatelaar 
(beide von Rotterdam) öbcmommen. — Ein junger 
Pianist, Adolf Waterroan, bat bei seinem ersten 

Aufireien gro>,ses und berechtigtes Aufsehen er- 
regt. Er spielte u. a. Beethoven: 32 Var. in c, 
Scariatti-Tausig: Sonate in c, Chopin: Ballade 
in f, Blumenfeld: BtQit fOr die Unke Hand, 
Ustt: Nocturne, Sechste ungarlitihe Rhapsodie. 
— Oer cliflailicbe lemischie Gesangverein ,Ex> 
«elaiOf*» der unter der lebnjlhrigen Leitung 
■ilnei Dirigenten Bemard Diamant erhebliche 
Perttcbiftte gemacht hat, gab eine gelungene 
Aufführung des Mendelssohnschen .Elias*. So- 
listen waren: Marie Russer (Haa^K Jeanne 
Kielburgcr iRoiterdam), Jacoba Dresden- 
Dhondt I Amsterdam), M. Boer (Rotterdam), die 
Herren P Ii 1 1 1 ji p l a i: und P. M. J. van Eldlk 
(Kotterdami, Hendrik C. van Oort (Utrecht) und 
C. Muüer (ReilMdeai)ii Orgetbeglt-nun^; Paul 
V. d. Putten. Otto Wcrnicke 

CTRASSBURG: Als Nachlese der Saison sei 
^ erwUuat eine vobifeloaiene AalfBiiniaK der i 



Mendelssohnschen „Antigone* durcb den 
Lehrergesangvereio, zwei Volkskonrertc obae 
Volk, in denen Fried u. a. eine sehr '.öblicbe 
Wiedergabt: der „Eroica" brachte (da?i Horntrio 

ni u s s unbedingt \ 0[Ti Scber.'O abgesetzt urjd 

langsamer genommen werden), als negative 
Leistung einen «Liederabend' eines fast vAUig 
konzertunrei fenHermWessbecher (Karlsruhe), 
weiter ein Konzert des Orchestervereins Phll- 
hinienie (Riff) mit R. Strtaie* Pettnefecii 
«p, 1 (deeeen Henpiilienui BeedMren» SMbesMr 
entlehnt ist!) und Slbellos*, dee vld tlbuf 
schitzten, .Schwan von Tnonela", ein Entlltcb- 

Horn-Liimt-nto mit Geigentremot; und endlich, 
als würdigen Abschluss, die B.ichsche Johannis- 
passion unter Prof. Münch i^ilhcimerkirche), 
in deren Solf Kohmann yTcnor;, Frau Alt- 
monr, lAiti, Haas (Bass) und Frl. Quartier 
La Tente (etwas weltlicher Sopran) sich erfolg- 
reich teilten. Dr. Gustav Altmnnn 

WIESBADEN: Die Saison ist ^mit Pauken 
und Trompeten* tu Ende ^Lbracbt: diese 
erklsngen zuletzt in Verdl's effekivollem .Re- 

Jniem", da« der .Cicilien-Verein* (unter 
^ofel) in eeiiauifter Verbefeboac u Gehdr 
biiebie; trenieiie SeUsten tieliertea der Att^ 
fübrung apartes Interesse : Helene Günter enl- 
zückte durcb ihren somi^cn Sopran und an- 
mutig Fraulichen Gefüh;sausdri;ck, Anna Drill- 
Orridge durch eine der scbönsten Allatimmen, 
die man sich vorstellen mag. Auch im Hof- 
thealer brachte das Scblustkonzert eine 
grössere Cboraufführung: man holfie aus Beet- 
hovens .Ruinen von Athen* neuea Leben blühen 
zu sehen, aber der Eindruck des Werkes 
(den famosen .Derwisch-Chor* und .Tfifiüachen 
Marsch* Mtegenommen) blieb ziendlek mUU 
ObriMne etend «ncii der ad hoc meaflunen- 
gaeMlie Clwr nlebt |im mt der HAfee^ fMeier 
Mantri tuAf» tieli uch in den JfaaUOf 
Szenen* benieiUMr, die vir bter IMbcr «ebl 
schon besser gehört haben. — Schflne Erinne- 
rung bewahren wir für Messebaert's Lieder- 
abend: trotz der etwas angegriffenen Slimm- 
mittel erzielte der Singer mit seinem meister- 
licheri Vortrag tiefgebende Wirkungen. Wer 
wüsste ihm Brahms' „Auf dem Kirchhof gleicJi 
ergreifend nachzusingen? AU eine l'isnistin 
von Feuer und Temperament lernten wir Anna 
Haasters kennen: sie spielte u. a. Brahma' 
«HIndel-Variationen*, die bald danach .auch 
Ernst V. Dohninyi im Schlusskoazert des 
.Künstler- Vereine* enlelie: webet ee denn merk- 
würdig hUd», deee dem Menne eDe inner ge- 
belMnen Virletlenett em b el len (irieteni vlbrend 
dii Veib ^rade die energisch ktaftvollsien 
Variationen am vollendetsten RCStÄltcte' Ein 
allerletztes Konzen im Kurhausc f.jbrte end- 
lich noch Henri Marteau nach 'X'ir'5b*den, der 
mit Beethovens Konzert in bekannter Weise 

brillierte und uns ausserdem mn der Solu- 
Violinsonate (D-dur) von Max Keger bekannt 
machte: keine weiter aufregende Bekanntschaft, 
aber die erste, die vir hier mit einem grösseren 
Werk von Refer fibubeapt machen durften. 
Wir Berbarenl Pfof, Olte Dem 



^ kjui.uo i.y Google 




Di-' Neue Bachgesellschaft hat bekanntlich das Geburtshaus des Meisters in Eisenach 
angekauft und ihr mit der Einweihung des ehrwürdigen Cebiudes und des in seinen 
Rlumen untergebraditMi BadkMuMWU varinindenes Bacb-Pest in den Tacen vom 
26.-28. Mai gefeiert. Wir bringen aus diesem Anlaß verschiedene Abbildungen, die 
unsern Lesern als Ergänzungen der zahlreichen in den beiden Bach-Heften der .Musik* 
(5.Jalirsang, Heft ! und 2) T er M teid tehiao MiimttoBin vinkeninen sein dürften. Von 
bildlichen Darstellungen des Meisters bieten »ir diesmal sein Porträt nach dem charakte- 
ristischen Gemllde von C F. R. Liszewsky aus dem Jahre 1772, das sich im Besitz de« 
JOMbiinstlMlaGlien GymnaiiaiB« la Beilbi beiladet. Geas beeoodeiw Interesse bean- 
epniChen die folgenden drei Blätter; die beiden ersten zeigen uns zwei mit pietitvoller 
F&rsorge in den ursprünglichen Zusund wiederhergestellte Kiume des Bach-Hauses: 
den Hausflur und die Diele mit Bück la deeMweMn« lader die Sefllsenehe Kolossal- 
büste ihren Platz gefunden hat. Hatten wir im ersten Bach-Heft die Vorderansicht des 
Geburtshauses gebracht, so führen wir dem Beschauer diesmal die Rückseite mit dem 
eaewOeadea Geitea ver. Aadi hier tet dfo Aaecdavag der Ziauaer «ad Feaater wieder 
so hergestellt worden, wie sie zu Bachs Zeiten war, wie ja überhaupt bei dem durch- 
greifenden Umbau alle in der Zwischenzeit vorgenommenen Änderungen beseitigt worden 
elad. Zorn Vlffeaactfn^e Bedie wiMn feraer dleScbloOklrcbe la Weimer, aader 
er von 1708 als Hoforganist und Kammermusikus, von 1714 an auch als Konzertmeister 
atig var. Philipp Wolfrum sagt über dieae Stifte in seinem Bach-Buch: «Bach bat hier 
eelae Oififteak bi der SdiletUrebe (die der Veikamuad «egea ehnr von AHar-nr 
Decke aufragenden schmalen Pyramide ,Veg zur Himmelsburg* nannte) zum FilBleailll 
aller Orgelspieler und •Komponiaten auf Jahrhunderte hinaus erhoben*. 

Dea aehsaa PMifIt vea Baebe greSem Zehieaeeaea Sylviue Leopeld Velft 
ecbließt die Reibe imeerer Kunstbeilagen. Zur Vorlage diente uns der Stich von Barto- 
lommeo Follino, aadl dem Gemiide von Balthasar Denner. Alles Nähere über das Bild 
Hadec der Ueer auf Sehe 28811 dleeee Hellea. 




Naehdraek aar m(i «»»Iriic l d te har EHaiABls dtt VorUfM (••laiitl. 

ilr 4I« ZufttdMMMiuBg aBV«rUagl«r oder nicht ■aietncldeier .Minuikripie, falli thnea nicht tenlfead 
pMto M)l«r, Bbmlmmc die ftwIaktloB Inia« Girantl«. Schwer lc»efllche Manuskripte werdea uoccptM 

(urUck.gc»BdL 

VeraatwortUcher Schriftleiter: Kapellmeister Bernhard Schuater 
Berlin W. 57, Bülowstrasse 107'* 
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ZUM 43. TONKÜNSTLERFEST DES ALLGEMEINEN 
O DEUTSCHEN MUSIKVEREINS IN DRESDEN o 
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INHALT 



Zum 48. Toakiliiatlerfest 
des Allgemeinen Dentachen Musik« 
▼«reing In Dresden 

Max Scfaillinjcs 
Rudolf Lmd* nnd Ludwig Tlinllit: Hmnontetahi« 

Paul Hfelscher 
Volkilltiter für Mlfttt«rcli»r 

Revttc der Kevneea 
Kritik (Oper uiid Konxert) 
Aamcrkangen zu unteren Betlefta 

Kunstbeilagen 

Musikbeilage 

Nacbricbten (Neue Opern« Openirepertotre, Konzerte, 
Tifetebnmtl^ Totenaduui, Au» dem Vertag, Eingetaullnie 
Neulieltea) und Antelgen 

DIB MUSIK eficMat nonMIIeh nrdmak Abeae^ 

iBettwprcls Wr dts Quin«! 4 M«rk. Abonnements- 
preis far «len Jahrgang 15 Mark. Preis de« einzelnen 
Hdkn 1 Merk. ViertdlabrMtnbanddaciee * 1 Mark. 
Sammelkasien fOr die Kunatbeilisen des ganzen Jalir- 
gangs 2^ Mark. Aboanements durch jede Ruch- 
nd MwIkaHHikendluni, Mir IWne PUiee ebne Bidf 
Utadler Beeng dercb die Peet 




Das diesjährige Toakünstlerfest (die 43. Jabresvcrsammlung) des 
Allgemeinen Denteelien Mntlk vereine ludet in Dreeden in den Teten 
von 29. Juni Ue 2. Jnli elett 

Des Progremm lente^nltVerbelieltetwendtii weidender Ändernnten: 

Am Vorabend des Festes, Freitag, den 28. Juni, abends 7V., Uhr, 
veranstaltet Herr Albert Fucbs in der Kienzkirdie zu Dresden eine 
Auffäbrung seines Werke$: 

•Setig eind, die in den Herrn eterben* 

(KirehlidM Tendiditnng IBr SoÜ, Giutr, Orgel nnd Orcbeetoi). 

Die nn dem TonUnstlerfest Milnehmenden Mitglieder des A. D. M. V. 
sind zu dieser Auffuhning eingeladen und erhalten die EinttittSkerten mit 
den Karten zu den übrigen festUciien Veranstaltungen. 

Semeteg, den 20. Juni, ▼ormltttiii 1 1 Uhr, im Vereinebanee; 
Eretee Kemmermueikiconzert. 

PROGRAMMt 

Wilhelm Middelschulte: Passacaglia, d-moU, für die Orgel. 
Au^ustReuss: Quartett für zwei Violinen, Viola und Violoncell, d-moll, op. 25. 
Bernhard Sekles: Serenade für elf Soloinstrumente (Fldte, Oboe, Klari> 
nette^ Hon, Fagott, zwei VioHnen, Viola, Vlolonoell, Contra- 
beee nnd Herffe), op. 14. 
Wllbelm Robde: Trio für Pieneforte» Violine nnd Violoncell, hmM, op. 21. 
Abende 7 Uhr, KSnigtichcs opernbene: 
Mez Schillings: Moloch. 

Sonamg» dm ao. Juni, vormitlsg» 1 1 Uhr, im Vorftlnsbenee; 
Zweites Kemmermueikkonsert 

PROGRAMM: 

Arnold SchÖnber^r Streichquartett 0a obMm Satze) op. 7. 
Walter Courvoisier: Lieder. 

21* 
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Hans Pogge (Quartett (ia einem Satze) für Violine, Klarinette, Vioion> 

cell und Klavier. 
Viltaeln KleozI: Lieder. 

Abends 8 Uhr, im KdnicMehen OpemlMHi»: 
Rlcberd Streuet: Salome. 

Montac» den 1* Jnll, vormlmge 11 Uhr, im K5nigiidieii Opembaase: 
Hesptprobe wm ersten Oiclieeteri[<mzert. 

Mechmlttsgs 3 Ulir, im oberen Saale des Königlicben Btivedere (Bfttldsdie 

Terrasse) : Hauptversammlung. 

Abends 7'', Uhr, im KöiDglichen Opernhauso: 
Erstes Orchcst erko sizert. 

PROGRAMM: 

£. N. von Reznicek: Präludium und Fuge, cis«moll, für grosses Orchester. 
Ludwig Hess: Erstes Lieben, ein Liederkreis für eine Tenorstimme, eine 

Violine und Ofehceter, op. 28. 
Helaricb G. Noren: Keleidoekep, Oriflnslthema vad VarlatioiMa fftr 

Ordiester, ep. 30. 

15 Minuten Pause. 
Hans Pfitzner: Ouvertüre .Cbristelfiein*. 

Frenz Moeer: Lobes Ritt, Beliede für dne Sin^Mimma oad Orebetter. ' 

Heinrich van Eyken: Ikarus für Bariton und Orchester* 
Ludwig Tbnille: Sympboniacher Festmarscb, op. 38. 

Dienatag, den 2. Juli, vormlttafs 1 1 Uhr, im KSni^Icben Opemlieitae: 

Hauptprobe xum zweiten Orcbeeterkonzert. 

Abends 7 Uhr, im Königlichen Opernhaose: 

Zweites Orchesterkonzert. 

PROGRAMM: 

Georg Schumann; OvivertOre zu einem Drama, op, 45. 

Carl Ebrenberg: Aus schwerer Stunde \ Zwei Gesänge für Tenor und 

Neid der Setuieudit J Orcbeeter. 
Paul Sebeiapflng: Frflbllflg^ Mn KempF- und Lebenslied, op. 8, Tod- 
dlebtuag für grosses Orchester. 

15 Minuten Pause. 

Hans Sommer: Waldfrieden, Vorspiel zum zweiten Akt des Mürcben» 

epiele .Riquet mit dem Scbopf*. 
J alias Weisnann: Eiaaiedel ) Zwei Balladen filr Baritmi und Orchester, 

Der Knabe im JMoor J op. 18. 
Franz Liszt: Jt&azeppa, symphonische Dichtaa^ 
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Nach dem Konzert im Königlicbeo Belvedere BegrÜBSungsabend, 
gegeben von der Stadt Dresden. 

Fettdirigent ist Herr Generalmusikdirektor Geb. Höhnt vonSchucb. 
Aus M f d nm habe« foltnndn KflatUar osd Kflottiervereinigungen ihm 
Mitwirining ta den Konxertnn zngMagt: 

Die Kdnitf. Siebs. Kannmningerinnen Frau Erika Wedekind, 

Fräulein Irene von Chavanne; die Königl. Sachs. Karomersänger 
Herren Karl Burrian, Karl Perron, Karl Scheidemantel; die 
KBoigl. Sicha, Hofopenisioger Herren Georg Groscb und Friedrich 
Plnncbke; Herr Kunnerslnger Lndwig Hetn; Herr Kammerflrtnon 
Walter Bachmann; Herr Organist Alfred Sittard; das Rosä- 
Qnartett (Wien); das Pet ri-Quartett und das Lewinger-Quartett 
(Dresden); die Königl. Sächsische musikalische Kapelle. 



STREICHQUARTETT IN D-MOLL 
ven Angaat Renta 
Die Stifliattag des ersten Sattes (Allegi^ Ist belUIg beveft den Bfaltltaag^ 

^ = 7» 




Thema 



das nach einer breiten zumeist aus 



Cello Bewegt u. leidenscbaPtlich 



«lid, ist ein 



nibiterer nad Ildilsrsr Stiatmoag (das sItsatUcho svelta Tbenu dea Sattes) 
abergeatsitt: 

Biwat jQiMiger, innig 
• • • _J_ 




das «ie ein Tramabild visder verMbvladet. Das «ledsr otasetisade Haopttbema <b 

in der Verkleinerung) fQbrt su einer heftigen Steigerung, auf deren Hdhepuolct wieder 
Thema d mit iciaer lichteren Farbe erschein^ aber von einem wuchtigen unisono 
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breiter aaigeepoaiieae EriiebtraK wird Ton drefml^eB Daiwtecbeanif dee MmIt« • 

ab^cbchnitteo. RQckkehr zum Hauptttiema c, Jts erst, *ic erlihmt, in ticf-ster T..»ge 
pp einsMi^ sich aber aUraiblicli wieder zam beftifen Aubructa tteigert. Tbema d 
•raebeint iiedl etamil, aber fairQbt (in d-ooH), and ««Hi* Itditn« ftrb« teilt In «Innr 

letzten 'tidens ch r-fTÜchcn Stcißcriins; unter, die 7u einer Tiederkehr des Einleitung*« 
tbemu a und einer Coda führt, in der das Haupttbema c, von letzten Erianeruafea 
Ml d begleitet, dfitinr amknnft 

De zweit!; Satr (Scherzo), der als gewaltsames Abschijiicin der Stirn mu ng dca 
mteo empfunden ist (Calgenbumor?), bestebi aaa einem eraten Teil in fls-moU, 

In gemlcb liebem Zeitmaa* 



t 



d«r 



kwiM Zwisctaenaati In Aa-dnr 
Brattcbe 



dnrcb eile Stün» 

men cefQbrt) und einer scfaeinber die Tonart Terfeblenden RQckleitung vindarbolt vifd. 




und einem Trio in Fia-dur 



Binalitlt, in das plötjlich eine Erinnerung in den erttea 
aofort übeniubt wird. Hierauf erster Teil wiederbolt. 
Dar d rlttn Seit (Laafna, mU 

des ersten zurSck, die aber bler die 
ersctaeiot. Aua dem Haupttbema 



Ton abtiebmcber 



Seil iMfeiBUtai^ die 



feOdat eldi «in Snti kl A4nr, 



gv....- 

1-v, ri 



Sick 



Wiedereintritt dea Haupttbema; i in Ct? dur; nach RBckkebr nacb A dur scblieaat 
erste Teil mit dem Hauptthema ab, dareb eine Venduog oacb der 



^ y i.uo i.y Google 



Cello Br. 




I usw. aeut cm, wieder 



«a die leideoacliafUlobe StianBUDg de« enteo SaCiM «riaiienid und «ieh in 
•Inen FofM» tatvlclahid; venaehiM BloMtna der Aia^htAmmuag mm 

verschlungen, bl« nach weiterer Sielgerung diese (Hncp -hemn i) dennocb im Kampfe 
mit dem FufUto-TbeoM die Oberbtod gewiattt. Bio Orgelpunkt auf e leitet mit dieeem 
Tbcma, nmer glekkaeMim VtodandddIttiM 4w ZvlMibMiauei fThen« k> bei lü« 
mlhlicher Abnahme dsr Bewegung wieder nach A-dnr zurück. Der Abschluss (Jha- 
licb dem des ersteo Teiles, nur in licbterer Firbunj, in die OiMv steigend) bllt fest 
«a der Gniadetf niBiMg des Setiee, der mm 8A1«m ««eh dae Ubervoadew Tbeme 1 
«Blerge ordnet Erscbeint. 

Das Scblues'Rondo (0-4iu) bat beitecea GrandciMraliter (Humor) ia feinem 
Haaptiat^ der mi» Tfeeau 

Bewegt, mit Innieem Ausdrack ^ — 54 

mit vielfachen Machebmiuicea «ollfeebant ist Nacheiaaader dräosen sieb in den 

Kombinationen der verschiedenen Themen herein, die «bcr vom wiederlcehrenden 
Hauptaatt auffenommeo und der belteren Gruodstimmung uotergeordnet werden. 
Oes TenflkaMide Hnvohmt im MtM SaiiM (■> venialgt afck ndectt lalt des 
Hauptthema des Roadoe (fWI ThMM f dM SVeitOa Sattes be,;teitet) und führt M 
beiierem Abscblusae. August Reuss 



SHl^l :n AI)H für 11 SOLOINSTRUMENTE 
(Flöte, Oboe, Klarinette, Horn, i-agoit, Streichquartttt, Koatrabass und Harfe) 

von Bernhard Sekles, op. 14 

Eine eingebende formelle Anslyse meiner Serensdc kann ich mir erlassen. Die 
Anordnung der einMioeo Sitze ist eine so fibersichtUche, dasa der mosilialisch ge- 
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Zveiitr Sati: Scbwibi«: P»«Mo ma non troppe 

3 



- ■^J. 





f I n = = = = = ' = ' rf 



frei 



Dritter Satz: DivertfoiMl» ia (mm ii Fogia: 
Fugentbema 




Vierter Satz: Intermezzo: Andinte 



anr. 



Ifnr^'"- I "i üjln j rr nrT ^ 

















rrrl Qrüj- 



^^"^ « iSzy "^71 1 r' ' 1 ^""^ ''^ iMsalbra Satjwa brinit fDlfendea MoHt: 



• * » P 



FBofter Satt: Final«: Altegl» 
Hauptttaema 



A. Heriwlj, Berlin, phot. 

HEINRICH G. NOREN 
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Zweites Tbemt: 



AU« dlMt TkMBn» sowie dii^ vm sjoiiihoiiltcli aoi Umm resaltieit^ buitsra 
feaa G«ini«iitAdt 4m Awidradn, dl« dar SiH Stnnad« TMtinit, md dt« Ich 

nirgends, bei sller Differenziertheit des Stimmungsgebslls aufgeben durfte, wollte icb 
aidlt «bm HUlos ward««. Di« Fraod« sttlgert lidi «i« xmm dtonysischen Job«t| md 
dl« Tntotr Tcrdklilat «leb nl« laA wmbrandsii SdimsR ad«r tum grübelnden TM- 
sinn. Alten in meinem Stück sum Ausdruck gelangenden EmpHndungen sind die- 
jenigen Gr«ns«a |BMf«n, die d«s Volk nähr mit aLintig* «d«r Tnoriiiein" bezelcbnsk 
So «MMt mtSw Semiad« fen« «Hflfdlnc« •tlll«I«rt« Valfeitlinllchkeit, die, wl« teil 
wohl verallgemeinernd bebaufMfl d«i^ da« ClMnkttilfliladnl« Merkmal des Serenaden» 
«Iii« ab«rbaapt bedeutet. Bernherd S«hl«s 

TRIO 

Ar Pianofort«, Violtee mid Violoncello, op. 21 

von Vilhelm Rohdo') 

D«r «rit« dwclb dte B«iddinang .Severe « coa passiooe* lor Genfige 
clmraMofflilan« Sau asm gkteh bH d«m ilaapttb«ai» «ioi 

No. 1 la) 




Nachdem m«rkige Ginge der Geige zu einer Viederbolung dieses Haupttfaemas, 
das mit kleiner harmonischer Abwotehung wieder erscheint, übergeleitet beben, tritt 
Im Violoncell ein Motiv hervor, das splter in der DurcbfOhrang «ad «ttch iai 
Schluesatt (hier in etwas anderer Gestalt) Verwendung findet: 
No. 2 



espress. 




*) Dieser nach liogerem Aufenthalt in Amerika ieT7t in Altoni wohnende 
Komponist ist bisher hauptsicblicb durch seine «Serenade für Streicborcbester'' 
op. 14 (Berlin, Ries & Erler) bekannt geworden; auch sein Minnerchor «Der All- 
mactat Haueta' op. 18 bat Beachttirtj; gefunden. Auf das Trio op. 21, das jedem 
Instrument gewichtige Aufgaben zuweist, tn formaler Hinsicht ungemein gelungen ist 
und in der Harmonik manches Eigesanlc« catbllt, kab« ich b«nlta ia Bd. 13^ & Vn, 
d«r aMuaik" nachdrücklich htngewiesen. 
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NacIi mlcJitiger Steigeruag, bei der die melodisclie Pbrtee 



N^3 



kmoTtrin, vird durch das »ncb in ««ituw V«rl«iif ztt ObertlafM 
♦ die ObwWttwf la dm 



MMir 



durch »cbftne Batsa^ureo begleitet ist uad foigendermassea lautet: 

crese. 



Retitativanig erscüdat das Motir No. 4 lo der Violine; eine rbyibmiscta interessant« 
Stelle, die smIimI mm «ia«B */4, */« oad % Takt lottoimengesetxt ist, führt xum 
la dloMai «pMi IMfmde» «oeh kw t vor Befiaa der Cod« Tervaade« 



ReUe: N«. 0 



Hb ist ganz offenlMr tat 1 a abgeleitet. No. 3 wird tu «iaen nelodisch«ii Zwi^gaiaag 
iwlschea dem Klavier and den Streichinstrumenten benatst; spiter wird damit No.2 
in geistvoller Weise in Verbindung gebracht, wie denn Oberhaupt der Durcbführunga> 
teil als recht gdanfeti beselclia«t «eidaa nna«. Oer Viadarlioltt«|Mn|i lat nUt aiaar 
gewissen Freiheit babaadeh. Ana dar kunen, aebSo antUtataaden G(»d« 



ÜBltaada Stella No. 7 




hervor- 



gabobea werden, aa die «ocb in der Coda des Finalea angeknüpft ist Der erste Sati 
aiaht also dareta twd Motiva In geistigen Zuaaiaaiaataange mit dm 
Der in Liedform gehaltene zweite Sau (CaniabUai, aaa Mff^ 
dar erste Satz aucb flaicb mit d«m Hauptdima aia: 

No. 8 



Gewistermusen die Antwort bierzu tiiidetdie melodische, näher au^gcäponueae PtirMe 



Sl« trliilt duMh Mfflad« Bacleittiap&far noch 
Gtpilci: N«. 10 



bMoadw« «üMskWffotitcbM 
DteM FIlur aMCbt 



sich such im VlolonceU |t|n8ehltn* des Hauptsttzes bemerlcbsr, wo wwb iw 
IQiirlictaen Viederlioiuag von No. 8 die No. 9 als Coda kun wlederltehrt 

In Scherzo (Molto vlvac«) sind folfende Themen TenulMitet: 

N«. II 



itsw. 




N«. 14 



Das Finale (Aiiefro alTectueao) seiebnet sich durch besonderen Schwang aus. 
Wi« oh«a ecben erwUui^ IwriUift m «ich alt d«a ummi 8au< Daa KUvier bccimil 
mit de« Han^eou: 

No. IS « 




e , ( gl - 



Daran reiht sich 
Mo. 16 



Moilvt 



..I,. - no.tj^,.. 



r tj--i 



Aa 4n KfefdMM« dw 



Tckl» fM Ndblft «liMfli dM «wUa«b« Thooi«: 
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No. 17 




Es nbft n» HtapnbMu (No. iSf sarBd^ ut da» sieh hi Mbaifem KmMm, IMHeb 

mit Tervandtem Rbytbmtis, folfrender cebeimnisvolI-dGsterer Gedanke anreibt, der zuerM 
vom Klarier «Ueio, dun von den StreictaiiutraaionMa mit Dimpfeni To rgc trten wird: 
No. 18 




Von lUtM Bi«lodi»clien Gingen begleitet, leitet No. 18 in ■llmibllcb immer gllnxenderar 
Steigerung sar Viederbotang von No. 15—17 über. Am Mo. 17 
mit No. 2 des ereten Setzee nahe verwandte Motiv: 

No. 19 

\ rs 



AI* Coda «ird 

No^ao 



Es greift xurficlc auf No. 7; ausserdem berührt sieb die Coda des Finales mit der 
des ersten Satze* dorcb den wiederholt angewandten „Akkord der neapolitaniscbea 

Vllkoln AltaoBB 



STREICHQUARTETT OP. 7 
von Arnold Schönberg 

Die vier Teile, die die nacbfolfende Analyse auseinanderbilt, sind nicht etwa vier 
SMs^ dio duch Pansea getroant sind, Modem ineinander fibergeboade Abscboltte. 
■Die Tbementypen der vier Sitze sind zwar angewendet, ibre mannigfach verscblaofBM 
Anordauag versucht aber einen einbeitlicb unonterbrocbenen Satz bersosteUea. 

I. ToU 

A Hospttbonosf roppo (s, o) 
Nkfet m tOMh 



i u 



r 
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u«w. 



B Ob«rl«lt«aga> (t) «ai S«lt«og«dtnk*a ^ a, A c) 

i 



7 

tart bewegt 




a«w. altlM 
«Mb U B. 1 



2.)f 



(C-dur) 

UnMIdaagm von I B 2a 




U. ToU 

A «rtt« Darchrihraag aad Obarlaitaag la: 
B Sahano (i, 2, 3) 

(Scberzo) 



1 



.(Trio) 



Obei|ug te 

C tweito Durchffiliruag 

D Rsprlta dar Haaptthamaagrappa A (TwkBfaO 



IIL TM 



A Adagio (1. 2, 3) 
1 



^rf..ff|f7..,.,i i r;, g 
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i 



3 Wiederholung vor HI AI, Durcharbeitung und Überleitung in 
fi Reprise der SeiteD(e(l«iikengruppe B2 (tbc) und Obergaog in 



IT. Teil 



A Rondo Finale (a b c d) 

Unbildung von III AI 

4 ^ 



UmbildunK von III A2 



b) 




-o-t|F 



UIV. 



anr. 




i)'Mdre Durchführung dcf 
und Übergang ia 
B SehlotOAtt (UagaoH .D-ior), 
m< II B I. 



on I At (and doiora Oottbritn) 
Arnold SetaSnborg 



. KLAVIERQUARTETT H-DUR OP. 7 
iron Hans Pogge 

BetetzuDg: Violine, Klarinette In A, Violonceli und Klavier 

Dt« elotltzige Verk ist in drei Teilen sofflBbtat. Der erste Teil briogi - 
einem Themft «bgetehea — das gesamtt tficnnftoebo MaloriiL Er beginnt nif 



No. 





— ^^^^^ 















espr. 



Klavier 



Ho.2 ^^a^ 




L^iyui^Lü cy Google 



N«.3 



No. 4 





Violine 





PMto {JLMMit alt dea Audraek 4er Piculi^ 



M«meb^ «a du •ieb alt 
Klariaette 



rnirrF 



-et- 



Ne. 7 



««•cblient. 

HMit dtr WM« Tdl 1« 

düttert sieb der Horizont mit Beginn des zweiten Teiles. Die Hauptrolle spielt da> 
bei Thsma No. 2, das in manniffocben rbytbmitcben und meloditcbeo Uatestaltunfco 
«Mb dl« mdwm thmtm to MtaM üm teMItt ▼«leUtak Mdit TUmm No. 6 
die angstvolle Stimmung zu überwinden. Der Kampf der Empfindungen bricht mit 
einem Aufscbrel in g-rooU ab. Dumpf drdbnt unter einem Tremolo der Stnieber 
No. S ifl dM BIHM dM KlOTiwi BMk, «ad Mit N«. 4 IoHm die KlarliMtl» «tan 
vlsionlren Grabgeaang ein, der den zweiten Teil bescbllesat. 

Der Oberganf zum dritten Teil deutet bereits das letste Tbenu an, das bei 
B«||n Omm TiHm !■ dar KluiMM aalbH Straidmi md Khnrter tact b«> 




Bnckcinung verscbeacbt alle bSsen Geister 
Itttatad dte trfiberen Tbemen mit, die nunmehr, lom Tdl 
NOk 8 SMUMM IB a«di keliHM PaitaB da n Aalng 



Teiles und relsst 
vlidtr amfebUdet, mit 
Mit N«. 8 ad • 
HM! Pogga 
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PRÄLUDIUM UND FÜGE (CIS-MOLL) 

Für grosses Orchester 

von E. N. V. Reznicek 

Nach einem kurzen Priludiom (ds^moll, Nicht sehr tchaeU, g«viehtif) 
mit Halbsehlues auf gis iotoalMt 4«f L Figoit dai Haupt>FagMi*Tbeaia: 

ZIenrileh gtliillta 

Ji^ ^ — , 



usw. 



*" ^ espress. flebiU 



i. Oh. II. Vlo. und Brtsch. folgen. Dann Biese, L Vln. Einige Engfübrangen 
(BItee, IV., I. Vis.) fBhnni sa «idtr V«f|tSM«ni«t <8Im« m4 4 H9fii«r niiMol 

unJ in mac!itvoIIer Slefgerung (EagfQbrungen in Posaunen und Tr) zu einem Höhe- 
punkt (Thema in den Brtsch. a. Hmmk 4«r den ersten Teil der Fuge beecbliesat. 
Noa thn kvm Ufltwbrsdiaag m«aM lyrtadi ««dHlslett, ta IMntr PlbrttDtfi, wo* 
ran sich der zweite Teil der Fuge sctiliessf, der mit der vollttindigen Exposition ctes 
Haupttbemaa in der gensnen Umkthrung und einem swelten, bewegteren Subjekt als 
Doppelfiige <Soto*Bflseh. u. 1. Pl^ Ibfft gM s W dorch Hat<blis«r mui die ttbrigea SoN 

des Sireicb quintctts) cinsctit. Folgt der iwcitc Durchfüti runRsfcil (Hiupithemi 
original und in der Umkehrung enggeführi, daiu daa «weite Thema), der in weit 
MMbeleiider Stelgentag (Tbema erlglBal md «ngekdiit sugleldi [Tr. n, Pm.]) Bber 
einen Ilnj^cren Orgelpunkt (engste Führun|) den Kulminationspunkt (BedMM^lh^ 
erreicht, worauf die Fuge in einem Plagalschlnss breit ausklingt (Cis-dur^ 

& M. V, R«snlef k 

.ERSTES LIEBEN" 
Diclitun^; von Gottfried Keller 
Eia Liederkreis für eine Tenor Stimme, eine Solo -Violine und Uelnes 

Orchester, üp. 28 

von Ludwig Hess 

Die Gotttried Kelleracbe Dicbiuog i,Erttes Lieben* bexiebt sich zweifellos eut 
die AaM>E|deode «n de« ,Grlin«a HeiariA*. Das cftte Gedieht •Jegeed« 

fedenken* triumt In Erinnerungen an die Tertan,?cne Jugendzeit; In seine mittleren 
Strophen scbllesst es eine ernste Betrschlung über »jene, die nie der Jugend Ueb* 
lidikelt eohea*, and das den Mceseben bl« ea ealaea Tod b^eHaad« Hcfmaiiental 

der Erinnerung »n die Kinder- und JüngTingsjabre. Nach einer Einleitung, die die 
Hauptmelodleen und -MoilTe und damit die Grundstjamung des ganzen Liederkreises 
kau aaaebligr, i^llaaet sich (atticee) 

No. 1. ajugeadgadaakan* an mit daa Ibifeadaa Thefnaa: 

a) Solo-VioHne 




G'Ssile ' 
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Hihn Nichf., Drcidcn, phoi. 

ALBERT FUCHS 



Balde, Siliburj;, pbol. 

FRANZ MOSER 



L. Bib, Bcrlia, pbol, 

HEINRICH VAN EYKEN 





f. Gntacr, MOncbrn, pbot. 

CARL EHRENBERG 
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4i, TOMKOfOTUR-raST 





Hbl. K ♦ a* 




7 
VI 



Ea P C- 



H — eis 



• ist der GrandgedaalM ll«b«ad«ff BrlaB«rmBg ta 
«Mbtint ia Tiden Stlmmnogt-Variaateo. 

b «ncheint im xveiten Vers in MoU, dann in ssaflsm Lichte, von FlSte, Solo* 
Violine, einen Teil der ersten Violia« Mi Hsrli» b«iltlM^ tflM tal Y«>Takl alt 
vtaftsktig tO(Moderta Melodie. <AUefro eea pssslooe.) 

c boxlelit sich snf den nehr betrschtendea MitMitsU des Osdichtes. 



Mo. IL BLiebchea sai Morgen'. 

Morgengruss sa dis 




lishsia^ Dia MdsB das Uataa 



(t Vd* Btl> piUa 2 HfMf) 




ersten en 
'm (HSmer.) 

Na. lÜ. »Mlsa in Grnadqaell'. 



Csnie: 



Adagio 



Solo- VI. 




1 . -j J 



ff (HMaatf 

Vt. tt. 



8 
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■ ,1 



0-Z uw. 



No. IV. .Die BcfegRuag*. 

Aiuser d«r zAiteo — hl«r ia enii»t-M«rUctae SUmnuaf v«rii«rt«a — Ltobet- 

Im «• 




_ ~ ZZu^ III i 3: .._'Hrn ee- 



Zuent ia riet HoltbUtMV, daao ia fadlapfleai Blech, xum Schloss ia dea Bistea»- 



Na. V. »Scbeidea aad Meidea". 



iVcL 



d«r VwlaMM« am Onb« dw OtUabm. Ober 
bald die 



.Bia-de aicbt mehr die»*« Zwei-te* . . . 

Zaent ia Moll ia der Geifl«, voa beMcMi aehoienlichea AktentM «aierbrocbea,. 
daaa tebr «eich ia dea Klartaettea, tpiter wilder im grStttea TUla det Orcbeeten. 

Ein Gewitter liebt über dem Grabe euf, die Soaae glelMt dorcb dM drebeode 
'VaOMvnrtUb B«i«M diah lotl Aaf iaa «Uda, taaha Ubaal Ma«a Tuta, aana Zielaf 



AOtg/9 



• • • 
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«ab tonkOnstlek-fest 



r 1 iCZ 



cot 8 Trpt Pfceele 




8b«u« 



Minen in diesem Sturm erklingt JMotiT a aus No. I.: die süsse und schvere Erinnerung 
ferMsst ihn oiel Zvischeo Hoffen nad qnalfollem Zweiftl icbvankend, bleilM die 



stehen. 

Der Liederkreis ist in symphonischer Form sufgebaut, nur No. II und III 
Liedform, doch «lad Ihre Melodieen mit den andern SitiOD ÜhOBStisch ver- 
ankert Die InstrumeotatlOtt ist M «Uaa Ooooagsoiolloa ,Ibo— onoaoÜMÜsch* 
nad apultweise" erdacht 

riinilfisil scheint mir die Ol^^p Blbtenzinfiflicbkeit für den OrcheitergsoOQg 
lo einer groaam, ia sich gesddooooMa FatB, hol plastischer Melodik der Slngstimme 
und delikatester Behandlung dos laslfmBettttlklipors sn Uofsa. F&r daa eigeatllcbo 
.Lied* kommt mir der grosse Apparat des OfOhOMm 00 vorkehrt vor, wie ola lo 
dor Gttoso vofiriffsBos Fonoat oiaoo BUdoo. Lndvlg Uooo 



.KALEIDOSKOP« 
OrifilUÜtbenia und Variationen für OrchMtor, op. 30 
von Heinrich G. Noren 
Hoch olosff kofM«, das TtMOW aadootoadoB Eialolioog ia Ptaolaaiae ««ttwotft 





^ 






1 — r- — 












—fy-i , — •— 

— 1 ^0—\ 







lo asloofli vsUsraa Voriaat goooUi siob iai Naduaa dlooo IwntnviuiktiofaDdo 
ia doa HSnoni hlosot 




mbulum" soll eioe etwas fibermfitife, daa TheoM stets 
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Hf^ibllser ZT 




IL V»rl«ll«a: •li«ttaoholiflch«r Rtigan« blliii 
kl mm*»» ttydmiw dt* UMton 



m 



KlariMtte 



Im Nachsatz überaetamen Celli, Bratschen ua4 
nad M4ffa«r <Ummi GegraMts laattniaaB: 

III. VsriatUa: »HumQr* variiert das Tbaaa ala Sahano ia E-dur. Bia M«a 
kkiarodia aa4 btpimdaa Piaata la */» Takt, le 4aa aaeb Mar vfartaMgaa ^srlada 

•ia melodltcher Eiascblag des Themas hineinklingt. Die Einscbllfe bringen {enaa 
dla TeaatafM, dia dam Tbaau ia laiaar Orlfiaal • Toaatt («•■mU) la aliaa »lad: 



Pntto 



Obo« 

Klarinette 

ViaUaaa 












1» 






» • 






t 





















IV. Variatioa: .Ia Dorn"« Hier flaiet das Thana «avartadart ia Odnr als 
Caaiaa flmaa ta daa Hflraara aaiaa Verweadunc, wibtaad dIa Straldiar ala nähr* 

Stiaimifea Gesanntbema In gebundenen Achtelnoten ausfahren. Das laag gehalteaa 
C im 3b oad 4» Hora, sowie die harmonieiOliaadaa Stimaaa dar HalaNlaar 
Orgelartifes (eb«a: 



dST: 













1 — J 
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Im VerUuf dei ZwischeoMizM b«nii«t dn Orgwlpaakt den Viedereintritt des TbeaiM 



Die Holzbllser und die HSrner bringen nun den mebrctimmigen Gegensatz. Das 
GaoM adiUeist quaai als Aomb Im Gebet mit dem aitberf ebractaten Kiicbeaaehltiae. 

V. VarlttloB: »PmuhiI««. Bm etwas «lalBnrii^ 
Scbalmel (Engl. Horn-Solo), die nacb jeder 4Mktig^ 
Orcbestenwiacbenspiel nnterbrocben wird: 

Vtol. Ob. 

Mtgretto Jf 

EngLHorn 





Spiter bringen Fagott und Klartaette im Abttand von zwei Oktaven das 
Scbalmel, wlbrend VMIa« oad FlSte dagegen kontrapanktierend einaetxcB 

FlSte 




VI. Variation: , Frisch". Eine Art lUTischer Tanz, 
ir Charakttr darcb eine von Anlug bla la Ende 



fast 



Vivace 




VU. V«ri«ti«a: .CM*m* Ii im 




Flöte ^ 


.U4^ 




War."» 
HTtSnOT atr 1 




Celli C.-B.^ 
1 1^ 


m 



Google 




IX. VarlatlMi »Aa elaea bcrlhntM ZaftgMOMM* (PMluMb IMü« 

letzte Viiiatlon bildet eine Kombination det Haupttbeinas aus dem aHeldealcben' tm 
Ricbard Slimuaa mit einem frei erfundenen Gegenaatx und einer als breit« CantUene 
amktlamim VhImm 4m Otl|{toiMteBM: 

Oboe 



f 






H HSrner u. Celli 


-« 





I i 
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tremoto 





ca ' — 1 


m4 


: 



Im ZwlMkMiMi 4kr VaitadMi «nchtlnt MMh dl» Itollr dM 









r> ! — — 















MotlY drlagi sich nach SchloM der Variatteo alt Obarleitaac xur D^ptltagt 



Tempo giusto 
F«l 



dem ia dar ivttea DarchRbniog das etvaa thrttniaefc varindarta Orlfinakh 

1 



Ia dar drittan Dorctafiihniiic verliert Thema 1 durch Uakehraag seinen taChnaaden 




J J i J 




uiyui^uu Ly Google 
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kegiont die EngfÜhrunf, die zu einer Vtrbrtitcrang der beideo Tbemen fSbrt: 

eol. 9^ bMM — — -~ ~!SLJ 

Hier treten sich die beiden Themen mit aller Kraft (egenQber, MB MSh ClMf 
Sttiferttoc in den Orfalpunlit auf der Ober-Domioanie in milndeti: 




Mm Ma|t immer krlfUger das Originaliliena, vtrtcMtiMMMlg kinMiitlcrt 

and vom ertten Pugentbema (Hobn{eIichier) umscbtrirrt, benror, am eodlicb im 
Glänze des bellen E-dur (Posaunen und Trompeten) als Cboral das Werk zum 
SebloM zu fQlim. Dss zur Page verwendete Motiv des Hobngellchters verwandelt 
fish im Cboral za danr iMä kanMoitttn O e m i dat OigjatHhn— ■ gilBilfM 
Bnglsiterscbeiaaag: 




Im Rbythmns des OiVfltMMMt Mit wMfMte Haramtom all tMUt^ 
■ckniMadra Blasen: . . 



Digitized by Google 




A. Marx, FrjnkCurt, pboi. 

BERNHARD SEKLES 




Tb. Pcnz, Cbirlotienburt, pboi. 
ARNOLD SCHÖNBERG HANS POGGE 
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lassen das leixte dieser 
des Werkes begannen. 



10 verhallen, vie sie Eingefl|p 
Heinrich G. Noren 



•LOKES RITT* 
Billade fBr «ine SingMlfliiiie imd OrdietMr 

von Franz Moser 

Lifei^ der wilde Feuergeist, rast auf aelnem getpenatifea Rosae vorhai — eine 

Wdiatoanfc ah wl i t t ctllcl iM Geeicht — and hl 
OkM )««• BlriaHMOg bagbnt dto 

N«. 1 HMdi, aOafl«, mallt iai Zattaum 



BM-ftU 



tot ai^ 



aa htui*gert aebr, Uä 



jags in den Troes ine flie - baa*de Heer. 



Begleitet von dem w i taadaa . Ti—ata dar Violiaea, Violen und Celli, den 
laa — ttBieitcBebaaaa — Tilalaa dar HdiMr (aia Paar gedimpfi, das andere 



n%2 



ff'-!. 



IIj_Lm-> 



Diaaee eiatairtifa »MUlHaiw«"^ » ^ «Ml ha Vailaali 
fciangeeellea, fSlIt einen grossen Teil des Stfickec am. 

Eine fieberhafte Unruhe, gesteigert darch ein unstetes Zeitmaas. 
Die Textsteiis: .To Faaar Maat, da alad vir swal* briagi ein 
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= VI 



Ober eine starke CbromatJk und gellende Holzbllsertriller erreicht du Stfiek 
Minen Höhepunkt mit den Textvorten: »Den Huf bescbligt Verriters Fautt", unttr» 
Ii« Bild« 




Der (espenttige Reiter scheint einen Au(enblick zu halten und tu stutzen. 
Ab«r schon Jagt das Ross» stolpernd und stampfend, io raseadar Rächt welter — 
.leb Nif «n« nH' «M to«t im V«li, aas Bad« 4ar Dm etaMUf» i«. 

gMlunpmotlT, Beispiel I, in einiger Umgettallnng und neuer Ittsiranentation. 

Das Stück erreicht schliesslich sein Ende mit eiaem vUdea Airihcbrei im ganzen 



N«. 5 



-Mi'tetiM 



len. 

Fraas Maatr 



.IKARUS« 

Dichtnng «m: »Die Etoariniaa* von Tlmallo von ScbsBlv; 
fBr fr o m i OrchMMr oad eil» SinfiliaiM op. 28 
von Heiarieb van Bykaii 
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ein. Sieghaft lieltf der lu «kamlMber DeUamadea (eaielgerte < 

Fltig YoUfT Juhcl treibt hoch )n die I.öfte mit Sonnenjaacbzen . . . Der tontle 
Uotergrund ist unbotimmt. Ein lebhafter Wechsel gllnzeader Farben lasten kerne 
limdleiM Tonalitit auriraaBaB. Du gnoualwa OtflUri itr SaiMaeM, dar 
genlilisch-fleberhaftcQ Unruhe treibt das Giote !m jlliMI ▼•cinal tChlllMBdar Afc> 
korde Torvlrta. Ein kurzes überleitendes Motivbild 




itmdtt wmt, die Unnat noek t« «riiSbm. A«t fbn wardM dl» DareUBbnmgMeile 

und die Steigerungen inmitten des Gcstngcs gebildet. Nach dem ertien nebf flicbig 

gehaltenen Teiie unbeetiinmier Hannenieen folgt ein kleines, von jnbeladra 
anapielied SeliartndoftBek tn endHeli b et l l«B>e B At-dttr (I b). «Oder d«t 

Ucbendcr Übermut breitet die Arme ihm auseinander, lisst mit Entzijckca ihn die 

Locken ■chütlein und fliegen, fliegen aar Sonne i' Ea ist eine rbytbmiache Vnriuun 

Ober dM QMtft'StiMkkofd Mt F 94ar) gewiuM «fr «iM 

m - - - - 




VoU den, daä die OM • Mt 

Ges Des 



ge 

Ai 



Nnnmetar folgt in rabiger aber nicht minder aehoaücbtlC'^awccter Linienenf&brang 
LiibnifiMd« D*iBalI. Loekanda Twimi (4a) 
ta dao Halibtisam and Hinam (4b) 

4a 

E 



4b 



deuten das Rufen der IJebcsstitntren vom Strande aa« — Oocb vorvirts dringt ee 
dan Geniat> er achtet nicht der klugen Voniebt. »AaMMt mit Flügelacblag^ mit 
EatoBeba a la Dir, Mutter Sanaat" Daa Orebialar artmlMt la traaaar Sialfmng daa 

motiviicben Gebildes No 2 vor Nach kurzen trauermirschirtljien Rbfthmen (Ic), 
einer UmbUduog «iederum dea eraten Thema«, die daa tragiacbe Ende ctaarakleri- 

In dat Hdraam arfOlltt 
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VL 18. 



htbt die aErlSiunf* m: 

6 Breit 

mf 



m 



HMT-lteb iM'tr 



ntf 4«r H« 



tn 



Dfote aSeligpreisuiig'' mit dem prachtvollen Akkordanhan itt dte 
KompotitioD. Er bildet die dgenlUelie Kvlaiatiloa, dw ilte 
«icklungtkrlftc lostrcben. 

Rndoim. Brtlthsnpt 



SYMPHONISCHER f-ESTMARSCH FÜR GROSSES OKCHESTER 

OP. 38 

von Ludwig Thuilic 

Orcbeeterbeeetsuag: 3 FlStea, 2 Oboea, Eofliecta Horn, 2 KlarinetteOt Base- 
UwtaMt, 2 Faioiii^ KAoirakiMI^ 4 WtoMr, 4 T W wp ii w , 9 rMMMO, BttüHta, 
PMdEn 0 KmmI), GretM TVonmel, KleiDe Troma«!, BMkta, Trinfil» Hailli, 

Straietaorcbetter. 

Thuiüc» «Sfmphoaiecber Feetmarecb*, die letifc Komposition des rerewtgtca 
Kfiflttlere, die der «eiterra öffentUcbkeit bekannt fewor^cD i&t ?erdankt die Eol« 
•tebunc einer loMcrea VMialiMunf. Die Gnindtteiolettiiif des Gebladee fOr 4ae 
»Deutsche Museom von Meitterwerken der Nitunri(i«en«ch*lt uod Technik", die Ende 
November 1906 id Anwetenbcit det deuttctaen Kaiters zu MQncfaen atatttand, war 
Doter aaderem aucb mit der AuffOhmag eiaes Peatapieles im Hofiheater gefeiert worden. 
Zu diesem Feitspiele bitte TbuUle die Muaik itescbricben, und der Sfoipbonieche 
Fettmaracb ist aus einem Teile der Festf|Hel«Muslk vom Kompooiatea fOr dea Koaicrt« 
gVinacb eiagerictalet worden. 

Der fortaaJe Aufbau det «einer nraprfiaglicbea Beetimmuag geralas vorwiegend 
pntakvoU featlieh sieb gebenden Marscbea ist so eiafecb aad fibersicbllieb» dast icta 
^aleh hier wobl aof wenige andeuteade BemerltuBgMi iMsehrtakaa darf. 

I. JMa£<to«o, F-dur, ' 4. Eine Eialeituntt von 26 Taktea ftht dem Marscbe 
•elbet voraus. Trompeienfanfaren, darcb breite Achteltrioleo rbfthmiich cbarakteri- 



') Die grSaaere Arbeit, die Tbuilles kompoaitoriicbe Tirigkeit ia der letxtea 
Zait seiass Lebens vor allem in Aaepracb asbm, die Oper: ,Der HeiUcoascbeln* 

GekcMbeitainasik fB/ Velnur (Afeneldni vmi ilim Tttiiw) tmr MmiiM^ nber 
nicht vsfAHeatlicbt werden. 



üiyitiZüQ by Google 




Bald triMB Hflrnsr biun, aad in gewidHitMi HarmofliMelirinMi wird aof die 
P— iw1> iur HnpllHMrl 4Mm| iMtßgu^ßt, taf dwm BipWtteid dl« BIpteNiM 

«Mrktat 

II. HauptMilmats, vBchtlg. — Dm «rsM Tbrau dM Mamkes 




vlrd im StraicborcbMtw auClMteU^ dem eieh necli wenifen Takten HSrner xuc^aeUea. 
Dto HansMle aedaHert oaeh dtr ONfdontaan^ToMM ^MMt «ad vm da aa^ 
g*moll. Ein zuerst in der Oboe aultreteoder nelodlecfaer Gedanke von mcbr km- 
tablem Cbaimkter wird in aeiaar FQrtf&jiniiig an die Streicher abgetreten. In d-moU 
a«m «ia« io taaiat flana Mg r » daaa swaHaktifer Segaeas 0Uh aaftif ^tjf ^ar. 
arbeituDg Ton Teiltnotiveo dea Hauptthemaa «in, die ia^abM aaefa k4Mt aaalnliqde 
kante Steigwanf (poco a poco pia aniaiato) fibergebt 

III. Sabr gatragaa. Mm % — Wtu Malädla, vaa 9&»Mti/M» päß 
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F«fott kontrapunktiert, Ton Harfe und Bratschen mit gebrocbener AkJu»rdbe(leit«nK 
umspielt, wird von den Violoncellen vorgetragen, dann in gesteigerter Wltderbolung, 
um einen Ton emporgehoben, von den Violinen gebracht, wibrend Bliser imitieren. 
Oer Teil, den sie beherrecht, kann als Trio des Marsches, oder UMh — in Sinae der 
SenettBltorm — als der des asveiten Themas" gelten. 

IV. Poco piu mosso, P-dur, — Ein schon auf dem abschliessenden A-dnr> 
Dreiklanc im Horn und dann in den Bassinstmmenten auftauchendes Triolenmotiv 
(4 a), mit dem der Komponlit — vteltelcbt ebsiebtlichl — eine ReminiSMBs an 
Ltszts .Idealmotiv* (aus dem aKünstlerfestzug", bekannter darcb die syttffetOiMhe 
Dicbtuf »Die Ideale*) wactaraft, vird xu einem freien Fufaio bennts^ 

4 iitcMo > 2. VI., Ob. e . 

Br., Hra. | | ' " ', 

" 'Lls ^ish ^ OiJür ^ 

• •••• • • • • 



1 VI., Tr., Fl. 




das in eine xar Wiederholung dea eraten Teiles des Marsches (II) l&hreade grosse 

V. Haoptzeitmass, F-dnr, — In dieser Wiederholung dominieren xo- 
Blcbst durchaus die Bliser, wibrend den Streichern die Aal!gabe zunichsi lebhaft 
•pnierter, eHalhllcli mMger iwffdender BegleHnt tnUnt, Necft daen klalnea 
Stringendo geht die melodische FBbruBg an die eraten Geigen über (Dursexukkord 
fiber B — Gee^ur — sie Unterdomlnsatstellvertreter von F-dut). — Auch das zweite 
Tbeme (3), 4ee nm In der HM^Mout (V) «Mbetal^ elaten «• VMInan In Mt 
binstrOmendfrr Kantilene. Die ImiMiMn, dietnal vorzugsweise den H8mem zu- 
fiUlend, ist zu einem freien Kanon siMfeeldlnL Eine allmihllcbe Steigeroag fOhrt im 
Beeee «Mb C, ela Oiielpnte 12 Titan Utt «MteMiM «M. Ober ita «M 
der in Beispiel 4 angefübne Gedanke in lebhafter thematischer Arbeit dnrcbgefBhrt 
Abertnalige Steltenag Hast den Gipfelpunkt eines gewaltigen FF fewlaaen, anf dein 
in MmUeadem Ohuue 4et venia Ordnüin inn te Twapo mint alcMIg fw^ 
breiterte, deaa tauaer flMhr tiilBiltone H iap BlüiBn (9 des pempdeiB ScUbü» 
zneili. 

Ra«air Loaf • 



Digitized by Google 



OUVERTÜRE ZU EINEM DRAMA OP. 45 



von Georg Schumann 

Besetzanf: Streicborcbetter, Harfe, 2 grosse Flöten, kleioe Flöte, 2 Oboen, Enc^iedi 
Hwn» 8 KtaftMOn, BtwMiiiatH^ 2 Fagotte, GoMnftto«^ 4 IMntr» 9 TlWBpilHi^ 
9 Fownnw, Tnbti PMkM, KMo* TiMin«!; Bodwi. 

Der poetiache Vorwarf dea Verkea') ist keinem literarischen Sujet entoeoiinen. 
On* MtaiiMnUdit O^ntau von hdc ha t am V<»U«o und er<igebaadea«ai VoUteiaiM» 
46f KtMp/t tvlMhcit dcB mpofMfabtiidM dm disdcfcwlBfCBdeii BIsncBtn^ 
der aich bis zum tragischen KonRii(t steigert, — diese sus eigener Brust ge* 
•clldplIWi Mt«a mSfitB den Tondiefater sam Sehaffen anger«^ b^MUi. Ein Drama, 
vie n an dl« VlitlldilEeit oft genug vor Augen fQbrt, vi* «Ir tet il^ich qI|> 
erleben, versucht die Kompoiitim^ pttidaHght Blnaalslfl mcomMmi^ in pNM^ 
aUfemainan Linien darxuateliafl. 

Am» d«r d«i»pc1fbemtK«n Owvtrtaw B ian a tr|ab tfcb Mtbat dl» gadnfelleli« 

Diapoaitioc: die Vertretung der beiden einander widerstreitenden Priniipien durch Je 
«iaa der Hanptmelodicen. Ala neaea Moment tritt daan inmitten dea All«gr« ein 
Adag)«, deatflo erttbend MdneMsfoll« Sthammg ^m» Klnphr «la «cttlmM« Imm* 

Elysium zu zeigen scheint, auf ii', er V.aTt fW W l— UKtM|ffg Im iMflin AUMI 

noch einmal aehnaucbtavoU zurückblickt. 

Vwm dt« ViiM im IMmb Tmnai«! «ad 4m gtdii rt mriMwM— dar 
IMiUy«r MM Im tmHm Tütt mit VMlIatMMr A^ngtmt» dn BwfHbnM «!■: 




DI» Violinen übernehmen die Veiterfübrung, die in den wueküf »cbveran 

VtemMitotai i^pMi: 



') Der Abdruck der Anilysc crfolKt mit Ccnehmigting der Konzert- Direktion 

Hnfluwa Volff in Berlin atta dem Programmbttcb xum 5. PbUbanaeniachan Kensert 
d«r SiliM tfOQlOT. Amku i«r Ml 
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* • A 



f f t f 




T rrr 



dtaMtocben Trotz, der nach kurzem Zurfickiioken mit deia Hoiumotir: 

I a 



r nlctatif berrorbrictat, stellt «ich bemblgend das Seitenthemi legniQber 
HaraoolMD, Mtatr lasMno UoibgMchlOMtattit- 1 



II. Vlol, Vd. espr. 



Hwli 



U ' I J 



3 




/ largamente 




cmc. 



0«r ■llmlbUcb iantr rutalfer w«rd«ide Gesang der Klsrinetten leitet zu dem tetor* 
Heben Adagio Aber, dessen innige Melodie mit grosser Steigerung darcbgetObrt wird: 

Adagio, poco a poco acceUrando I. Viel. 



Engl. H. 



-t — I— ^ 
•w -w \_ 

espr. 




Vm mmmm Mflht dw 8m kmta. V«fMM|«lMa« Miainw dto HehtM 

Elenenie das Feld zu behtupten: die Bliser Intonieren die Adagiomelodie nnd die 
Mawr beim Elairitt de« OrgelpuaktM A fonissiaio du Sattrathem«. Duo abtr 
M« dl« ITtodMlidluff «It dra flaMw MUgtodiM Aaflmg ttm. In IMl tritt |«M 

der Nachsatz des zweiten Themas auf, die Violinen führen ihn rezitativartig veiter, 
bis unter dfitteren H«nBoiU«eii der PMaanan oad F«ton* dl« BaaskUrlaette in tbg«- 

Mal flammt da« leidenschaftliche Haupttbema aaf nnd fOhrt jetzt zur Katastrophe — 
ab«r «iae nchitsktit« Folg* Qbermltiigvr DrsiUlacB nacb De»diir und dum mit 
ivil fnraMfM SdUlfn m AMtaM «4mIL 

Ein kurzer Epilog, in dem die beiden HuytfdttkM In ihren GrtindzSflM 
natk dooMl harrortratea, b«eod«t das Stück. Paol Bakktr 

ZVBI GESÄNGE MIT ORCHESTER 

TOB Carl Bhreaberg 

No. I. .Aua schwerer Stunde* (Oedicbt tod Richard Dehmei) 
Die KMfMMM IM ta wwaiirtlptM nf dB kMiM MMlr (1) ■■»riwiiV 
Sehr la—i — 

^^^^^^^ 

das, dem dichterischen GedaakM ikb Mpasaead, ▼endiledea hamMlMh batoacklM 
wird. Diesem ist ein motiviseli vamadiMr ■«■ I t a H ic h i t Auttnilk MUipiMhMii 
wiederkelinad sor Salii gpffb«. 

No. 2 




VL 18. 23 
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8_|_,(H.rfe) " g 

Nach dnea «oftrfiUnMlra Aiubrucli scbmerzlicber Sehasiictat liakt di« Stiamoac ia 
Vebavt mrikk (3). 



1f «. 3 



<Kl.r.)^ 



f 



NiK II. „N«td dar Sahnanaht* (Oediebt vas Ntkalaos Laam) 
Prob und bell sebalat dia MhUngaaaaaä dam Variaaaaaaa laa Han (4X 

Na. 4 Sahr lebhaft 

cal. ü "" V 



(Holzbl.) Vtol. 



die eigene Sebosucbt (No. 5b) tSnt ibm «ua dem Gesänge der VSgel (No. Sa), 
No.5 •) b) VloL 




espr. 

uad die .Vonnedüfte der Bläten" semaliBen Iba an die Woodcd, die die Gellebia 
Itai tafc (Na. ^ aaeh dar aalaa Sada nihalaa fatfangt (Na^ 6M> 
aefewelfen seina Oadaakaa mnlMr QU», 7)^ mb iw te louiar gaalalcartar 

No. e 
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No. 7 Rabis 




Hiagabe bei ibr: Ja deinem Auge* (No. 6 in B volles Orcbetler) ta venreilea. 
Und befkif wie dee Leid, dM .nedi den Tode Uiib vecicte die Sebneocbt* (No. % 
quUt Iba der Neid auf alles, «M im Lieht» ihfw AMtM WMiel^ ta 
•r Mamtad varteUt (No. 9^ 




■AU 



iy-Üf- 



f 



N*.t 



i 



Carl Ebrenberf 



.FRÜHLING« 

UN KAMPF» UNO LBBBNSUBO 
Tondichtung für grosses Orchester von Panl ScheinpHog op. 8 
Das eiosltxife Verk weist sectas Abscbnicte aoJ^ denen der Komponist Mgsado 

I. Tinterwelt, ibre SebnsMil^ IhlO ww, 
IL Ein FrBUingstnmn, 

VL BrvwiM« mai Kinplea ( . . . ndl «• pkl Vlod^ ud ihr wiest 

nicht, Ton waanen er Icommtl), 
IV. Der «sfw. — FrAhlingslaad, 



i 



V. FrfililiBft- und XTerdenlchto^ 
VI» Dar Sonne cnttegenl 

ÜMpl'ThMMns i) Uran» dnr WlntarvoH (Notenbalipitl 1)^ 
b) Tbemt der Sehntttcbt tum Liefet 
e) Thun* im FrfibUnieianben (3), 
i) Tktmn dtt MUlsiatfMifetne 
o) Tbemt de« Kunph« (9. 

Orchestcrbcscf zung: Pikkolo, ? Flöten, 2 Oboen, Englischhorn, D-KUri- 
nette, 2 B-KUriaetteo, BaHklerioettet 2 Fatotte, Kootrafacott, 0 Höroer, S Trompeten, 
t Foonanen, Tnbo, Piaken, Trieniel, Becken, ireeee Trammd, TmMam, KooUfBoMini 

2 OiOCkenspicle, 2 HarTcn, Slrelchlnstrumentc. 

.FrübliDg' tfibön su den in unserer 2^it besonders stark auftretenden Komp«* 
iMtoMa, 41« «iOMi VMnndwia 4m «Itnontt Ubm. 4M «Iimmb UaifllMi m4 
RtaiMt (ipMm Mbnfnkß nmmt «ad KiftüBH) dtfiMllM.>) 

L Vltttnrvnlti ihr» finhannehi, Ibr« N*l 

LMM nad ünteAanMnrii, fliMin •twwEiiiiMt . .. Tben« 4nr Vlatnrwntti 

1) Sehr laofMM md TOtMitoiert 

Baaskl. | 

Konlrufag. 

In fernster Feme ein matter Licbtstrabl (SolofMia^ Die Selusucbt tum Ucht, dto 
SiiMatiht iM«h BoMmii vm MmM «i SaiitMa trmdM. Tfena« dnr Snba- 
sanfet »um LIchtt 




KntfMfeliM coL« 



Mit Spott begleitet die ^ Irierweli (1) das Dringen tum Lichi, bcissir wird die Sebn> 
SHCbt und hohnvollor teigt sich die Welt, kfibn triumphiert KUte und starre Fiottonii. 

TbMM dtr SnfeMn^z 

'«M'«IMr 1^ 



^ AiuniHlldiMM Mnint awfne im VeHa|o M* SiBNOk^ailta MMfeteMan tp- 
ilntening. * 
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Kik. 

Grell wird «Um v•rl•dl^ wm hoben, andertgearteien Zielen luttrcMt 




Da reckt licb die Mensehenseele gewtütic; durch du mlchtlKe Aumammen der Sehn- 
■acht (2) werden die rohen Geweiten, die eich eben noch .luitig und frech* mit ihrem 



and Nebel bergen sich die finsteren Feinde des Lichtes und des Aufschwangs. Dar 
Cborel ,0 Heupt voll Blut und Wunden" ertSnt pianleeimo in den Poeeunea: 



m 



Bis SonaaaUlek aiMtaet aich den 
Prikllataiavbara aiKtta^ Maas 




T«|a — iaa Thana tfaa 



Dem Icarzen, sonnigen, treambaften Bliclc folgt das Erwachen der Sehnsucht nach 
ieaeiB Frühling in leidenschaMicbster Inbrunst; In höchste HOhen stfirzt das Thema 
dar S^aencht (Violinen), und bereits scheial 4ar Sieg des »Lichtes* gewiss, da ter- 
trBmmert grelles Hohnlachen und grimme, graue Fehde der AllUfswelt den Veg 
som Frfihlingslande, zum sonnigen Frühling. Betlubt stürzt der Hohes wollende 
nieder, ohnmichiig muss er den vielen, das gW n 
Nicto weichen. Bange Raka . . • 



Sttabaas, das 
Tkaaa 4aa 



II. Ein Frühlingstraam 

Im Tisioniren Zoataada aiaehaat der Mensch des Reich eil 
MkHagsle&A. Thema dea Prlhlhiteteabafa (8) 

Frfihlingsglanbens im Han» NgMlM VOO 
labUdataa VloUaAfaraa: 




7 ig -g ly- 



i..y 



Google 



358 

DIE MUSIK VL 18» 



FrSblicber VoKefsang, Klttserode Sonnenatrifalen. Zarter, rnhlfer, (leicbttlB tflB> 
Bend ptMt sidi dorn teuebtendso» reinen Tife du Thema der Sebn sucht (1) in der 
Klarinette an. Dto Fnod« «m Lubn, 41« Ft«ad« md PMhiing wichst, jauchiend und 
in iugendfrohem, fsurigem Rbythmna bringen die Geigen daa Thema dee PrQbHnga* 
laabMn (3). Dem leuctatMidaMn Fottiaainio actalicfst alcb ein achnellea Entacbwinden 
4m BOdM an; ehe dai PriUillairind iam Au^c ganz entrQclct iat, vernehmen vir 
dm featen und heiligen Schwur: «Ffir dlnaes Land zu kimpfea, dleaen Frfibling ztt 
gewinnen, deaeen ael nie vergeaient* — Diea »heiligate' Gebot kflndM na* da« 
«kfaftvol] und energisch* etnseisende Thema dea Kampfea: 



IMnier Tromp. u. tUn» // ^ 

9 

tIL Brwachaa und Kimpfin 

( . . . und ea geht ein Wind, und ihr wiest nicht, von wannen er kommtl) 
Ein hwttr, greUer Schlagt Zurfidc aof öd«, aar Ytrstlndnia- und veratendea- 
loaen Veit! Ves neuem erleben vir d«n Vldnnlratt nriachen Sonnenaehnaocht 
(Thema der Sehnaucht zum Licht [2]) und Velienstarre (Thema der Winterwelt [1]). 
Eine kurze Ermattung auf beiden Seiten (Generalpauae). Schon glaubt die flnatere, 
niedere Macht den kOhnen Andersgearteten, Hfibergearteten endgüUlg zu Boden ge- 
vorfm oad kShnt ihn darob, indem aie daa Hehrate und Heiligste, den Choral, zum 
Gaaaenbaaer wandelt (Pikkolo — tangsame« Walscrtempo), da rafft der Gegner sfcb 
auf zum leutea, zum furchtbaraten Ringen. Die Themen dee Kampfea (5), der Sehn- 
«acht (Z), d«« Frlillllacaxaobera (3), dea Chorals sind ihm Wehr und Waffen. Schritt 
um Schritt wird wider die wild entfesselte, klmpfande und keifende Winterveit ge- 
wonnen. Einen Augenblick der Ruhe gfinnt sieb der Held — gleich geifert das ekie 
G««lrm und NattemgezBcht giftig, boshaft wnd aabeimücb (drei kleine Flöten) — zum 
letzten Streich holt der mutige Recke aus. Der Sieg iat sein, sein für ewige Zeitenl 
Daa niedere Gewürm muss sich in finsterer HShte angatachauernd verkriechen. 
Stotealhtadlia^ «MlaB HarAnkliaial 

IV. a) Der Sieger 

Die Btccbbllaer briagaa Im ftanavoUea FoitiaaiBO daa Thema d«a FrOhliags* 

giaubena: 




Die Violinen nehmen das Thema auf, das Sehnauchslbema in ruhiger, seli|;er 
Firbung fügt sich ein. Oer Jauchzenden Freude folgen leichtere, frohgemute Töne 
— TfacflM de« FrBUlafaiiBbara ^ Im TaatrliTthaia« (GloektacpleO. 
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IV. k) FriblligalM« 
Frnilektr Biltra. In 4m F«m «Hing» tint MhHafeM^ ili» frlUtanvilM:') 



feie 



HSiBsr 



^^^^^^ 



Die Geigen stimmen efn Jn den frob-zufHedeaen Cesang; spJtcr erKTcircn rvei 
Po»aaa«a das Ttieiaa, witareod die Streidier sich duo im tröbllctiea Walzerrbythmu» 
«ffikn. •RaMf oad MuMod* vwliilkn 4fo mak«nl|«i VoUnldtait. 

V. Frühlings- und XTerdenicbte 

Bwellgtc Ruhe spricht aus dem, dem Tbema de« i^rübliogsglaubens (4) oacb» 
Suft im VteUam (G«ill^: 



Sehr tangMiB tief im Aasdraclc 

H 



i 



Steigerung bis zum Fortisslmo, voller Blisercbor: Freude am Schiffen, am voll- 
bncbten Verlce liändend. In den Bisten erscbeint das Tlieou der Sehneucbt — 
Sebnsacbt meb UelM and LIebaivoBne. LlebeeglBeked](kiM . . . UatSamm Sdiweigpa. 

Die FrinncruTiK «n vergangene Tage, an T.äf;f cl-s Kiirnpffs und dtt NM Hill Uft wft 
im Traum auf (Themen der Vinterweit, dea Kampfea usw.). 

VL Dtr S«oo« «atgagenl 

Tag! Herrlicher Sonnentag! Anf lu neuen Taten! Zu grosseren Taten' Thema 
de« Kempfea in ta«it«^, elcgMbewusster, stolxer Geatelt. Michtroller Ausklaog . . . 

Prtftt Dtiblttky 

»WALDFRIfiDEN- 
▼Ott HftBft S«iiiiii«f Op. 3B 

Des kurze, anspruchslose Stfick Musik fQhrt IS dit ▼ildetlBmimg dk dm 

zweiten Akt des Mircbenspiels .Riquet mit dem Schopf beberrscbt. Vom ganzen 
Zauber dea Veldes wird der melancholische Held umlangen i tr&stend erscheint ihm 
die treu sorgende Fee. Doch auch inmiiten all dieser Herrllcllklll «rgrelft den Un- 
glQckllcben sein titfiM awmckUck— Web, «UmlkHck aw bezv^ngen und verklirt in 
«Waldfrieden". Hana Sommer 
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ZWEI BALLADEN FÜR BARITON MIT ORCHESTER. 
BEGLEITUNG AUS OP. 18 

▼oa Jnliu« WeUmana 

N<Kl. BliMMal <C. F. 

Das Orchester setxt 

Lebhaft, MMh 
Motiv I Str. 





der im Walde bei einem Gewitter Ton aeinem Fraonde (etreont wurd« 
tehMt Mr 4to NMht m ■■ dm , n 
•r «tab «Nutt da BOd des Fitotfan wd 



Molhr 2 ""^IHlibM l!it!k Jv • fMdt Mtf khetaWUftofBTol.ief Olfltik 




Nicht lange, ao beginnt er zu trilumen und sich unruhig und gßtügßlUgt Mf 
Lager umberzuverfen. .Ich habe Blut vergosaen'. 

Sebr lebhall, aaniblg 



Ui 



-""•''Ivi... t j| i 



UoMMuf VM MMIv I 



CA« fr P= 






1 


— »- 











^ kj .^L.d by Google 




DigitizcL , ^ .oogle 




361 

43. TONKONSTLER-FEST 



Er tniblt im Scblafe (im Orcheater rei(eaarti|e Kllof«)^ 
Motiv 3 



•uteo WMr Linden' 



l f m I j I r ifi-^i^" rfifi^' I j r f I j f f 




«It «r hl wMsr BU w w w h t Mira ¥tmu4 umMa^ D« 

Einsiedel Öffnet sein Pensterleln, d« strSmt mit TannendOften ein ErdKcruch 
(Motiv 2i — nad liorch, ein Hifihorn sciimettert, und eine ttiacJie Stimme 
•Vo «Mkt dw GwoU VMdd tßMtr tl 6m mmV lek iartk «m VaM-. 
Ib 4MB beMndm OalBlili iaw dM GttM aia 



No. II. Der Knabe im Moor (Annette von Droste>HQlaliollt) 

Motiv 1 aoll die düstere, unbeimUeb« H«id«flimi8BBg aBsdriekBB; 
Mistig tctaDOU, sehr m«rki>rt 




Ein Knabe kommt durcb daa Moor 4«ber, Ibm (raut vor der dimmeradea HoMtw 
Motiv 2 Sehr actanell ^liS J 

[y^ii,iM^- | ii'fi'i'lf ii''n^-^^fH^^;M 



^ kjK.^cd by Google 



^2 

Ott tMOben vor ihm Spukgestalten aus dem Dunst auf: .Der gespenstiKe Griber- 
kMthl^, «die rerBuciite Spinnerin*, «dw unfetram Fltdler Kneof (Motiv 3) ond »die 




Von Entseiien gejagt, rennt der Knabe seinem Ziel entgegen — endlich tietat 
•r «In Liebt durch dl« Weiden ecbimmero, er ist bald zu Hnai; aoek «{■Ml Mk 
aanrendend, ruft er aus: .0 scbaurig wer*« in der Heide*. 

Mit dem Anfangsmotiv endet die Baliade. Juline WeiaanM 



.MAZEPPA- 
von Franz Liszt 

Betetinng dea Oroheatera: 2 groeae Flfiten, l kleine FtSte, 2 Oboen, Engiiacta« 
hom, 2 Klarinetten (in O nad AK PaariJarinette (in C), 3 Fagotte, 4 fUranr, 3 Tra» 
ttum, 3 P w in ^ TM«» tmam, TrinfBl, B ncfc— , potM TimmmL 

Erste Attffflhrang: Weimar, 18S4. 

Dia an pittorcalten Sunen reidie Handlung des Cadicbiea wie aela* tkbiaai|n 
wfm/MMk» D«Mnng nSgon n gMekM TaOm dm TondleliMr nim SdnllM 
geiatert haben. Das Lisztscbe Lieblingsthema: die Verherrlichung dea leidenden, 
achaffenden Geniua fand eine neue Eialtleidnng in der Fabel von Maxeppi^ der, eiOM 
Ve^ehena wegen raf den Mckea wUdM Steppenroasea gefeeaelt, in die Wfldab 
gejagt wird. Endlos vibrt der Ritt, unnennbare Qualen duldet der Gerolterte, ein 
nnheimUcber Zuf von Geiern und Raben begleitet ilin, nein Ende prophezeiend nad 
•nrnttad. Da iitnt dn Ree«, Mlllrekli« HIadt Naea Miteppa, aad ain KSa^ aafaer 
Mireier, ala michtiger FQrst der Ukraine erhebt er sich. Hier war Geist von Llstta 
OilM. DIeaar Stoff muaate Funken ans ihm selilafea. Dia Apotheose dea Kflastlaf«, 
dar aas dar Braisdrignng ala KSoig arsMitt dss war )a dss Ufthaaia aleht aar 
seines produktiven Schaffens, es war auch dts lockende Ziel seines Lebens und 
WIrksas fibsrhsapt, dem er mit aller inaigan, aufopferangslrendigen, gllubiten 
golsisf nag aafaMa Haraaas as oh siiaWa» 

Der romantisch-phantastisch geschilderte Sieppenritt gib Gelegenheit zur Schaf* 
fang flppig cbarakteristiscbea Kolorits. Liszt bat dsvoa Gebranch gemacht ia dar 
Ihm sigsaaa grosszfigigea Maaiar. Br sklstiart adt wenigea IspHwaa Stfkhai^ ahaa 
sich in detaillierte Kleinmalerei einzulassen. Der musikalisehe AalbM das StBdCSa 
lisst eine frei behandelt^ abar darchaos Usr gsfUederte Saa a is ah f a i sla Onmdlaga 
aiteaaea. Der .gellaada tikial" balB Losais« daa B oai n aiMtasi dla BlaMinags 



Atttpo agitaio ^ 
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Duo malt sie da* unheimliebe Dtbia>ageo des wildeo Reaaera mit dem UoUono der 
r, da 



AUmiblicbes Hinzutreten IiDg getaaltener Hotzbllaerbarmonieeii, «cbarf akzentaierter 
Hfimarrbythman» Teilungeo der Streicbargrnpp« föbr«n mit (roaaer dToamiscber 
In SmMHMM ttnd Pmmnmhi fMUMimo aiadltlMiidM, 
voll OiMaiMhw ▼«Qfet md BMrgUi; 




aetzt zum zweiten Male da« Haopttbea« ein, HeUbUaara, Hfiraern and Trompeten 
suceteilt. wieder gefoi^i v«n Zwitdnmtti, 4»r tieli MWb i«r 1 

- B«gMtwig 4kl 



Holl 




In beiden Gedanlieo, dem tfotzig-bcrriscben Haupt», wie dem leidenacbaftllch-pttbe- 
llidMa MiMllitnn, aplegelt sieb der willenloa Gefeaaelte, der alcb rergebena auftu- 
biumen aucbt gegen ein blinde«, Qbermicbtigea Scbickaal, das Ibn in unbekannte 
Femen entf&brt. Im Gegensatz zu diesen einfach anadrucksTolleQ Tbeinen sind die 
begleitenden Streictaermoiive von unerMbdpfllober rbytbmiacber Mannigtaltigkelt und 
glanzvollem Kolorit Hiramemde Triolen, apringende Arpeggien, Biegende Secb- 
zcbntel, korz geriaaene Pizzicati wechseln einander ab oder tauchen gldcbseitig In 
▼erscbiedenen InatmomMMl ut Bei der Schilderung des fliebenden RotMB tntta 
Tonmalereien von Immer neuquellenden Formen und Kombinationen hervor. 

Auch daa Seltenthema wird zweimal zitiert; Ihm folgt bei der Vlederboluog 
4lo karze DurchfQhruog, die auaachlleaalicb JMotive dea Seltenthemaa verwOMltt. 
Unvermittelt, nur durch wenige xwiachengeworfene Takte eingeleitet, Iwginnt von 
neuem der Hauptaatz — jem nicht mehr im */«■•, aoodem im haallgeren '/«-Zeitmaaa. 
Die letzte Phase dea Rittea hobt ui. Aufs luaaerste geateigen ist die zwoito AafBlinnig deo 
Haupttbemaa, daa im Unisono almtlicher Holz- und Strelcblnatmmente eracbeint, 
nur von Trompeten', Hflmer> and Poaaunentriolen begleitet. Unmittelbar folgt dl« 
Kaiastropbo. Das Thema, frei weltergefQhrt, mfindet nach erreichter Kulmination la 
ein langea, ermattendea Rallentando und verklingt In lelaen Paukenacbllgen. Ron 
nod Reiter liegen am Boden. Zum Aadaato wandela $l«b ElbloltnofBOiotiv: 



ÄTT 



uod Seitenthem« nm, von eiaMlaen SolohMtramenMa in kurz tbtebrochenea Phruen 



ItfM M tbir n dra Btfeilnnf kfindradn TMnqMNMiltalln«o, U« 
Mazeppa spller grOsMn «erden, ,wean er herrlich «leb zeigt*, and In dichteriectaer 
VonuMlnnnf komoMMInr GrtM« acli Hmt aidi — qoMi nlt Codn. — d«r TManpli- 



Attign martiale 



ThMM tritt oocb, 



In ■•0, daaa la Dw alt 









1 -' . ^ 


^ T r i 









Beide Themen verbinden sich mit den Bliserlenfkren, auf den Höhepunkt embeint 

Jeut vwUlri ta Dar. Ptal Bekk«r 




( 





jin dflsterer Akkord leitete die VeröfTentlichung dieses in einge- 
weihten Kreisen gespannt erwarteten Buches') ein: kurz bevor 
i es erschien, setzte der Tod Ludwig Thuille's künstlerischem 
I Sdialta «ad Mg a ai wi cl wai VIrkra ata Matoitriahrer tin yOtm» 



vondtifM ZIeL Doppelt dankbar darf nan die musikalische Welt de« 

JWitverfasser des Werkes, Dr. Rudolf Louis, sein, der die Initiative zu 
dessen Entstehen gab, und der so wenigstens einen kleinen Teil von 
Thuille's Wesen als musikalischen Erziehers über dessen unmittelbare 
WMMOriMit Uaaos arbaltoa half. 

Bioem giacUkhen Bunde ist ein lebeoakifftiges Erzeugnis ent- 
sprossen: Louis täuschte sich nicht, als er empfand, dass in Thuille und 
ihm sich aGeistesrichtung und Leistungsvermögen zu harmonischer Einheit 
erginzen könnten*. In der Tat: der in vielseitiger Praxis gereifte Lehrer 
«Bd dir pkiloMphtaGh IUb t*Uld«ie TkeoMlkar, dar andi aatoenoltt dar 
praktischen KooaibilUIgnng «Goldene Biume' zu pflegen weiss, sie sind j 
vollständig zu einer schöpferischen Persönlichkeit verschmolzen. Der ' 
künstlerische Organismus, den das Buch darstellt, dürfte so entstanden sein, 
dass der Plan gemeinsam beraten und festgestellt wurde, der Tezt im 
weaartHchwi von Dr. Louta, die Baiapiala^ Ota«|Mnlj|iboB oad pld<i>ih«fhBB 
Wioke zumeist von Thuille, die analysierten L Hwat i if b e lsplele aus gemein- 
samer Wahl, die allgemein gehaltenen Betrachtungen und Ausblicke aber 
wieder von Louis stammen. ' Aber nirgends macht sich eine Arbeitsteilung t 
bemerkbar, allea wirkt wie aus einem Gusse. Hätte der Tod nicht ein I 
knrtatoa Maefetvott tßnpinAM, kein ZwelM, dnn die baidaa Minnor ticli 
noch zu weiteren praktisch -theoretischen Werken verbflndet bitten; ein 
Buch, das Thuille's Wissen und Erfahrung auf kontrapunktischem Gebiete 
uns erhalten bitte, wire nicht leicht zu überschätzen gewesen. Doch es 
gilt dankbar sein, dass es den beiden noch mö^icb war, wenigstens ein 
brnannsdnt Bndirfnia, «faM Nntvnadigknit la •rflUlaa, ladMa sie 

■) Verlag: Carl Crüninger, StutIgarL ^ 
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praktisch brauchbare, den modernen AnForderungen des Tonsatzet ent« 
sprechende Harmonielehre gaben. Eine aolche tteUt nncb mdaorÜbef^ 
Zeugung das Buch tatsächlich dar. 

Bm Graadlai» zur glfteUiGiira Lteaoc der gesamten, e^Mfll 
eebwieiigen Aofgabe and Inibeeondere einen eidieten Leltfkden ür die 
theoretischen Darlegungen gewannen die Verfasser, Indem sie zuntcbst als 
obersten Leitsat? vcrcinhartcn , „das?; das empirische Gebiet des musi- 
kalisch Wirklichen und XatsHchlicben mit keinem Schritte zu verlassen 
•ei*; dMekelmrM enaMnniieikaliaelien TaiMch««, leieii ito metipbfiiecber, 
pliy^lMlIecber oder piijrrielogiscber Netnr» sedi nliider iiiendweld» wtoeea- 
schaftlichrn Hypothesen für ihren immanenten Standpunkt in Betracht 
kommen könnten. Also nichts von spekulativem Theoretisieren, sondern ein 
scharfes Abgrenzen des Arbeitsgebietes, dessen tiefste Schicht in einiges 
»paradigoMtleehein Grundtateecliea* (UrpiiinoiiieneB im Siniie Goethes) ge- 
Ihiodea vifd, tmd uns ein Heben, Sichten, VergtekdiOB, JSnordnen, «uamaMn^ 
fassendes Beschreiben, eine Analyse alles dessen, ^vns der Musiker unserer 
Zeit und Kultur bei den musikalischen Zusammenklängen und ihren Ver- 
bindungen tatsächlich hört'. Dabei immer möglichste Achtung vor den 
Teteadieii, doooa der doaklier geriageto Zweag eagetaa «erdea e<dl, 
wihrend sie sich das Systeaiolleieren gefallen leiaea mfitsen. Dae PfoU^ 

matische allc^ Theorctisierens und die Achtung vor dem Entscheidungs- 
recht de» .Handelnden, des Künstlers' drücken dabei die Verfasser in 
dem tiefen Goethewort aus, das dem Buch Geleitwort ist. An der 
Head dieeer Qtnadiltie koDmea Vorfeieor m eiaer louippoa» Iderea 
Tbeorie, die dm angehenden Musilter .Weeeo aad Sinn der liermoniscben 

Verhältnisse verstehen lehrt". An diesen tritt nun nicht mehr die Auf- 
gabe des bandwerksmässigeo Erfüllens ihm innerlich unverständlicher An« 
fordemngen, die so vielen Gehirnen zur Marter geworden ist. Hier 
iet f« betoaea, daie eile tiiooretleeboa Derfegnagea dee Beeiioe eiao iraeoo 
Kenntnis der musikalischen Elementarlehre voraussetzen, und dass das 
Buch QberhaHpt zunächst entschieden als Leitfaden für den Lehrenden 
gedacht ist, der es dem Lernenden in mündlichen Erläuterungen näher zu 
bringen bat. Der Stil ist klar durchdacht, aber weit davon entfernt, populär 
m eoia aad aagtoignei Ar doa» der ele Aoledldekt das eoaMteleeo 
Vagnis unternimmt, die Geheimnisse des Buches behemchen zu lernen. 

Praktische Brauchharkeit glaubten die Verfasser erreichen, indem 
sie mit dem Erliutem die Anleitung „zum Selbermachen", zur Erlangung 
der Fertigkeit im schUcbt'harmonischen Satze vereinigten. Hier gab ee 
•taie bee o a de i» icoaipliiiorle Ao%ebo sa ISaoa. Sb |dt» die fMna eeÜMt^ 
iiorrildw Preiiiell, die der aMdono Toaeeis eich onoacea hat, ia l&ddeai 
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mit einer festzostelleadeo OesetzmiMigkeit sn bristen. Mit einer Anzahl 
mvittertor Verbote, deien die Taludiea der ÜBptkUun nraeikellediea 
Gegenwert spotten, war aufzurlumen; alle Regeln aber waren .tab specle 
rationis" zu revidieren. Und da ergab sich, dass keineswegs allgemeine 
Anarchie zu verkünden war, sondern dass unter der Kontrolle der Ver- 
nnaft die meisten der berredendeD Scfeta auch fDr die Gegenwart nocb 
Slm babeo, aber nieht den kritlklee hisznaebflModer Dogmen, eendera 
logisch zu begrüadendof Normen, deren Wert dareb Ansnabmea Sicht 
aufgehoben wird, — .It^ioc kategorischen Gebote und Verbote, sondern 
hypothetische*. »Es bedurfte', wie es in der Vorrede beisst, ,nar der 
Ratiottallidemog dee Regelweeene, am die Gfiltifkelt der Setel «ad die 
Berecbticuag der Antflabaie «iderapradieloB aebeaelaaiider bebaaptea sa 
kSaaen.* 

In den hier summarisch angedeuteten Grundsätzen für die praktischen 
Anleitungen zeigen sich die Verfasser als durchaus moderne, mit dem 
Geiet tbrer Zelt in Inaiger Fiblaog eteheade KüaMler, aber aaeh ela 
Pldagpigea von geenader, koaeerTatlver Geelanaag. HHaa beeehte die 
Rolle, die den Gesetzen der tonalen Logik angewiesen ist, man bewerte 
die erschöpfende Behandlung der Diatonik als des umfänglichsten Hauptfeils 
des Werkes, die klug erwägenden, dabei ganz zeitgemissen Abhandlungen 
fiber die oflraea aad verdeclaen OktoTra- aad QaiateapafallelMi* die 
Mehaaaten zur Aaeniebung eines reinlichen, vierttiainiltea Satzea, die 

Forderung lo^t'^cher Stimmführung (jede Stimme ein Individuum f\ die 
Vorschriften über Verdoppelungen gewisser Harmoniclone, die sorgfaltißen 
Anweisungen für klare, in aller Freiheit sinnvolle Modulation, — und man 
vifd dea Verlbeeem bdetiaimea, weaa iio hollba, eldi ale Medenie 
bemervadv nenaea xa dQrfen. 

Das Fundament, auf dem «;ie das gan^e harmonische Lehrwesen 
fusseu lasäen, ist das Gesetz der TonaUtät, das auf die tonalen Funktionen 
der lomka, Dominante und Unterdominante zurückgeführt ist. Die Lehre 
der Sldlvartretaag der Haapiharaioaleea dardi NebeahannoaieeQ, elaavoll 
anmabaat^ echUesst sich ale «kbtiger Faktor an, femer die Lehre von 
deren dissonanten Zusatztönen und den zufälligen dissonierenden Bei- 
fügungen und den .Auffassungsdissonanzen". Folgen die Verfasser hier 
wesentlich den von Hugo Riemann in rühmlichster Arbeit geebneten 
Behaea, eo lebaea elo demea den bannoalediea DaaltaainB eb and 
rechnen, konsequent .dem schwanken Boden akustischer oder psyche- 
logischer Spekulation* aus dem Wege gehend, die Konsonanz des Dur- 
und Molldrei klangs zu den Urpbänomenen, zu .obersten Erfahrungstatsachen, 
die aus nichts Höherem mehr abgeleitet werden können.* (Es sei Uer 
orvibait, den ee swiiclm Rtoaiaas nnd Lede sn dflntUaiaB KnntfO* 
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VWten gekommen ist. Louis hatte das Buch in den »SOddeutschen Monats« 
heften«, lyoü, No. 10 in einem lesenswerten, alte leitenden Gesichtspunkte 
eiogebeader, als es jetzt das knappe Bucbvorwort tut, behanddndea Auf- 
MtM mgM/MfjU Hm» KlMMUfl krititiwie dn Bvdi natf d«o Bin- 
nbniiigMrtikel Iii No. 4, 1907 dmaellmi Blitter la dncr Mklitt nwrk- 
würdig, zweischneidig lobenden und tadelnden Weise» die Autoren einer 
Art unlauteren Wettbewerbs zeihend. Dr. Louis hnt für sich und seinen 
verstorbenen Mitarbeiter in No. 5, 1007 der genannten Zettschrift diesen 
Vncwnif In, trio Ich empfinde, «fanrandfiroter VelM nrückgewiesen.) 

Die Dispesltloii des Lehntolh lit Bw und fuL Der «nt» H«i|il< 
teil: die Diatonik wird in acht Kapiteln, zerfallend in zusammen 
43 Paragraphen, erschöpfend bebandelt; den zweiten Hauptteil bildet die 
Cbromatik und hnbarmonik, der sechs Kapitel in 24 Paragraphen 
gewidmet efnd. Beeondete wertvoll oredieiiwii die «neammoiiftieeeBdeii 
Oboiblicke^ die die Ergebnisse wichtiger Kepltel oder Pavignplieii ItoetbaUmu 

0 b u n g SS t 0 f f ist allen Abschnitten beigegeben in Gestalt von bezifferten 
und nnbeziff Lorten vierstimmig auszusetzenden Bässen, und vor allem in vier- 
stimmig zu harmonisierenden Sopranstimmen. Beim Kapitel .Durch« 
gangsnoten* geben Modelliltadien GelefenlMlt zn errten FlgnrMlone- 
flbnnten. Es liegt, irte hier bemerkt ael, Dr. L^ida aehr denm, daas Ihn 
pädagogische Erfahrungen bei Bemitzung de«; Ruche«; vor allem in Hinsicht 
auf Qualilät und Quantität des ÜbungsstofFes nicht vorenthalten werden! 
Einen besonders wertvollen Bestandteil des Werkes, den tbeorciiächen 

wie den pndctIeahmiTeiloa gleldi fSrderildb, bIMen die zaUreldien, sorgfliltig 
analyalerten Literat urbeispieloi. Von Pnlaatrina bis zu Richard Stranaa 

(Salome!) und den Jüngsten sind grosse Meister und tüchtige K3nner ziti^ert, 
und ein lehrreiches Tat^achenmatLrial ist zusamniengetriagt;n : erfrischende, 
anregende, wegweisende Demonstrationen am lebendigen Kunstwerke. Dass 
die Antoron hei der Wahl Ihre eiienen ladlvldnellen Nriganien anaadilat- 
sehend sein Hessen, dürfen sie als ihr gutes Recht in Anspruch nehmen. 

Den beiden Hauptteilen des Werkes ist ein Anhang beigefügt. Fr 
bietet eine besonders wertvolle Sammlung und Erläuterung von Beispielen 
zur Cbromatik und Enharmonik. Femer begründen die Autoren hier ihre An- 
aichtea nnd-Rataditi|e flher daa PandMenTerhot einsehender nnd hetraehlaii 
es von hdtaerao Gesichtspunkten ana, als es eingangs daa Veritea mSglich 

war. Ein anregendes Knpitel ist dann noch den K i r ch en ton a rt en und 
der Ex Dt i k gewidmet. Hier werden kurz die allerneuesten Bestrebungen, 
unserer Kunstmusik neue Bot Wicklungsmöglichkeiten zuzuführen, gestreift, 
nnd Anaichan wird getadlea. In awei Bekemitnbeen ana dleeao Kapiteln 
Mweart sich so recht die vorwirtsschauende und doch klug erwSgende, 
aUan nnklaren, halbdilettantiichen» hypennodemen Getne aliholde Ge- 
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sianuog der Verfasser. In Hinsiebt auf die bei den harmonischen Unter- 
suchungen vom »Gegenwarts- und Heimatsstandpunkt" aus behandelten, 
aus dem musikalischen Empfinden sich ergebenden Erfahrungstatsachen 
heisst es: „Wir haben nicht immer musikalisch so empfunden, wie wir es 
beute tun, und es kann auch gar nicht zweifelhaft sein, dass die Ent- 
wicklung, die dieses unser gegenwärtiges Empfinden als ein gemeinsames 
Produkt der Faktoren: Natur und Geschichte zeitigte, noch lange nicht 
abgeschlossen ist, dass also voraussichtlich das musikalische Fühlen und 
Denken unserer Nachkommen von dem unseren sich dereinst einmal 
ebenso scharf unterscheiden werde, wie das mit dem unseren im Vergleich 
zu dem unserer Vorfahren der Fall ist." Und am Schlüsse des Buches: 
(Welche neuen Wandlungen des musikalischen Empfindens auch eintreten 
werden,) . . . .jedenfalls wäre jede Entwicklung zu beklagen, die einen 
Fortschritt, oder richtiger gesagt eine Neuerung damit erkaufte, dass sie 
wertvolle Errungenschaften der vergangenen Zeiten ohne zwingende Not- 
wendigkeit preisgibt.* 

Meinen Hinweis auf das Buch beschliesse ich in der Oberzeugung, 
dass sein praktischer Wert seine grosse allgemeine Verbreitung zu einer 
notwendig eintretenden Tatsache machen wird. Bliebe sie aus, so wäre 
es ein Unglück für die kommende Musikergeneration, die nur durch eine 
gleichzeitig gesunde und zeitgemässe Schulung vor der Gefahr bewahrt 
werden kann, im Labyrinth der modernen Musik in Sackgassen zu geraten. 




VI. i& 





|o ist es denn nach jahrelanger, mühevoller Arbeit erschienen,') 
das langerwartete, vielersebnte, vielbesprochene Buch, das der 
1 Deutsche KaiMr den deutseben Sängern in seiner Rede in 
' FnmkAirt a. M. in Jahf« 1009 veisprodiea hat. la xvet •tatllichen 



Bänden enthält es 610 Gesinge fQr Minnerchor von einer ganz erstaun- 
lichen Reichhaltigkeit des Inhalts. Sechs Jahrhunderte musikalischen 
Schaffens ziehen am Auge des Beschauers vorüber, und es ist dabei 
interessant zu beobachten, dass, wie grosse Wandlungen die Tonkunst in 
diesem Zeiträume anch daicfagemacht hat, von dem Itaac'schea Chore 
«Innsbruck, ich tnuss dich lassen* (1495) z.B. zu einer Othegraven'aidiea 
madrigalisttschen Bearbeitung der Weg ein sehr geringer ist. Will sagen, 
dass das Singbedürfnis unserer Tage annähernd dasselbe geblieben ist, wie 
es schon vor Jahrhunderten war. Grössere historische Schulung unserer 
modemen Mdster, reifere DarcbbUdaag Ibree Geocbmacks haben natfiflkh 
anendlich viel dazu beigetragen, zu verbinden, .vaa die Mode Streaf 
geteilt". So konnte denn eine Kommission, der untere ersten muslk- 
historischen Autoritäten (Rochus Freiherr von LiÜencron, Hermann 
Kretzscbmar, Max Friedlaender, Johannes Holte), dazu Minner wie Felix 
Schmidt, Georg Scbnmann, Maximilian Fleisch, Joe. Sctavartz, Frita 
Volbach, F. Hummel usv. oaw. angehfiren, eine Sammlung schaffen, die 
bei aller Mannigfaltigkeit deonoch «ie ein riesiges Meloa dentachea Shifen 
und Sagen wiedergibt. 

Nur der Unkundige kann die enormen Schwierigkeiten unterschätzen, 
die bis zum Znatandekonunen dieaea grandlegenden Werkes fiberwoaden 
werden mnaaten. Wenn man bedenkt, dass gegen 17000 Volkaliedmeiodleea 
zu sichten waren und aus dieser Masse durch KommissionsbeschlQsse eine 
Auswahl zu treffen war, so kann man sich allein eine Vorstellung von der 
ungeheueren künstlerischen wie redaktionellen Arbeitsleistung machen. Man 
bedenke ferner, weldten Bedflrftdaaen das Bnch an efltaprediea bat. Ea 

*> Bei C. F. Pelars, Laipiig. 
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■oll ebooso den grosien kfluderitcb darehtBUIdetmi Veraliieii lohnend« 
Anregung bieten» vie den klrinen Vereinen Stoff zu ihrem Singen. Deee 

dnher bei der enorm gesteigerten Technik unserer bedeutenderen Männer- 
chöre nicht die Leichtigkeit der Ausführung allein massgebend sein konnte, 
liegt auf der Hand. Deonocii ist an leicht singbareo Liedern durchaus 
Iceln Mengel; man kann dnen erhebllcben Teil der Sammlung in jedem 
kleinea» Ofdentlich geleiteten und zusammengesetzten Minnergesangverein 
eingen. Bezeichnend für die Volkstümlichkeit der neuen Sammlung ist 
die Fülle der Diaiektiieder: neben der schweizerischen, elsässischen, 
badischen, schwäbischen, bayrischen, tiroler, kärntner, ober- und nieder* 
SateneicbiedieD» bSbmiachen iat auch die rheiniMhe, mittel- und nledei^ 
denlsdie und pommersche Mundart vertreten. Nicht venlger wdthmlg 
ist man bei der Heranziehung der Mitarbeiter verfahren: Schulter an 
Schulter stehen Männer des äussersten rechten Flügeis nchcn den Aller- 
modemsten, und es durfte nicht viele Sammlungen geben, in denen IS amen 
wie Man Bruehy Rudorff, Rdnedw, Bernhard Sdholi, Thullle, Hiunper* 
dindc, Riehard Stranee ato Criedlldi geeint alnd, vie hier. Vaa ab» daa 
Wichtigste ist: mehr als 150 Lieder aus dem älteren deutschen Lieder- 
schatze werden hier zum ersten Male dem deutschen Männergesange 
erschlossen, und ein Einbliclc in diese Gesänge (namentlich in die aus dem 
1 A. Jahriiundert) zeigt, daaa aich KoMbarfcelten eraten Rangea darunter befinden* 

Gm» aei sugegebM, daaa einige Chöre heaaer rortgeblieben «Iren, 
ich meine aber, dass der Stand punict, den man einem solchen Werke gegen- 
Ober einnimmt, unmöglich der sein kann, dass der Einzelne konstatiert, 
wie er's und was er anderes darin haben möchte, sondern, dass man das 
Werk» wie ea vorliegt, ala ein Ganxea auHkaat und deh der groeaen Menge 
dee Sehtaen darin erfreut; Taa una Minner irie Ottkegmven, Hegar« 
Kremser und viele andere Meister darin gegeben haben, das wird für den 
Minnergesang eben grundlegend werden, wird kOnftigen Generationen den 
Weg weisen, auf dem man volkstümliches Singen mit verfeinerter Kunstpfiege 
vereinigen kann. Und wemt Rlduurd Stttnaa ndt seiner efark oitheatMden 
Keekheit hier nnd da ein Granaen erregen aoUte — um, daa Bueb lat 
nicht für beute und morgen geschrieben. Die Zeit wird kommen, wo man 
diesen ungewohnten Kitegen ebeuBO vertraut gegenfiber ateht, wie heute 
den Tristanbarmonieeo. 

Der gewlaaenhafte Chromat hat nodi die Namen dar fBr die Auf* 
nähme der Bearbeitungen verantwordidmn Mitglieder der Redaktiona- 
kommiasion zu nennen. Ee aind: Friedrldi Hagar» Bditard Ktemaer, 
Hennann Kretzschmar, Georg Schumann. 

Auf Einzelheiten einzugeben, ist in dem gesteckten Rahmen un- 
mitl^lefa — man wttaate nlchti wo zu beginnent wo anüniMren wire — 




aber als Ganzes gefasst, ist das „Katserbuch', wie es kurzweg bei den 
Sängern heisst, eine unerschöpfliche Fundgrube für die Männerchore, ein 
reicher Schatz Für fröhliches Singen, ein Fuhrer zu künstlerischen] Fort- 
schreiten, eine Qijelle des Studiums unserer musikalischen Volksseele. 
Daran ändert der Umstand nichts, dass es auch Unvollkommenheiten birgt, 
und ich meine, die Bearbeiter sind die Letzten, die da meinen, in allem 
und jedem das Richtige und denkbar Beste getroffen zu haben. 

Dass das Werk neben seinem musikalischen Inhalte jedem Liede 
seine kurze Biographie gibt und somit seine Stellung in der Musik- 
geschichte kennzeichnet, ist das grosse Verdienst des Leiters der 
Arbeitskommission, Professor Dr. Max Friedlaender, der wieder meister- 
haft gezeigt hat, wie tönendes Leben und umfassendes Wissen sich nicht 
auszuschliessen brauchen, sondern wie gerade dieses sich in den Dienst 
des ersteren zu stellen bat, und seines literarhistorischen Genossen 
Professor Dr. Johannes Holte. So denke ich denn, dass das Buch seinen 
Einzug in die Männergesangvereine halten wird — nicht allzu schnell, dazu 
ist es zu ernst zu nehmen, aber wie gesagt, es ist nicht für heute und 
morgen geschrieben und als etwas wirklich «Ecbtes* wird es der .Nach- 
welt unverloren bleiben". 




Aus Tageaseitnngeii 

NEUE FREIE PRESSE (Wlta) 1907, Mal. Ns. 1S339 und IBm — !■ dir Bta- 
leitung einet Auhatzei über daa «Kontert Route* aprlcht Fmi Parga (Paria) 
die Meinung ana, daaa der Pariaer wenig nuailcaliach aei. , . . . Viele der be- 
rfibnien Inatitutionen, vie beiapielaweiae die Groaa« Oper, aind lediglicb Mode- 
aacbe oder dienen den Bedfirfniaaen einer mSfiicbat fluiSTOllNl Repriaentatioa. 
Aber daa ao oft iionatatierte nnail:aliacbe Flaidua, daa in der weicben Viener 
Luft miizuzittem acbeint, feblt bier ^nxlicb. Daa iat Obrigena acbon aeit Jabr« 
bunderten so gewesen und wird auch trotz aller gegenteiligen BemQfaun{en ao 
bleiben. An dleaen Bemfibangea feblt ea aiebt, und icb glaube, ea gibt in keiner 
«adam Stadt «o viel Fretkarae IBr Viollae, Klarier, Solhggien and Chorgeaang 
via io Paria. Von einem Erfolg tat aber nicbt viel zu apQren, wie man am beatea 
an den nnaiglicb banalen Caaaenbaaem konatalieren kann, die von alt und jung 
mit einer wahren Leldenachaft gepHlfen oder getrillert werden . . . Daaa die 
meisten Konzerte nur für eine bestimmte Gesellschaftsklasae bestimmt sind, be- 
weisen die unglaublich hohen Eintrittspreise, wie zum Beispiel im Saal Erard der 
letzte Platx auf der Galerie 5 Franca koaiet. Von einer Pflege der Hausmusik hOri 
maa aichl iM, dagegea beronngt man in den Kreiaen der Spiesser mit Vorliebe 
swei Instrumente, die gleicherweise schrecklich werden kOnnen: Okarina und 
Maadoline. . . . Unter dleaea Umstlnden begrüsst man ea wie einen wahren 
GlMnlUl, wenn man «ttvanBUM if|«adwo aof gute Mtnik a i laa t , die einen all« 
geneinen BedQrfinis zu entapreeben scheint. Mir iat ea ao mit dem Konzert 
Rouge ergangen. Daa iat eine Vereinigung junger KonaerTatoristen, alle mit dem 
antaa Pivia dea Inatilata auagezeichnet, die da gleichsam eine Art von Pr a b a 
praxls durchmachen . . . Das GemQtllchste Ist die Ungeniertheit, mit der man 
bier eintritt Ea gibt keine Kasse, keine Kontrolleure, keine Garderobcdamc/i. 
Man dflelEt alaa der icbmlldimpfenden TQren auf und aleht alch in einem kleinen 
Saal von rotem Dekor, mit Spiegelwinden und einer Eatrade in der Mitte. Nach 
einer Weile acblingelt alch ein Kellner heran und atellt einem nach Wunsch 
Bier, LikOr Odar Xaffae hin. Denn in dem llcherllch geringen ElaUMapflala iat 
auch eine ,consommation' einbegrilfen. Man zündet sich eine Zigarette an, lehnt 
Bich behaglich zurück und beginnt, die Geaellscbafi unauffillig zu muatern. Da 
Iat vor allem daa Orcheater. Ea tot eine Laat, die Bdele Bande zu beobacbtea, 
die von Witz und Obermut fSmlicb zu apr&hen acbeiat' Nun beachreibt Parga 
das ungezwungene, überaafitige Gebabren der K&natlencbar, aowie daa Publikum 
dieaer Konzerte und aekUdait aehr lebendig dia Bladridka» tfa ar «Uuaad diaaar 
aifMartigen VeranataltunKen erhalten hat. 

Hocbintereaaaaie «Erinnerungen an Franz Liazf verSlfentlicht Felix Wein- 
gartaar. Maebdaai ar ato galiaa d beadfetlabaa» ia welcher Weiae LIazt mit ihia 
and andern jungen Musikern verkehrte, sagt er über den Charakter des Meisters, 
dea er einen .in seiner Selbatloaigkeit geradezu erhabenen Meoacben" nennt: 
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»Alle teine mentcblicbeo EIceoacbaften wurden übcmrrahlt durch seine un- 
«•«bSpfIfeli* Gflt«. VI« vlaleii kat «r dm Wtg cwboee, wi« vld* behalkb 

mterelfiutt . . . Seioe Güte war so gross, dess tie mitunter in f^chu Jchc ausartete, 
iadeiD er nicbt remecbte, Personen von mindervefticer Qualttit sbzuscbütteln, 
dJ« tldi inditokt «a ibn li«riuiM4rlng«a «««Meii*. Vea« UM ttratalbilto 
Lf Istungen von Schülern zu beurteilen hatte, so vicidctc er zuweilen den Tadel in 
eine so idiooead« Forai, dsss mencber gar nicbt den Tadel hermasbSne. .Ein« 
ml wpMtt da« ««br bflbeeb« fang« D«m« «In« Cbophiteb« Balted« fui 
dilettantcnhaft. LIszt ging an'geregt herum unJ ;Tiürmcl!e .Heiliger Bimbam! 
Heiliger BimbiiDl' Wir alle waren begierig, was erfolgen würde. Als sie geendet 
b«tt«i ^sg «r freondlldi anf il« iv, legM dl« Niiid «1« ««gneiid «nf Ibi« Loek««, 

kBsste sie auf die Stirn und fa^tc Iclst: .Tltiratcn Sic hn\S, lieber Kind — 
Adieu 1^ . . . .Einzelunterricht gab er nicht, auch nahm er keine Honorare. Der 
B«triff ,Seb1lf«r von Usit* Ist dek«r In lebr «dten Sinn« «nfkalltn««; tM« bibra 
aich diesen Titel beigelegt, die kein Rcijlit >I,tzu bc;'--isscn." Unumwunden 
riamt Weingartner ein, dass Uszts ,in vieler Hinsicht äusserst fein atiagebildeiet 
KansMnplladca d«eh nueb d«ail1eb« Ltck«« «afvtet. So nutet« leb bald «r» 

kennen, dass der Sinn für Jas D r a m .i ( i s cb c bei ibrn nicbt stark cnt^ictelt vi ar. 
Vralge Tage, nachdem ich ihm den ersten Akt meiner ,Sakuntaia' gezeigt hatte, 
8pl«l1« 1dl Iba avf «du« AaHbrd«nrag bin M bdd«n anderen Akte vor. Daa 
Eintreten des KSn'gs riuscli» anta im Tempel wird von cinc-r oreii ::5tralen Steige- 
rung Torbaraitet, die im kräftig inatrumentieitea Köaigathema gipfelt. Liszt unter« 
bfaeb Bildi: ,iM«a« Stell« mflaaea 81« «welmal bringoat* teb «rwideit« erataaat; 

»Aber JUeister, ich >;irin iJcn König doch nieht z-J,'cima! ;iuFtrctcn lasien.' ,D»S 

macht nichta, achfine Steilen musa man wiederholen,' war die Antwort tud trotz 
ntda«r Bfavaadaagaa blieb «r bei «einen ,ir1ederbo!en1* and fügte aeeb binta: 

Jficbt zu viel reflektieren, sieb ir.cbr gehen l.isscn' Auch Tagner hat sich leider 

•II aar ««br r«fl«ktiert gehen lassen.' Den Rat, schöne Steilen einfach zu wieder« 
beim, gab «r blnig; ee dlirfle nfebt zn verkennon ada, daas «ia« Scbwieb« 

seiner KoiTipositions'a'cisc vom eigenen Befolgen dieses Rates berrOfart. Hesuchte 

er eine Oper, so sab er selten auf die Bühne; meistens las er ia einer Partitur 
«dar Ia daan Kladaranetng« mit. Df« «i«nlecb«n Vorginge waren Ibn gjalcli* 

gültig. Dadurch ist erklSrIich, dus er die Tli eateraufführung seiner , Heiligen 
Elisabeth' nur sehr widerwillig gesunete, trotzdem eine poesievoU« Darstdlnag 
dMB Bladivek dle«ea W«tkin ▼ortallbaft ht. Merkwürdig wenig baft« «r für den 

Humor In der M'.jsik. übrig. Die bcjicn Tcike der rraii/üsisciisn Spieioper ba- 
dadite er mit nicht gerade achmeicheltiaftea Ausdrücken, ja, einmal gestand er 
nir, das« Ibm aegar Moiaria iPlgaro* langweilig sei, wtbrend er ▼«« der ,ZaubMi> 

fiöte' [tiit der ^rössten Bewunderung sprach. Auch vom sv ni [ih on i.ichen Werkaa 

Standen ibm solche ernsten Charakters unverbtitnismisaig näher als die heiiaraa. 
1a «da«« K«npadtl«a«a lladat «teb dl« Pardtele: DI« Uastaeb« Mndk lat 

pathetisch, glänzend, leidtnseliaftlich oder schwirmerisch; gänzlich aber fehlt ihr 
jenes halb kindliche, halb göttliche Lachen, das die klassischen Meister uad 
Brabn« aa«tlnn«a koaatea, |«a«a Laebea, daa dea der tragischea Mna« dt«a«a« 
den Tai^ner zwang, die , Meistersinger' zu bchafren, und das sogar die Züge des 
gestrengen Bach mitunter erhellte. Eine Ausnahme scheint sein Eintreten für den 
.Bafbfer «aa Bagdad* sa MIdaa, dock bat «r aocb klar d«a Wtit d«r g«rad« Ar 
den bumorvollen Charakter des Werkes wichtigen Origlnalouvertüre so weit ver- 
kannt, daaa Coreeliua anf ada« Veranlaasang eiae zwait^ vid bombastlscb«re. 
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tat ThMMii d«r Oper laiwi— iw e ttl i PMpMinl'OavwMf* «diritb. G«|aii 

Brahmt verbleit elcb Liszt tblebnend. Ec ist nicht zu Terwundern, dut die Art, 
«i« BrahBs ▼ielhcb alt GegMpapit dM grostm Rcfonution dM amlkaUaelMii 
DfMM» Migespielt wurde, «MM MT fftMO, toadsni nNlb MliMn traoNlw Pnmd 
und Vorklnpfer, eowle alle aufreizen mutate, die zu beiden hielten. BedauMUeta 
in nor, dans didaich tiam Teil dw ffifl|arao Kflaiilerfeneratioo, leider tnuas 
kb Mnoara» ntih mir, d«r BHek M vslt fMifibC worira tat, daaa ein Erkennen 
Ton Brahma' monumentaler Bedeutung erat In apiteren Zeiten mSglich wurde. 
Imnirlda «OD |Jsa^ va« kh allerdinfa nicht aua eigener ErftüiniBC betätigen 
kiDB, dra Wieit ▼«» BrahoM* hMrilebem B-dor Konzert ae weit MkaiMt haben, 
daaa er, allea PenSnllche biniaaaetzend, et dnigen Schülern empfohlen hat'. — 
Hisnwf eniblt Veingartiier tob tdner ZaiaaiBMnkunrt mit Hana Ton BQlow 
vod ifl Mbr ergOuttebtr Welto voa daar Polar d«a Konaerratorluma in Sondon« 
liauaen zu Ehren LIazta, zu der dltior von Weimar berfibergekooiaon war. — 
Von Borliex' Or^ieaterlcompMitiOBOn ipfacii Liaxt ,mit hSchater Bewunderung*, 
vlbrend er la Botlloz' Requiem die »Zardiait iur BmpBndung* vermiaate. — Ober 
aeine eigene Oper .Sakuntala' aagt Weingartner: .Oft habe ich bedauert, schon 
ala svanaifilhrlger, unreifer JflngUof dloaon herrlichen Stoff gewiblt zu haben. 
Stin dm Schauaplel Kalidaaal adae nähr« Poeaie zu belaaaen, glaubte leb, tief 
im Wagnerlamua befangen, ein triataniechea Stfick achalfen zu mflaonn. Dloaon 
GmndilaUor noiaer dramailachen Eratlingaarbelt erkannte Ich aehr bald. Liszts 
Rat, kfinfHg mehr nach Einfachheit dea Auadruckea zu atreben, war mir wertvoll, 

und ich bin ihm gefolgt." 
SACHSISCHE ARBEITER-ZEITUNG (Dresden) 1900, November Gegen 
DraoaelM% ia der «Neuen Mualkzeitunf erachienenea Aufaatz .Die Konfuaion in 
dor Mmik« (ritb* Jltmn» dar Ravnoon« la dar .Mnilk« VI, 9^ wmidot alcb Bniaa 
Tharl in dem Artikel »Zur Konfusion in der Benrtcitunf: der .Musifc" Er sucht 
zuaidiat dlo Bohaoptuagen Draeaekea zu widerlegen, data ,die Melodik fast ver- 
•tofl» ad, diao dla Hamioallt Ant bd dar ,abaotaiMi Vamnolfc« aofoliBii mI, 
und daaa .die Rhythmik zu wenig gepRegr. fa geradezu vernachUstlgt" werde. 
Tbarl entgogaot: «Joder, der eroat und obne vorgefaaato Meinung an die moderao 
Mwik iMmiahi^ «alia, via vial Hannoalaebao, RbnbaitadiM «ad JtMadtaAaa 
z. B. wir ncTtie einem Hugo Volf verdanken, oder, um bei der InatrumenMl- 
• muaik zu bleiben, von der Draeaeke ausgeht, welche Fülle von Melodik i. B* 
Ridtaid Stnum In aotean aynipbaalieken DldMangaa, vaa ,Tad «ad VeftlinwC 
an bis TUT .Sinfonia domcalica', ausgestrcui hat; vievicl rhythmlach Eigcnartigea 
aich beispieiaweis« in den Scherzoaitzen der Bruckoerscben Symphanieeo findet, . . . 
«lavlal baraiaaiid ImarNontaa aed LagtocihM niaa bat Pfttraar, Bladi, Aadiaa», 
Boebe und anderen der Allerjiingstcn rrifTr Von dem bSsen Reger will ich in 
dieaom Zuaammonbaage Il^r acfaweigea. Ich mftcbte nur benorkoa, da«« iei, 
«•«all •• aif vattBaat war, die Warfca dl«««« XampaaMon «faftbaad aindloren 
zu kfinnen, zvsr viel Überrasch cnd es und Seltaamea fand, aber nichts, das im 
letzton Grunde uomusikaliacta gewesen wire." ~ Aof DraMokes Auaapruch: .Eine 
etafkoho Liodtrcioo tot kaum aoch an iutro Bl B H, reizlose Deklamation ... Ist aa Ihre 
Stelle getreten* erwidert Thari : ^Es soll gar nicht geleugrr? werden, d,n;s die m^-)- 
deme Uedkonpeattimi manchmal Wege gebt, die Im Obermaas einer tonroaleoden, 
todlgiieli leliiidandaa RiaflaitacMinat d«a Gniaa «a fiel tut aed iaMc«d««aaa 
den Fluas der Singsiimme vernacbllssigt. Opernwesen schlrlgr oft in die Liedlyrik 
herein. Kom^aisten abor, die dea OpernstU auf das Lied anweadotea, bat «a 



Inmer gegeben; ti« sind darcNm kdne SpMialttIt oanMr ZttL CM IhMtt 

fegenGber stehen doch M ood M riele andere, hi deren Uedem die reinste Lyrik 
wallet; die recht wobi «tue einfache Liedweiae zu scbrelben vertteben. leb will 
tum Beweis wihltof, wie sie mir cerade einfallen, etn paar selcber Lieder nennen. 
Strausa: «Ich Imß meine Minne', Stindchen, Tiegeniied, Vinterweihe, Tranm 
durch die Dlmmerang; Streicher: ,Es ist ein SebnHtsf', Aasfiüirt; Mahler: Kucicucics- 
lied; Bischoff: Schlichte Velsen; Pfltznert Gretel; Sebladler; BMmekens; Reger: 
Vtfdeinsamiceit, ,Venn die Linde bIQbl*; IMarschsIk: Wiegenlied der Mari«; Arnold 
Mendelssohn: Ans dem Hohelied asw. usw.* — Den Kernpunkt des Aafkstses 
von Draeseke erblickt Thsri in dem Vorwurf, dass die jungen Komponisten die 
elten Regeln nicht mehr genügend beachten. Er erwidert darauf: JE» ist einfach 
nicht wahr, dass die moderne Musik traditionslos sei. Sie stfltzt sich bewusst 
formal auf Lisit, inhaltlich auf den letzten Beethoven, Vagner und Bach. Das 
kann man für einen falschen Weg ansehen, sber ,Unmusik' ist dti dodi nicht 
Doch ist glücklicherweise die moderne Instrumentalmusik nicht starr auf die 
Tradition eingeschworen. Sie aucbt und tastet immer weiter, das Gesetz der 
Baivkklang ist auch in ihr tobMdig. Je weiter wir dringen, um so mehr erkennen 
wir, dass die Art der Progrsrnmu^iV, wie sie Berlioz sich dachte, wie sie Lfsrt 
schrieb, nicht entwiclclung&fäbig i&t, dt ja die Tonkunst keine beschreibende, 
sondern eine Gefßhlslcunst ist, und daas die Tonmalerei swar ein wtlikommenet 
Hllfkmittcl, aber nicht SelbstzwecV sein kann; dsi? man also wohl einer poetischen 
Idee, nicht aber einer Abstraictioa durch tlic Tonicuast beikommen kann. Der 
Zuamflimbimcb der alten Ricbtang in der Programmulk kat ildi MfeM vor «la 
paar Jahren (auf der Franlcfurter Ton S; G n s tl erverss m mlunp traf er in TFr- 
scbeleung) voUtogen . . . Die moderne Programmusik ist genau eine «olctie Gefübls- 
kunst, wie die eogenannte absolute Musik, und UnlMMUade innerer Art zwischen 
beiden gibt es nicht. Wir ht^rtifen aber D 's Irrtum, wenn wir wissen, dass er einst 
auch ein symphonisches Vorspiel Pembc^ilca (n&ch Kleist) geschriebeo bat und damit 
hl die ,Darstellnngsmusik' hineingeriet. Wir begreifen das aber noch viel mehr, 
wenn \»-'ir »ijssen, dass Draeseke einsf sich im Jngenddrangi: für LIsztsche Musik 
b^eiatert hat (und wir lieben den Feuerkopf Draeseke deswegen heute noch); 
duM er aber sich allmibiicb zum Kiassizisten rfickenrwickelt hat mki die Ent- 

wlcklang der .Musik über Ms7t hinaus nicht mehr sieht; dtss et gllUhlf 41a 
Programmusik folge heute noch blindlings den Lisztscbea Hahnes.* 
HAMBURGER NACHRICHTEN |«0I, 3L Jaavw. — Fardtaaad Ffehl veHHfeaHldit 

2uni tO. Todestage Gramrnanns ia alatin ,Frin nerungen an Carl Crimmänn* 
Qberacbriebenen Aufsau ein kanaa Tagthacb, daa der Komponist im Aller von 
as JilirM», an «taan der arataa Taga talaaa Aaltafbaltaa Ia Leipzig, sehHab, «ad 

dss, wie Pfohl hcmerV:t, ,sich aus RcPcxionun zusammensetzt, die Jas Bild des 
jungen Künstlers mit den typischen Zügen einer idealistischen Veliaoschauung, 
daa iatandHebaa Maalligiat aebleelifhiB, bardahara. GraatmaaB apridit Mar dia 

Gedanken aus, Jie jedes iungc Künstlerherz bewegen, das seine Kraft scbwcllea 
f&hlt: Gedanken an eine groaae, selbstlose und reine Kunst, an Ewigkeit und Un* 
aiarbUdikalt". Ela im Jahra 1871 gaaebrlabaaea Tafebaeb OraoMiaBBa, in dam 
er über sein Verhiltnis zu Richard Wagner berichtete, ist rerloren gegangen 
Eingeleitet wird PfobUAufiMU durch Mitteilungen über die Jugendseit Gramrnanns 
oBd ba aafcl aaa a a 4ai«fc ata« Imw Beaprechaai aatoar XaaipaaMaMa. 
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BREMEN: Die ia Luttipielopers, Singspielen 
und sLhlieeelich in Operetten versinkende 
iwciic Hilfte der Saison versuchte eich zum 
Scbhiss im M«i mit einer billigen und glück- 
lictjerweise nichl schlechten Vorführung der 
zebn grossen Wsjnerschcn ^ct'kc in annäUcrn- 
der ebronolo(itcher Rcihirnfolgc, vom „Riem!" 
bis zu den «Meiatertingern*, aus dem doppellen 
Kunstverruf herauszupauken. Leider var da« 
Verainmnia an emtlea Tntni und bMoader« «a 
Wanere Verken zu dklaiMt |»wwdOtt md das 
PttNikam id ili w wM c h m muStanwui, «It d»a 
da* fdaalto V w d l e o i» Mmm BitraastenMiflWBe 
nach der olBzietlen Saison als ein ungeschmilertes 
erscheinen kSnnte. Aber ein Verdienst bleibt 
e^ Jocii noc!], und der materielle F.rfolg war 
enorm: es ^ih walirend der zebn Auffübrungen 
trotz der tropi'^.chen Hitze der ersten JVlaitace 
keinen freien Platz im Tlieater; es bildete aicb I 
sogar etwas wie eine einheiil. eilt? Kunsigcmeinde, 
da ein emiassigtes Abonnement für den Zyklus | 
aufgelegt worden war. Der künstlerische Erfolg i 
war eleichEilla aehr befriedigend. Auch ein neuer 
an dOnnen Metaildrihten ganz frei schwebender 
Sdivianiapparat für die Rheintöchter im pRhein- 
'I* Iwwihrte sich gut. Um die kleiotn aod 
AI^Mtfan (Efdt, Fridu, ▼alinai«) 
OMdm tkk PrL Ullaanü (D«rai*ttdt) als 
Gast mit ihrer edlen, psstosen Stimme sehr 
rerdient; die BHinnbilde sang in der «NFalkfire' 
und im „Siegfried" Emy Schwabe (Berlin) und 
in der „(jöiierdimroerußg' Frau Pester-Prosky 
(KSlni. Herr Spemann (Oarmstadt) sang den 
Siegmund, sonst bestritten unsere Saisonkrlfte 
das grosse in vK-r7chn TaRc-n absolvierte U'ip.ner- 
Lebenswerk mit aJien Ebren. Besonders Kapell- 
meister Egon Pdllak bewibrte sich im Nibe- 
longen-Ring als ungemein fester md fliii 
bedeutender Dirigent, der die ' ~ 
weitester JHusikkreise verdient 

Dr. Gerb. Hellnara 

PtAMKFURT M.r in etarar Kdta* von 
•Stfadenrortttliungcn" wofdeii ans, wie 
Im Mai des Vorjahres, Werke von Mozart und 
Vagner dargeboten, wobei die Pointe darin 
lag. dass in Jeder Vcrstcllutsg zwei namhafte 
Gaste auftraten. Ein etwas iusserliches Ver- 
fahren, bei dem nicht jedesmal ein künstlerisch 
iMdeutaames Resultat beraussprang; auch die 
materiellen Erftolge waren wechselnd. Aus dem 
Kunterbunt der Eindrficke, die der RGckschau 
verbleiben, heben sich diejenigen hervor, die 
Edith Walker alaBrinahUde^ OttUie Metzger- 
Preitz b e 1 m al« Erda, Fflek% Valiraute und Or 
trad, Frau Preuse-Mataaaaaar ala Braagbie, 
Baprnt Hoff mann ala TalraniMd, Brtaaa» 
«•iatar ala Lap, Palnkala Md Geis als 
Maua Saeba md miekaiaaaar, Crfta Vedekind 
und Hermine Bosetti als Mozartsin^crlnnen 
(Susanne und Königin der Nacht) binteriic&äcu; 
namentüch die stilgerechte, schöne und ernste 
Brünnblldendartlellung und die Gesinge der 
Erdi, die wir von Frau Sch umann-Heink k»um 
vollkommener hörten, wollen wir uns dankbar 
merken. Mehr oder minder enttiuscht haben 

£rik Schmedes als Trisun (hier mochte wohl 
auch eine zeitweilige Indisposition mitsprechen) 
tmd WUkala Haaefe ala Saiaam^ aod ancli 



latht 
kdi 



Toa dao ^NIiiMt GlalaB haMa aMui idclit 
Gewinn, ala von den etttlialnilaeliea Vartretara 

ihrer Rollen zu erwarten gewesen wire. Da 
hier und da auch unvorhet^esehene Aushilfen 
von auswlrts nötig wurden — so mvisstc Hein- 
rich Spemann aus Darmsiadt als Siegmund 
lind Siegfried eintreten — entspann sich eine 
w.ntirc Gastspiel-Orgie, »nd da^ kann kaum 
ohne „Schaü' und iU-jch* lur dir tinhsit der 
Gesamtdarstellung abgeben. Unser Publikum 
war so gerecht und sicher im Kunstgefühl, dass 
es nicht allenthalben das fremde Brot hAbar 
taxierte als das hausgebackene; es aollta Mf 
spieiswalaa dam von Frau Schaeka j^abaaa* 
Pagen CbaraUn den gleickan BallUI wte mm 
nlallcbaa Abend dao beiden Glatea am 
Dresden, Frau Wedekfad und Herrn Perren. 
U.a. fand auch u nser neuer Bassbariton B ra u n 
wegen seiner &£bönen stimmlichen Eigenschaften 
viel Beachtung, muss aber schsuspielerisch als 
Karvensl und Wotan noch ein gut Teil an- 
stelliger wenlen. Hans f ' f e ; l sc h m i d t 

KÖLN: Im stidtiscben Opernbause ergab 
jüngst die Uraufführung zweier kleiner 
Neuheiten eiaea vierstflndigen Theaterabend, 
von dem kanai anzunehmen ist, dass er viele 
Wiederholungen finden wird. Das von dem 
btealfen Schauspieler Georg Kiesau nach 
Hans Hoffmanm Mlteban taaehclabeM aia- 
aktige Spiel »Dia aeblafanda Prinaaaa adar 
die Zaubermuschel" zeigt bai atlra Und* 
lieber Reimarbeit zu wenig mlrcbendramattscben 
Kern und Stimmung, um befriedigen zu können. 
Dann gibt's in der einfachen Handlung emptind- 
licbe Lingen. August von Othegraven ver- 
moclitc mit seiner Musik nicht iJber die Fehler 
des Textbuches h mwegz ulausch en, und die 
ganze stellenweise an den Siii des modernen 
Musikdramas gemahnende Vertonung erscheint 
in Mwichtig for den Mlrcbens'tofT. Das Beste, 
mCdaranter manche geistvolle Wendung, bracUv 
dar tabr arcbaaterkaadifa Kompoolat im kunan 
mnaikaHaelmi Dialof. Dann iai Ihm die Ued« 
form trriMah MpAakt md IBr dia flalm Ga> 
sangssttnmin luM dar aaf den OaUatt dar 
Minnerchflre und Lieder so rühmlich bewihrte 
Tonsetzer, wie leicht erkllrücb, eine der Sonder- 
art der einzelnen Figuren nusierordemli.b zu- 
sagende Diktion. Otto Loh s e war tlciu '*'cri.chea 
der denkbar heredtcsie Anwalt am Dirigenten- 
pulte. — Unter Rermiiuiig von Otto Roquettes 
gleichnamiger iJichtung hat Ncander Nemo Un- 
geblicb Pseudonym für Tbeatcrdlrektor Marter- 
steig) ein kolossal ausgedehntes, romantisch- 
phantasiiachea Ballet (richtiger Pantomime) 
.Waldmeiatera Brautfabrt* verfasst, dem 
aiatea b&bacba poatlacba nnd Hiaaiarpcaktiaabe 
Gadinkm irnrnnda liafan, daa aber inballHeh 
doeb an «aniii bietet, um nicht sehr ra er* 
m&dea. Der Ausstattung ist grdsster Spieiraam 
geboten, aber Neues bringt das Ganze nicht. 
Trotz aller sehr scbitzenswerten orcbestertech- 
nischen Vorzüge vermag auch des hiesigen 
Bernhard Köhler Musii. lu dieser Pantomime 
auf deren 2' istündige Dauer nicht zu inte- 
ressieren. Es fehlt fesselnde Eigenart der Er- 
findung, und eine gewllta Monotonie machte 
sich bald bemerkbar. Paul Hill er 

LEMBERG: Drei Uraufftlbrungen brachte uns 
die dle^rlfe Saiaon. Ober die erate, »Fan 
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T«deuB;*" von J. T. Wydzga. wül leb mich 
lieber ausschweigen. „Stara C«sü" (Die ilte 
Mär) von Dr. Ladislaus ZclcTiski, Text von 
Alexander ». Btn d rc»- s k i, w ar die »weife. 
Dm Textbuch lat der glciclinariiii;en Hrzählun;; 

J. J. Kraazewtki't entnommen und behandelt die 
Legende von der ersten Taafe in Polen. Die Muaik 
ist das Beste, was wir von Zeleiski bisher besitzen. 
Einige acu l>reite Stellen im ersten und ins- 
tetradero ta latilM Akt soUiea elaar Reviiioo 
•nofliv «Md«a. Dm Orektttir lit dnrdi« 
OMMtm balMiidflIt Die Sellstm: Alexander 
T. BifldrovskI, Frau Gembarzewtka und 
.Mokrzycka eirüüten ihre Aufgaben seTir fv\. 
Das ^erJ; wurde von unserm zweiten Kipeü- 
mcisicr F Rulkawina geleitet und hatte sehr 
grossen Erfolg. Einer Trilogle erster Teil, 
»Krölewicz Jaszez'ir" (Kronprinz Sslaman- 
der), Musik und Text von B, Racry^slci, war 
die dritte UraaffCbrunK' Das Mirchen von 
einem verwunschenen Prinzen, der bei Nacht 
dem Brunnen entsteift, seine Salamanderbaut 
abwirft und sich der Liebe hingibt, aber 
nur IHs zum Morgen. Einmal verbrennt sein 
LtebtibM dl« Hmt. Dor Kraii|«lu kua «ela 
v«nin«eli«nt dl« Haat den SüUMOdero tarttek» 
zugeben, nicht einlSsen und stürzt sich in den 
Brunnen. Das Ganze ist Oberaus ktirz. Das 
Orchester hat kleine Besetzung, und Jie Mtisik 
«ntbSIt beinahe lauter Volksweisen, [las ^X'erk 
des jungen Komponisten ist sehr ansprechend 
und lisst das Beste bolTen. Die H.^uptrollen 
waren bei Adam Ludwig llild Frl W. H t: r. J - 
rieh bestens aufgehoben. Am Dirigentenpult 
stand Ribera. Alfred Plohn 

MANNHEIM: Mannhelm, die grösste Stadt 
Badens, am Neckar und am Rheine gelegen, 
feiert in diesem Jahr 4t» JobUlum seines 
Igen BeeMbene ile Stidii Am ersten 



Je Kwan- md n y ss e Gsrieabsa'AviBtd* 

lung, und mit dem nlnften begann die erste 
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Pestspielwocbe im Hoftheater. Ausser Schillers 
^Räubern" und Hebbels „Herodes und 
Mari.^mnc" wurden »Die Meistersinger" und 
^Obcron" nciieinstudiert, mit völlig neuen De- 
icoraiionen i;nJ Kostümen, zur Auffüiirun); );e- 
braclit In der ersten . M eistersingE r" ■ Au tfü h ru 
wirkten Knote, Feinbals, Geis-München, 
Dr. Kuhn-Darmstadt und MInnie Nast-Dretden 
als Giste mit. Knote und Peinhals boten stimm- 
lich und künstlerisch ganz Hervorragendes, Geis 
splsHe vef sllem ▼eisfliUcb und bewabrte wohl- 
laende Dsieas. Kuh« er«iss aki sIs intelligen- 
ter KOnsder mit bi der HBke bsaaiiflekMn stimm* 
liehen Mitteln, Mtante Hast war ^ llabeeswBrdi- 
ges Evcben, das sehr hübsch sang und anmutig 
spielte. In der Wiederholung blieb Frau Nast 
als f-;\'chen, den Stolzing sang Jad 1 o 'j,' k c r- 
Karlsruhe mit FJ^nchtigen Mitteln, den ilans 
SAchs gab ir, rühmlicher Vornehmheit Leopold 
Demulb Tien. den Reckmessfr übertrieb auf^ 
grfindlici^.'^te 1,. M a ti 1 1 e r von der Berliner 
Komischen Oper. Von einbeimiscben Künstlern 
traten besonders hervor: Ponten als Pogner, 
Sieder als David, Kromer als Kotbner und 
Prl. Kofier ala Magdalena. Das musikalische 
Zepter Hlhfte Hermann Kntsschbseh, dis 
Regie bsti» Inlaadaat Dr. Hngemnnn Sbww 
Das Ordiseter «ar sekr fwstfrkt, 



der Chor zlhlte mehr als 200 Stimmen, Sie 
Szene auf der Pestwiese prisentierte sich als 
Meisterstück in od crnerRegiekunsf. Der „Oberon" 
wurde ohne Glsto 7ur AuffSbrunE gebracht; 

Mirj^'arL-tt; B r a n J f stand als Rc?ia an erster 

Stelle. K ro iner, Voecisf rom, Frau Beling- 
Scblfer und Else Tuscbkau boten lobens« 
werte Leistungen. Das Orchester, die CbSre 
und die Bfibnenmusik bewährten sich unter 
C Hildebranda aleberer Leitnat sehr «rill. 
Dis Anssisiinni war gOniasd, die Deke* 
lationen worden teils in WIsn, isits im Atelier 
des Hoftfaeaters gemalt. Der tnanzlette Erfolg 

der ersten Gruppe von Festvorstellungen blieb 
wohl etwas hinter den Erwartungen lurück, der 
kfinstterische d-igr^cn war unbestritten und 
glinzend, narr < nil ich auch für den neuen Fnten- 
dan',t;n, der die Trstspiele Srrangicrt und die 

Gl<tte ausgewählt hatte. K. Escbmann 
7ÜRICH: Die Spielzeit scbloss mit Richard 
^ Strauss'.Salome*, einem Bühnenerfolg, wie 
er in Zürich noch kaum erlebt wurde. Da 
hdUsn alle Gegenredea nichta: In diesem Werke 
redet nkkl nnr, wie tina die Straussgegaer 
weiss meciwn wellen^ ktasderlacbes RaMne» 
ment mid »Instmmsniat i enateckBik", da sprisht 
ein Tondichter und Muaikdramatiker von so 
Gbereeugender SchSpfergewalt, dass er selbst 
Leute, Jic Bülinenstoffe in der Art der „Salome* 
uncnriglich und ekelerregend finden, mit sich 
fortreisst. Und das K^erkvkürdigste: hier zeigt 
sich, dass Strauss* Ton^pracbe nicht im min- 
desten Vorstudien erfordert und Ungatmige Re- 

Sleitworte nötig bat. Die künstleriscbe Wirkung 
ieses Werkes ist unmittelbar einleuchtend, und 
wer nicht die Ohren hat, um diese Mnaik sn 
hören, dem ist weiter nicht zu kelllra. Daa 
Zürcher Stadttkeeter hatte ketae Mike gesebsoU 
um mit dem Werke ans dMi beackeldenen 
llUtMsiands|i«nsen berauasittrete«. In Kapeil- 
mefaterLeibar Kempter, unserem kernürasten 
ZQrcher Interpreten Wagnerseber und Nach- 
wagnerscher Musik, fand das Werk einen genialen 
musikalischen 'J'egweiser, in der Regie (Hans 
Rogorsch) einen empfindsamen szenischen 
Helfer und in der Person einer Sängerin, die 
Rir dab /.omrnrnd:; J.ihr an das Zürcher Sladt- 
theater \'er pflichtet i:,!. ! ina Pricken aus Metz, 
eine rassige Salome, die darstellerisch und ge- 
sanglich auf der Höbe atand. Auch die Partieen 
des Narrsboth, der Herodias und des Jochanaan 
waren mit ungewShnlichem Glück besetzt, so 
daaa ea weiter nickt allsuaekr ins Qewleki Bei» 
dass sMi der VerHeier des Hsiedss (Msz 
Marter) dto Rolle nack aeinerTenor-Anffiassung 
znreebt tefte. Daa Orekester war auf 88 Mann 
verstirkt worden und gab unter Kempters Füh- 
rung Beweise ungeahnter Leistungsllhigkeit. -— 
An einem wackeren .Ring'-Zykius, der den 
.Salome"-Auffübrungen vorausging und altem 

Herkommen gemäss var Saisonschluss VOn- 
•ituircn ging, hatten die Damen Paula Florentin- 
"vt eber (eine vornehme SSngerin, die man un- 
gern scheiden sieht) als Fricka und Brünnbilde, 
Nanny Zeder (Sieglinde) und Herr Langefeld 
(Votan, Wanderer und Hafen) das Haaptver« 
dienen wlhrend in den Paftlseil des Sisgmmd 
und SiegIHsd Herr Marter tiMi «llstt ndi- 
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md lidil «iiMidieadar Mittel fiter die Ablieben 
WutiBdiBf fH dlawr Wagaandira Helden- 
fMtihen iiTebt btoansktm. Aaf Operetten- Ge- 
Uete melden vir den unvermeidlicben Erfolc 

von Lehars ^Lustiger Wllwe". Auch in ZQrich 
Bndet man die»e Operette, wie unveibXItntt- 
mlatlc viele AuifQtaranKen beweisen, «luttig*. — 
Neoeinttadierungen Ta^ertcber Opern, glficlc- 
Itcbe Reprisen älterer Werke alter Scbattierungen 
macbten die Spielzeit ifD Verein mit dem er- 
wlhnlen Scblnsserfol^ dt-r .Salome* m einer 
recbt erspriesslicben, mannij|faltlfea und xa- 
Medenstellenden. Im Vwj^Meh sn den beiden 
lattlm Jahm ist, vaa man Immerbin mit 
•lo|B»ai IVaelldnicl^ sagen muss, ein Aufscbwung 
SU Tenetebiieii, der eieli aielit mir eiif den 
Spielplan beeebfiokt, eeadeni MCb la der Be- 
scbaifenbeit der einzelnen Vereleilangen, denen 
grSaaere Aasarbeitnng zuteil werden konnte, 
augenscheinlich zutage iraf Au-uHnige C.asi- 
spiele, wie da^ der Aino Ackte als Gretchen, 
bracbten, v.ährcnd man mit Gastapielen spar- 
aamer als sonst, aogenebme Abwecbs- 

lung. ^ ■! > dem Tbeater, damit es weiter nacb 
oben gehe, noch fehlt, das ist onn in allererster 
Linie eine grSsscrt- stiidtische Unterstützung. 
Diese offene Frage tollte nun demnichst zur 
Lösung kommen. An einer tatkrlfiigen Leitung 
(Oirekier Alfred Re ucker), an einer tficbtifen 
RMletnft (Hans Rogorscb) und einem Kapell- 
nwuer, der daa Materfaii m handbebeo wdie 
(Lothar Kenpter), fehlt ee «b« «lebt Aaeb n 
etaem Hiuflein talentvoller und verwendbarer 
BBhnenmitgHeder ist kein Mangel. Aber der 
Chor kannte eine AuT'rlychung vertragen, und 
unter dem tninolicben Hauptpersonal sollten 
die Uatanlebmdaa ausgemustert werden. 

Dr. Hermann Kesaer 

KONZERT 

ANTWERPEN: Entgegen früheren Jahren be- 
■Cfeetia uns der April nocb einige recht 
iatef«M«ate Abeade. Der gemlscbte Cbor der 
Pllarfediea Lebrerwaietalfnaf «Dleeterveg* er* 
fteaia aater Lahaaf voa Jorie De Born iah 
eher tfiehttgea ▼lederaabe vea Meadelsaeba« 
Lobgesang, der, obwobT etwas veraltet, durch 
seine Cb^tre immer nocb seine Wirkung nicht 
verfetilf. Der kleine, aber voriügliche Chor der 
Ceseiischaft für .musique sacr^c* unter 
Ontross mit oincr vercSienstvollen Aufführung 
von sechs Bachseben Kantaten und einigen 
kleineren Cborsilzen von Carissimi und Swee- 
linck. Der ausgezeichnete Solist dieses Kon- 
zertes war der Direktor der Filmischen Oper, 
Bassist Judeis. — Ein Ereignis von besonderer 
Bedeutung war femer die in allen Teilen ge- 
laagrae DeppelMffBbraaa der «Schöpfung* in 
Briteeel aad bter dareb mm naitr Leitung Felix 
Waickers stebendea vatalalgiea CbBre der 
bddea dortigen deateebea Geeancrerefae. Da 
die Solisten: Fenten - Mannheim, Decker- 
Elberfeld, FrL Kaufmann-Berlin, die Cbfire 
und das Orchester ihr bestes Können einsetzten, 
so verliefen die Aufführungen iusserst genuss- 
reich und brachten dem hier so beliebten Diri- 
genten viel Ehren ein Die Deuticbe Liedertafel 
in Art'.\crpcn pLinr fiir nächstes Jahr bei Ge- 

lejenbeit ihres öOjibrigen Stifluafafsate« — eine 



fcewlee leltaae Feier im Aoaland — fidaeare 
KvaiartvemiaMtaaiea ea avel Ua drei aafr 
einandar JUimidaa Tiiea. >-Badll^ venaltielie 
uns die Geedlsebaft .Nanvaaaz «e ace ri » * die 

Beksnntscbaft mit dem Orchester der .Soci£t< 
des coQcerts du conservatoire de Paris*, 
der beaten Künstlervereinigung, die wir bislang 
hier hörten. Obgleich dem nicht gerade be- 
deutenden Dirigenten Marty Musik seiner 
Land^lf'.iiiL- d'Indv »irsd Franck besser liegt 
als die d eu rsL';i er Meisier, so wurden dennoch 

Beethovens Egmont-Ouveriüre und Bacba b-moll 
Suite una durch daa herrliche Orebeelar la 
wundervoller Weise nahe gebracht. 

A. Honigsheim 

BOSTON: «Im witadenebSaea Monat Mei* 
let hier die mnelkanedte Seiaea eebaa sa 
Ende, und die einziges Konzerte, die nocb staM- 
flnden, sind die sogenannten .Pops* (popullre 
Konrertel, hei denen Bier und Musik sich ver- 
einigen. In Boston werden solche Konzerte 
freilich höher ^c?chitzt ala in New-York oder 
Chicag Das Orchester besteht au» demselben 
PerM>nal uie das berühmte Boston Symphonv- 
Orchester, und die Programme hsben maneh'js 
Werk der besten klassisrhen .Musik aufruv. eisen. 
Der bekannte Geiger Tiii:o!lice Adamowski 
fungiert als Dirigent, ein K jpeilmeister iwar nicht 
von der Grösse des Dr. Muck, doch gut begabt 
und umsicblig, Ite'.Mack hst sich durch sela« 
erete Saliea mit eaeaiaai Orebeelar bier ia Beaim 
traeaea Rabm ervarbaa. Er let kataaewan ata 
so strenger Orillmeister ala aela Vorginger 
Gericke. Seine poetische Auffassitng Brabms' 
und Beethovens errt(;te soeteich Frstauncn. 
Dr. Muck Ist kein Anhänger des letzten Hicüard 
Strauss, noch weniger des dissonanzenseligen 
Debussy; immerhin brachte er Debussy's „Lu 
Mer* und dl'.- „Sinfonin Domestica* zweimal zur 
AuffGhrung. Seinen grössten Triumph in der ver- 
gangenen Saison feierte er mit einer meister- 
haften Vorfilhrunc der Brabmascben c-moll 
Symphonie. Trotzdem dieaea Verk una fat 
bekannt war. meobn ee einea ftas beeonderen, 
faat netten Qndmek. Im letzten Kaaiert (4. Mai) 
wardea Dr. Mnck releba OTarionaa f BtaU. Daa 
Pabllkam lelgie aar fede Art aad Welaa, wie 
sehr es seine Leistungen anerkennt und zu 
scbltzen weiss. Abgesehen von Gerickes Ab- 
scbicdi^k >n ( rt. hst noch kein Kapellmeiatar ia 
Boston solchen E nthusiasmus erregt. 

Louis C. Elson 

BREMEN: Den Ah=chluss der offiziellen Kon- 
zertsaison, nach dem XII, l'hilharrüc.niselien 
(Beetbovena »Neunte") und nacb dem Karfreitags- 
konzert (»Messias*), bildeten die beiden grossen 
BeneHzveranstaltungen der Pliilbarmoailcbea 
Gesellscbsft, die erste zum BeeM 
pensionafanda, die «weite aaa 
Bayrenther SripeadleafBada. Die 
Koatea beider beairalMii bei dar i 
aaeb ailar TradMon, Rtebard Wafaer: In eratea 
Konzert mit einer Reihe seiner Ouvertüren und 
Vorspiele, im zweiten mit einer geschickt ge- 
wählten Zusrimmcnstellung von lyrischen Rube- 
punktcn aus , Tristan", dem »Ring" und .Parsi- 
, r.ir. Der Dirigent aller dieser Veranstalinngen 
ist Karl Panyner, der ausserdem auch noch 
die \'ier grossen n ner cli orabcnde de$ l.ehrer- 
l sesangvereioa leitet und somit die temperament- 
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volle nod lebea weckend« Sc«l* BBMrtr Or t bm ta r- 
va4 Cbttrkosit ttberttniit ist — BIbm bManden 
•ckSmii BrfolK seine« Strebens, in rolkstQm- 
tlcber Art und docb ebne jedes Zugestindnis 

an dte Raclie Z'.TstrfuiingS'UCht der Masse, 
dca Sinn für grosse und ocbte Kanst im Volk 
zu wecken and reine Kunsterbaaun^ .m ver- 
mitteln, hatte der letzte Beethoven ijeAiJmefr 
Kontert- und VortraRsnbend ir.intnit iir.i:! freite 
Garderobe 30 Pfg.!) des Bremischen Goethe- 
bundes, der oocb immer an der Spitze der 
deutseben GoetbebundbestrebunKen stebt. Der 
grossen Leonorenouvertüre folgte der iWa* 
«ianlf« und begeitienid« Vonrag (Or. Georf 
Jliansar>B«rIloK 4tr tu kmnitnlfilSM ▼«tai> 
HNcknuafifliadaneiM Beetbovens bomiM, oad 
daiMf «ritHid dl« .Bnrica*' <DirigentPf1tzoer) 
wie ein Monuinent der ringenden und siegenden 
Menschenseele; sie eottfindete das grosse, aus 
ein rächen BiTgera und Arbeitern bestehende 
Publikum offenslcbtlich zu kQnstlerlicb ge- 
hobener Andacbr Dr. Gerb. Hell raer'^ 
/CHEMNITZ: Die zweite Saisonbllfte brachte in 
^ den Svniphonfe- und Abnnnemenfskonierten 
der Stadtlupelle. inkl eines Lehrergesangvereins- 
konsertes und dem Festkonzert zur Veibe der 
stidtlscbcn Orgel (Max Pohle) an Herrorbebens- 
wertem: Sytnpbonieen: Gusmt Mahler D>dar, 
Braluni e>molL ST«ada«i Dnlar, Tsdudkowskr 
pNm«kwwlnf<4»rito*» Hut« .Italtenttwb« 
Sanoadc"; Minnerchorwerke: Richard Stranas 
.Bardeneesang", Joseph Schwartz «Valdbilder«; 
Klavicrkonierte: Schumann amoll (Helene 
Zimmermann), Chopin f-raoll (Max Spind- 
ler), Lisit „UnKarische Phantasie"" (Luir-c 
Bailey-Apfelbeck); Orgel: Leon Bocllajmnn 
.Gotische Suite und Ph.mraiie für Orgel und 
Orchester" (Bernhard Pfannstiebl), Bossi 
a-moll Konzert (Reubke); Sonste: «Der 
94. Psalm" (Georg Stolz); Gesang: Arien und 
Lieder literer und neuerer Richtung <Karl 
Burrian, Dora Moran, Charlotte Huhn, 
Margarete Kistner); Kammermusiken: Bertrand 
Roth, JolMBii ThamUt Martha GQnther, 
(KItvItnollt Chopin, Dr««««fee, Reger, Tausig, 
UMt; Ueder: Roth; fBr 2 Klaviere: Mozarts 
D-dur Senate); Franziska Amann, Hans Meyer, 
Bruno Mann, Heinrich nobel] (Sciiu^ert: 
B dur Trio, Schumann: F dur C)uarteif, Schubert: 
h-moll Rondo, Btcthcvcn und Grieg: Violio-j 
Sonaten); BÄClunannTrio: 'X'erke von Theodor 
Kirchner, Ed. Schutt, Job. Brahms. Eigene 
Liederabende: Eva Uhlmann, Franz Mayer-, 
bof f und Helene Staegemann, Max TQn sehe. 

— Pietro Mascagni gab ein eigenes Konzert, | 
!■ dem er Werke von aicb, Beethoven, Berlioz ; 
und Saint-Safn« vorfOlut»; Raoul von Ko- 
acalaki feiert« Bit «inar Serie von «leben 
Klairtanbeiid«« thMM kiaidailickfla Triumph. 

— Dm orasilMlitelwn HSbcpankt MIdet« 
BestlloTeos Misss solemnis (Franz May erb off; 
Musikverein, Jakobichor; Solisten: TiliyCahn- 
bIcy-Hinken, Elise Rebhun, Hanns Nletan, 
Richard Schmidt). Oskar Hoffmann 

CHICAGO: Der Apollo Club, eine seit 
1871 bestehende Orpani^atinn, ^ab eine Auf- 
führung von Baclis A^ntthäcspsssion mit (rufT- 

lichen Solisten unter Assistenz des Thomas- 
Orchesters und unter Leitung von Harrisoo 
Wild. Obwohl nach de«t««beio B«ptff die 



DtnuaMg de« Werke« diweh Streiehmt «taliw 
h w w mi e e def raligWeer Snllea «nuk f««dkldi|t 

wurde, so bleibt doch das Üeisslge Einstudieren, 
die Glattbeit der schwierigen Cboreinsitze, die 

für amerikanische DarsteHer überraschend gute 
Tempoau ff.issung rühmend hervorzuheben. Man 
muss es dem progressiven Amerikanismus l'nr.'t. 
wH-sen. da^s er auch an SO schwierige und so 
selten ?\i hörende Vcrkc, wie die Matthäus- 
passion, sich beranvagt; denn trotz unserer Ge- 
samtzahl von etwa 600000 Deutsehen in Chicago 
bab«« wir k«ia«ii f«ialacbten deutsch«« Cbor, 
wti% dcoieebe Oratorien tat 
* — Ol« 



von FrMrieb Steck war «tae edkrertUfteidie 
nnd brachte versdiied««« IfoTMh««« daivaiar 

die FQnftc Symphonie von Mahier. Das Or- 
chester hat nichts von seiner früheren Voll- 
kommenheit verloren, das Ensemblespiel ist 

elcich vortTeinich. Und doch machten diese 
Konzerte, solange sie im , Au J.tonu m* abge- 
halfen wurden, nicht nur äusserlich, sondern 
auch tonlich einen viel wohltuenderen Findruck; 

man war in dem von alleA Seiten leicht zu- 
länglichen, akustisch vorzGglichen, gerlumigen 
und geschmackvoll ausgestattet«« aAndilorium" 
von vornherein in besserer, vrihofdllenr Kon- 

zertttimnoat ^ ^ ***** *Hß^t diuch 
Treppe« emldeodeo, (M« etolMk Mi a8^ 
tera dekeri«rteii .Ordiesterballe*, dl« aiMe«!^ 
dem (Qr grSssere Kenzertaufnitaniaien vtef zu 

wenig ?;irzpl!!r2e aufweist. Es wäre nicht zu 
verwundern, %eoa baid ein zweites grosses 
Orchester sich organisierte, oder wenn Herr 
Damrosch von New York, der jetzt schon 
jihrticli eine Reihe von Konzerten hier gibt, 
sich dauernd in Chicago niederlie?««. Dann 
würden solche Konzerte auch Jem yjrossen Volls 
zugtnglich sei«, des Jetzt von der .Urcbester- 
halle* mehr od«r veniger ausgeschlossen ist, 
obwohl noch vor wenig Jahren es gerade die 
breiten Schichten des Volkes waren, dem 
Scbarfleiii di« Beoetclne f&r die »Oreheeteiw 
batle* Ifelbrtea. — Bei dem rieeliea Weefee» 
tum Chicagos und den Ibrtwibrenden Zuzog 
neuer und sehr guter musikalischer Krifte wird 
auch das Opern Feld mit der Zeit in besserer 
Weise gepflegt gein, als bisher, wo wir nur 
eine einzige Woche Opernvorsiellungen durch 
Conried in New York hatten. Da das Audi- 
toriuniihc^tcr in audere Hlude fibergegangen 
ist, so wird in nicbster Saison zunichat eine 
achtwSchentlicbe Opernsaison hier siailBndefl 
mit KiUlsB von New York oder New Orleans. — 
GesengHekt bMonders auf dem Gebiete des 
MInaerfeeeafee, ilod die Verbiltaicee wealg 
verladert; doch «ach hier derf mea hoflba» 
dsee beld ein neaer, IHeciker Lutevg «ah«. 
Kne Anregung dexa vlfd ]edeafidle der Beeoek 
des Wiener MlnnergesangTereina geben, 
der auf seiner Reise nach dem Westen aller- 
dings nicht in Chicago, sonicrn nur in einem 
Einzelkonzert in Milwaukee konzertieren wird. 

Eugen Kluffer 
^TESSEN: \(1r haben in der nun beendeten 
Saison eine Fülle von mnM Kali sehen <. >e- 

nüssen gehabt, für die kleine Stadt fast eine 
OberfOIle — aber vom Besten. Im klassischen 
Orcbeeterebead bcwihrte Gabriele Wietrowetz 
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ibrc w«lirb«ft klassische Metsterschift; im 
moderaea Orchcsierabtnd , einem Richard 
▼«toer-Abend, spendete Marie \i' 1 1 1 1 ch reiche 
Gaben ihrem heinnsL-hcn dessen. Im craten 
ChorkODxen leigte sieb der »kaUemische Ge- 
s«D£verein den gestellten Aufgaben, Brnhms' 
P«neiiUcd,Nioie andSctaicksalthed, vollkommen 
MvwhMn; tll SoUitin speadete Frl. Leyd- 
beck«r Bnhmwbe Lieder. Der zveiie Cbor^ 
abend brtAtt die ManlHUtspaatloa (Soliaten: 
Emna Hiller-Rfickbeü, TfeMtat Mengel- 
bier, Anten Kobmann, O. Baistr'Freytag, 
Ad. Müller) und leljte den Clwr auf voller 
H8he, vie auch bei aeiner Mffwlrkung im 
▼afnerabend. Ms ausgezeichncic Celliatin 
hSrten wir hitr zum erstenmal tisa Rneg(er, 
zusammen mit Klorencc B aaaerman n (Klavier). 
In einem ganz unübenrelfUch acböneo Klavier- 
abend gab Eugen d'Albert her, was nur er 
geben kann; Beethoven, Scarlstti, Weber, 
Schnmano, Chopin u. a. kamen ju Wort. 
Charlotte Huhn eattiuachle mit der gegen 
frUer glnilicb afliitnwn<i«lten Stimme; ana 
einem paaloaM All ward cia bober Mezto- 
aopran» fiter dMMtt Sdiwichen auch die alte 
herrliche Vortra|a««lia Hiebt 

koaate. Hermann Zllcher - _ 

lieh und zdgte ^ich aJa feiaalanlfar Klavier- 
apieler, besonders mit Brahms. Die drei Kammer- 
muaikabende brachten uns u a. auch das 
neue Frankfurter S;rcithquaritii ; Rcbner- 
Davisson-Naltcrer-Ht.-yiir neben unscrm 
Trio Trauimann-Kebncr Hegar mit Merken 
der Altmeiater, Brahms' und Ijw raks. in hisc 
Kettling lernten wir eine Koloraiurstngcrin 
kennen, die achiSnate HolTnungen erweckt. In 
•laaaii beaonderen Kontert apiehe Henri 
Nartaan aaiar lebhafteatem Beifall zusammen 
mit 4m Hatrni E. Gaknbler, Adolf Pftraken, 
H. 8ebfliildl*R«lB«ekatriM atfaimungavollen 
Kompoaiiionen, Streichquartett op. 9, Trio op. 12 
No. 2 aowie die Lieder mit Quartettbegleitung 
op. 10, bei denen Tilly Cabnbley-Hinken 
den Gesangspart ganz »undervoil zu Geh6r 
brachte. Im Konzert dea Kronbautrs.hen 
Quarteftvereins, dessen Dirigent auch Prot. G. I 
Trjuiniann !ST, lernten wir Anna, Hegner ala 
eine vollrassige tieffllche Geigerin kennen. 

C. S pol: r 

HAAG: Viotta'iRealdeni-Orchestcr Spielte 
unter der genialen Leitung von Villem Kea 
dia vlane Symphonie von Tacbaikowsky, die 
Varlaltoaao fibar aia Haydnacbea Thema von 
Bnbna, dla TaaBblmai^Ottfaft&fa. Dirigent 
und Orehaatar arataia« itfirralacbao BaUatL 
Unter Andr« Spoor'a Leitung: Dvoraka .Aua der 
neuen Welt", Salnt-Saina' .Le Rouet d'Omphale*; 
Daa Ruegger apielte Lalo's Cetlo-Konzert und 
Locatetli's Sonate «ehr verdienstlich. Unter 
Viotia's Leitung: l^iciiard Sirauas' .,Aus 
Italien", Mozarts Symphonie in g, ein Adagio 
dea belgischen Kompon:sien Lckcu, Thema mit 

Variationen von Pcrosi, Liszts ,Le« Pr^iudes". 
Der Komponiat Job. Vagen aar dirigierte seine 
Werke «Levenazomer* und die Ouvertüre »Cy- 
rano de Bergerac*. — .Afdceling Toonkunst** 
braebia aacb bJar oBiar Verbcy'a Leitong die 



Ji: Aal^eNoordawler 

Reddingiaa» Praa da Haan-Manifargea, 
Hendrik C. van Oort <Cbrlattta), Georg Walter 



(Evangelist) und B. V d. S i a p [ [-lassj. Begleitung 
der Rezitative: J. M. H Ol : e , (Jrgel: de 7ws?,n. 
Die ChSre waren nicht so fest, a]s m Crüli^ren 
Aufführungen und i.-nt*:ckcltcn auch nicht die 
frühere tchSne Tonfülle. — Liederabend von Jan 
van Gorkom (Karlsruhe). Der Singer Warden 
Anforderungen, einen ganzen Abend zu fesaela, 
nicht gewachsen. Das Programm umfaaata 
Balladaa von Vogl und Loewe, Lieder von BrahnBp 
Kaaa,8ebilllaga,Woir,Strauaa. MH einigen Opam- 
fragmaMn von Wsgner im<i Massenet hatte der 
Singer mahr Erfolg. - Julia Culp ist eine gott- 
begnadete Singerin; ibre Stimme iat vortrefnich 
geaehult und ihr Vortrag bewunderungswürdig. 
Sie veranstaltete drei Liederabende A'nt Beetho- 
vens »Der Kuss" wussie sie durch ihren reizen- 
den Vortrag grosser i'.df;c;s;<;rijnR hervorzurufen. 
Strauss' .Heimliche Au frort! c-runfj" musstc sie 
wiederholen. Sch unianns ^U'er inachlc dich so 

krank" sang sie tief ergreifend, ebenso Wolfa 
.Wer rief dich denn' und Grieg'a .Ich lieba 
dich". — FOr die Kunst von laadoraOuncan kann 
ich mich unmöglich erwirman* IMa Tanzmuaik, 
die Frau Duncan nStig bat. anaa woiii aoob 
koiBpaolairt wardao; ater Baadrofanaeb« «ad 
Cbapioaaia Moalk bri Hiian Darstellanfaa tu 
|abl^HlCfeaa, tnda leb alaa Entheiligung. — Dar 
wagner-Vereln (Henri Vlotta) brachte den 
„Paraifal* in Konzertform. Den Bemühungen 
des Dirigenten ist es hijptsllclilicti zu danken, 
dass Wagner in NiedcrUnd &o populär geworden 
ist. Sowohl durch scmr Aufführungen mit dem 
Rcsidenzorcfaester, als a.ich durch seinen Wagoer- 
Verein hat Vioita viel dazu beigetragen, daa Ver- 
siindnis für die Wagnersche Kunst weiteran 
Kreiaen zu vermitteln. D!a Soliaten der diaa* 
maligen begeistert aufgenommenen Aufführung 
waren: Ejnar Forchhammer (Tiielfolle), Jose- 
flne Raial (KaodrfK Lndwic WftUnar (Am- 
fortaa), Bnll Halm (Ganamaa^ Daa taaUiuBaa» 
ulen Teilt aatledlfta sich daa Reaidenzorchester 
in ausgezeichneter Weise. — Der Kfinlgliche Ge- 
sangverein „Cecilia" Leitung: Henri Völlmar) 
brachte zu Gehör: Tiacl (Allclu|a), Bruckner 
(Mitternacht!, lilockx (Licht). Locac i Uic cheriiu 
Schlange), kud. 'Ä einwurm (Tüskanisclit Lieder , 
Verhulsl (O hosiia veia digna), Elisa Le% c n n g 
(Antwerpen) sang Arien und Lieder von Samt- 
Salaa nad C. A. Baar^wlt-Ducoudray. 

Otto Wernicke 

KÖLN: Der Tonkunstler- Verein ItaoaM 
einen besonderen Felix Walogartnar* 
Abend unter Mitwirkung dea barfibmiaa llaaÜMta 
ia aaiaar BatlUinat Kansottltt oad Plaalat 
abbaitatt, «all Walagaraar aanaalieb dar Ptoban 
zu seiner Oper .Genesius* mehrere Wochen in 
Köln weilt. Wurde der Gaat peraSnIleb bers- 
Uchst begrü<^<it, so bereitete man in der Folge 
seiner D dur Sonate f5r Violine und Klavier, 
sowie seinem e-moll Klaviersextett und mehr 
noch einer ^.rSsseren Anzahl «»einer reizvollen 
Lieder MÜrmstc Aufnahme. Inrcrcssan! war es, 

in Weiogartner einen so eleganten, feinfühligen 
Pianiaten kennen zu lernen, wihrend Brem 
Eldering als aein VartfaiPgaiBoaae den Violia* 
part aowohl io dar Saoaia wta beim Sextett ia 
atnar Waia« vatttat, dla daa in Bbrigas bafcaaotaB 
TaaaiBelwa dl* daakbar fOaadgMa Maachtaai 
aiebarlaii — Ia dar Maalkaliaebaa Geaell- 
scbaft «nMia dar Damaildiar Oalfar Gustav 
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HaTemann mit DvoHlk'a Kontert und der 
Bacbacben Chaconnc recbt {üasti(e EindrQcke, 
Will aneh die {aafs Calllaita SufMil« Stolts 
«n Chsrleitefiban 4«kaBranflarto Ii d«r Wieder» 
|tbe von SelBt-SaSnV Violoncell kontert und 
kleinen StQcken eine tcbOne Begabung und vor- 
getcbritteoes KSnncn. Die prficiiti^c Hcarhciiunjt, 
die Fritz Steinbach Mozarts dcuiscücn Tänzen 
bat angedeihen lassen, erzielte wieder volle 
Wirkung; das Orchester der Gesellschaft spielte 
uiiicr btcir, bactiS stets frisches Leben aus- 
•trablender Leitung die Ouvertüre zu Cberubini's 
«Vaeeaftil|Bf* Ib ssbr artenllcbem Siiic. 

Paul Hiller 

KOPENHAGEN: Vor einem lange vorber aua- 
verkauften Haue trug Ludwtf Wülloer 
pnchtToll ein vonthn gevlbltet Prograna vor. 
Gcoeea BeuletentBi huldigte dem iMrror^ 
rifeaden Knieiler. viel weniger Gifieik iiette 
daa Dreadner Gewerbebaiia>Orcbeater 
(DirigetJt: Willy Olsen, eine DIne von Geburt); 
tro^i ciniKcr guten QualirJtcn is[ die \'cr- 
einigung kaum rundrtiscfähig. \'ofl einheimischen 
Veranstaltungen seien genannt die KonzL-rtu '.ia 
Mualkvereins mit etner guten (ahcT r.icbt 
packenden) Auffuhr un^; der Bcetfitn'en sehen 
Neunten und des Uiniscben Konzert- 
vereina, der, ausser einer nicbt besonders 

«Ificklicban Suite «In den Gebirgaa" voo Ludolf 
Itelaen, eine Gedicbtnisfeier ao in vor 
karzeoi verstorbenen Emil Horacaea 
•taode gebracht hatte. Hauptnummer war die 
•ehr «oMm •Al«ddla*''Oavoniic 

▼lllUtt Bebread 

LUZERN: Der Kartaal erfiffnet aeinen aecbs- 
monatlicbeo Betrieb (April bis Oktober) 
regelmässig; mit clur Aiuülil sog. .Concerts 
Modernes". Das vorziigliche Orchester besiebt 
aus Miigiiedem dea Orchesters des Mailinder 
SlialitÜK-aters und wird von Maestro Anp;elo 
Fumagalli, KapelimeistL:r an der Mailänder 
Skala, geleuet. Die Programme brachten viele 
ausgezeichnet interpretierte italienische neuere 
Stücke, so z. B. das Intermezzo aus Dnpont's 
Sonzogno fnÜt/^ptr Cabrera", das »Ami 
Fritz"-InterBetso» das »RatcUf-Vorepiel aad, 
eine neue .Dense Exoliqaa* von Iteeesial MV. 
Als Solisten iieigiMjMiB sau la den KoMertw der 
dieslihrlgen Vofseito« dte demscfa-frsosdelsdie 
junge vortreffliche Geigerin Carlotta Stuben- 
ranch (Saint-SaSns A^lur Konzert, Beethoven 
C-dur Romanze, Sarasaic .Zigeunerweisen*, 
Bazzini „Rondc Lutins"), ein junges, sehr 
interessantes Kiaviertalent Marie Madcleine 
Kopp (Samt ijaens .lihapsodie d'Atsvergne", 
Claude ÜebLiasy .Jardins sons la pluic", l.iSZl- 
Phantasie .Aprds une lecture du Uante*), Dolly 
Friedland, eine Singerin mit grosser urafaog- 
reicher Stimme und das Pariaer Schwestern- 
Trio Cbaigneau (Beethoven Trlple-Concert 
und F-dur Trio von Salnti<SBlns). A. Sehnld 

REVAL: In der ersten Hllike der Setoen var 
der Zatng fremder GIsie vie im Verjsbre 
nodi ein lonrnst splrileber. Die allgemach 
eingetretene relative Beruhigung im Lande machte 
sich dann zu Anfang des neuen Jahres durch 
hluBgerea Erscheinen auswärtiger Künstler im 
Konzeriaaal bemerkbar. In zwei Konzerten 
fbaselte Josef Slivlnski vor allem wieder durch 
•eiaea piiebdtM Vertrag Cbopiasdier Werke. 



Ala aehr tfichtigen, Individuelles Geataltunga- 
vermdgen bekundenden Pianisten lernten wir 
Oskar Spriagfeld ene Milse keaaea. Mit 
ecbAaem EiMgs deballeite die Uailaafe, en- 
maslksUs^ SlnM Hoareckalmsaa, die Ikr 
Stttdlom ea der Berltaer Hodtecbvle aodi nielit 
abgeschlossen bat, in einem Klavierabend. Re- 
lativ wenig Cesangssolisten gab es diesmal. 
Einen durchschlagenden Erfolg hatte Eva Liss- 
mann zu verzeichnen. Marie Buisson gefiel 
durch geschmack'.'OÜe und si i Ige rechte Sangea- 
kunst. Alfred Smohan sang mi; *ohl!autendem 
Bariton und mehr effektvollem als ninerlich er- 
wärmendem Vortrag; Georg Stablbcrg stellte 
seinen mächtigen Baas mit Recbt baupulchlick 
in den Dienst dea episch-dramatischen Ge- 
sanges. Einen eigenanigen hohen Genuaa in- 
Umea Ckscskters bot die ftsniflelscke ■Socldid 
dMastrnments aaelen«" mit Ikm voll- 
endet stilgerecbiea and UaapdMhMn Du«' 
bietungen von Rekokemnsik snf Reteko- 
i n s t r u menten. Der Petersburger Cellist Alexander 
X icrzbilowicz steht zwar nicht mehr ia 
der Blüte der Jahre, wusste aber doch wieder 
durch seinen herrlichen Ton zu entzücken. 
Einen ^enussreichcn Kammermusi k- Aben d ver- 
anstaltete Hermann Grevesmühl »us Higa, 
der mit drei Quarteitgeno.s.scn und tcmcr Ge- 
mabiia ala Pianistin Werke von Brahma, Mozart 
nad DvoHk vorfQbrte. Ala Solist war er vorher 
sdioa Sttfgstreten und hatte u. a. daa interessant^ 
wsaa sack recht diskutable Violinkonzert von 
Slbellns vorgalBbrt — Dss mosiksUseke Lekea 
der blesigea Mnelkverelaa hat la diesem 
Winter unter dem aeuea Kspellmeieter Alfred 
Kirsch fei d, der sla Ldter de« Htkelschen (ge- 
mischtent Gesangvereins, des MJnnergesaiig- 
vereiiib und des Kammermusiltvereins berufen 
worden war, einen frischen Aufachwung ge- 
Die beiden erstgenannten Vereine 

brachten als Seh ii rr, ann- Nac b feier „i^aradiss und 
Pcri* in würdiger Ausfübrung, der Hikelscbe 
Verein sodann Max Brucbs hier lange nicht 
mehr gehörtes .Lied von der Glocke* mit nickt 
minder gutem Erfolge, wobei der neue Dirigeat 
aich ala acbneldicer und umsicbtiger Führer der 
masiksUscbee Hesracbsrea erwies. Der Nl« 
kolslrorola, dsseea IMifant Tftrapa la 
sckltiensivensr Vdse saf ▼orAkrang aeaer 
Werke bedacht ist, hat bisher nur eine kleine 
Aufführung geboten, in dieser aber uns mit 
H. ^'''oifs intcressantL-r, ik'enn auch rieb; eigent- 
lich auf Jen Toii jätriiumsch-frtedlicher Weih- 
nacht gestimmter .Cbristnachi" heitannt ge- 
macht. Eine Aufführung der A\atthluspaS8ioa 
Sie hl noch bevor. Der Ka m r;i er musilc verein 
leitete seine Saison durch eine Scbumannfeier, 
die sich eines enormen Zudranga de« Pnblikuma 
zu erfreuen hatte, In gelungener Weise ein. Jm 
weiteren Verlauf der Saison gelangten u. a. als 
NoTiiltea die knereesseieSereasds Mr Streich- 
oidieeisr v«a Sak, die Vsrlstleaea voa Areaskf 
Ober eia Tsckdkovsky'sekes Tkeam Ar Sirelek- 
Orchester und da« Rlsvlerqulntett tob DvoHk 
zur Auffübrun^. Zu erwihnen ist, data in 
dieser Saison zum erstenmal von esthnischen 
muaikpflegendcn Kreisen der Versuch gemacht 
worden ist, Musik grosseren Stils in der Auf- 
fuhrung von Chor'i'erken USd in Orchcstcr- 

konaertcn einer, wenn auch besckriokten, Olfeat- 
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llebkBtt vorxufBbren. Du Bestreben vtrdient 
gflirlM AawkSBUttiis; die Leistungen gtad vor- 
llnBg aoek stoBlich pilnttiver Mctar. 

Ott» Gralfreabftcen 

ZORICH: Nftch Pftodrich Hesan Abidiisd 
bet Volkmar Andreae, diese sebBoe Hoff- 
nuns der iürcl)er)schen Musik, einen Vinter 
lang in (^er Tonballe seines DirigeatcDamies ge- 
waltet. Die Reibe der Abonnementskonzerte: 
bit Bich mit einer Progrtmmissigkcit und 
Kor^C(;(^leit abgewickelt, dass der ^'eclisel ia 
der musikaliscben Leitung nicb(s weniger als 
eine künstleriscbe Revolution war. Über- 
fMCbangen beben so gut wie vollstindig ge- 
Ittlt Andreae eracbeint nacb diesem ersten 

fö« seiner KapeUmclMarwIffeaamkeit als der 
sige Epigon« und Na^Mg»r» dan die 
Dimension der tbMMHMiaiiM Abmi» su sebr 
im Bsnne bilt, alt dua er glalcll Uibwlliungen 
im grossen Stile vornebmen mScbte. Dass er 
ais Vertreter einer jüngeirn Musikergeneration 
neueOrcbester färben, neue Tcmj'^i und rilrigentcn- 
gewobntaelien sehen lissi, ui selbstverständlicü. 
lieber Ein z cl h e jen seiner Kapelimeistertaten kann 
ich als t:hrnnlkeur im Rabmen eines ab- 
schliessenden Saisonbcrichies nicht Viel melden. 
Nur 80 viel, dass die öffentllcbc Meinung, 
die gedruckte und ungedruckte, mit dem 
naoaii Diritantcn sebr zufrieden ist Neu für 
Ztildl «tr aina Symphonie (sechsta Symphonie 
ia »»aiolQ vra K. Moor, ein anutea, acht- 
tum Waik T«n «iaalfer EifAlfaknft; neu 

cC**L«fnaf^*d!e'* kST H^lr ^änSitteb 

des sechsten Abonnementakonzertes spielte 
(Variationen über das .dies Irae-Thema* und 
eine Tondichtung .EgloRuc"), unil neu war 
der Tanz der „Salome" aus Strauss' gleich- 
namiger OpLr, dessen Erfolg die Wirkung der 
AuffühniHK am Zürcher Stadtihcater voraus 
ahnen liess, Max K e g c r s ^Sinfonictfa" ■*':m das 
Ereignis des letzten Abonnementskonzertes und 
erfuhr eine recht liebevolle Gestaltung. FQr 
eioeo Brabms* Abend batta Friadikh Hagar 
das Taktatock abenumiman. Uaiar dar Mit- 
wirknag vaa Adriaaae Toa Kraaa-Oaboroe 
warda ar daak Haim Hlatiba aa daa Ulm so 
nahe stehcitden Brabaw ala aavamadkibaa Br> 
lebnia der KonzenaalaoB itOBjI. Zflrdier 
Konpanisten wie G. Niedermann, Ernst I sie r, 
JosdBerr kamen ausserhalb der Abonnements- 
konserte zu Worte. Niedermann mit einer 
Tondichtung „Gorkibilder* anllsslich eines Kon- 
zertes, das dt^^r aus Zürich stammende Klavier- 
spieler Rudolph Ganz, ein vollkriftiger Pianist 
and temperamentvol! e r Daisieiier, zu Anfamg 
der Saison im grossen Tonballesaal veran- 
staltete. Das Tonwerk muss trotz der dick- 
flfiatigen Mache und der geringeti Autdrucks- 
klarkah und Verstlndlicbkeit als starkes Talent» 
atflak taMiahaat vardaa. finiat lalara .Qaalla^, 
ala Ckaraark mU Ofabaatar» ktm u alaaai 
Konzert des .Gaadacbian Cbora Zfirieb* aar 
Aufffibrang. Die acbSne, anspraebtlose aber 
stilvolle Arbeit trigt di? Zeichen eines schaffers- 
routigea Musikers. Ais bemerkenswerte Korn- , 

«Irjaadj 



Berr's Vertonuog daa Arao Holxacbea Gedicbtaa 
bSo doar war aneb ar", ala aauaa Kraltatlak daa 



mit immer aldiararaa ScinliMa aaa daa Bwlg* 
Gestrigen h e rauatf e i a a daa Kaa n w ata taa , dar dia 

Miaaerchor^Literatur nun schon um manch 
wackeres Werk bereichert hat. «Fausts Ver- 

daiiimung" von Berli)- und der , Christus" 
von Liszl: das waren die Au/gabcn, die sich 
.\ndrc.ie gestellt hatte und mit j.icherem 
musikalischen Gefühl Rcstaltete Historisches 
Interesse bot die Aufführung von Kicbard 
Wagners .Liebesmabi der Apostel* durch den 
Zürcher Lehrergesaogverein unter der Leitung 
eines neuen und berufenen DirigeßtaB» daa be- 
wibnen Tbesterkapellmeisters Lothar Kaaiptar« 
der bei dlaaam Aalaaa wiadar aaiaa Ibrbaaprlch- 
dga TondletatttBf «Satdaaapal* m Gabirbnwbla. 
Züricb i^r von Jabar aiaa Haebadltta daa 
Chorgcbati^;^ ^ewetan. Dia danaftigen Leiter 
der Chorvereine, Goilfrlcd Angercr, der Diri- 
gent des Minnerchors , Harmonie", Andreae, 
der Leiter des gemischten Chors und des 
.Minnercbor Zürich", Lotbar Kempter, der 
Dirigent des Lebrergccangvereins, haben auch 
in dieser Stagione nichts vcrsäumf, um durch 
die gediegene Ausarbeitung ilirer KonZOrt- 

aufrührungen, unter denen auch die der 
.Harmonie" einen hervorragenden Platz bean« 
spruchen, den zfircberiscben Ruhmestitei ais 
Stadt des Kunstgesangs aufrecht zu erhalten. 
Besonderes Vetdlaaat anrarb sieb Andreaa dareb 
die Darbiatnag dar Naaaiaa Sroapboala Aaiaa 
Bruckaara, dla ana aaHaallrt daa Kaaiafti ta- 
gunstaa darHlHbkasaadaa Teaballaarcbaafara ia 
vollendeter Wiedergabe bSren konnte. In dem 
alljlbrlichen Pinale der Konzertzeit, den po> 
puiiren Svmphoniekonzerlen, brachte Volkmar 

Andreae diesnia; die simtlichen Beetboveo« 
sehen Sv'rtipfjünieen ZU Gebfir. Vorher batia 

Edo'jard irisier \n einer Konzcrireihe 32 

Beethoven sehe Socialen j;cfipielt. — Nur eiC 

einigcrmassen vollstindiges Nameosverzeicbala 
der internationalen Vinuoaen zu geben, Ma In 
Laufe des Winters bei aaa la Gaste waren, 
iat unmögllcb. Jan Kaballk, dar gSttlicba 
Geiger, Stafl Gajrar, daa luagß VioUn- 
viiiider, Call Hallr, ein gereillar Malatar, 
Tataaa Carraia, die Petirige, Ignaz Pade- 
rawakl, dar Klavlark6nig der Cbopintpieler, 
Risler, der feinste unter den feinen 
Beethovenspielern, Artur Schnabel, der 
sehr ReRel, Marcian Thilberg und Pr6d£rie 
Lämond: kurz, die Spitzen der geigenden und 
klavierspielenden Virtuosenwcii vervoi isiundigten 
ihren Lorbeerkranz mit einem Zürcher Blitt- 
eben. Auf die Kammermusik-Aufffibrangen, 
diese alteingeaessenen ernsten Einrichtungen des 
musikfreundlicben Zürichs, auf die belmiscbea 
Künstler, unter denen man von Jabr la Jabr 

lad aal 

dla 



neuen und tüchtigen Namen begegaaw 

daa jSISiM''^* ''^^iSjJiij i?. H tJli 11 aal d 
Vellatladtgkalt balber noch kurz hingewiesen. 

Summa tamnanim: wir haben eine erfkanlieha 
ur.d genussreiche Musikreit hinter una aad 
freuen uns schon auf das oicbste Jabr. 

Oh Haraaaa Kaaaar 



^ j . d by Google 




Der geMüite BIMmtdl dfeaet Hellet tot den 43. TenkiBMlerilNtdce AllgenetBen 

Deatscben Musik Vereins in Dresden gewidmet. Vir beginnen mit dem Portrit 
des Festdirigenteo, des Gebeimen Hofrats Ernst von Scbucb. Daran scbiiessen sich 
die Tooietter, die in den Prognniii mit Wertteil veitteiei i ilod, md derea Porirltt die 
, Musik" bisher noch nicht veröffentlicht hat: Heinrich G. Noren, Wilhelm Rohde, 
Walter Courvoisier; Albert Fuchs, Franz Moser, Heinrich van Eyken, Carl 
Ehrenberg; Bernlierd Seltlet, Arnold ScbSnberf, Harn Pogge. Ee IMgen tm 
raiflbenden Künstlern die Gruppenbilder des Pc tri- Quartetts (Petri, Warwas, Wille, 
Spitnei), des Kos^-Quartetts (Rosd, Fischer, Ruziaka, Buxbaam) und des Lewinger- 
Qoertetti (Lewinger, Striegler, Schilling, WagenkaeehQ; fcnier Alfred von Bary ils 
Teut in Schillings' „Moloch", Erika Vedekind und Carl Scheidcmantel. Das 
nicbsta Blatt bringt vier KostflmbUder eus .Salome* to der beim TonkünstlerfeM vor- 
fMAheaeii Beietzung: Cerl Borrian (Herodee), Irene ron CbiTtnne (Herodla^ 
Annie Krull (Salome), Carl Perron (Jochanaan). 

Die Pertrit» der fibrigen bei dem Tonkünstlerfest zu Von kommenden scbaffondco 
KÜBsder beben -wir sebos Mker gebriebt: Riebard Strtnee (I, 5; I, 7; I, 8; III, 16} 
IV, » IStrau88-Heft]; IV, 17; V, 3); Max Schillings (I, 17; Vi, 6); Wilhelm Kienzl 
(IV, 11); Hans Pfitzner (I, 17; III, 16); Georg Schumnna (I, 17; III, 16); Hans 
• Sommer (I, 17); E. N. Reiaicek (III, 16); Ludwig Thallle (1, 17; VI, II»; Paal 
Scbeinpflug (II, 17; III, 19^; Ludwig Haaa (III, ie|; Jnllaa ▼elamaaB (IV. 11); 
Angust Reoss (111, 16). 

Fraai Lieit, dem BegrBnder des Allgemeinen Devtaehen Maitkrereine, hat die 
«Musik* ein mit bildlichen Darstellungen reich ausgestattetes Sonderheft (V, l.^) gewidmet; 
fsmer enthalten folgende Hefte auf den Meister bezügliche Illustrationen (im ganzen 42): 
I, 1; 1, 2; 1, 4; I, 10; I, 15,16; 1, 17; 11, 17; II, 22; II, 23; 111,6; III, 16; IV, 2; IV, 8; 
IV, 17; V, 14; V. 16. 

Von dem begabten jungen Basler Komponisten Walter Courvoisier werden in 
Dresden acht Lieder gesungen werden, in deren Vortrag sich die Damen von Chavaaaa 

und Wedekind mit Herrn Friedrich Plaschke teilen. Wir bieten unseren Leaem efaiaa 
dieser Lieder: »Feuer vom Himmel* (Peter Cornelius) als Musik bei läge. 



Naebdruck sur mit ■nsdrOcUkiier ErUubnU de« Verlisci c<i**iici. 

Alte Mmb taabMMtos au Otamtnvi vaiMdM 

Nr dia aaiMMadaai aavsrisaitar oiir aUfet aafaldatar MMaati tyn , lüa Niaae aMt gaaafsad 
Wmrn teOleti, •bcrnlonM «t tedakitoa kclM CtimMc. adraw iMOTlleh« MMMfcrip« ««*• nitpiaa 

lurückgtsinJt. 

Verantwortlicber Schriftleiter: Kapellmeister Bernhard Schuster 
Berlin W. 57, Bfilowstrasse 107 
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FEUER VOM HIMMEL 

Gedicht von Peter Oomeliiui 

fOr dne Sfngttimme mit KltvIerbegtoNiiiiii 

von 

Walter Courvoisier 

Op 8 No. 7 

Mit Genehmigung des Verlages 
RIES A ERLER in Berlin 




Fett - er vom Him - mel glillit niM im Ber - sen, 




^. kj ..^ L.d by Google 



8 



1 






i 


r 

DU 


irfIMi 


J m r 'r "r i 


Iii' r f f m 



























4er 81u alr «!• 



biMh gt - iMBtY 



i 



•# Trf 



SmbIcIi mm Aot • Uti, 



w«k_ In dea Llf-J 




L.d by Google 



I 



- pooo « J'fl 



• poeo a poco ritard. 




• yor <«p^n^t, Pni - • MR_ dir 

poco a poco ritard. 



aUiür 



Tempo I, 



itrr rr 



- Ht.molt» «tr^ , — ^ - 1 = 



81dl I wir er - seh - nco, ■fttrfo - U - dis 





-ritard. 



^Belebter 



tteta miA-rea Bild - ners gött - lieben Raabi 





^ kj ,.^ L.d by Google 



NAMEN- UND 
SACHREGISTER 

ZUM III. QUARTALSBAND DES SECHSTEN 
JAHRGANGS DER MUSIK (1906,7) 



Aaron (PianUt) 122. 

Abel. Ludwig, OL 

Abendrath, Hermann, il5, 

Abendrotb, Irene, 12IL 

Abraham, O., 212. 222. 
22A. 225, 22SL 

Abranyi, Emil (Vater), lüfi. 

Abranyi, Emil (Sohn), IM 
'„Monna Vanna". Urauf- 
führung in Budapest). 

V. Ahranyi, Rost, 1 70- 

Ackermann, Ernst, 212. 

Ackers, Lotte, 12i. 

Ackt«, Arno, 121. 121. IISL IM. 
.^ns .^70 

Adamowski, Timothee, 379. 

Adams- Buell, Robert, I&Q. 

Adels V. Mflnchbausen, Berta. 

Adler, Cl., 24L. 
Adler, Guido, Uü, 
Adlcr-Hugonnet, Eva, 307 
Adlung, Jakoh, 2ßSL 
Afanasierr, Nikolai, 20^ iL ifi. 
Affcrni, Ugo, LAL iL5- 
Affernl-Brammer, May, Ifll. .^IS. 
Agrlcola, Johann, 2B£L 
Ahner-Quarteic !L 
Aiscfaylos 

Aklmenko, Th., 54. 

d' Albert, Eugen, Sfl. mfl. Lli 

LLfi. 12Q. 12a. llfi. IM. 

IM mi. 2S0. 307. aifi. 318. 

Ml 

Alberti, Domenico, 52. 

Albrecht, Edith, 319. 

Alcnew (Kompooist) 53. 

Alexander II., Zar, 12. 

Alexander III., Zar, 22. 

Alexandra, KAnicin, III. 

Alfvtn, Hugo, IM, 

Allgemeiner Deutseber Musik- 
verein (Programm des 4a.Ton- 
kflnstlcrfestcs iaUrcsdcn)323(r. 

Almen, Friederike, i03. 

Alnaes (Komponist) 253. 

Alph^rtky {Komponist) 5i 

Ahhaus (Sänger) im 

Altmann, Wilhelm, 15SL 
250. 

Altmann-Kuntz, Margarete, 122. 
122. 182. MJL 



Anüie, Kaiserin v. Oesterreich, 
283. 

Amani, Nikolai, 3fi. 
Amann, Franziska, 380. 
Ambro«, A. W., ZSä. 
Andersen. Anton, läQ. 
Andersen, IL Chr., 2flfi. 
Andreae, Volkmar, 121. ISO. 

Angerer, Gottfried, 383. 
Ankenbrank, Wolfgang, l£2. 
Anselm! (Singer) 113. 
Ansorge, Conrad, LSJ. 1S2. 313. 
Aosorge, Max, Lä5. 
Anthcs, Georg, lüfi. L52. 
Arcioni, Francesco, 222. 
Arens, Louis, 1 UL 
Arensky, Anton, 2A. 2ä. i>L 

aa. 53. Uä. aai 

Ado, Henny, -^IS. 
Armin, George, L92. 
Ärmster (Sänger) 1.S5. 
Arnoldson, Sigrid, 1 1.'^- ISO, 
Arral, Blanche, 124. 125. 
l'Arronge, Richard, 1Ä2. 
ArtOt de Padllla, Msirte. 102 
(Bild). 

ArtAt de Psdilla, Lola, IM. 
V. Asantschewsky, M., 3ä. 
Attenhofer, Karl, IM. 
Auber, D. F. E, 8. LLL 
Auer, Leopold, 255. 
August der Starke, KurfOrst, 

2IS. 
Anlin, Tor, im 
Austin, Stephane, 318. 
Azfma (Sänger) lUL 
BabaTan (Sängerin) 318. 
Bach, Johann Sebastian, TL Ifi^ 

LU. LL5. LLL 120. 121. L24. 

I2i US. ISi IM. 185, ISfi. 

187. IHg. lOfl 205. ZUL 221. 

235. ZM. Zlfi. 2Ü 2^ 25Ü. 

2il. 252. 253.255. 267. 270. 

2AS. Z8Ö. 2(m .11 1. 312. -^1 J- 

315. IIA. 21iL 220 (Bilder). 

m 330. m 

Bach Verein (Heidelberg) 180. 

Bach- Verein (Leipzig) IM. ' 
Bach-Vcrcin (Paris) LSfl. 31S. 
Bach. Joh. Chr., 180. 
Bach, Phil. Em., 124. L20. IM. j 



Bach, W. Friedemann, 67, 210. 

Bach, Lenore, 252. 
Bachmaon, Watter, ILL 325. 
Bachmann-Trio .^Hn. 

Bacbrich, Susanne, 244. 
Backhau.s, Wilhelm, 12SL 122. 

101. 250. 3 IB. 
Bahling, Han.s, 305. 
Bailey-Apfclbcck, Luise, 3S0. 
Balakirew, AVili, L2. LI 10. 

22. iS. 4iL SIL 51. 52. 53. 

55. 50. SS. 5SL tLL aS. äß. 

82. 80. 95. 02. fiS. as. HL 

122. 253. 
Balfe, M. W., 212. 
Banascb, Richard, III- 
Band, Erich, L13. 
V. Bandrowski, Alexander, 245. 

.^78. 

Bter, Emmy, 1 fi3. 
Barassy (Cellist) L22. 
Barblan, Otto, LSö. 255. 
Barclay (Harfenistin) 125. 
Bargiel, Woldeinar, L5L 
Baris on, Cesare, 183 
Barmotin (Komponist) 54. 
Baron, Ernst Gottlieb, 221. 225. 

279. 280. 283. 284. 
Baronet (Singerin) 245. 
Barrau (Posaunist) 190. 
Barth, Hans, 125. iäix 
Blrtich, R., 313. 
V. Bary, Alfred, 215. 216. 384 

(Bild). 
Basil, Hans, LLL 
Baskin, A., L32. 
Baskin, W. L., SS. 30. 
Basscrmano, Florencc, 381 . 
V. BassewItz (Pianistin) 250. 
Bassi, Luigl, iM, 202. 
Basunow, S., L32. 
BataJla (Planist) 12& 
Batka, Richard, lliL 2iiL 
Baton, Rhen«, 118. 
Battisti, Franz, 170. 
Batfistini (Singer) ttX. 
Batz, Reinhold, 180. 
Baubergcr, Alfred, 308. 
Bauer, Theo, 313. 
Bazzini, Antonio, 3S2. 
Board, Fre<lcric, 



II 



NAMENREGISTER 



Becbtiein, R., ISAj. 
Beck (Singer) lllfi. 
Becker. Albert, 151- 
Becker, C F., 215. 
Becker, Fritz, l&l. 
Becker, Gottfried. ilSL 
Becker, Hugo, lüi iüL 
Beddoe (Singer) 112. 
Beeg, Georg, LlSx 306. 
Beeg, Sonja, 184. 
Beer, Michicl, 2122. 
Bcer-W«!brunn, Anton, LSIL 31i 
317. 

Becrbohm-Tree mi. 

van Beethoven, Ludwig, Li 21. 

2i aiL 3i 35. 23» 24. 2JL 
m 71. 8X 81, Uia. Lli. LL5. 
1 16. 117. IIS. LLfi, L2(L 
122. 12i 124. lie, L21 US. 
18.3. 184. Ifii LSfi. LSjL im. 
189. IM. 19L 196. 202.. 21IL 
212. 212. 214.234. 235. 2M. 
24fix 24i 24a. 240. 251. 252. 

2ü 2i4. 2ü 200. zai. 3ia 

311. 112. iLL214. Jlfi. aiL 

319. 379. 3Mx i&L. 3fi2. 
Behm, Eduird, 251. 
Behnke-Scilin, Mtrt«, LLfl. 
Bebrens, Jenny, ILS. 
Beier, Frtnz, Ifil. 
Belaietr, M. P., ^ 32. 34. 31. 

2fl. Se. 511. 
Belgrauky (Lautenitt) 2&L. 
Beling-Schlfer, Margarete, LLL 

378. 

Bellincioni, Gemma, LL3. 305. 
Bellini, VIncenio, 211. 
•BeUwidt, Citri, 317. 
Benda, Franz, 285. 
BendLx, Dagmir, 122. 
Bengell, Else, 243. iüL 
Bcnser-Brubn, Gret«, 1 19- 
Bentley. Gottfried, 2TL 
Benzinger, Adolf, L22. 
Berard, Helene, LLfl. 
Berber, Felix, 243. 31fl. 312. 
Berg, Softe, 305. 
Berg-Boulin, Berthe, LSi 
Berger, Franz, .11 6. 
Berger, Wilhelm, IM. 
Berglingcr, Joseph, 31. 
Bergmann, G., 1 79. 
Bering, Cbrisiian, Hl 
Berlin, Wlna, Ufi. 
Berlioz, Hector, 14. Sfi. LOS. 

113. 121. 12Ö. m. laH 212. 

251* 312, 313. 314. äiL 31fl. 

iSü. 3S3. 
Bern^de (Llbrettiat) 308. 
Bernheimer, Gaston, 318. 
Berr, Jos«, 333. 
Beel, Carl, IM. 
Beaael & Co, 35. 
Besaelaar, J. 312. 



Besser- Freytag, Otto, 3äl. 
Beutel, Carl, lfi3. 
Blarent, A., 242. 
Bieler, August, 242. 
Bila«, Benjamin, 124. 
V. Binzer, Erika, 122. 
BIrd, Villiam, 208. 
Birnbaum, Alexander, Lfiö. 
BIrrenkoven, Franz, 305. 
Birrenkovcn, Willi, 307. 
Bischof, Frit7, 308. 
BischofT, Johannes, 17fl. 
Bizet, Georges, 231. 24S. 
Black, Andrew, L25. 
Bllser • Kammermusikvereiai- 

gung, Mainzer, 24ä. 
Blech, Leo, IM. IM. MSL 
Bleichmann, J., 37. 
Bleyte. Karl, 122. 
RIockx, Jan, 24fl 2äL 
Rloomficld-Zeisler, Fannie, 254. 
Blumcnfcld, Felix, 35. 53. 60. 

122. HS. 
Bobell, Heinrich, 38Q.. 
BCcklin, Arnold, L2fl. 
Bodanzky, Arthur, 244. 
BoCIlmann, lAon, 3SQ. 
Boer, M-, iüL 

Boebc, Erost, LÜH 2S3. 312. 31fi. 
Boebm van Endert, Elisabeth, 
30fi. 

BOhner, Ludwig, 81. 
Boehringer- Saalburg (Singerln) 

308. 

Boito, Arrigo, ÜJ. ISL 
Bolle, J. M., aSL 
Botaka, Adele, 126, 
Bolte, Jobannes, 370. 371. 
de Born, Joris, aifl. 
Bommer, Martha, JÜ5. 
ßoncl, Ale&sandro, 1£L 3Qä. 
Boni (Singerin) US. 
Boeoiach, Hedwig, Lä5. 
V. BMke, R., 255. 
Bopp-Glaser, Auguste, 113. 255. 
Borne, Ludwig, 182. 
BArner, Hedwig, 181. 
Borodin, Alexander, L5. IS. 

l8.2fi.21.32.34.4H.48.5fl. 

51. 52,52.55.fil.a£.a7.ai. 

es, äfi. 125, im Lüfl. 251. 

2l£. 

Barrcsen, Hakon, 122. 
Borschke, Adolph, 125. 
V. ßonkiewicz, Scrgei, llfi. 
Bonittau, A. J., 100. 
van Bos, Coenraad, 118. 123. 
183. 

Boaetti. Hermine, l&L 30S. 322. 
Boaai, Enrico, 113. IZL IM. 

308. 315. 316. 38Ü. 
Boaai, Renzo, 315. 
BOswlllwatd (Pianist) 122. 
Bosvtortb & Co. M. 



Bourgault-DuGoudray, C. A., 3&1. 

Bowen, York, 124. 

Boyer, Marie, 2£L 

Brahma, Johannes, 22. 30. 30. 

32. 51. L14. 115. Llfi. LH. 

Lia. 121. L22. 123. 124. 125. 

L2fi. 123 (Bild). 143. LS3. LS5. 

IM. LSI. 133. LM. ISO. 223 (T 

(B. im Briefwechsel mit dem 

Ehepaar Herzogen berg). 2iifi. 

24L 243. 249^ 250. 25K 252. 

254. 255. 296, 3flfl. 310. 311. 

312, 313. 314. 315. 315. 313. 

31iL aifl. üü. 3&L 332. 333. 
Brahy (Dirigent) 31fi. 
Branden berger, Ernst, 305. 
Brandea, Margarete, 112. 311L 

378. 
Brand ukofr 125. 
Braun, Carl, 322. 
Braun, G., 228. 
Braunstingl, Mizzi, 2Q&. 
Brecher, Gustav, Hfl. 307. 
Breest 133. 
v. Breitenbauch 282. 
Breitenfeld, Richard, 244. 252. 
Breiikopf & Hirtel mi. LH. 

217. 223, 234. 203. 284. 311. 
Brendel, Franz, 200. 
V. Brcnnerbergj irene, LS3. 
Brentano, Bettina, 235. 
Brentano, Clemens, ÖL 
Brcs»ler-Gianoli (Singerin) IM. 
Bret, Gustave, 313. 
Brettschncider (Pianistin) 187. 
Briescmeister.Ofto, L&O^^ 305.377. 
I Brinkmann, Rudolf, 305. 307. 
I Brodersen, Friedrich, 3fl3. 
i Bror-Beckmann ISS. 
I Brozel, Philipp, 215. 
! Bruce (Cellist) LUL 
Bruch, Max, 1 üL L2Ü. L51. L3fi. 

18S LSfi. 22Ä. aiL 316. 317. 

371. 332. 
Bruck, Boris, 2.sn 
Bruckner, Anton, 122. 133. 231. 

232. 250. 252. 255. 3ÜL 313. 

314. 315. 312. 33L 333. 
V. Brühl, Graf, 235. 
Brüll, Ignaz, 1 10. 245. 
Bruneau, Alfred, 12. 5S. 181. LS2. 
Brunold i Pianist) il3. 
BOchel, Hermann, 1 77. 
BOcfaele (Organist) 251. 
Buers, Willy, LXIS. 
Buir-Giessen, Hans, 120. IM. 

184 . 24a. 
Buffardin (Flötist) 277. 280. 282. 
BuhUg, Richard, 
BOhlmann, Karl, 122. 
ßuisson, Marie, LfiL 332. 
Boll, John, 
Bullitmoz. M., 314. 
v.BQlow.ilans, J4ä.llU43.23Ü. 



NAMENREGISTER 



III 



V. Baiow, Marie, lAQ. im 
Bulytschew (Dirigent) Z^Ai 
BOrdc-Ney, Jenny, lifi. 
Burgsttllcr, Alois, lAL 
Burk-Berger, Mtiie, JOS» 
BOrkner, Richard, UU. 
Burmeister, Friedrich, IM. 2DiL 
Burnieister, Frau, IM, 
Burmelster-Lyser, Frau, 201^ 
Bunnester, Willy, I i9. L2i LiL 
122. IM. LäL IM. 2i&.2M. 

ais. aii 

Bumey, Cbarlea, ZU. 
Burrel, Mary, 

Burrian, Kari, U^fii L12. L&L 

3üfl. ILL 225. aaa 3M (Bild). 
Bürstinghaus, Ernst, 2Ai 
Busonl, Femiccio, L2Q, LAfl. 

L51L IfiX ISä. LSL aiL 
Busaiua, Mlnnle, iü 
ButhsJuUua, L21L 171 2.^2. 313. 
Bonner, Max, 24.'i. Zlä. ZML 

ans ai i 
Buxbaum, Friedrieb, 384. 
Buysaon, Jean, 308. 
Byron, Lord, 213. 
Ctbisius, Arno, 1 1 1 
Cabisius- Kreuzer, Frau, 1 1 »■ 
Cabler, Mme. Cbarlea, 313 
Cabn Pofk 31^ 
Cahnbley, E.. iS_L 
Cahnbley- Hinken, Tllly, ISg- 

248. äü 38a ML 
Cain, Henri, 309, 
Caldara, Antonio, LL5. 12SL 
Calv«, Emma, lÄL 308.- 309. 
Campagnola (Singer) IM. 
Campanirt, Leandro, 2h±. 
Campe läl. ZOK. 2M. 
Caponaaccbi -Jeialer, Margarete, 

119. lafl. 
Carbone, Carmela, 1 1»- 
Ctrbonc, Grazia, 1 1». 
Carisslml, Giacomo, 22fi. 
Carito, Friedrich, lÄZ. IISL 
CvTi, Michel, nSL 
Carrefio, Teresa, 112. 122- t2i. 

131. asi 

del Carril, Hugo, 119. 
CaniBo, Enrico, LL2t 'Sl. 308. 

Casala, Pablo, 120. 121. 124. 
Casanly, Nicolai, 54. 
Caiolre, Georg, 27. 28. 37. 30. 
Cavalieri, Lina, 112. Iii 
Cavos, Catrerino, 4, 
Cemikoir, Wladimir, IM. IfiS. 
212. 

Certani, Aleasandro, 112. 
Cbabrier, Emanuel, UÜ. 
Chadwick, George, 312. 
Chaigneau, Margueriie, 3&2. 
Ctaalgneau, Suaanne, 2&2, 
Chaigneau, Thertee, 382. 



Chaigneau-Trio 382. i 
Chailley-Qu arten iUi. | 
Chamberlaln, H St, lOL 102. j 

Charlier, Theo, iifi. 
Charpentier, Gustave, 180. 181. 

186. affls. 

Chanres, VIvien, 124. 315, 
V. Chavanne, Irene, L20- 325. 

3M (Bild). 
Cheridjian - Charrey (Pianistin) 

IM. 

Cbenibini, Luigi, 77. Iii. IM. 

311. 382. 
Cbessin, Alexander, 126. 
Cbevillard, Camille, fifi^ Ifig, 

317. iia. 

Chmel, L. R., ISO. 
Cbop-GrOnevelt, Celestlne, 317. 
Chopin, Fr6d<ric, 52. 112. llfl. 

im L2i 190. 238. 313. 316. 

319. 380. 3Jii. 3&2. 
Choral - Society (Philadelphia) 

254. 

Christiane Eberbardine, Kur- 

rorstin, 2SS.- 
Chrysandef, Friedrich, 23X 23fl. 

248. 202. 215. 
Cionca, Aurelia, Ufi. 
Claar, Hins, 208. 
Glasen, Willy, 122. 312. 
Clewing iSingeri 127. 
Coates, John, LSfl. 252. 
Colni (Slnfcerin) 3Q5. 
Colli (Singer) 113. 
Collin, Emmy, IM. 
V. Collin, H. J., 7i 
Colonne, Edouard, 12i 

m. 

Connell, Horatio, 184. 
Conried, Heinrich, L12. lÄl. 

251. ans. 302. 280. 
Contessa, K. W., Tfl, 
Conti, Franceaco, 273. 274. 279. 

28fl 

Conus, Georg, 22. 
Converse, Prof., 12ä. 
Coquard, Arthur, 218. 
Corbach (Cellist) 31^ 
Corelil, Arcsngelo, iSfi. 318. 
Cornelius, Peter, UiL LLi 122. 

246. 251. 310. 316. 384. 
Cortolezis, Fritz, 311. 
Corvinus, Lorenz, 113. 127. 
Cossart, Leland, iQ»- 
Coupcrin, Fran9ois, 123. Ififl. 

318. 

Courvoisier, Walter, 253. 316. 

323. 384 (Bild). 
Gramer, Anna, 184. 
Crickboom, Matbieu, Li». 316. 
Croce, Giovanni, 252. 
Cronberger. Wilhelm, LZSi 
de la Cruz- Frölich, Luis, Mß. 



Cui, Ctear, LL 13. 13. 20. 32. 

33. 3L 4fl. 52. ftL ao. Ü3. 

B4. fiS. 32. ÖS. 143. IM. 
Cukler, Jadwiga, LLE. 
Culp, Julia, ILL 3L8. aifi. ML 
Dahn, Felix, 182. 
Dalcroze-Fallero, Nina, 186. 
Dalmores, Charles, LäL 
Dalnoki. Ben|amin, 1^ 
Damen-Streichquartett, Pariser, 

100 

Damen -Vokalquartett, Berliner, 

184. 

Damen -Vokalquartett, Leipziger, 
248. 

Daroroscb, Walter, 380. 
Dane-Valentl, Nora, 125. 
Daniel, Salvador, 222, 
Daoilow, Krischa, 83. 
Dannreutber, E., 148. 
Dante 225, 

Dargomyshsky, Alexander, 3fr 
(Die Oper in Russland). 12. 
14, LiL 42. 50. 54. Sä. 82. 
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Karmalina, L. A.. UL 
Kaschowska, Felicia, 12fi. 
V. Kaskel, Karl, 2M. 
Kistner, Margarete, -^HO 
Katzmayr, Bertha, 121. IM. 
Ksuffmsnn, Fritz, 252, 
Kaufmann, Hedwig, 32ä. 
Kaufmann, Marie, 1L£^ 
Kaun, Hugo, US. IßSL 3&L 
Kayser, Joh. Fr, 2öi 
Keldorfer, Marie, Zifi. 
Keller, F., LSI 
Keller, Gottfried, ilA. 23fi. 
Keller (Harfenist) 122. 
Kempter, Lothar, 328. 379. 383. 
Kes, Willem. 3iL 
Ketten, Cecile, IM. 
Ketten, Leopold, LSfi. 
Kettling, Else, 

V. Keussler, Gerhard, Ufi, III. 

Kewitsch, Willi, ISä. 

V. Keyserlingk, H. K. Frhr., 

28h. 2afi. 287. 
Kiefer, Heinrieh, 187. 315. 318. 



Kiel, Friedrich, afi. 229. 



Kielburger, Jeanne, 319. 
Kienzl, Wilhelm, 324. 334» 
Kiesau, Georg, 377. 
Kiess, August, 3Ü5. ML 
Kiesslich, Alex, 119. 
Kiessling, Max, läfi. 
Kirchner, Hugo, LZfi. 
Kirchner, Theodor, 38SL 
Kirejewski 03. 
Kirscbfeld, Alftrd, 382. 
KIss, Johanna, 2A2. 
Kltamura, S., 225. 
Kittel, Hermine, 212. 
Kitzler, Otto, 314. 
Kiellstrfim (Violinist) 191. 
Kieruir, Halfdan, 253. 
Klanert, Kari, 250. 
Kleeberg, Clotilde, 2.m 310 3IB 
V. Kleist, Heinrich, Ui. Lfi2. 
Klemperer, O., 112, 
Klengel, Julius, 313. 
Kllmmerbooro, Foco, 122. 3LL 
3M, 

Kllndworth, Karl, 1^ 
Kllnger, Max, 128. 
Klingler, Fridolin, Ufl. 
Klingler, Karl, ULÖ. Lfii 
Klose, Friedrich, im ilSL 
Klughardt, August, 151.313.319. 
Klupp-Fischer, Olga, LS5. 
Knoch, Eva, L2fi. im 
Knote, Heinrich, LI2, 181. 248. 

3flfi. 3LL 32&. 
KnOpfer, Paul, IQ&. 
KnOpfer, Margarete, 187. 
Knflpfer-Egli, Marie, l&Z. Sfifl, 
Koch, F. E., 3ßL 
Koch, Max, 102, ULL 
v.KAchel, Ludwig Riner, 280,281. 
V. KoczalskI, Raoul, lAL Zifi. 

255. ML 
Koenen, Lude, 314. 
Koenen, Tilly, L15. 132. 313. 

315. 

Kofler, Betty, III. 328. 

KOhlcr, Bernhard, 322 (.Wald- 
meisters Brautfahn". Urauf- 
fOhrung in Köln). 

K6hler, F. A., 305 (.Burgha*. 
UrauffOhning in Barmen). 

Köhler, Hugo, 121. 

Kohmann, Anton, 31fi. 381. 

KAnecke, Robert, 1 16. 

König, Eberhard, LZ?, 

KOnig, Lucie Alice, 183. 

V. König, F. A, 288. 

V. König, Joh. Ulrich, 283. 

Kopp, Marie Madcleine, 382. 

Kopylow, Alexander, 34. 35. 

Korb 3i5x 

Kortscbak 182. 

Kothe, Robert. 123. 188. 31fl. 
Kouky, Josef, 250. 
Krihmer, Christian, 21i. 



Kramer, Joachim, III. 

Krimer, Karl, llSu IM. 

Krimer, Max, LUi. Uifl. 

Krammer, Therese, lJ}fl. 

Kranich, Friedrich, 182. 

Kraszewski, J. J., 328. 

Krauer, Heinrich, 3Q5 («Prinz 
Haralds Brautfahrt*. Urauf- 
führung in Barmen). 

Kraus, Ernst, IM± 

V. Kraus, Felix, [88. 2jfl, 2&L 
317. 

V. Krau8-Osbome,Adrienne, 185. 

248. 251. 315. 312. 383. 
Krause, Anton, 31 L 
Krsuse, Emil, LLL 
Krause, Klara, i L&. 
Krauss, Stegmund, 3LL 
Krebs, Job. Ludwig, I2fi. 
Krehl, Stephan. 181. I8fi. 
Kreisler. Fritz, L2Ü. 121. 123. 

IM. 24fi. 318. 
Kremser, Eduard, 371. 
Kremser, G., 253. 
de Kresz, Gezs, 316. 
Kretzschmsr, Hermann, 12. 128 

(Bild). 25fi. 222. 370^ 371. 
V. Kriesten, Hermine, Ißfl. 
Kromer, Joscbim, 12fl. 378. 
Kronacber, Elsa, 306. 
Krug, Arnold, 31^ 
Krug, F., 215. 
Krug-Waldsce, Josef. 25S. 
Krull. Annie, 3^4 (Bild). 
Kubelik, Jan, 191.248.318.38.1. 
Kuhn, Paul, 378. 
Kuhnau, Johann, 318. 
Kohr (Hornist) 124, 
Kuller. Kor, L84. 
Kukolkin 13. 
Kuli, Louis, 182. 
Kunwald, Ernst, 247. 
Kunz (Verleger) 2fi. 
Kunze, Albert, USL 
Kurth, A., IM. 
Kuswin (Komponist) 54. 
Kussewitzky, Sergei, 318. 
Kuucherra de Nya, Elise, LSL 
Kuttner, Max, 307. 
Kutzschbach, Hermann,31fi.328. 
Kwast, Felix, 243. 
Lachner, Franz, 238. 
Lickowitz, W., 281. 
Ladoukhine, N., 35. 
LafRtte fSingerin) 128, 
La Harpe, Hilde, 118. 
Lalo, Edouard, 122. 122, Ififi. 

316. 

Lambrino, Telemaque, 122. 
Lammen, Mientje, 185. 31iL 
Lamond, Fr«d(ric, 121. 1AL.25Q. 

311. 315. 382. 
Lampe, Waltber. 3 LS. 
Lampe-Vlscher, C, 123. 



Vlil 



NAMENREGISTER 



Lind«, Lola, Ufi. 

Ltndcnbcrgcr, Agnes, 126. 
Landi, Camill», LSfi^ 
Landino, Fr., 299. 
Landowska, Wanda, 22^ 
Landry, Paul, ISSL 
Langbein, Gertraud, IM. 
Lange, ULL L«2. 

de Lange, Samuel, ihL. 
LanRc-MQller, P. E., lÄS- 
Laisgefeld, Arnold, l&Z. 
Langefeld, mWy, 378.. 
Langte- Vysocka, Marie, 2&L 
Lankow, Eduard, Ulfi. 
Laroche, Hennann, &L 
di Lasso, Orlando, ISZ (Bilder). 
Laub, Ferdinand, 22. 
Lauber, Joaef, lliL 
Laugs, Roben, Uäi 
Lauit-nbaclicr, Auguste, 178. 
LavoNc (Organist) iüL 
Lawrowskija, £., 139. 
Lazzari, Silvio, LH aiL 
Lazzati (Planist) aifi. 
Leblanc, Georgette, lAL 
Lebrfln 2QÖ. 
V. Ledebur, Frbr., IS2. 
Lederer-Prina, Felix, 115. 
Lehir, Franz, 222^ 
Ubroann, LilH, UIl. 22fi. 
Lekeu, Guillaumc, Ml. 
Lemaife [Organist) 125. 
Lenau, Nikolaus, 244. 354, 
Leoncavallo, Ruggiero, 253. 
Lconhardt, Karoline, 2ÜÜ. 
Lermontow, Michail, 25. 137. 
Lerner, Tina, US. 
Leroux, Xavier, 177. 181. 
Leschetizky, Theodor, 190. 
Leuckart, F. E. C, 2m. 
Levcring, Elisa, 3&L. 
Lewald, A , ZU. 21^ 
Lewinger, Max, ■'^S4. 
Lewinger-Quarictt 222. 3M 
(Rtld). 

Leydbecker, Agnes, I22i^ 24B. 

Lhevinne, Josef, 2.M. 312. 

Lichtcnsiciger 275. 

Licbtwark, K., 3 IS. 

Lieban, Adolf, 2iA. 

Lieben, Else, 305. 

Liebmann, C., 251. 

van Lier, Jacques, 118. 183. 

Liesenborgbs 122. 

V. Lillencron, Rochus Frbr., 270. 

Lillefors, Rüben, 190. 

Lindemann (Planist) ilä, 

Lineff, Eugenie, Üi ßi, 

Lintzra«nn, Cun, 1 15. 

Lind, Jenny, 2Qfi. 

Linder, Gonfried, 25S. 

Lindl, Paula, LZL 

Lindblad, Otto, IM. 



Lindbe (CelUat) 190. 
Lippen, Dr., 2S2. 
Lisstnino, Evi, 122^ Iii. 332, 
LIszewsky, C. F. R., 22IL 
Ligzt, Frinz, LA. 5i Sfl. tü, 

fii. &SL US. LLL Ua. LüL 

122. 123. L2i. 125. L2fi. 121. 

15Ü. Ii3. IM. l&Ä. lüfi. U£L 

188. IM. lÄL 2AA. 

2ifL 212. 2iä. 250. 2M. 

255. 212. 212. 214. 215. 21ä. 

aifi. 324. 3fi2. im. 3&1. 3S2. 
2&4. 

Litzinger, Frinz, 248. 

Liidow, Anitol, 25. 34. 53. 61. 

125. 

I Ljipounow, Sergej. 25,54.58.60, 
1 V. Lobkowitz, Philipp H>aclnth 

FOrst, 2&1. 282 
i Locitelli, PietTO, 120. 3&1. 
I Loerier, Cb. M., 2fi2. 
Lohse, Otto, IM. 322: 
Lorentz, Alfred. 122. 1_2S (.Der 

MOnch von Sendomir'. Ur- 

luffOhning in Kirlsrube). 244. 

250» 

Lorenz, C. A., 25L 
Lorini (Impresirio) 1^ 
Loritz, Josef, 251* 211. 215. 
Lortzing, Albert, Sü. ILi 31Ü. 
Lottl, Antonio, 277. 
Lötz 2m. 209^ 
Louis, Rudolf, 3fi4. ifii iflS. 
Loevcnsohn, A^aria, LliL 
Loewc, Carl, Ifll 2U. 2.Vt.3lfl. 
.^81. 

LOwe, Ferdlnind, 250. 

Löwenberg, M,, 315. 
Lftwcnfcld, Hins, LLl llSL 
Locwcnhof, Niulie, 251 . 
Lozin, Irma, 305. [ 
Locke, Emil, 3QQi j 
Ludwig IL, Kfinlg. Uli 1^ < 
lae. 

Ludwig, Adam, 2I£» 

Lulek, Fery, iü 

Luther, Martin, 214. 

Lutier, Heinrieb, ISl. 

LOtschg, Waldemar, 112. 210. 

Lwotr, Alexis, 214. 

Lyser, Gustav, 201. 

Lyser, Johann Peter, 105 fr (Der 

taube Musikant). 25Ö (Bilder). 
Lyser-Leonbardt, Karoline, 2.Sfi 

(Bild). 

Mac Dowell, Edward, 317. 

Mac-Grew, Rose, llfi. 

Madden (Pianistin) L2£. 
1 Mader, Raoul, UÜL 244. 
' Midrigil -Vereinigung. Berliner, 
lan 

Maeterlinck, Miurice, 244. 
Mignird, Alb«ric, 21fi. 
Mihlendorff, Dina, L2L 



Mahler, Gustav, L12. 123, 248. 

250. 315. 316. 380. 
Miier, Anna, 2i& 

Mafltart. Aimt, IQS. 2Qfi. 
Malawski, W., 245. 
V. Malfatti, Therese, 225. 
Malischcwsky, W., 25. 37. .S4. 
V, Maltitz, G. A., 2Q4. 
Manin, Joan, 240. 
Mann, Bruno, 3SQ. 
Mlnnergesangvercin , Wiener, 
380. 

Manns, August, 123. 

Mannstidt, Franz, Uä. lÄL 

V. Manoff, August, 210. 

Minsfeld, Friedrich, US. 

Mantler, Ludwig, LOS. 32S. 

Mara, Gertrud, 2LL 

Marconi (SAnger) 215» 

Maria, Prinzessin v. Bayern, 282. 

Maria Antonia Waipurgis, Kur- 
prinzessin v. Sachsen, 283. 

Maria Josephs, Dauphine v. 
Frankreich, 207. 

Markuschcwitsch, R., 247. 

Marpurg, F. W., 2flO. 2ÄÜ. 2&h 
284. 

Marshall Hall, Prof., 124. 

Msrsop, Paul, 259. 

iWirteau. Henri, Lü 12Ü. 121. 

253 254. an. -Iii ILL 381. 
Manens, Heinrich, 191. 
Martersteig. Max, 377. 
Mirtick, Elfrlede, 121. 
Minini, Helene, IBA, 
Mirtini, Mary, 11JL| 
Mirtini, Pidre, 123.i 
Marty, Georges, 379. 
Marx, Mizzi, 214. 
Marx-Kirsch, Hedwig, L21. 
Mascagni, Pietro, 24£. 214. 280. 

282» 

Massencf, Jules, 122» lÄl. IM. 

2üfi. iüfi. .^Sl- 
Masson (Pianistin) 125. 
Matema, Hedwig, 245. 252. 
Mather (Pianistin) 125. 
Matibeson, Johann, 2äSL 222» 

280. 282. 
Mattoni, Francesco, 308. 
de Miupissant, Guy, 04» 
Maurick, Ludwig, ITL 205. 
Maxirailiin Prinz, KurfOrst, 235. 
Mayer, J. A., 255. 
Mayerhoff, Franz, läL, 380. 
Mayriud, Mine, IM. 
Mizarin (SIngcrin) 178 
v. Meck, Frau, 21. 30. 28. 
Medtner, N., 54. M. 
Mehnens, Meta, 122. 
Mihul, E. N., I2L 2LL 
Meisinger, Hans, 222i 
Meissner, F. H^ 128» 
Meissner, Gertrud, LLfi. 
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IX 



Meitschik, M., 12^ 
Melba, Nellie. 112, 1£L. ailS. 
Meieer, Henrik, ISSL 
MelguaDW 61. 

Meodelssobn, Arnold, 122. IM. 
248. 

Mendelssohn • Bartholdy, Felix, 
3a. ftL. iILL lILL Lli Ufl. 
L2iL LliL 2M. 2LL 212. 
214. 262. iLL HA, iLfi. 

Mcndclssohn-Chor(Toronto) L2ä. 

Mcngclbcrg, J. W., 248. 

Mcngclhicr, Therese, ZAK. ML. 

Mennickc, C*rl, 1 10. 

Mercy-Arsenteau, Comtesse, Lfi. 

Merenyi, Elsa, 302. 

MerbanKC, Halene, 

Merk, Friedrich, 2Qfl. 

Merkel, Willy, 

Mersminn, Hans, 317. 

Mencns (Schauspicidirektor) LSfl. 

Merter, Max, 328. 

Messcbaert, Jobannes, 1 14. Iis 

im 12JL 112. aia. 

Mesziros, Emericb, Lüü. 241. 
Mctastisio, Pietro, 28» L21L 
V. Metternich, Klemens FOrst, 
201. 

Metzger-Froitzheim, Ottilie, 315. 

31Ä. 37r 
Metzl, W., LL5. 
Mey, Curt, ZSL 
Meyer, Albert, L8fi. 
Meyer, Alfred, IS!L 
Meyer, C. F., aSQ. 
Meyer, Hans, 380. 
Meyer, Hedwig, 131. 
Me>'er, Heinrich, 247. 
Mcjerbeer, Giscomo, S.. Q5. lüfl» 

112. LAL IM. ZSlä. 
Meyröwitz, Lisa, IM^ 
Michaelis, Melanie, LL2. I2fl. 
Michalowski, Alexander, 2hL 
Middelscbulte, Wilhelm, 323. 
Mikorey, Franz, 312. 313. 
V. Milde, Rudolf, 2i&. IIX 
Miller-Chapman, Pautinc, IHÄ. 
Miral (Singerio) 12L 
Mirmnne (Kapellmeister) 309. 
Mizicr, L. Chr , 282. 
Mlynaraki, Emil, 12h, 
Mohr, Emmy, 2.^0 
Mokrz)xkii, M., ÜS. 
Molidre 12SL 
Molique, Bernhard, 148. 
Monhaupt, Friedrich, 187. 
Monich, Hermann, ZhL 
Montillet, William, 18fi. 
Moody-Manners isi. 
Moor, Emanuel, L21L 318. 383. 
Moos, Paul, 128. 
Moran, Dora, LIfi. 188. 38IL 
Moreau, Lten, 318. 
Morgenrocb, Franz, 2LL 



MOrikc, Eduard ZäiL 
Morley, Thomas, 223. 
Morris, Maximilian, IM. 
Moers, Andreas, 21^ .107. 
Mnrschhouer, Gottlieb, 121. 
Mortclmans, Lodcvijk, 246. 
Mocs (Singer) 202. 
V. Mosch, H^ III. 
Moser, Franz, 321. MA (Bild). 
Moest, Rudolf, 121 Hü. 7^0. 
da Motta, Jos< Vianna, LUL llä. 
de la Motte- Fouqu6, Friedrich 

Frhr, TS, 
Mottl, Felix, 128. L2L lÄL 2A5. 

253. 30S. 
Mozart, Wolfi;ane Amadeus, 9. 

28. 30. 34. 35. fifl. 2i. 22. 

80. mfl. ILL Iii Lli IIS. 

I 17. 1 10. 120, L2L 122. L23. 

121- I2tL LSÜ. I!iX Uiä. lüä. 

182. UlhL 2Ü1. 2Ü2. 2113. 

208. 210. 2LL 212. 248. 2.S2. 

300. 310. .^11. 312. 212. 314. 

317. 322. 3aü. 2S1. 2S2. 
Mozart, W. A. (Sohni, 2Ü1. 
Muck, Carl, LL2. 2M. 312 320. 
Mflhifeld, Hans, 212. 
Mablfeld, Richard, 12L L83. 
MQUer, Ad., 28L 
Müller, C , aifl. 
MOller, Hedwig, 122, 
MDIIer, Julius, Iii. 
Malier, Peter, 255. 
MOller (Instrumentenbauer) 222. 
MöHcr-Bninow 153. üfi. I£L 

160. 161. 182. 183. Löl. 165. 

MOIIer-Friedhoff. Elisabeth, aii 
Mflller-Reuter. Theodor, 120. 
Multatuli 232. 
MOnch, Anna, 248. 
MOnch, Ernst, L22. 
MOnch, Prof., 3lfl. 
MOnchhoir, Mary, US. 
Munckcr lOfi. 
Mflnzer. Georg, 380. 
Musgrove (Impresario) 125. 
Musikalische Gesellschaft 

(Heidelberg) IST 
Musin, Ovide, ILL 
Mussorgsky, Modeste, Ii 18. 

ifi. 5L 52. S5. Sii. 
ÜÜ. ILL S2. HJ. aSu Sfi. 

9H. QiL 112. 125, 183. 
Mysz-Gmcincr, Lula, 1 15. L83. 
Nlgeli, U. G., 2fia 
Nansen, Noei, 180. 
Nansen (Singer) IZL 
Naprawnik, Eduard. LL 3^ 30. 

SL afl. 

Nardini, Pietro, 1 17. 
Nast, Mionie, 308. 
Nattcrer, Josef, 121. ISO 381. 
Naubcr, Kpm., 25L 



Naumannn, E., 214. 
Naumann, Otto, ] Lfi. 
N'aval, Franz, 250. 
Nebuska, O., 28L 
Nelscb, Margarete, 306. 
Neitzel, Ono, 123. 244. 254. 302. 
Nemo, Neander, 377. 
Neruda, Ludwig, 100. 
Neubeck, Ludwig, 181. 
Neuhaus, Tal», Hü. 
Newstead, Arthur, 183. 
Ney, EUy, 182. 314. 
Nicod^, Jean Louis, 183. 
Nicolai, Otto, III. 
Niedermann, Gustav, 383. 
Nielsen. Carl, LIO. 
Nielsen, Ludolf. iSL 
Niessen, Wilhelm, 312. 
Nietan, Hanns, 380. 
Nietzsche, Friedrich, liU. 23L. 
232. 

Nikisch, Arthur, L14. Iii LIÄ. 

121. 123, 185. 188. 2.12. 242- 

252. 
Niklta L55. 

V. Nissen, G N., 204. 
Nissen, Helge, 307. 
Nohl, Ludwig, 21Ü. 
NöIdcchcD, Bernhard, 247. 
Noordewier- Reddingius, Aaltje, 

24fl. 310. 381. 
Nordica, Lillian, 181. 300. 
Noren. Heinrich C., 321. 384 

(Bild). 

Novak, Vitealav, 25L 200. 
Novalis, Friedrich, 02. 

Obrönska, Helene, 184. 
Ochs, Siegfried, LH. m£. 212. 
Ochs, Traugott, 255. 
Offenbach, Jacques, 181. 183. 

244. 249. 
Okdnski (SSnger) 245. 
Olcnin d'Alheim 252. 
Oiiuka, Rosa, 115. ZM. 
Olsen, Willy, 2a2i 
Olson, Martha, 190. 
Ontross (Dirigent) 370. 
van Oort, Hendrik C, 310. 381. 
van Oort, J. W. L., 185. 
van Oosterzec, Comelic, 184. 
Opfer, Fanny, 1 1 n. 
Oppermann, Martha, 191. 
Ortlepp, E., 213. 
Osborn-Hannah, Jane, 12.3. 
Ostcr, Mark, 306. 
Ostrowski 135. 

V. Othegraven, August, 318. 371. 
322 (.Die schlafende Prinzess 
oder die Zaubcrmuschcl." Ur- 
auffObrung in KAIn). 

Ottenheimer, Paul, 100. 

Ottermann, Luise, 120. 

Otto, Wilhelm, 120. 

Overlack, Elsbeih, 183. 
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Paasch, C, 314. 
Paderewski, Ignaz, 123^ IM. 

Padilla y Ramos lfl2. 
Paganini, Niccolo, l±L L2i. IflZ. 

LAS. ZOa. 248. 25fi (Bild), llfi. 

317. 

Palestrina, Pierluigt, Z2. USL 
Lfi2. 211. 222. 255. 3ß&. 

PanseroD, Prof., 213 

Panzner, Karl, im. lÄi 311L 

Paolo da Firenzc, Dom, 222. 

Pasmore, Dorotby, J lä. 

Paamore, Mary, Ilfi. 

Pasmore, Susanne, llö. 

Passy-Cornct, Joseph, iüh. 

V. Puztbory, Palma, 3i4. 

Parti, Adelina, IM. 

Pauer, Max, 122. IBS» IfiL 251L 
255. 

Paul, Jean, fil. 22. 
Paus, Kari, 21&. 
Paawels (Singer) 305. 
Peake, Kpm., 12L 
Pcarvon, U. 2SiSL ZILL 
Pembaur, Josef, 189. 
Penn, 206. 

Pennarini, Alois, LUL 305. 
310. 

Pepper, Ids, IM. 

Perosi, Lorenzo, -^hi. 

Perron, KsrI, 12Ö, 12^ 32S. 

222. aSl (Bild). 
Persiany, J., 

Pester-Prosky, Bertha, 377. 
Peter Zar, 02. 
Peters, C. F., 22fi. 2Bß. 2fiL 
Peters, M., 253. 
Petit (Singer) 128; 
Petit (Violinist) 2SSL 
Petr, W. S., 64. 
Petri, Henri, 384. 
Pctri - Qusrtett L8£> 325. 384 
(Bild). 

Pctschnikoff, Alexander, 251.312. 
Pcischnikoff, Lili, 312. 
Petzold, Ch.. 222, 

Phnnsfiehl, Bemhard, ÄSfl. 
Pfcilschncidcr. Hcnh«, 1 l.^. .^10. 
PBfzncr. Hans, Iii, IM. iiS. 

Pfltzner, Oskar, MO, 

Philharmonisches Orchester, 
Berliner, 2M (Hild). 

Philip tSingcrin) -US- 

Philippeau (Singer) lliL 

Philipp!, Maria, Ui. 122. 3LL 

Piccini, Nicola, 21 1. 

Pieper, Willy, 155. 

Piern«, Gabriel, LL3 (.Der 
Zauberbecher." Deutsche Erst- 
■urrotirung in Stultgan). 122. 

Plerr« {I'lanist) 125. 

Pinl-Corsi (Singer) ITL 



Pinks, Emil, L2Q. Ififi. 2i&. 

PiorkowskI, Ludwig, 

Pirtd, Peter, 2IL 

V. PIrch, Gabriele. 2iS. 

Pisendel, Joh. G., 222. 22S. 

282. 2S5. 
Plan^on (Singer) l£L 
Planta, E., 31fi. 
Plappert, Wilhelm, LL3. 
Plaschke, Friedrich, Lli. 2ASL 

IIA. 325. 2M. 
Plate, W., 255. 

Platz, Wilhelm. 2i& (.Gottes- 
kinder*. UraufTOhrung in 
F-rfurt). 

PIcschtscheJew 93. 

Ploss iKIsrinettist) 255. 

Podhcrtsky, Theodor, im 

Pog^e, Hans, 324. (Bild). 

Pogojew, W., 35, 

Pohl, Joaef, 122. 

Pohle, Max, 380. 

Pohlig, Gart, 113. 122. 25S. 

Polke, Max, Ilfi. 

Polack, Mathilde, 318. 

Polak, A. J., 226. 

PoldinI, Eduard, 3fl5 (.Der 
Vagabund und die Prinzessin", 
Uraufführung in Breslau). 

Poley, R., 215. 

Pollak, Egon, um. 377.. 

Pollak, Robert, im 120. 

Pom6, Kapellmeister, 177. 

Poncbielli, Amilcare, L12. 

da Ponte, Lorenzo, 204. 

Porge«, Heinrich, UH. 

Pornot, Angile, 124. 

Porpora, Nicolo. LLL I2L Ififi. 
284. 

POrsken, Adoir, 3Ä1. 

Portcinszky, R., 121. 

la Porte, Walter, 313. 

Portb, Viktor, 120. 

V. Possart, Ernst, L2fi. LSI. 188. 

25L 252. 313. 
Powell, Maud, 312. 
Poznanska, Sophie, 120. 
Prager lüL 

Prtiorius, Michael, 2fifl. 
Pre^i, Marccila, 120. 

Prcissig .^11- 

Prcusc - Matzenaucr, Margarete, 

L22. 24fi. 322- 
Prevosti, Franceschina, 308. 
Price, Dr., 125. 
Pricken, Lina, ■'^7« 
Prieger, Erich. 311. 
Prill. Emil, 183. 
Prill, Paul, IIÄ. 
Prokunin 03. 
Prower, Julius, 128. 300. 
Puccini, Giacomo, 112. 122. 128. 
Pugnani, Gaetano, L23. 
Pugno, Raoul, L20. lASL IM. LSiL 



Puschkin, Alexander, LL 
03. fil. fiS. laa. lifl. 

V. d. Putten, Paul, 310. 
Quanu, J. J., 222. 281. 282. 
Quartier La Tente 312. 
Quensel. Anna, 212. 
Raabe, Peter, 182. 305. 3Q2. 
Rabaud, Henri, ISO. 
Rabicb, Emst, 250. 
Rabl-Kristen, Herrn Ine, 306. 
Rachmaninow, Scrgei, 25. 2fi. 

32. 3i 54. 25i 
Raczyiiski, B., 37S („Krölewicz 

Jaszezur". UrauffQhrung in 

Lemberg). 
Radecke, Robert, I2S, 
Radoux, Th., 3lfiL 
Rair, Joachim, L15. L48. ISh 
Rahn, Klara, 314. 
Rabter, D., 39. 32. 39. SS. 
Rains, L«on, 185. 205. SSH. 
Rally, Lola, 188. 
Rameau, J. Ph., LäS. 
Ramrath, Conrad, L22. ÜL 
Rangl, Jan, 251. 
Rapp, Fritz, L23. 302- 
V. Rappe, Signc, 112. 
Rssoumowsky 234. 
Rastrelll, Josef, 2ü 215. 
Raupach, Emst, 103. 
Rsvel, Msurice, 
Rebbert, Otto, 314. 
Rebhun, Elise, 3fi0. 
Rebicek, Josef, 247^ 
Rebikoir, Wladimir, 313. 
Rebner, Adolf, LL4. 
Rebner, Alfred, 3iLL 
Rcbncr-Quarte» IM. 38t. 
Rechtem, Charlotte, IUI. 
Reder, Jean, LSfi. 
Redcr (Singer) L22. 
Reger, Max, LL5. LLO. 121. Iii 

123. L22. 180. 182. IM. 248. 

300. 315. Ü6. 312. 3SQ, 383. 
Rchberg, Willy. 180. I_89. 
Rehberg-Trio LSO. 
Reicbardt, Joh. Fr., 200. 284. 

Reichenberger, Hugo, IM. 
Reichen, Johannes, 120. 
Reifmann, Felicitas, 1 1 7. 
Reimers, Paul, läiL Läl. Ü2. 
Reinecke, Carl, L23. L51. 321. 
Reini, Josefine, 300. 310. 381. 
Rcinthalcr, Kari, 233. 
Reisenauer, Alft-ed, LLO. 122. 

155. 15fi. 18fi. 252. 3IB. 
Reiss, Albert, l&L 
Reiter, Josef, 315. 
Renaud (Singer) t&L 
Rentsch-Sauer, Hella, 251. 
Respighl, O., 1 17. 
Reubke, Otto, 250.- 380. 
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Reucker, Alfred, 
Reuss, FQrst, JL&S. 
Reuss, August, 3 IQ. 323. 38^ 
Reuss-Belc«, Luise, 120. 306. 
V. Reuter, Florizel, LLfl. iSi, 
101- 

Reyland (Komponist) HL 

V. Reinicek, E. N., 250. 324.384. 

RbeinberKcr, Josef, Uil^ IHO- 

248. 317. 
Ribera, Antonio, 245. 378. 
Riebard, Alwin, l±L 
Richepin, Jean, öl. 
Richter, Hans, l_2i L21. ISSL 

248^ 

Richter, Otto, 2iS^ 
RIder-Posaart, Cornelia, IM, 
Riedel. Carl, 

Riedel, Hennann, 12& 212. 

Riedel, W., 242. 

Riemann, Hugo, LM. mä. 122. 

219. Zfia. 2fi2= 3fi2. 3fia. 
Ries & Erler 32fi. 
Ries V. Trzaska, Adele, 248, 253. 
V. Riesemann, Oskar, 
Rieter-Biedermann, J., 22a. 220, 
Riff, W., iia. 

Rimsky-Korasakow, Nikolai, LL 

12.lfl-LZ-15.lfl.2i24.2S. 

a3.34.äa-4fl.5IL52.51L Sä. 

afl. ai oa. flfl. U2. 124- 125. 

1Ä3. 254. 
Rintelen, Emmy, UK. 
Ripper, Alice, »00 
Risler, Edouard. 383. 
Ristori, Adelaide, 133. 
Ristori, G. L., 21L 2IS. 
Ritchie, Albsny, IM. IM. Ziä, 

253. 

Ritter, Alexander, Uia. UiL IM 
Ritter, Frida, Lftl. 
Ritter, Hedwig, 120. 
Ritter, Hermann, 214. 
Robert Ufi. 

Robiischek, Robert, Li5. 
Rochlltz, Friedrich. 2LL 
Rochllucr, Dr., 182 (.Myrtia". 

Uraufrohrung in Prag). 
Roger, G. H^ 153. 
Rogorsch, Hans, 32a. .^70 
Rohde, Wilhelm, 323. 3a4 (Bild), 
RSbmcycr, Theodor, -^is, 
RAhr, Julia, 121. ai4. 
Roller, Alfred, LL3. 
Rominska, Hedwig, 2iL 
Ronis, Maximilian, Ufl. 
Röntgen, Julius, 121. 
van Rooy, Anton, 181. 
Roquette, Otto, .^77. 
Rosa, Carl, ISfL 
Ro86, Arnold, 384. 
Ros£ - Quartett 248. 325. 384 

(Bild). 



Rose, Francea, 1Ü8. ' 
Rosen, Baron, L 
Rosensteiner, H^ 250. 
Roscnthal, Moriz, 190. 254.312. 
Rossini, Gioachino, 122.215.310. 
Rostand, Edmond, 231, 
Roth, Bertrand, ISä. 280. 
Rottenberg, Ludwig, 179, 244. 
Rouanet 222. 

Roussciiire (Singer) 112. 122. 
V. Roy-HObnen, Lilli, US. 
Rozycki, L., llfl. 
Rubinstein, Anton, 22. ZfL 33. 

4fl- 5fi, a2.flS. U2. LiL Uü. 

L32. IM 
Rubinstein, Nikolai, 38. 
Rflckbeil. Hugo, 122. 255. 
ROckbeil Hiller, Emma, i2L2&i. 

RQckert, Friedrich, 14fl. 200. 
ROckward. F., UÄ. 
ROdel, Hugo, UA. IM. 
RQdigcr 243. 
Rudolf, Erzherzog, 235. 
RudorfT, Ernst, 371. 
Rueggcr, Elsa, 3ä-l. 
Ruinen, Joseph M., 1 18. 
Rulkawina, F., 328. 
Rumschiysky, S., 1R3. 
Rung, Henrik, laa. 
Runnquist (Violinist) ISSL 
Rasche-Endorf. Clcilie, iOfi. L2I. 
179. 

Ruscheweyh, Gertnide, 318. 

Russer, Marie, -^10 

RuthstrOm, Julius, 101- 

Rui^k, Maria, 12a. 

Ruzitska, Anton, 384. 

Ryckoff (Singerin) 3JLQ. 

Rywklnd, Josef, I Ifi. 

Saatweber-Scblieper, Eilen, 248- 

Sachs, Leo, 190. 

Sachs, Woldemar, ■^14. 

Sachs-Scbellenberg, Elly, 314. 

Safonoff, Wladimir, 120. 

Sahla, Richard. 114. 1^2. 

Saint-Safins, Camillc, LL2. 121. 
I 122. Lil. I2fi. 121. HL LSä, 
21Ö. 21tL 2Ü. iUl .^4. 319. 
380. 3S1. .^82. 
{ Salicri, Antonio, 203. 
I Salmanowirsch 255. 
■ V. Salvandy, N. A., 224. 
' Samazeuilb, Gustave, 187. 

Sammarco (Singer) IBI . 

Sandhaj>e, Clementine, 18S. 

Sapellnlkoff, Wassili, 122. 

Saphir, M., 202. 

de Sarasate, Pablo, L2i. 382. 

V. Sarnecky, C, 242. 

Sattler, Carl, 251. 

Sauer, Emil, ÜKL 242. 

de Sauset 12-L 

Scarlatti, Alesaandro, Lfi2 (Bild). 



Scarlatti, Domenico, 1 18. 12.^ 

■1 IQ 3M. 
Schaarschmidt, Martha, 189. 
Scbacko, Hedwig. 120. 2ZL 
Scb«fer, Dirk, 23L 
Schiffer, Franziska, 248. 
Schacffer, Clara, 184. 
Schallt, Ififi. 
Schaljapin, Feodor, L12. 120. 

177. 122 (Bild). 
Schaper, Rudolf, 310. 
Scharf, Eduard, L24. 125. 
Scharrer, August, 12fl. 247. 
Scharwenka, Philipp, L15. 118. 
Scharwenka, Xaver, 121. 
Schauer, Alfred, 300. 
Schauer-Bergmann, Martha, 317. 
Scheel, Fritz. 254. 
V. Scbeffer, Tbassilo, 340. 
Scheibel, Gertrud, 118. 
Scheidemantcl. Kari. 121. 182. 

317. 325. 384 (Bild), 
vom Scheidt, Julius, 120. 
Schelnpflug, Paul, 324. 352. 384. 
Schelle, Henriette, LLL 24iL 
Schenk, Johann, I 1 3. ?.[ \ . 
Schenk (Singerin) ZÜL 
Schereschefsky, Manha, 3Ü£L 
Scbestakow, Mme., 15. 
Scheuten, Heinrich, 191. 
Schiedmayer 318. 
Schiffher, A., 225. 284. 
Schikaneder, Emanuel, 204. 211. 
Schildbach (Cellist) 101. 
Schiller, Friedrich. 20. 103. 200. 

220, 328. 
Schilling, Walther, 334. 
Schillings, Max, Lä2. LSa. 253. 

äü, .^1« 3?4 .^Hl .^M4 

Schindler, Anton, 202. 
Schjelderup, Elsa, 114. 
Schjelderup, Gerbard, 1 14, 
Schllger, Lucie, 110. 
Schlegel, GebrDder, 02. 
Scblembach, Joseph, 306. 
Scblesinger'scbe Buch- und 

Musikhandlung 30. 
Sch letterer, U. M., 284. 2S&. 
Schlochow (Organist) 202. 
Schloss, Chariottc, 110. 
Schmedes, Erik, 251. 322. 
Schmedes, Paul, US. 122 
Schmid, Friedrich, 2a2. 
Schmid, Otto, 277. 
Schmid - Lindner, August, Iflfl. 

■^in. aifl- .^17. 

Schmidt 20L 
Schmidt, August, 214. 
Schmidt, C. F., 20. 
Schmidt, Ernst, 248. 
Schmidt, Felix, 1S3. .220. 
Schmidt, Kari, 15Ü. liil. 
Schmidt, Richard, 380. 
Schmidt-Reinecke, H» 381. 
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Schmitt, Friedrich, l£2ir (F. 
Scb., der SchOprer der Stimm- 
bildungskunst in Deutschland). 
ISZ (Bild). 

Schnabel, Artur, 122. 383. 

Schnaudt, Therese. LSi. ISL 

Schneevoifjt, Georg, 126. 127. 

253. ajJL iti llfi- 
Schneider, Friedrich, 212. 
Schneider, Walter, 2AA. 
Schnirlin, Ossip, I&L 
Scholander, Sven, 25iu 
Scholz, Bernhard, LAL 2M. 252. 

■-<7I. 

SchSnberg, Arnold, 322. 2&i 
(Bild). 

Schönberger, Johanna, 255. 
Schone, Hilda, LLL 
SchOnholtz (Slngerin) 121 
SchOningh, Anna, 213. 
Schopenhauer, Arthur, 70. ZI. 

B. Schott's Sohne 33. 
Schottky 

Schpaabinsky Iii. 

Schräder, Heinrich, 247. 
Schramm, Hermann, 179. 307. 
Schröder - Devrient, Wilhelmlne, 

206 209 215. 
Schubert, Franz, 3fl. 5£L LLi 

Ui US. HL L21L 122. 

123. 12i. 122. 153. IM. IM. 

laa. isL 235. 24a. 251. 253. 

254. 296. 31 1. ILL 3IiL HR. 
319. mL 

Schubert, Oskar, Lifi, ISi 

V. Schucb, Ernst, L2(L I33i ZiS. 

300. 325. 38i (Bild). 
Schulz, Elisabeth, IBA. 
Schulz, Erna, Llfi. 
Schulz, Heinrich, üiL ilfl. 
Schulze, Walter, IM. 
Schumann, Clara, geb. Wieck, 

202. 208. 2L3. 215. 228^222. 
Schumann, Georg. 1 Ii J Lfi. 246, 

242. 311. 312, 31L324. 32SLI 

371. .^84. 
Schumann, Robert, 22. 22. 30. 

3a. 50. 53. fil. ai- 8JL 

117. I IS 12CL 121. 122. 124. 

120. 121. IM. ISa. ülü. LÜH. 

Iflfl. 200. 201. 2Ü2. 201, 2X15. 

202. 2fla. 2JSL. HA. IM. iJiiL 

240, 251. 253. Zhh. 2Ü2. ZfllL 

297. 312. 314, iLfi, iLL 3ii. 

319. 3SÜ. 3S1. .^82. 
Schumann-Helnk, Ernestine, 1 12. 

lÄL 254. 309. 377. 
Schumann-Trio 317. 
SchOnemann, Else, 1 18. 315. 
Schuster & Loeffler 25fi. 
Schuster-Quartett 124. 
Schott, Eduard. 3Sfi. 
SchOu, Hans, LtiQ. IfiS. ^-'^2 314. 



SchOtze (Braunschweig) 242. 
Schaz, Alfred. 24S. 
Schwabe, Carl, 315. 
Schwabe, Emy, 377. 
Schwartz, Josef, 316. 370. 330. 
Schwarz, M., HS, I8fi. 
Schwarzenstein, Sigmund, 251. 
Schweichert, Alfred, 314. 
Schwcicker, Hedwig, 125. 122. 

Scott, Walter, ai^ 

Sechiari (Dirigent) IfiO. 

Sebald, Alexander, LLL 250. 

V. SebeOk, Charlotte, LZfi. 

Seebc, Madcleine, 30fi. 

Seelig, Otto, Ifil. 

Seidl, Anton. L2fi. 

Seirfcrt, Marie, 122. 

Seipt, Paul, 317. 

Seitz, Richard, 255. 

Sekles, Bernhard, 323. 3S4 ^Bild). 

Sellin, Lisbeth, 2Ü. 

Selva, Blanche, 312. 

Sembrich, Marcella, L12. l&L 

Semper, Otto, ISfi. 

SenfT, Birtholf, 2fi. 

SenfTt V. Pilsach, Arnold Frhr., 

235. 23fi. 
Sengern, Leonore, 245. 
Senius, Felix, 115. 121. Ifi3. laS. 
Seret, Maria, 242. 
Seror, Laho, 220. 
Settekorn, Robert. 242. 
Setzkom (Lautenist) 2H3. 
Seubert. Marie, 305. 
Sevfiik-Quartett 251. 
Seyffardt, E. H^ L22. 255. 
V. Seyfried, Igoaz Ritter, 211. 
Sgambati, Giovanni, 252. 310. 
Shakespeare, William, 190. 317. 
Sherwood, Percy, 120. 
Shukowski a. 

SibeHus,Jan, 122. 112. 190. 247. 
254. 2flS. 312. 315. 318, 313. 
382. 

Sibor (Violinist) 253. 
Sickesy (Violinist) lifi. 
Siczyhskyj. Denys, 42. 42. 
Siebeck, Hermann, aO. 
Sieben, Wilhelm, 313. 
Sieder, Alfred, 305. 328. 
Siems, Margarete, 109. 120. 
Siewert, Hans, 128. -^6 
Siloti, Alexander, 120. 
Silvany, E., 247. 
Simon, Anton. 1L2. 
Simon, James, 117. 
Simrock, N., 32. 228. 35fi. 
Sinclair (Violinistin) 125. 
Sinding, Christian, ] 15. L22. 183. 
253. 

Singer, Edmund, 255. 
Sinigaglia, Leone, 122. 255. 
Sistermans, Anton, 183. 242. 



Sittard, Alfred, 225. 
Skrjabin, Alexander, 25.2fi.fiL 
183. 

SIezak, Leo, 113. 315. 
Sliwinski, Josef. L25- 2il. 255. 
382, 

Smetana, Friedrich, 189.190.315. 
Smith, Joh , 120. 
Smolian, Alfted, 382. 
Sraolian, Edgar, 255. 
Sobieski, Alexander Prinz, 2Zii 

275. 22fl. 
Sobieski, Johann KOnig, 274. 
Soci6t£ d'instruments anciens 

L25. 250. 253. 382. 
V. Soden, Graf, 79. 
SOderman, August, LBSL i f. \ 
Sokalski 84. 

Sokolow, A., 34. 35. 36. 53. 
Solodownlkoir (Privatoper) 112. 
245- 

Solomonoff, Hennann, 1 18- 

Solotarjoir, B., 3S. 

Solowjew, N., 14. 135. 

Sommer, Hans, 177 f.Rlquet mit 
dem Schopf*. Uraufführung in 
Braunschwelg). 138. 324. 384. 

Sommer, Kurt, 108. 

Son, Henry, 121. 

Soomer, Walter, 123. 180. 180. 

245, 302. 

Spemann, Heinrich, 302, 322. 
Spengel, Julius, L2L 315. 
Spiering, Theodor, 122. 
Spies, Hans, 128. 242, 
Spindler, Max, 380. 
Spitta, Philipp, 23ä. 2SL 285. 
288. 

Spitzner, A., 31^ 384. 
Spohr, Ludwig, 184. 
Spoor, Andr£, 381. 
Springfeld, Oskar, 255. 382. 
Sseröw, Alexander, 13. Ii. 49. 

82. lÄL 132. Iii Iii 135. 

183. 

Staegeroann, Helene, US- 180. 

246. .^LS. ^HQ 
Stahlbcrg, Georg, 382. 
Staroitz, Johann, 186. 
Staramer, Emil, 177. 
Stsndke, Hugo, 185. 251. 
Stanford, Ch. V., 3Qfi („Sharaus 

O'Brien*. Deutsche Urauf- 

fOhrung in Breslau). 
Stange, Hermann, 188. 
V. d. Stap, B., 381. 
Stapeifeidt, Martha, IM. 
Startschewski 132. 
Stassow, Wladimir, 15. 19. 85. 

Sfi. 8L 88. flfl, ÄL 93. aa. 128. 

132. 133. 
Staudacher & Co. 42. 42. 
Stavenhagen, Agnes, 316. 
Stavenbagcn, Bernhard, 1 15. L25. 
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Steffens, Hermann, 179. 
Steinbacb, Emil, 252. 2&L 
Steinbich, Fritz, UJL UiL 122. 
187. 188. 249. 2Ä1. UA. 

382. 

Stcindcl-Quartett L2i 2A1^ 
Stclncgg-ROdcr, Klihe, 305. 
Steinmann, Alfred, LIÄ 
Steinway & Sons 316. 
Stennebra^gen, 121. 
Stenz, A., iü 
Sterbatschew fil. 
Sterling, Maggie, 125. 
Steuer, Gertrud, 121 
Stichling, Eugen, USL 252. 
StOber, G., ILL 
Stock, Friedrich, 3fifl» 
Stockhausen, Franz, 127. 
StocKhausrn, Julius, l!i2x IM. 

167 2M. 
Stockmarr (Pianistin) 122. läS. 
Stoffiregeo, Alexander, 122. 
Stoll, Lisbeth, 2i£. 
Stoltz, Eugen ie, Llfi. 3S2. 
Stolz, Georg, 380. 
Storchio, Rosina, 177. 
Siorcli. Karl, 
Siradal, August, 171. 
Strakosch, Moritz, 155. 
Stransky, Josef, 1 10. 
Strathmann, Friedrich, 249. 
Straube, Karl, IM. 
Strauss, Richard, 12. Ulfi. LIL 

112. 114. 119. 121. 123. L24. 

l2iL 12L liL LIiL 1^ 1^ 

186. 1»7. 1.S8. 190. lAL 2A£l. 
247. 250. 2M.3ÜS- iUL iLL 

312. ai£. im. 124. mz. 

343. aflfi. 37_L aiS, -179, ISO. 

381. 3S4. 
Streicher, Theodor, im iUi. 
Streichquartett, Böhmisches, Mi. 

120. 12L LSfi. UU. 189. 
Streichquartett, Brüsseler, Lüü. 

187. 189. 191. 315. 318. 
Streichquartett, Elbcrfclder, L21. 
Streichquartett, Frankfurter, 381 . 
Streichquartett, Hamburger, 2M. 
Streichquarten, MQnchener, LSfi. 

Streichquartett, Petersburger, 

IM. mi. 

Streichquartett, SOddeutsches, 
IM. 

Striegler, Job., 3M^ 
Stromenger, Hilda, 221. 
Stronck, R., 311 
Stubenrauch, Cariotta, LLL 121^ 
382. 

van der Stucken, Frank, 312. 
Suda (Komponist) ISSL 
Suk, Josef, ISO. 2S2. 
Suk, Wilhelm, LI2. I2hi 
O'Sullivan, Patrick, 2iL 



Sunday Concert Society (London) 
V. Supp«, Franz, l&L 244. 

Sasse, o., mi. 24a. 

Suter, Hermann, 185. 

SvJrdstrOm, Heschwister, L2£L 
Svirdström -Werbeck, Valborg, 

laa. 

Svendsen, Johan, ^ÜL 
Swanzow, K., 1^2. LLL 
Swolfs, Pierre, IIS. 
Sweclinck, J. P., aifi. 
Szemere (Singer) IQSL 
Szulc, Joseph, 3tlS. 
Szymanowski 1 16. 
Tanejew, Alexander, 22 35. 
Taneiew, Sergei, 22. 23. 25. 20. 

ai. 3ä. 128 (Bild). Li^L liü. 

250. 25^ 
Tango, Egisto, LOS. 
Tartin i, Giuseppe, L23. 186.2J-L 
Taubert, E. E., Llfi. 
Tbalberg, Marclan, L&Q. 
Thayer 234. 

Thibaud, Jacques, 123. lAi. 
Thiel, Carl, Llfl. 
Thomson, Ctoar, 1 14. 
Thornsvard, Elsa, lUL 
Thuine, Ludwig, LlA LLS. IIL 

179. 183. L81. 2.'S3. 
Tichatscheck, Joseph, 2üfi. 
V. Tidcböh!, Riten, 128. 
Tieck, l-udwiR, ß2. 80. 
Tinel, Edgar, LLL [77, 182. lÄL. 
Tischer, Gerhard, 1S7. 
Titta-Ruffo (Sanger) 122. 2Aiu 
Tittel, Bernhard. 212. 
TJutschew 2£. 
Tolli, Cllla, ma. 
Tordek, Ella, 308. 
Tötö&sy, Bela, 24S. 
Trautmann, Gustav, 12L 381 . 
Trentini (Süngcnn) 181. 
Trio, Frankfurter, iä. Ui. 121. 

31fi. 

Trio, Giessener, 381. 
Tno, Russische«, 58. 250. 
TrostorfF, Fritz, 178. 
Tnitowski, Wassili, 83. 
Tschaikowsky, Modeste, 2L 22. 

32. 108. 13fl. lifl. III. 143. 
Lli. 

Tschaikowsky, Peter, LS. 20. 21^ 
22. 20. 22. 22. aO. 31* 32. 

33. 34. 38. 38. Ifl. 5i 50. 

aL ms. 12^ 126. 131. 135. 
138. 139. 140. 141. 142. 143. 
144. 145. 147. ÜÜ LÜS. LäiL 
IHfl. 190. ■?45. 24S. 250 252. 

254. iiL 314. dü aifl. 

380. -381. 3Ji2. 
Tschcrepnin, N., 25. 3^ 54. 
Turgenjew, Iwan, 112. 
V. TOrkheim, Bertha, 122^ 
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TOmpu, Nikolaus, 382. 
Tuschkau, Else, 328. 
Tyssen, Josef, 305. 
Uhl. E.. lÄL 
Ubimann, Eva, 38(2. 
V. LMImann, Albrecht, 
U Ilmann, Clara, 322. 
Ullmann, Heinz, I Iti. 
Unkenstein, Bernhard, 
Urius, Jacques, L23. 180. 252. 
307. 

Vach, Ferdinand, 2^ 
Vallandri (Singerin) 310. 
Vaterhaus, Hans, 310. 
V. Vecsey, Franz, 314. 
van Veen, Joseph, 1 18. 
Veracinl, F. M., 222. 
319. 

Verdi, Giuseppe, 95. III. 1 13. 

177. IHQ. 319. 
Verhey, A. B. JiS. 
Verhey, F. iL HL^ 31LL 
Verhulst, J. U. 381. 
Verhunc, Fanchette, 178. 
Vetter, EUe, 184. 
Vidron, Ang«le, 180. 313. 
Vlerordt (Singerin) 122. 
Vieuxtemps, Henri, 122. lO, 

124. 184. 188 
Vigner, Albert, 242. 
Viotti, Henri, 3Q5. 3Ü2. aSL 
Virdung, Sebastian, 2flQ. 
da Vittoria, Ludovico, 252. 
Vivaldi, Antonio, L21. 
VIx, Gabrielle, dOiL 
de Vogel, A., lüL 
Vogelstrom, Fritz, 328. 
Vogl, Job. Nep-, aSL 
Vogler, Abt, 2LL 
Vogt, A. S., 128. 
Vogt, Domkapeilmeister, 252. 
V. Voigüinder, Edith, 250. 
V. Voigtrinder, R., 250, 
Vokalquartett, Berliner, 311. 
Vokalquartctf, Brcslaucr, LSi. 
Vokalquartctf, Frankfurter, 184. 
Volbacb, Fritz, Z52. 253. 3IÜ. 
Volkmann, Roben, LL8. 12L 

127. 

VOIImar, Henri, aSL 
de Vos, Orello, 305. 
de Voss (Singer) 112. 
Wacbsmsnn (Komponist) LÖÖ. 
Wachtel, Theodor, L25. 
Wackenroder, W. H^ 82. 83. 
Wackcrbarth-Salmour, Graf, 282. 
van Wacfclghcn (Brüssel i 247. 
Wagcnaar, Johan, 184. 236. 237. 

Wagenknecht (Cellist] 384, 

Wagner, Franz, Ufi. 

Wagner, Richard, 3. 10. 14. 28: 
31. 33. 51. 52. 54. IL, 74- 
2fi. 22. 28. m 82. 83. 84, 
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Sfi. Si IDQff (Neue W«gner- 

Schriflcnl. ua. Hl. 112. LH. 

1 l.S. L21- L21L Li2- LiL LH. 

I5..V 15.4 IHfi. In7 I7S. IHI. 

185, ISS. 2üa.2lll. 232. 2afi. 
2iL ill. 215. 24fi. 242. 25Ü. 
2iL 252- 220- Z2I. 305. 
M)t^ .W7. .^tlH 315. .^Ifi 112. 

■^77. a2a. 322. aai. aai 

Wagner, Gustave, 31£- 
VCagner (Klarinettist) M\. 
Wagner, Siegtried, IM. 
Wagner- Verein (Amsterdam) 302. 
381. 

Wahl, Frida, im 

Walckcr & Söhne 222. 
Waldapfcl, Otto, 22fL 
WaldstflJtcn, Baronin, 2113. 
Walker, Edith, ML 377. 
Walle-Hansen, Dagmar, 2S1. 
WallnOfer, Adolf, Zih. 
Walter, Benno, L22. 
Walter, George A., LIi. Ifi3. 

IflO. 310. 3ia 381. 
Walter, Raoul, 3QS. 315. 
Walter^hoinanus, Iduna, IM. 

Walther, Job. G., 280. 

Waltber, M., 21i. 

Walu, Heioricb, ZSfi. 

Warwas. E., 3S4. 

V. Wasielewski, Joseph, 2ü£. 

Wassilcnko, Sergel, 21. L25.25i 

Wassiliew (Dirigent) 253. 

Watermann, Adolf, HiL 

Weber, Berta, 12fl. 

V. Weber, Cari Maria, 28. 81. 

110. 115. 1 17. US. l&l. IflT. 

209. 251. ML 
V. Weber, Frau, 2üi 
Weber, Wilhelm, 31IL 
Weckerlin, J. B., IM. 
Wedekind, Erika, 115. L23. 12iL 

185. 245. 302. 322. 322» 384 

(Bild). 

V. Weech, Gabriele, 122. 
Wegeier, F. G., 235. 
Weidt, C, 31fi. 
Weidt, Lucy, I2fi. 312. 
Weil, Hennann, LI3. 2S2. 
Weinbaum, Alexander, IIS. ISS. 
Weinbaum, Paula, Iii IM. 
Weingartner, Felix, UA, 121. 

L22. lafi. 24fi. 2fla. XRt. 
Wcinrcich (Pianist) 181. 
Weinwurm, Rudolf, 381. 
Weismann, Julius. 32ii 384. 
V. Weis-Ostborn, Julius, 25ili 
Weisa, F., 220. 

Weisa, Joh. Ad. Faustinus, 282. 
Weiss, Maria Elisabeth, 282. 
Weiss, Siegmund, 22i. 283. 



Weiss, SylvIuB Leopold, 213 ff 
(S. L. W., der letz« gross« 
Lautenist). 320 (Bild). 

Weiss, Therese, 282. 

Weissenborn, Hermann, 184 

Weisagerber, Pastor, 212. 

Weissleder, Frani, Läü. 

Welcker, Felix, 322. 

Wells, Franz, 122. 

Wendling. Cari, 122. IKL 255. 

Wendling-Quartett 255. 

Wenger, Clorilde, 212. 

Werner, Zacharias, 2S. 

Werstowsky, A., ä. 

Vi'cssbccher (Singer) 310. 

Westendorff, Elsa, 3Qfi. 

Westphal M. 

Wetz, Richard, 30fi (.Das 
ewige Feuer*. UrauffObrung 
In Düsseldorf). 

Whitehill, Clarence, 109. 180. 
.^07 

Wiehert, Fritz, 300. 
Widhalm, Fina, 30fi. 
Widor, Gh. M., IM. 
Wien, Karl, 225. 
Wienbarg. Ludolf, 2Ü>L 2Ü1L 
Wicniawski, Henri, 25IL iüL 
Wicrzbilowic?, Alexander, 3,S2. 
Wictrowctz, Gabriele, i 1 1^ 310. 
380. 

Wihtol, Joaeph, 22. 32. 23. 

Wild, Harrison, 380. 

Wilde, Oscar, 128. 

Wilhelm II., Kaiser, LLL 

Wilhelmi, Joseph, 2ifi. 

Wilhelmlne, Markgrifln v. Bay- 
reuth, 282. 

Wilhelmy, Julius, 302. 

Wilke, Theodor, L13. 

Wille, Georg, aM. 

Willcmü (Komponist) 21fl. 

U'illiam-s, Arthur, I Ifi- 

V. Wilm, Nikolai, 28. 32. 30. 
32. 

Winderstein, Hans, [21. 188. 
Winkclmann, Kpm., 1 1 1. 
Winkler, Alexander, 2ä. 3& 3L 
32. 

Winterberger, Alexander, 182. 
Winterberger, Beatrice, IBA. 
V. Wintter, U. E., 122. 
Wirl, Erik, 214. 
WIrth, Emanuel, 183. 3LL 
Wittenberg, Alfred, Lli Ufi. 
Wittich, Marie, 2A5. ML 
Wittkowsky 247. 
Wohlgcinuth, Guatav, 188. 318. 
Wolf, HuRo, L15. LLL L2i. L2fi. 
183. IH.s. LAü. mL 253. 21iSL 

ML 310. 314. ■■tifi.317. aia, 

3.SQ. .ihl. .182. 



Wolf, Johannes, 228. 

Wolf, L. C, 228. 

Wolf-Ferrari, Ermanno, 122.122. 
MX MA. 

Wolff, Erich J., 312. 

Wollf, Hermann (Konzertdirek- 
tion) 321. 

V. Wolff, Kurt, 125. 

Wolfk-um, Philipp, L22. m7. -^?n 

Wolfsohn, Julius, 118. 

Wolter, Mlnnie, 30ä. 

V. Wolzogen, Elsa Laura, 315. 
310. 348. 

V. Wolzogen, Hans, 83. 100- 

Wood, Ernest, 124. 

Wormser, Andr^, LUL IIS. 

Woyrsch, Felix, IS5. 25Ü. 

wollner, Franz, 121. 

WOllner, Ludwig, 12L L22. 123. 
185. lÄLZafi. 312. 312. 381. 
382. 

Wünsch, Adolf, 212. 

WOnsche, Max, 380. 

Wydiga, J. T., 328 (.Pan 
Tadeusz*. UraufTOhrung in 
Lemberg). 

Yafll (Veriag) 22SL 223. 

Yacco, Sada, 22Ö. 

Ysaye, Eugene, Ul. L18. L12. 
120. IM. LSÜ. 212. 31fi. 312. 
318. 312. 

Yaaye, Th*o, 212. 

Za)lc, Florian, LIA 315. 

de Zarembska, Waods, 118. 

V. Zawilowski, Konrad, 118. 

Zech, E., lÄl. 

Zedier 2£2. 

Zeiller, Helene, 305. 

Zelse, FL, 122. 

Zelenka, J. D., 222. 228. 

Zeieiiski, Ladislaus, 328 (.Stara 
Cain". Uraufführung in Lem- 
berg). 

Zeller, Heinrich, 301. 

Zelman (Violinist) L24. 122. 

Zctnanek, Dr , 190. 

Zcoatello, Giovanni, lÄL 

Zickner, Elisabeth, UE. 

V. Ziegler, Natalie, 120. 

Zilcher, Hermann, 38L 

Zimin (Privat-Oper) LL2. 212. 

Zimmer (Geiger) 31£. 

Zimmermann, Helene, 380. 

Zimmermann, J. H^, 32. 20. 22. 

Zoder, Nanny, 318. 

Zola, Emile, Ifil. La2. 

Zolotare», R., 25. 35. 53. 

Zstherneck (Pianist) liJÜ. 

Zumpe, Herman, 182. 

V. Zur Mflhien, Raimund, 220. 

Zuschncid, Karl, 2ASL 

de Zwaan (Organist) 381. 
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REGISTER DER BESPROCHENEN BÜCHER 



ArAknchiew, W.J.: MusiUllsch- 
ethnecraphische Studie Ober 
die gnninlscbe Volksmusik. 
62. 

BArkaer, ftlclufd; Meluird Wttg- 
MT, Min Leben and seine 
Verfce. 103. 

Cbanberiein, H. St.: Du Drama 
RIclUfd Vflfnen. 2. Aufl. i 
104. i 

Elliü, W. Ashton: Lire of Richard : 
Wagner. Vol. V. 101. 

Clasenapp, C. F.: Das Leben 
Richard ^X'agners in sechs 
Büchern dargestellt. 3. und 

4. AhA. Bd. V. loa j 
Gohher, Velllpmg: Roben Prent 1 



und Amold Freiherr Senfft 
V. Pilsach. Ein Briefwechsel 
IMl bie 188S. 235. 
Hcimlcta» Tnoiott: Snidlen 



Bin BeUnc sur Gewinnung 
einer deuMcfees Snniaalninst. 

295. 

Hlelscber, Paul: Volkslieder fOr 
Mftnnerchor. 370- I 

Kallscher, Alfr.Chr.: Beethovens , 
sämtliche Briefe. I. Band. 
234. 

Knoll, C. und Reutter, K.: 
Theaterreformcn. 189. 

Koch, Max: Rkherd Wegiier. 
Bmer Teil. 102. - 



Lineff, Eugenle: The peasent 
songs of Great Russla, as they 
ere in the IMke kannoniuiiea. 
03. 

Poffes, Helorteb: Trhuui and 
leolde. 104. 

Richter, Max: Moderne OrRcl- 
spielanlagen in Wort und Kild. 
297. 

Riemann, Hugo: Elementarschul- 
buch der Harmonielehi rj idS. 

Schillings, Max; Haraonielehre 
von Rudolf Louis «nd Ludwig 

Thuine. 365. 
Waldapflel, Otto: MusUUllidw« 
Ideelwiaeen. ZUS. 
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: Zwei Doctte. 



171. 



Bowen, York: Ministursuite fOr 

Pianoforte. 172. 
Breithaupt, Rudolf Maria: op. 2. 

Sechs Lieder. 300. 
Corder, Paul: Neun PnlHdim 

fOr Klevier. 172. 
V. Dohainyli Bnn: «p. 13. 

»Whl l e H i dt e n *. Zehn Baga- 

tellea nr PieaofbrM. — op. 3. 

Walzer fDr Klavier tat vier 

Minden. 238. 
Foerster, Adolphe M.: op. 63. 

Greek Love Songs. 172. 
Puller Maltland,J. A. und Barclay 

Squlre,W.:Aus|ewihlieStacke I 

aus dem Fitzvlllltni Vlfglul' 

Book. 298. 
Gluck, Chr. V.: Sonun * 3. 1 

172. I 



GOhler, Georg: Lieder «od Ge- 
sänge. 238. 

Hausmusik sus alter Zeit (Hugo 
Riemann). Intime Gesinge 
mit Instrumentalbegleitung aus 
dem 14. bis 15. Jahrhundert. 
280. 

Huber« Heat: op. 121. Sonate 
No. 2 Ihr iwel Klivien zu 

vier Hindea. 238. 
Kalnins, A.; Lieder. 64. 

V. Kcussicr. Gerhard: Auf 
erstehung und Jüngstes Ge- 
richt. 170. 

Medtner, N.: op.6. Neun Goethe- 
Lieder. ~ op. 8, 9, 10 und 11. 
KIsvlerwerke. 64. 

Novik, Viteslsv: op, 33. Von 
ewiger Sehnsucfau 299. 

Reger, AUx: af.97. VtcfLkder. 
300. 



[Schifer, Dirk: op. 7. Rhapsodie 
jttvanaise für Orchester. 237. 
Schumann, Georg: op. 22. ,Zur 
Karnevalszeit**. Suite für 

I grosses Orchester. 237. 

I Sibclius, Jean: Gesangswerke. 

1 172. 

Stndel, Ancuit: Zwei Cedichie. 
171. 

V. Struv-e, Nicolai: op. I* Nenn 
Gesinge. — op. 2. Seche Ge> 
singe. — op. 5. Sieben Ge- 
dichte. — op. 6. Vier Dich- 
tungen. ~ op. 7. Sieben Ge- 
dichte. 171. 

Wagenaar, Johan : oj' Oiiver- 
tOre „Cyrano de Rergcrac" 
für Orchester. 236. 

V/eIngartner, Felix: op. 41. 
FrOhlincB- und LlebMlIeder. 
290. 



REGISTER DER BESPROCHENEN ZEITSCHRIFTEN- 
UND ZEITUNGSAUFSÄTZE 



Abert, MermeRn: Vom musika- 
lischen HCrcn. I7-I. 

Adler, Guido: Musikalische 
Kulnuprobkaie unieier Zelt. 

173. 

Berz, 'i',. Die Vortragssprachc 

und Stimmbildungskunst bei 

den Alten. 107. 
de Bertha, A.: La musique des 

Hongrois. 302. 
BImbena, Zefiharfa»: Aoe 

den IMdie den TektMoekee. 

2«l. 



Bnine-Motar, Peul: Die soziale | 
Lsge der Singer und der 
KunstgesADglchrer. 107. 

Bukoßter, Max: Tonansatz. 107. 

Calvocoressl, M.-D.: Le ,cas 
d'lndy" cn Allcn^si^ric, ^02. 

— La critique mustcalc cn Angle- 
terre. 303. 

Carraudt, Gaston : De Is musique 
d'amateur. 304. 

Chaatevolne» Jean: La beilade 
«HeMiDdeetCnrlLoMM. 304. 

Chop, Max: DerdenttckeMIUtlr- 



ktpellmetsler nnd die deutsche 

MilitÄrmusik 106. 

— Dichtung und .VusiK zu 
.Parsifar. 107. 

Coquard, Arthur: Gluck. 303. 
~ La langue fran^alie et In 

musique. 303. 

— Sslome. 304. 

— £coles itrsng^res contempo* 
raines. 304. 

DaAier, Hut»: Ober die Inaini- 
oenttlpniln Im 18. Jahrhaa* 
100. 
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OoDMd, Dr.: Lodwlg Briu 
176. 

Draeseke, Felix: U'ss tut der 
musiiiclischen Produktion not? 
105. 

Dukas, Paul: Schule und In- 

dividualhit. 107. 
Eocarius-Sieber, A.r Cyrill Kisi- 

ter t- 106. 
V. Eektrdt, Job.: WUbdai von 

Leu. 107. 
EcUir (Paris): Salome. 304. 
Ehlers, Paul: E.T. A. Hoffmanns 

.Undinc-. 239. 
Eiu, Carl: Ein bequemes Mass 

fOr die natOrlich-reiMM TOD- 

verhiltnissc. 107. 
Einest, Gustav : Bll||ildies 

MuaUtlebea. 174. 
Farta, fnut Koaaert Roiife. 

373. 

Puri^ Gibitel: Silone. 304. 
FMe DeMwhe Pitne (BerUn);: 

Eiteaenucea Addfaia Putfa. 

243. 

Galtvltz, S. D.: Die Bayreuther 

Suggestion. 174. 
Gocfz, Adolf: Dirigcntengym- 

ntstik. 2-11 
Hamburger Nachrichten: Volks- 
kunst und Platzmusik. 241. 
Hofmann, Friedrich: EindrQcke 

von .Salome". 106. 
latol, Edpr: E. T. A. Hoftnann 

alt MHdtoelnlitotollar. 230. 
— Hermann GoMt. 230. 
KarIyIe,C.: DtedmiaclieVtnter- 

oper In London. 105. 
Kloss, Erich: Richard Wtgaer 

Iis Musik- Feuilletonist. 106. 
KornRold, Julius: Gustsv Mshier. 

174. 

Krause, Emil: Exotische Musik. 
107. 



I Lederer, Victor : Was wollen die 
' .Musikliterarischen Blatter"? 

107. 

Lehmann, Lilli: Mozarts Aufent- 
I halt In DaandieB Harne. 

' 174. 

Liebling, Arno: Gesundheits- 
Kemlaaea und phonetisch rieh- 
lltet Sptediea. 107. 

Loeweasnrd» Max: Geheiligte 
' Irrtflmer. 170. 
I Luzemer Tsgblatt: ifanuBB 
Coetz. 176. 

Marsop, Paul: ExpedtÜV«* The- 
ater. 175. 

Mendts, Catulle: Salome. 304. 

MQnzer, Georg: Neues Ober den 
Meistergesang. 240. 

Neue Badische Landesiettung 
(Msnnhelni): Cyrill Kiatler. 
242. 

Neue Freie Ptmw (Viio): Co* 

ainu WacfMT. 173. 
Neoea VIener Journal: Von 



j RiLhttr, Georg: Neue Rihnen 
duf altem Gebiete. 107. 
Rietsch, HohuWb: RoboR Fwte. 

107. 

Ritter, Hermann : V ariatio Jelec- 
tst. Ober die Musik unserer 
Zeit. 173. 

Rolland, Romain: Notea aar 
Lnlly. 301. 

Ralnad, Wiltaeln: 



▼Uuer. 173. 

Saste-Zeftang (Halle): Erinne- 
rungen -in Rnhcrt Franz. 24.1. 

Schcrbcr, Ferdinand ; Hausmusik. 
107. 

— Wiener Walzer. 174. 

Schuch. Julius: Dr. VOholn 

Kicnil. 106. 
Schwidop, Otto: Zur Hjr^em 

der StiBne. 107. 



242. 

Nodnagcl, E. O.: Theorie und 
Methodik der Stimmbildung 
im 1 9. Jahrhundert. 107. 

Norddeutsche Allgemeine Zei- 
tung: Zur Psychologie des 
Volksliedes. 240. 

Nosca, Egon: Der Vl'alzer und 
aelae Ceachichte. 240. 

V. Petfor* Mchafd: Am den 
LAon PntUno LuecaTs. 175. 

Patsold, Bruno; Die Renaliaance 

der englischen Musik. 175. 
Pfohl, Ferdinand: F.ugcn Gura. 
241. 

— Erinnerungen an (.^arl (jram- 

mann. 370. 
Prelinger, Friu: Nordische Mu- 

•Ik. 105. 



StlmnataiaaBBO. 107. 
Striepe, A.: Fuoh «t nmlqaoi 

304. 

de Stoecklln, Paul: Sur Richard 

Strauss et .Salomf". 304. 
Thari, Eugen: Die Konfusion in 

der Musik. 375. 
Tiktin, Willy: Strauss 1 riurapha- 

tor. 107. 
Wallner, Leopold: Biographie 

von Ct^sar Franclc odof DOT 

FaU d'lndy. 100. 
Vober>Boll. Nout ZwVntral- 

Mlt der Prof. EaBBlacboH 

Stfmnbildungslebre;. 107. 
Wein): artner, Felix: ErinnafOfan 

an Franz Liszt. 373. 
sf Wetterstcdi, Agdn: Deutsche 

Gesangskuiist in englischer 

BelcuLlitung. 106. 
V. Wolzogen, Hans: Zur Kon- 

ftaaioa in der MnaDu 107. 
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